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0 Dem \ 
Duurchlauchtigſten Fürflen und Herrn 
Herrn 


Ernt dem Zweyten 


regierenden Herzog zu Sachſen · Gotha 


und Altenburg, 
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meinem gnaͤdigſten Landesvater. 
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Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigfter Herr! 


Unter Ew. Durchlaucht landesvaͤ⸗ 
terlichem Schutze bearbeitete ich bisher - 
dasjenige wiſſenſchaftliche Feld, von wel · 
chem ich jetzt die Erfilinge einzufam- 
mein 


| mein wage. Diefe Erfilinge E w. 
Durchlaucht als ein Dankopfer zu 
weihen, gebeut mie nicht nur die Pflicht 
eines: Herzen, weiches das Gluͤck zu 
fchägen weiß, unter einem folchen Fur: 
| u 


ften zu leben, fondern auch die Wiſſen⸗ 
ſchaft felbft, welche, wie alle Willen - 
fehaften und Kuͤnſte, Ew. Durchlaucht 
hohen Huld und Befoͤrderung ſich zu 
erfreuen hat. 

Mit 


Mit folchen Geſinnungen leget ehr⸗ 
furchtsvoll dieſes Opfer niedee 
er Durchlaucht 


unterthaͤnigſter 
Johann Matthaͤus Bechſtein. 





Vorrede zur erfien Ausgabe. 


Bekauntſchaft mit den Produktenun— 
ferer Erde überhaupt ift jeder Menſchenklaſſe 
nuͤtzlich; ganz vorzüglich aber die Kenntniß der 
soterländifhen Oft, laut und nadydrüd- 
lid) fagten dieß die aufgeklärteften Männer, und 
ihr Zuruf wurde aud) in unfern Zeiten o allgemein 
enerfannt, daß man es für überflüßig halten koͤnn⸗ 
te, diefe Behauptung hier nochmals auseinander 
gefegt zu lefen. Allein die Wichtigkeit der Sache 
entſchuldigt, glaube ich, jede Wiederholung. Mit 
den Worten meines würdigen Freundes, des Herrn 
Profeffor Salzmanns, der fie ſchon fo oft in feinen - 
Schriften auf das einleuchtendſie dargeſtellt und ein 
gefchärft Hat, Leg ich fie daher meinen Lefern noch. 
mals ang var). 

„Ein 


) Noch etwas über die Erziehung von €, 
8. Salzmann ©. 24. Ein mehreres hierüber 
findet man noh in Stuvens vortrefflichen Abhand⸗ 

lung 
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Ein Hauptmangel in unſerer Erziehungs · 
kunſt, dem noch abgeholfen werden muß, iſt dieſer, 
daß man die Jugend zu wenig mit der Natur be- 

kannt made. Ein Hauptmangel ift es. Denn 
die Natur ift, nach einem bekannten Gfeichniß, 
Gottes Buch, das Die Macht, Weisheit und Gü- 
te feines Verfaſſers erzähle. Jede natürliche Wir⸗ 
kung ift eine Hieroglyphe, unter der die vortrefflich- 
ſten Wahrheiten verborgen liegen, die ſich vorzüg- 
lih aufden Menfchen beziehen. Eine jede von 
ihnen, einzeln betrachtet, 'ift eine Redensart, die 
"aus dem Zufammenbange berausgeriffen und une - 
verftänblich iſt, die aber immer deutlicher wird, je 
aufmerffamer ich auf den Zufammenbang bin. Eis 
‚ne Menge von Inſekten halte ih für unnüß, fie 
find mir eine unverftändliche Stelle in Gottes Bu- 
de, folange ich fie außer dem Zuſammenhange be» 
trachte. Betrachte ich fie aber im Zuſammenhan⸗ 
ge mie Melonen und Gurken, ſehe ich, mie fie im 
Staube der männlichen Blumen ſich pudern, von 
diefen auf die weiblichen überfliegen, und fie auf 
Biefe Arc befruchten, fo Eann ich nicht anders, als 
mit danfbarer Empfindung, zu dem Allweiſen em⸗ 

por fehen, die dunkle Stelle wird mir deutlich. " 
Se 


lung über die Nothwendigkeit Kindern 

frühzeitig zu anfhauender und lebens 
diger Kenntniß zu verhelfen. Braun 
fdweig, 1788. 


\ 


Vorrede. xt. 

Se mehr Einfichten ich daher im Zufammen- 
bange der Dinge, die um mich find, befomme, 
defto befannter werde ich mit dem Allvater, defto 
berzlicher wird meine Ehrfurcht, meine Liebe, mein 
Vertrauen zu ibm. Das Erforfhen der Hiero- 
glyphen Gottes, das beftändige Beſtreben, den 
Zufammenhang feiner Werke, ihre Urfachen und 
Abfichten, zu erforfchen, iſt aud) der ſicherſte Weg, 
den Grad von Glüdfeligkeit zu erlangen, deſſen 
unfere Natur fähig if. . Auf diefem Wege entſteht 
das Wahrheitsgefühl, der edelfte Sinn, den Gott 
ber menfchlichen Natur ertheile hat, durch den fie 


hoch über die Thiere des Feldes erhoben wird. 


Ein jedes riecht und ſchmeckt, und ſieht und hört, 
und alle empfinden, manche übertreffen uns fogar 
in Anfebung einiger diefer Fähigkeiten. Wo iſt 
aber das Thier, das folche herrliche Anlagen be» 
Eonımen hätte, Gefühl für Wahrheit zu erlangen, 
als der Menſch? Die Schwalbe hat Gefühl für 
den Wersh des Schlammes und vieler Inſekten; 
bat fie aber auch Gefühl für den Werth der Dlu- 
men?. Nur der Menfch, den Gott nach feinem | 
Bilde fhuf, kann für alle Wahrheiten Gefuͤhl bes 
fommen. 
Was if, frage man, Wahrheit? Sie if - 
nichts anders, als Libereinftimmung unferer- Vorfiel- 
lung mitden Sachen. Wenn einer die Neffel als 
ein höchft fchädliches Unkraut betrachtet, das Gott 
zue Strafe der Dienfchen erfhaffen babe, ein an- 
derer 
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derer aber fie als eine hoͤchſt nuͤtzliche Pflanze an⸗ 
fieht, auf weſſen Seite ift wohl die Wahrheit ? 
Sinn für Wahrheit aber, oder Wahrheitsgefuͤhl, 
ift nichts anders als das Vermögen, fi) die Sa- 
chen fo vorzuftellen, : wie fie find. | 
Diefen edlen Sinn erlangt man, wie gefagf, 
am ficherften, durch Betrachtung der Natur, oder 
weldyes einerley ift, der Werke Gottes. Denn 
wo in der ganzen Welt ift denn ein fiherer Weg,’ 
zur richtigen Vorftellung der Sachen zu gelangen, 
als die Betrachtung derfelben * Um es recht fühl- 
bar zu machen, fo betrachte man einen recht rohen. 
Dauer, der für nichts, als für: fein Vieh, feinen: 
Pflug, Wagen und Ader Theilnehmung hat, und: 
einen Mann, der es zu feinem vorzüglichiten Ge- 
fchäffte macht, die Werke Gottes zu betrachten. 
Jener ſchreyt, der liebe Gott ift böfe, fo oft es ei⸗ 
nen Donnerfchlag thut, er zweifelt an Gottes Vor⸗ 
fehung, wenn der Regen und Sonnenſchein nicht 
immer fo eintreffen, wie er es wünfcht, er betrach ⸗ 
- tet jedes Feld als ein verfluchtes-Land, das Eeinen 
Roggen und Maizen traͤgt, verwuͤnſcht die Mäue 
fe. als Ungeziefer, und die Quede als ‚Unkraut. 
Diefer hingegen findet, allenthalben Stoff zu from« 
men Empfindungen, guten Entſchlieſſungen und 
nüslichen. Handlungen. Jeder Donnerſchlag for- 
dert ihn zur Dankbarkeit gegen den Donnerer aufs 
jede außerordentliche Witterung reigt feine Wiß- 
begierde, und naͤhrt fie Er. befäst die Felder, 
| Fr | die 
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die unfähig find, Roggen und Walzen zu tragen, 
mit Fichten, Kiefern, oder Efperferte, oder be- - 
pflanzt fie mit Erlen, und freue ſich gar herzlich 


E ‚ „darüber, Daß der gute Sort fo mandherley Erdar» 


fen zur KHervorbringung von fo mancherlen Ge- 
waͤchſen bereitet hat; die Vermehrung der Mäufe 
und anderes, ganz fälfchlich fogenannten, Ungeziefers. 
(In des weifen Gottes Welt giebt es fein Inge 
ziefer. Behaupten, daß Gott Ungeziefer, oder 
ſchaͤdliche und unnüge Gefchöpfe gemacht habe, iſt 
eben fo viel, als verfihern, daß der Verfaffer des 
ſchoͤnen Buchs der Natur fich in diefer, oder jener 
Stelle, geirrt babe.) reist ihn ihre Natur zu er- 
forfhen, und auf Mietel zu denken, ihre Anzahl 
zu vermindern. Und die Quecke fammele er fid) 
ein, um daraus ein Öenefungsmittel zu bereiten. 

Durch diefen Wahrbeitsfinn empfangen wie 
innigere, reinere und dauerhaftere Freuden, als 
dur) ‚irgend einen andern, Millionen Vergnuͤ⸗ 


gungen, die dem lebenslang unbekannt bleiben, 


dem diefer Sinn mangelt, firömen uns aus allen 
Meltgegenden entgegen. Das Entwickeln des. 
Schmetterlinge aus feiner Raupe und Nymphe, 
die Frühlingsblumen und die Herbſtfruͤchte, alles 
führe Vergnügen bey fi, das der, ver dieſen 
Mahrbeitsfinn hat, empfindet, unterdeffen, daß 
der andere, dem diefer Sinn mangelt, daben ſteht, 
wie der Blinde bey einem Gemaͤhlde. 


An 


XV :.. Borrede 


An der Natur Eönnen auch alle Kräfte, die 
uns Gott'gab, am ficherfien und nüßlichiten geübt 
werden. Willſt du dein Geſicht üben, fu betrac)- 
te recht aufmerkfam bald den Bau der Blume, _ 
oder eines Inſekts, bald eine geräumige Lınd- 
(haft! Soll dein Ohr vollfommner werden, fo 
merfe auf den Geſang der Vögel, und lerne fie an 
ihren Tönen von einander unterjcheiden! Wit du 
dem Geruche mehr Vollfommenheit geben, fo ver- ' 
ſchließe die Augen und verfuche, ob du nicht ver- 
fchiedene eingefammelte Kräuter durch den Geruch 
von einander unterfcheiden kannſt! Strebeſt du 
nad) Förperlicher Stärke, fo bearbeite den Garten; 
wünfcheft du aber lieber geſchickte Finger, fo zeich⸗ 
ne die Blumen, die in demfelben wachſen! Wil 
du deine Kinbildungsfraft fiärfen, fo faffe eine , 
ſchoͤne Gegend in die Augen, beobachte. genau die 
Mannichfaltigfeiten derfelben, und die Ordnung, .. 
in der fie mit einander verbunden find! Dann 
wende did) um, und gieb dir Mühe, dieß Bild in 
deiner Seele wieder darzuſtellen. Willſt du Ord- 
nung in deinen Gedanken lernen, fo befchreibe al- - 
les, was du in einer gewiflen Gegend bemerfe 
haft! Fuͤhlſt du Meigung zum Redner, Dichter 
oder Mabler, fo beobachte erit, laß deine Beob- 
achtung dich begeiftern, dann fielle vor, was du 
beobachtet haft, und du wirft DBenfall finden! 
Willſt du Scharffinn lernen, fo übe dich die Merk- 
male aufzufuchen, — welche die Gattungen der 

Din- 
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Dinge von einander unterfhieden find! Berlähgt 
Du Uebung in der Abjiraction, fo unterſuche erft 
Die Aehnlichkeit zwifchen dem Roßkaͤfer und dem 
Morfäfer, dann zwiſchen dem Käfer und Krebfe, 
weiter zwifchen dem Inſekte und dem Fifche, dann 
zwifchen dem Thiere und der Pflanze, dem Metäfe 
le u. dgl. Willſt du die wahre Philofophie des Les 


bens erlernen, fo fpüre den Urfahen nad, aus 


welchen die Wirkungen der Natur entfpringen ! 
Die Natur ift au) das allgemeine Behaͤl 
niß von Mitteln gegen das menfchliche Elend w' 


zur Vermehrung menfhliher Gluͤckſeligkeit. Je” 


tiefer wir in daffelbe, eindringen, defto mehr muß 


fih die Summe der Leiden vermindern, und die 


Summe der Freuden vergrößern. Es ift gewiß 
£ein Uebel denkbar, gegen welches der gufe Gott 
nicht ein Gegenmittel im die Natur gelegt hätte, 
und Fein Ziel fann fi) ein gefunder Menfchenvers 
fand als erreihbar denfen, zu deffen Erreichung 
nicht die Hülfsmittel in Gottes großem Magazine 
zu finden wären. Und der fiherfie Weg, dieß.al« 
fes zurfinden, kann diefer wohl ein anderer feyn, 
als. das Suchen? j 
ı Wie faumfelig ift man. aber zeither gewefen, 
die Menfchen mit der Natur bekannt zu machen! 
Mer daran zweifelt, der ftelle nur- mit dem eriten, 
dem beiten, feiner Nebenmenſchen eine Eleine Un⸗ 
terredung über die Dinge an, die zunähft-um 
ihn find, Gr wird- viele Gelehrte finden, die 
= zu; den 


m 
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den Waizen von dem Roggen nicht zu unterſchei⸗ 
den wiſſen, und die im ganzen Ernſte behaupten, 
daß die Froͤſche, mit welchen, nach warmen Som⸗ 
merregen oft unſere Felder bedeckt find, mit dem 
Regen herabgefallen waͤren; Kuͤnſtler und Hand⸗ 
werker, die Meilen weit durch die blumenreichſten 
Gegenden wandeln koͤnnen, ohne darinne etwas 
merkwuͤrdiges zu finden. Selbſt der Landmann, 
der beſtaͤndig im Schooße der Natur lebe und webt, 
Eenne oft von den Dingen, die um ibn find, 
weiter nichts, als was ihm Geld einbringt. | 

Beweiſes genug, wie mangelhaft noch unfere 

- Schulen und Erziehungsanflalten in Anfehung 
dieſes Punktes find. Freylich immer eine mehr, 
die andere weniger mangelhaft. — 

Dank fen es der Vorfehung, daß es aud) in 
diefem Stüde ſchon beffer geworden ift! Für alle 
Menfchen, von den hödhften bis zu den niedrigften 
Ständen, wird jest die Naturkenntniß faft allge» 
mein als eine nügliche und nothiwendige Kennniß 
anerkannt; nur in der Auswahl und der gehörigen 
Scheidung findet oft noch Ziwedlofigfeit und 
Mangelbaftigkeit fat. Doch hört man au 
ſchon jest in mandjen Schulen unfers Vaterlands 
eher vom Fuchs, als vom Porder, eher von der 
Gans, als vom Straus, eher von der Viper, 
als der DBrillenfchlange, eher vom Regenwurm, 
als der Geemaus, eher von der Tanne, als von 
der Seder, eher vom Töpferthon, als von der ja» 
panifchen 
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| panifchen Porcellanerde fprehen. Man finder es 
allgemach feltfam, feine Blide nach den Schägen 
und Schönheiten der Natur in den entferntejten 


Laͤndern hinzuwenden, und das zu überfehen, was 


diefelbe fo nahe um uns hingelegt hat, was fo 
nabe mit uns verbunden ijl, und oft un- 


mittelbar auf. uns wirft. Go unnöthig 


einem deutſchen Frauenzimmer zu ihrem Schmude 
die Derlen zu feyn fcheinen, deren Auffuchung. fo 
vielen Menfchen das Leben koſtet; ſo überflüßig 
iſt demſelben auch dann noch ihre Maturgefchichte, 


wenn es noch nicht die Entflehung der Wolle, des 
Flachſes, weldye Produfte es täglich bearbeiter, ° 


näher Eennen gelernt bat, Go wahr und natür- 
lich es iſt, daß derjenige, der fi einer großen 
Menſchenkenntniß rühmt, ſich felbft erfi genau Een-. 
nen muß; eben fo wahr und natürlich ift es, daß 


derjenige, der die Natur Fennen lernen will und 


foll, zuerfi eine genaue Kenntniß von dem haben 
muß, was aus dem Reiche der Natur zunaͤchſt in 
ſeine Sinne faͤllt, 

Zu dieſem Behufe habe ich es in vorliegen · 


dem Verſuche gewagt, die Bewohner unſers Va⸗ 


terlandes mit den Gegenfländen und Schönheiten, 
welche die Matur in demfelben verbreitet hat, nd. 


ber befannt zu machen. Plan und Zweck des’ 


Ganzen wird, deucht mir, jedem fo gleid aus der 
Bearbeitung dieſes erften Bandes einleuchten.. 


ne, Die 


\ 
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Die Ueberfiht der Landcharte von Deutfche 
land, die Aufzählung aller Berge, Seen und Flüf- 
fe, der feurigen und wäfferigen Lufterfheinungen, 
Die Anzeigen und Liſten von Witterungs - und 
Jahrszeitenbeobachtungen u. f. m, wird man alfo 
bier vergeblich ſuchen; ſtatt deffen aber eine, fo 
viel als möglich, vollftändige und practi— 
ſche Naturgefhichte vonund für Deurfch- 
land finden. Da id meine Beobachtungen im 
Thüringen gefammelt habe, und die Geſchich- 
te der Matur diefes Theils von, Deuffchland, der 
durch feine abwechfelnde Lage und Boden fo reich 
an mancherlen Naturalien iſt, aus befonderer Nei— 
gung-und Beruf fon von Jugend auf aus der 
Quelle ſelbſt ſchoͤpfen Fonnte, fo wollte id) vochero 

bfoß die Naturgefchichte diefer Gegend bearbeiten; 
entſchloß mic) aber der Gemeinnügigfeit halber die 
Bearbeitung auf ganz Deurfchland auszudehnen. 
Daraus läße fi) die Doppelte Aufzählung der 
Produkte Deutfhlands und Thürin- 
gens erflären, woraus am Ende des Werks, 
nicht nur eine Fauna, Flora, und Mineralogia 
Germanica, ' fondern aud) Thuringica enge, 
wird. 

Sch beitimme mein Werf jedem Liebhaber der ar 
fur, vorzüglich aber dem Forftimann, Jugendlehrer 
und Defonomen; denn ich glaubte, für diefe drey 
Staͤnde ließen fih die Materialien auf eine folche 
ſchicuche Art mit einander verbinden, daß fuͤr das 

Fach 


\ 
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Fach -eines jeden einzeln, ohne befondern Nachtheil 
der übrigen, binlänglidy geforge würde, In mie 
weit mir Dieß gelungen oder nicht gelungen fey, dar 
von werden mich Kenner belehren, 
Der Forfimann, von dem man- eigentlich 
son jeher mit Recht eine vorzüglidye und genaue 
Kenntniß in diefer Wiffenfchaft hätte fordern folten, 
wird hier Die nöthige Anleitung, - und- zwar in fei- 
ner Sprache, in weldyer er alles fo gern ausge. 
druͤckt wiſſen will, finden, wird hier Die Hauptge ⸗ 
genjtände feines Fachs ſyſtem atiſch Pennen ler- 
nen, und nad) den detaillirten Befchreibungen in 
den Sfand gefegt werden, Eünftig feine Beobach - 
fungen und Entdedungen ſelbſt zu ordnen. Möc- 
te es doc) eher dahin gefommen feyn, daß man 
diefen Theil der Naturwiſſenſchaft zu einem Gegen- 
ftande feines Berufs, ohne welche er doch weder 
ein wahrer Jäger noch Forſtmann feyn kann, gemacht 
haͤtte; wir würden dann ſchon laͤngſt in derſelben 
die wichtigiten Fortſchritte gemacht haben, da er, 
durch Zeit und Gelegenheit to ſehr beguͤnſtigt, faſt 
nur allein im Stande iff, die wichtigften Ka- 
pitel in derfelben zu vervollitändigen und zu berich- 
tigen! Zur Einfiht in den Zufammenhang aller 
Dinge, zur Ueberfihe des Plans der Schöpfung 
auf unſerer Erde und der Naturkette unfers Pia» 


neten iſt das Kapitel Nahrung das allervorzüg 


fichfte, da ſie das eigentliche Bindeglied in der 
ganzen Kette zu feyn ſcheint. Wer kann aber 
* J 3 * * 3 Be > wohl 
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wohl die bier bergehörigen Data beffer und voll- 
fländiger liefern, als der Forfimann, der zu allen 
Zeiten, um in feiner Sprache zu reden, die Thiere 
ſich äfen feben, fie zu allen Jahrszeiten in diefen 

Gefchäfften beobachten, ihre Mägen und Kröpfe 
unterfuchen kann, der faft der befländige Zufchauer 
aller Vegetation. u. d. g. iſt? 

Der. JZugenpdlehrer wird bier ein Magas 
zin finden, aus welchem er feinen Kindern alles’ das, 
was zunaͤchſt um fie ift, vorlegen kann, Materiali- 
en, die er nur nach Zeit und Zweck zu,ordnen nd« 
thig hat. Im Abfiche der Zeit koͤnnen ihm die 
Kalender, die jeder Claſſe beygefügt werden follen, 
die nöthige Anleitung geben. Seinen befondern 
Zwed aber muß er felbft zu beurrheilen im Stande 
fenn, fo, ‘daß er diefem gemäs nicht nur feine 
Schüler mit alle dem befannt macht, was ihrer 
Saffungskraft, und ihrem Kinderfinn nad der 
Verfchiedenheit der Jahre am angemeffeniten ift, 
fondern auch vorzüglich auf ihre verfchiedene Bes 
flimmung Ruͤckſicht nimmt, dem Eünftigen Land- 
mann, mas für ihm gehört, dem Bürger, mas 
ibm nüsen Fann, und fo auch dem Studirenden 
mehr das, mas ihm am angemeffenften ifl, ‚vor 
träge u. ſ. w. Hierbey dürfen ihm die Rubriken 
Jagd u. d. gl., die nur eigentlich für den Horft- 
mann zugehören ſcheinen, nicht überflüßig fenn, da 
es Eeinen fchilihern Ort giebt, wo dieſe Kennt. 
niffe, die in wenigen Technologien vorfommen, ‚den 

Kin- 
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Kindern mitgetheilt werden koͤnnen; beſonders da 
ihm bald die Erfahrung ſagen wird, daß dieſe 
Kenntniſſe und insbeſondere die Jaͤgerſprache der 
Aufmerkſamkeit der Kinder einen vorzuͤglichen 
Reitz geben, und ihnen das Studium der Natur 
angenehm und intereffant machen. . 

Meiner Einſicht nad) darf fih auch die ge 
sauere Bekanntſchaft mit der Maturgefhichte auf 
gelehrten Schulen nicht über die Graͤnzen der va- 
terländifchen erjireden; Das was zur Verftändlich- 
Feit der ausländifchen Produfte in der Geogra- 
phie nörhig wäre, mürde, wie billig, in dieſer 
Wiſſenſchaft beyläufig berührt, und eigentliche aus» 
laͤndiſche Naturgeſchichte gehörte dann für den Lieb- 
baber auf Univerficäten, wo aud) gewöhnlich Cabi- 
nette zu intuitiver Kenntniß angelegt find, die den 
Schulen faft immer mangeln. Es ift eine folche 
Scheidung, die man, wie bier, alfo aud) in der 
Mathematif noch immer vermißt, um fo nothwen- 
Diger, je mannichfaltiger jest. die Kenntniffe und 
Gefchiklichfeiten werden, die man von einem Ge— 
lehrten verlange. Und auch zu diefem Behufe 
wird man in der allgemeinen Ueberſicht der Claffen, 
Ordnungen und Gattungen für Diejenigen, Die Die- 
fes Bud als Handbuch in dieſer Ruͤckſicht Men 
wollen Anleitung finden, 

Der Defonnme endlich wird niche nur von 
dem, was ihm nügt, fondern auch von dem, was 
z ihm rn und womit er biefen Schaden abwenden 
a Fann, 
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kann, hinlaͤngliche Kenntniſſe erhalten; er wird 
von manchem Aberglauben und Vorurtheile be⸗ 
freyt, und durch eine allgemeinere, größere und ge= 
nauere Einſicht in die Dinge, die in feinem Wir- 
Fungsfreife liegen, in ven Stand gefeßt werden, 
mit mehr Leichtigkeit, Gründlicyfeie und Gewiß⸗ 
beit die befondern Zwecke feines Berufs zu erfüllen. 


Jedoch nicht bloß für die genannten drey Stän« 
de, die ich bey meiner Arbeit immer befonders im 
Auge hatte, fondern aud) für den Kenner der Na⸗ 
tur feldft, für den gelehrten Maturforfcher, ſchmei 
chele ich mir, ohne die Beſcheidenheit zu beleidigen, 
nicht umſonſt gearbeitet zu haben, Ich geſtehe es 


zwar gerne, daß ich die Werfe eins Blumen- 


bachs, Gatterers, Goͤtze's, Leske's, 
Schrebers u. a. m. auch bey dieſem erſten Thei- 
"Je benutzt habe, und daß in dieſen Büchern, be— 
fonders in den Befchreibungen der Saͤugethiere 
des lestern, fo weit fie vorgeruͤckt find, fait alles 
erfchöpft ift, was zu einer vollftändigen Gefchichte 


diieſer Claffe gehört. Allein da ich, fo. viel als 


* 


moͤglich, nichts niederſchrieb, was ich nicht ſelbſt 
geſehen und beobachtet hatte, ſo hoffe ich, 
Daß eine folhe Beftätigung jedem Naturfor⸗ 
ſcher angenehm feyn werde. Ginv wohl irgend ei⸗ 
ner Miffenfchaft dergleihen Beftätigungen noͤthi⸗ 
.ger, als der Naturgefhichte? Da ich von Jugend 
auf der Natur in ihren Schlüpfwinkeln nachſpuͤrte, 
on - und 
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und mir die dazu gehörigen Fertigkeiten und Ges 
ſchicklichkeiten, 3. B. die Jaͤgerkenntniſſe erwarb, 
ſo hatte ich oft Gelegenheit ſchon geſagte Sachen 
beſtaͤtigt, oder widerlegt zu finden; daher. in mei« 
nem Buche mancher Zu ſatz, manche Erläutfe« 
zung, mandje  ®erbefferung und Verichtiguns⸗ 
die man nirgends antreffen wird, 

Eben fo babe id} — ſo viel als moͤglich, 
mich bemuͤht, paſſende Trivialnamen fuͤr die 
Arten zu wählen, die ich durch die ganze vaterlaͤn- 
Difche Naturgeſchichte fortzufegen gedenfe, wodurch 
man, wenn fie Deyfall und allgemeine Aufnahme 
- finden, in den Stand gefest wird, ſich auch in 
der deutfhen Sprache jedem, gelehrten und unge» 
lehrten, Naturkenner verftändlic zu machen, 


In den drey folgenden Bänden, welche die 
Geſchichte der Vogel Deutfchlands enthalten 
werden, hoffe ich, mehr Neues ſagen zu koͤnnen, 
da in dieſem Theile der Naturgeſchichte weniger vor⸗ 
gearbeitet iſt, als in den übrigen, Beſonders wer- 
de ih die Verwirrung und Unbeſtimmtheit in den 
Befchreibungen der Singvögel zu verbeffern und zu . 
beben mic) bemühen, mit Abbildungen zu erläutern 
ſuchen, und aud) un neue a beyfü« 
gen Fönnen, 


In 
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In allen uͤbrigen Theilen der Naturgeſchichte 
werde ich mich auch in den Beſchreibungen kuͤrzer 
faſſen koͤnnen, wenn durch dieſen erſten meine un« 


geuͤbten Leſer erſt geuͤbt genug ſind, auch eine mehr 


| — Sprache in dieſer Wiſſenſchaft zu faſſen. 


Nur von den ſeltenſten, intereſſanteſten und 


merkwuͤrdigſten Naturalien werde ich Ub- 
bildungen liefern, | 


Gott gebe, daß auch diefe Arbeit etwas zu 
feiner Verherrlihung und zur Vervollkommnung, 
Freude und he der Menfchen beytragen 
möge! 


J 


Schnepfenthal, im — 1789. 


Der Verfaſſer. 


Mau 


Vor⸗ 


Vorrede zur zweyten Ausgabe. 


Meine Demühungen die Freunde und Verehrer 
der vaterländifhen Natur auf unfern beflügelten : 
und unbeflügelten Mitbewohner aufmerkfam zuma- 

. Hrn, find, wie ich aus fhriftlichen und mündlichen 
Zeugniffen weiß, nicht vergeblich gewefen. Einen 
nicht geringen Beweis Davon giebt auch der Ver— 
griff der eritien Ausgabe diefer Schrift. Ich Habe 
es Daher um fo mehr für meine Pflicht gehalten, 
derfelben fowohl nach den zeitherigen Fortſchritten 
der Wiſſenſchaft überhaupt, als auch nad) den von 
mir felbft gemachten neuen Beobachtungen und Er- - 
fahrungen, .eine, fo viel meine Kräfte vermögen, 
veränderte und verbefferte Öeflalt zu geben. Selbſt 
der Gebrauch, den ich und andere von derfelben ge- 
macht haben, hat Berichtigungen und Zufäge ver- 
anlaft, wodurch, wie ich hoffe, Diefes auf Gemein- 
nügigfeit abzwedende Werk aufs neue feiner Voll 
kommenheit um einige Schritte näher geruͤckt iſt. 
Eine kleine Vergleihung diefer Ausgabe mit 
der vorhergehenden wird den Lefer in den Stand 
fegen, zu urtheilen, ob ich wirklich von meinen eig- 
wen und von den fremden neuen Beobachtungen 
und Erfahrungen zweckmaͤßigen Gebrauch gemacht 

habe. 


Daß 
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Daß ich die Saͤugethiere nicht wieder nach dem 
Linneiſchen Spiteme aufgeftellt habe, wird hof« 
fentlidy niemanden auffallen, da ich Durch. eigene 
Erfahrungen, die vorzuͤglich beym Unterrichte ſelbſt 


gemacht find, wahrgenommen habe, daß die von 


mir jegt aufgeſtellte Methode überfichtlicher und 
faßlicher feyn muß als jene, und dieß ift ja bie jege 
noch der Hauptnutzen, den eine Elaffıfication Jei« 
ften kann. Sollte jemand. demohngeachtet die Lin- 
nneifche diefer vorziehen, fo wird er die hier be⸗ 
fchriebeien Saͤugethiere fehr leicht nach derfelben 
ordnen Fönnen, da fie ja auch, fo wie die Blu⸗ 
menbadifce in der Einleitung angegeben: ift, 
Meinem Plane nad) follten bloß die feltenften 
und merfwürdigiten Thiere in Abbildungen beyge« 


fuͤgt werden; da aber mehrere meiner. Pefer den 


Wunſch geäußert haben, daß ich doch mwenigitens 
für jede Gattung eine Kupfettafel beyſetzen möchte, 

um etwas Anfchauliches zur Beſtimmung derfelben 
und ihrer Kennzeichen vor fidy zu haben; fo habe 
ich auch hierdurd) die Öemeinnügigkeit diefer Schrift 
zu erhöhen fuchen wollen. Man wird aud) hierin 
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turforfchers und Künftlers Heren Capieur’s zu - 
Leipzig nicht verfennen, | 
Möchte Doc) diefe neue Ausgabe abermals der 
Matur viele Freunde und Verehrer verfchaffen! , 
Waltershaufen, im Ort! 1800, 
. Der Berfaffer. 
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Erſter Abſchnitt. 


Bon der Naturgeſchichte überhaupt und der Ein- | 


theilung ihrer Oegenfände in. die drey Natur- 
reiche. 





Das erſte Kapitel. 
Begriff der Naturgeſchichte. 


Das Wort Natur, das wir hier und in der Folge fo 
oft brauchen, hat nicht die allgemeine Bedeutung, 
daß es alle erfchaffene Dinge, einfache und zufammenges 
feste, Elemente, Geifter, Welt: und Erkörper bedeutet, 
fondern die eingefhränkte, in welcher es nur diejes 
nigen Körper unfers Erdballs bezeichnet, die fih auf 
oder unter der Oberflaͤche deffelben befinden. | 

Unter Naturalien (natürlichen Körpern) verſteht 
man alle aus einfachen Beſtandtheilen zuſammengeſetzte 
Körper unſerer Erde, die durch den Kunſtfleiß des Men: 
fhen noch nicht wefentlich verändert oder zu feinem dfos 
nomifchen Gebrauche in eine andere Geftalt gebracht wor⸗ 
den find. Sie unterfheiden ſich durch dieſe Einſchr aͤn⸗ 
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fung von den Artefacten (kuͤnſtlichen Körpern), und 


es machen daher auch diejenigen Exdförper, ‚welche, ehe 


fie als Naturalien gehörig beobachtet oder in den Natus 
ralienfabinetten aufbewahrt- werden können, einige Bear: 
beitung von Menfchenhänden erfordern, wie z. B. ge 
fhliffene und. polirte Marmortafeln, von der rauhen und 
. die innern. Schönheiten verbergenden Erufte befreyete 

Muſchein und Seeſchnecken, ſo wie diejenigen, welche der 

‚bloße Zufall formt oder verändert, wie 3. B. im Kalk⸗ 
fein abgedructe Muſcheln, und diejenigen, welche die 
Kunft der Thiere zur Befriedigung ’eines oder des andern 
ihrer Bedürfniffe umbildet, 3. B. ein Vogelneſt, noch mit 
Recht Anſpruch auf den Namen der Naturalien. Aus— 
geſchloſſen aber werden noch der Aether, die Luft, das 


Feuer und Waſſer, weil dieſe Koͤrper theils als einfache 


Beſtandtheile, theils als Sammelpläge und Behaͤlter 
der Naturalien angefehen werden, die man von jeherraus 
der Gefellfchaft der Naturalien ſelbſt ausgefchloffen hat. 


Zu den einfachen Beftandrheilen der natuͤrli— 


den Körper oder zu den fogenannten Elementen rechnet 


Man gewoͤhnlich Erde, Waſſer und ein brennbares Wer 


fen, und fließt die Luft als einen eigenen Beftandtheif 
um deswillen Aus, weil man noch zweifelhaft iſt, ob fie 
- nicht mehr aus den feinften in Dämpfe aufgelöften Theis 
fen beſtehe. Die verfchiedene Zuſaͤmmenſetzung und Mi⸗ 
ſchung dieſer Beſtandtheile erzeugen die mancherley Na⸗ 
turalien, und machen dieſelben bald zu einem Thiere, 


bald zu einer Pflanze, bald zu einem Mineral, ſo wie zu 


Fleiſch, Holz oder Stein, und ſie werden feſt genannt, 
wenn ſie aus mehr erdigen als waͤſſerigen Grundſtoff 
beſte⸗ 


- “ » 
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‚ Sefichen, und fluͤ ſſii J— wenn das Verhaͤltniß umge⸗ 
kehrt iſt. 

Mit dieſen natuͤrlichen Koͤrpern beſchaͤfftigt ſich nun 
die Naturgeſchichte, welche nichts anders iſt, als 
eine Wiſſenſchaft, die uns die Natur in ei 
ner gewifien beffimmten Ordnung fennen 

ehrt. 

Sie lehrt bie natürlichen Körner kennen d. 5. 
ſie giebt uns die Kennzeichen an die Hand, wodurch ſich 
einer von dem andern unterſcheidet, beſtimmt die Art 
und Weiſe, wie einer mit dem andern verbunden iſt, 
unterrichtet uns von ihren Eigenſchaften, von ihrer Ent⸗ 
fiehung, Fortdauer und Zerftöhrung, von ihrem Nusen 
und Schaden u. ſ. w., und dieß thut fie in einer gewifßs 
fen befimmten Ordnung, weil ohne diefelde 
keine Ueberficht der großen Menge diefer Dinge ftatt has 
ben kann, fondern vielmehr Verwirrungen und —— 
Holungen unvermeidlich werden. 


Das zweyte Kapitel 


Don dem Unterfchiede der organifirten und unorga⸗ 


niſirten Koͤrper und der hieraus ſich ergebenden 
Abſonderung der Naturalien in drey Reiche. 


Beym erſten Anblick der Naturalien bemerkt man 
fogteih in Anſehung ihrer Entſtehung, Zu ſam⸗ 
menſetzung und ihres Wachsſthums zwey Haupt 
verſchiedenheiten. Einige naͤmlich erhalten 1) ihr Das 
feyn von andern Körpern, bie mit ihnen von gleicher 
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Geſtalt und Art find; und dieſe Art der Entſtehung 
bleibt und war bey ihnen immer biefelbe bis zu ihren 
- erften Stammeltern hinauf. Eben diefe Körper nehmeız 
2) allerhand fremde Subftanzen ald Nahrungsmittel im 
‚ Ihrem Körper auf, eignen fie den Beſtandtheilen def⸗ 
felben an,. und befördern daburd ihr Wahsıhum von 
innen. Diefe beyden Eigenfchaften ſetzen 3) von ſelbſt 
„ eine befondere Structur oder Zufammenfesung Bey dies 
fen natürlichen Körpern voraus, ie muͤſſen nämlich, 
wenn fie auf diefe Art Nahrungsmittel zu fih nehmen 
- und in der Folge ihres Gleichen erzeugen wollen, mans 
cherley Gefäße, Adern und andere Organe. in und an 
ſich haben, die zur Aufnahme beftimmter Siäfigfeitem, 
zur Aneignung ihrer Nahrungsmittel, zur Erzeugung 
der Nachkommenſchaft u. f. f. nothwendig find; und 
diefe mit Gtleichförmigkeit und Ordnung aufgeftellte Ges 
fäße. oder Organe müffen endlich mit Lebenskraft 
verfehen feyn, wenn fie zur Volliiehung ihrer Verrichtuns 
"gen geſchickt feyn follen. Diejenigen Körper, welche dies 
fe‘ Eigenſchaften beſitzen, werden nun organiſirte 
Koͤrper genannt und machen die er ſte ir 
ſchiedenheit aus. 
Zur zweyten Hauptverſchiedenheit gehn 
ven alle übrigen Naturalien, die man auch deshalb uns 
‚drganifirte Körper nennt. Sowohl ihre Entftes 
bung als ihr Wahsthum (mern man es anders Wachs⸗ 
thum nennen darf) gefchieht keinesweges durd Ernaͤh⸗ 
rung, ſondern bloß durch Anhaͤufung und Anſatz gleich⸗ 
artiger Theile von außen; und ſie haben daher kei⸗ 
nen organiſirten Körperbau, keine Organe, keine Lebens⸗ 
kraft 
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Kraft noͤthig. Man nennt fie daher an todte und ja 
ne lebendige Körper. 
Wie diefe Hauptunterſchiede, welche Organiſation 


und Mangel derſelben unter den Naturalien uͤberhaupt 


hervorbringen, gleich auf den erſten Anblick bemerklich 
werden, ſo zeigt ſich nun auch eben ſobald unter den 


organiſirten Körpern, ſelbſt in Ruͤckſicht der Att, 


wie ſie ihre Nahrung zu ſich nehmen, und in 
Ruͤckſicht ihrer Bewegung eine doppelte Verſchieden⸗ 
heit. Die einen naͤhren ſich bloß von fehr einfachen 
fluͤßigen Theilen und haben, um dieſelbe einzuſaugen, 
viele Werkzeuge oder Oeffnungen; die andern hinge— 
gen nähren fih neben den verfhiedenen flüffigen auch 
noch von verfchiedenen feften Theilen und nehmen diefe 
burd eine einfache, aber im Verhältniß weit größere 
Deffnung zufih. ‚Die Nahrungsmittel, welche jenen zus 
kommen, fcheinen innerhalb des Körpers wenig oder gar 
Leine Veränderungen zu leiden, fondern nähren gleichs 
fam als roher Stoff; dahingegen diejenigen, welche diefe 
zu fih nehmen, ſich noch in verfchiedenen Gefäßen mans 
cherley Veränderungen unterwerfen muͤſſen, ehe fie bie 
bezielte Ernährung bewirken können. Diefe lestern 


Haben außerdem auch noch die Fähigkeit der willkuͤhrli⸗ 


hen Bewegung ihrer Gliedmaßen ducch eigene Kraft 
und eignen Antrieb, und zeigen dadurch, daß fie befeelt 


find; dahingegen bey jenen wur eine mechanifche Bewer 


gung, d. i. durch eine fremde Kraft von außen und Bes 
wegung der flüffigen Theile innerhalg der feften, ſtatt 
findet, | s 
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Nach Angabe dieſer ſehr auffallenden Verſchieden⸗ 
heiten der Naturalien iſt man denn nun ſchon im Stang 
de diefelben auf eine fehr natürliche Art in die befann? 
ten drey Reiche abzutheilen, ‘wovon das erſte die - 
Thiere, das zweyte die Gewäcfe und das dritte die 
Mineralien in fi begreift. 


I. Das Thierreih. Regnum animale. 


In daffelbe gehören alle belebte und befeelte orga⸗ 
niſirte Körper, die willkuͤhrliche Bewegung beſitzen und 
vermittelft derfelben ihre Nahrung durch Eine Deffnung, 
ben Mund, zu fih nehmen. Man lernt dieß Reich in 
der 3 oofogie (Zoologia) fennen. 


I. Das Gewächsreich. — ve- 
getabile. 


: Die enthält zwar ebenfalls — Korper; 

ſie ſind aber bloß belebt, es fehlt ihnen die willkuͤhrliche 
Bewegung gaͤnzlich und ihren Nahrungsſaft ſaugen ſie 
vermittelſt unwillkuͤhrlicher Bewegung durch viele Oeffe 
nungen, die Wurzeln, in fih. Die Botanik (Bota- 
nica) ift die Wiffenfhaft von der — der — 
bilien oder Gewaͤchſe. 


U. Das Mineralreich. Reguum mi- 
nerale. 

Dieß umfaßt alle unbelebten und unorganiflrten 
Körper in fih, die folglich ohne Lebenskraft, nad den 
phy⸗ 
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shnfifchen und chemiſchen Geſetzen der Anziehung, Ans 
haͤufung ıc. entfiehen. Man lernt fie in der Mineras 
logie (Mineralogia) kennen *). In dieſes Neid) . 
tunte man unfere Erde felbft rechnen. Sie ift. die 
Werkſtaͤtte, in welcher fih die verfchiedenen Mineralien 
bilden, aus ihrem Schooße entfpringen die Pflanzen, 
und von ihren Händen empfangen die Thiere Ernährung. 
Allen Naturalien leiht fie eine Zeitlang Theilchen, unter 
mancherley Geftalten auf ver Dberfläche der Erde zu 
wirken, fordert fie.aber auch bald wieder zuruͤck. 


2) Blumenbahs Handbuch der N- ®. ste Ausgabe, 
Göttingen 1797. ©. 1-9, 


— 
Zweyter Abſchnitt. 


| Mir Betrachtung der organifirten Körper. 
sc 





Das erfe Kapitel. 


Don Br verſchiedenen Veränderungen der organi⸗ 
firten Körper und ihren Sn im allge 
meinen. 


Woahrend der Dauer eines jeden organiſirten Koͤrpers, 
fey fie lang over kurz, ſind zwey Hauptzeitpunkte bes 
merkbar: Der Anfang des Lebens, fein Entfiehen 
und die Vollendung deffelben, fein Tod. Die taufends 
jährige Eiche und der zweytägige Schimmel *),' ber 
Menſch, welcher Hundert Jahr alt wird, und das Ufers 
ang **), das feinen Tag überlebet, alle organifirten Körs 
per haben diefe Gränzen ihrer Wirkſamkeit gemein; ; ſie 
entſtehen und — fterben. 

Alle dieregelmäßigen, periodifchen fihtbas 
ten Veränderungen, die fi mit einem jeden organifisten 
Körper von feinem Beginnen an bis zu deffen Aufhören 
durch deffen eigne Kraft zutragen, nennen wir bas 
Leben deſſelben. Sie find Ernährung, daraus fols 
gen 


*) Embolus carneus. Balleri.' 
**) Ephemera vulgata, Lin. 
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gen Erhaltung und Wahsthum und dann bie 
Sortpflanzungsfähigteit. 

Daß alle organifirten Körper mit jedem Augenblic⸗ 
beſtaͤndigen Veraͤnderungen unterworfen ſind, wenn wir ſie 
gleich nichtimmer wahrnehmen, iſt mehr als zu bekannt. Daß 
der Baym in voller Bluͤthe da ſtehet, ſehen wir; allein die 
Nilionen Veränderungen, die er, den ganzen Winter 
and Frühling duch, an Taufenden feiner Theilen erfahs 

ten mußte, bis er in voller Blüte da fliehen konnte — 
diefe bemerkten wir nicht. 

Die nothwendigen Folgen biefer beftändigen Veran⸗ 
derungen, welche, ſo wie alle, alſo auch die organifirten 
Körper erfahren, find anfänglih Abnutzung und zulegt 
Zerſthrung. Diefe erfolgt in der That auch bey allen 
otganiſirten Rörpein, 


Das zweyte Kapitel 
Bon der Entſtehung der organifirten Körper. | 


Die Entftehung neuer organifirtee Körper gu 
erfiären hat von jeher den menfchlihen Geiſt befchäfftige 
und es find mehrere merkwürdige Verſuche in diefer Hin⸗ 
fiht gemacht worden, dieß Geheimniß der Natur zu ent . 
hällen, u | 

6. 1 - 
Zufällige Erzeugung, | 

Die Alten hielten die kleinern organifirten Körper 
im Thierreiche, als nfesten und Würmer, und im Ges 

waͤchs⸗ 
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Wächsreiche die Moofe, Flechten und Schwaͤmme für mes 
niger vollfommen, als die größeren, und. glaubten, daß 
‚fie ohne von ihres Gleichen erzeugt zu werden, durch eine 
Art von Gährung oder Faͤulniß aus den aufgelöften 
Theilen Anderer organifirter Körper entflünden, welche 
Entfiehungsmethode fie die yufällige Erzeugung 
(generatio aequivoca) nannten *). Allein diefe Lehre, 
welche fid) größtentheils auf falfıhe Beobachtungen gruͤu⸗ 
det, ift längft durch Vernunft und Erfahrung widerlegt, 
und es wird als ausgemacht angenommen, daß fein ors 
‚ganifirter Körper, ohne Erzeugung feines Gleichen, bie 
Erzeugung ‚gehe auch auf welche Art fie nur wolle vor 
ſich, entſtehen könne, | | | | 
F.2. 
Lehre der allmaͤhligen Bildung. 

Das Ältefte Syftem in Ruͤckſicht der Entftehung 
srößerer Körper ift die Lehre der allmähligen 
Bildung (Theoria epigeneseos), Man nahm eis. 
nen doppelten Saamen an, einen männlichen und einen 
weiblichen, vermittelft deren Verbindung und innigfte Ver⸗ 
mifhung der, neue Körper durch eine. Art lebendiger 
Kriftallifation, nach der Achnlichkeit im Mineralreiche, 
gebildet würde, und zwar follte ein männlicher entfiehen, 


wenn die männliche Saamenfeuchtigkeit, ein weiblicher 


aber, wenn bie weibliche entweber durch die größere 
Kraft 


a4) Nach dem Zoologen.1.&. 12 u. f. weil hier alles 
zweckmaͤßig und in bündiger Kürze aufammengedrdnet ift. 


] 
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Kraft und Wirffamfeit oder durch die größere Dinge die 
as hätte, 
Bi: :3; | 
£ehre der Entwicelung. 

Da neuere Unterfuchungen bewiefen haben, daß es 
Beinen weiblichen Saamen gebe, fo erfand man die Eins. 
ſchachtelungélehre oder die Lehre der Ent 
widelung (Theoria evolutionis), wobey man ans 
nahm, daß alle Keime der organifirten Körper im An⸗ 
fange der Schöpfung gefchaffen worden und die ganze 
Folge der Körper von ein und eben berfelben Art in dem. 
erſtgeſchaffenen enthalten gewefen wäre, daß fie gleichſam 
wie mehrere Schachteln ineinander gelegen haͤtten und 
ſich nur nach und nach entwickelten. Die Vertheidiger 
dieſer Lehre theilen ſich in zwey Secten, einige ſuchen 
die Keime im maͤnnlichen — andere im ala 
Körper. 

An der Spiße jener Serte ei ber hollaͤndiſche 
Naturforſcher Leeuwenhoſeck. Dieſer unterſuchte den 
maͤnnlichen Saamen mit dem Mikroſcope und fand darin 
eine unglaubliche Menge ſich lebhaft bewegender Theilz 
hen, welche er Saamenthierchen nannte und wor⸗ 
in er die Keime der jungen Körper zu finden waͤhnte. 
Bey der Vegattung, fagt er, fchläpft eins oder mehrere 
in die Gebärmutter, frißt fich in das zu gleicher Zeit 
durch einen ſtarken phnfifchen Reiz in dieſelbe eirigerrer 
tene Ey ein, findet darin feine erfte Nahrung und vers 


ital ſich dann nach und nach in der. Gebärmutter, Die 
\ - andere 
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andere Secte fagt mit Hecht, die Natur müfle in Ex; 
fhaffung der Keime der organifchen Körper fehr vers 
ſchwenderiſch geweſen ſeyn, wenn dieſe Theorie wahr 
ſeyn ſollte. Dieſe Theilchen, welche man fuͤr Saamen⸗ 
thierchen ausgiebt, finden ſi ſich in jedem Tropfen der maͤnn⸗ 
lichen Saamenfluͤſſigkeit in ungeheurer Menge. Wie 
viel Saame geht zu Grunde, ohne daß eine Erzeu⸗ 
gung erfolgt, und wenn wirklich eine erfolgt, fo iſt uns 
ter fo vielen Taufenden nur ein einziges, felten mehrere, 
fo glücklich zur völligen Ausbildung zu gelangen, Die 
Keime liegen alfo im weiblichen Körper, und zwar in 
den möütterlichen Eyern, welche fi bey den eyerlegenden. 
Thieren fo deutlich zeigen; und auch bey den lebendigr 
| gebährenden in Form von Bläschen in dendie Muttertroms. 
peten umgebenden Eyerftöcen vorhanden und nur darin 
von den: Eyern der eyerlegenden Thiere unterfchieden 
find, daß ſie ſich innerhalb des Körpers der Mutter ents 
wideln. Diefe Eyerchen enthalten die ſchon nach allen 
heilen ausgebildete Frucht, und diefe wird entweder. 
durch eine lebendigmachende Ausdänftung des männlichen 
Saamens oder durch eine aͤußerſt feine. aber ſehr wirkfas 
mie und lebenerregende Nahrung, die ihm durch denfels 
ben zugeführt wird, zum Leben erweckt ‚and erhält die 
Kraft fortzuwachſen. ⸗ 
Allen beyden Erklaͤrungsarten, die ſich auf voraus⸗ 
gebildete (praͤformirte) Keime gruͤnden, ſtellen ſich unend⸗ 
liche Schwierigkeiten entgegen. Die außerordentliche, 
gar nicht denfbare Kleinheit der in fo viel taufend Glies. 
dern eingewicelten Reime — die Überflüflige Erſchaffung 


ſo vieler, welche gar er zur Volltommenheit gelangen, 


aber 
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der doch darzu hätten. gelangen koͤnnen, wenn ihre Dis, 

kr oder Mütter in eine andere Lage wären verfeßt ges, 
weſen — die auffallende Achnlichkeit, welche Kinder mit 
Vater oder Mutter, ja oft mit entfernten Verwandter 
ſowohl in förperliher Bildung, als in Neigungen und 
Geiſtesanlagen haben, forterbende Fehler, z. DB. fechs 
Finger, welche man mandhmal in einer Familie mehrere 
Generationen binduch findet — alles dieß widerſpricht 
der Lehre von den vorausgebildeten und ſi ich nur nach und 
nach entwickelnden Keimen. 

Die Erzeugung der Baſtarde und die — 
onsgeſchaͤffte werfen ſchon allein Die ganze Evolutionse 
theorie über den Kaufen. Wären die Keime präforg: 
mirt, wie wäre es möglich, daß durch die Begattung: 
zweyer Körper von verfchiedener Art eine Mittelart ents. 
ſtehen könnte, welche mit. beyden Eltern Aehnlichkeit hätz: 
te? Mügte man nicht, um diefes zu erklären, annehe 
men, daß die Vaſtardbegattung auf den gewiſſen Zeitz 
punft wäre vpraus beſtimmt worden, und nothwendig 
haͤtte gefchehen muͤſſen, weil die Natur in die Reihenfol⸗ 
ge der Keime einen Baftardfeim gelegt "hatte, der um. 
Diefe Zeit zur Entwidlung kommen ine? Wer kann 
dies glauben ? | 

Ferner wenn alle Keime peäformirt waren, wie 
wollte man das Reproductionsgeſchaͤffte, daß füch bey vies: 
len Körpern in fo auffallender Stärke’ zeigt, vermöge deſt 
fen 3. B. bey den Krebfen, bey den Polypen ſich ganze 
obgeriffene Glieder wieder erfegen, ja letztere fogar fid: 


durchs Zerfchneiden vermehren — wie mollte man biefe. 


\ Gasse, erklaͤren? Der. Schöpfer müßte alle möge 
— 


— 
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liche Verſtuͤmmelungsfaͤlle bey einem jeden ſich dereinſt 
entwickeln ſollenden Körper vorausbeſtimmt und auf dieſe 
Zalle Keime zum Erſatz der verſtuͤmmelten Thiile in ihn 
gelegt haben. | 


v 


V $. 4. * 
Lehre der Verwandſchaft. A 


Diefen Widerfprüchen zu begegnen’ erfann der frau⸗ 
zoͤſiſche Naturforſcher Graf von Büffon die Lehre 
der VBerwandfhaft oder Diffemination (Theos 
ria disseminationis seu panspermiae), Er intel 
fuchte den männlichen Saamen aufs nene'und fand zwar 

die ſich lebhaft bewegenden Theilhen, konnte fie! aber 
nicht für Thierchen erfennen.: Bey "weiterer nterſu⸗ 
chang fand er fie auch in. der Feuchtigkeit‘ der weiblichen 
Eychen, in Aufgäffen von Pflanzenfaamen; in Stuͤcken 
Fleiſch, ja fogar in der Bratenhrühe, in: allen dieſen 
Theilen in fehneller und befonders in dem männlichen) 
Saamen und in der Feuchtigkeit des Eychens zur Geunfe 
zeit in fehr heftiger Bewegung. Sie erhielten ſogat 
in der Hitze des fiedenden Waflers ihre Beweglichkeit 
bey, weiches dann die Meynung, daß fie Thterchen feyen, 
völlig wiederlegte. Er erklärte: fie für die erſten Elemente 
oder für den Grundſtoff ber. organiſirten Korper, der: 
Thiere und Pflanzen, welcher überall: auf dem Erdboden‘ 
verbreitet fey, dur die. Nahrung in die organifirten” 
Körper gebracht würde, die innere Form derfelben durchs” 
dränge, diefelbe einnähme, und nicht mir die Erhaltung” 
Ei v | und 


Ü 
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und das Wachsthum befoͤrdern, ſondern auch die Erzeu⸗ 
gung neuer Koͤrper bewirke. Letzteres, ſagt er, geſchieht 
auf folgende Weiſe: Aus dem gegenwaͤrtigen Koͤrper ſon⸗ 
dern ſich ſolche wirkſame Theilchen ab, werden in gemein⸗ 
ſchaftliche Behaͤltniſſe, bey dem weiblichen Koͤrper in 
die Eyerſtoͤcke und bey dem männlichen in die Saamens 
behaͤltniſſe verführt, durch die wechfelfeitige Vereinigung 
der Körper beyderley Gefchlehts und durch den dadurch 
bewirkten ſehr ſtarken Reiz ergießen fie ſich aus den Eyers 
ſtoͤcken und aus den Saamenbehaͤltniſſen in die Gebaͤr⸗ 
mutter und verbinden fich dafelbft nad) den Geſetzen der 
Verwandſchaft, welche zwiſchen den. verfchiedenen Thei— 
len, von denen. fie fich abgefondert haben, obmwalten, fo 
daß z. B. die Theilhen, welche fih am Kopfe abfonders 
ten, an. dem neuen Körper wieder den Kopf bilden u. 
ſ. w. *%) Bey weniger volltommen organifirten Koͤr⸗ 
pern, 


*) Nicht um biefe Theorie zu vertheidigen, fondern bloß die 
während der Schwangerfchaft der Menfhen und Thiere 
esiftirende Correfpondenz der einzelnen Zheile der Mutter 
mit der Frucht zu zeigen, muß id ımter hundert Fällen 
nur einige anführen Ich ſchlachtete vor einiger Zeit 
eine Kuh, melde wider meinen Willen trächtig war; 
fie wurde mit dem Beife wider den Kopf gefcblagen, und 
der Embrio hatte einen großen Klauen Fleck oben an der 
Stirn, wo der Schlag hingegangen war. Bor etlihen 
Zagen wurde ein Stuͤck Wildpret gefhoffen, deffen Ems 
brio, ein Hirſchkalb, ſchon ziemlich erwacien war. (Es 
mar den äwenten Februar). Diefem Thiere faßen die zwey 
Sugeln, momit ed erlegt war, an der Seite des Kopfs 
und das Kalb hatte an ber nemlichen Stelle, wie mit dem 
Cirkel abgemeffen, zwey der Kugel große mit Blut unters 

Bechſt. gem. N. G. 1. Bd. &, . laufene 
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pern, deren einzelne Theile einander ähnlich find, 3. ©. 
bey den Polypen ift nad) diefer Theorie die Abfdheidung 
in. befondere Behältniffe nicht nöthig ; fondern jeder ein⸗ 
zelne Theil iſt faͤhig ſich zu entwickeln und einen neuen 
Koͤrper zu bilden, ſobald er hinlaͤngliche Nahrung erhaͤlt; 
folglich iſt bey dieſen Körpern Feine'Begattung nöthig, ſie 
bedürfen feine Saamenbehältniffe, fondern jeder einzelne 
Theil iſt Saamenbehaͤltniß und fann den in ihm vers 
ſchloſſenen Theil entwiceln. 

Aus diefer Theorie fuht Buͤffon fih die Mißge⸗ | 
burten, welche Theile, die andern natürlichen Körpern 
ähnlich find, an fih haben, zu erklären. Die etffen 
Elemente, fagt er, find nicht durch fiedendes Waffer zu 
jerftöhren, fie fönnen alfo auch die Hitze des Magens 
vertragen: Nun kann es vielleicht geichehen, daß orga⸗ 
niſirte Theilchen, welche in der Saamenfeuchtigkeit eines 
andern Thieres, aus deſſen Koͤrper ſie ſich abgeſchieden 
haben, enthalten find, in einem andern Körper kommen, 
und durch den Blutumlauf während des Augenblicks der 
Empfängnig in die Gebärmutter gebracht werden, Es 
koͤnnen ſich alsdenn diefe verfchiedenen Saamenfeuchtig— 
keiten mit einander vermifchen, und den neuen Körper, 
welcher ſich auszubilden anfängt, eine, fremde. Geſtalt 

“ geben. 
faufene blaue Flecken. Da meine Frau mit meinem Sohne 

Auter Hoffnung war, fo fiel fie einmal auf der Treppe fehr 

hart nieder; fie machte gleich die Bemerkung, dab es gut 

wäre, daß fie ruͤcklings niedergefallen ſey — und fiehe da, 
mie der Zunge zur Welt fam, fo hatte er an der nemlichen 


Stelle, wo die Eontufion war, große blaue Flecken und 
hat fle noch. 


\ 
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geben. So entftand 3. B. der berühmte Hund, def 
fen Kopf dem Kopfe eines Truthahnes glih, wahr . 
fcheintih dadurch, daß feine Mutter den Saameu, den 
ein Trutdahn fallen gelaffen, aufgeleckt hatte, und 
diefer durch den Blutumlauf zur Zeit der Empfängnig 
der Gebärmutter zugeführt wurde. So entftehen auch 
die Baſtartthiere, daß ſich naͤmlich bey der Empfaͤngaiß 
die Theile von zwey verſchiedenen Arten mit einander 
vermiſchen. Mißgeburten, welchen Theile mangeln, 
entſtehen dadurch, daß ſich in dem vaͤterlichen und muͤt⸗ 
terlichen Koͤrper nicht aus allen Theilen organiſirte 
Grundſtoffe abſcheiden, ſondern daß diejenigen, welche 
den fehlenden Theil bilden ſollten, bey der Zufammens 
ſetzung fehlten. Mißgeburten, welche Theile zu viel 
haben, entſtehen, wenn ſich die zu dem Theile, welcher 
doppelt vorhanden iſt, erforderlichen Theile in — 

Anzahl abgeſondert haben. 
Gegen dieſe Erklaͤrungsart wendet man folgendes ein. 
Man fragt: Wie iſts moͤglich, daß ſich bey der Em— 
pfängniß gerade nicht mehr und nicht weniger organiſirte 
Beftandtheilchen in die Gebärmutter ergießen follten, als 
‚zur volllommnen und regelmäßigen Bildung nothwendig 
und hinreichend find? Muͤßten nicht die Mißgeburten 
mit fehlenden und überzähligen Theilen weit häufiger, 
ja die, Regel und die regelmäßig. gebildeten Körper die 
Ausnahmen feyn? Ja müßte man nicht öfters Mißge— 
burten fehen, welche Theile von fremden Körpern an ſich 
hätten? ! denn wie viele befruchtete Eyer von Vögeln 
werden nicht gegeffen! follten da nicht Öfters Beſtand⸗ 
theile von denſelben durch den Blutumlauf, in dem Aus 
v 2 me 





N, 


2 o En Abſchn. Betrachtung d. organ. Koͤrp. 


genblick der Empfangniß in de Gebaͤrmutter gebracht 
werden, und ſich daſelbſt mit dem neuen Körper verbins 
den? Die Zwitter müßten, alsdann auch weit hänfiger 
feyn, als man fie wirklich findet; denn wie wäre es 
möglich, daß bey der Bildung eines Körpers des einen, 
4. B. des weiblichen, Geſchlechts ſich gerade nur die 
Stoffe, die ſich von den weiblichen Gefchlechtstheilen abs 
fondern, in bie Gebärmutter begeben, und die fid) von 
“ den Theilen des andern Geſchlechts abſcheidenden gaͤnzlich 
———— ſollten? 


9. 5. 
Lehre der beyden Principien. 
Mehrere Naturforſcher haben die Theorie der 
beyden Principien angenommen. Sie ſagen, jeder 
Körper beſteht aus zwey Principien, aus dem Marks 
(Principium medullare) und Haut; Principium 
(corticale), deren jenes den Grundftoff des Gehirns 
und defien Fortfäge, die Nerven, diefes aber die Haut, 
die Muskeln und‘ die übrigen beyden größern Theile bes 
greift. Diefe beyden Principien find für fich träge, mit 
einander vereinigt können fie fich aber ins Unendliche vers 
‚mehren. Alle Erzeugung ift alfo nichts anders, als eine 
durch die beyden Principien gefchehene Vermehrung. 
Das Principium medullare kommt von der Mutter, 
und das corticale vom Vater. Zum Beweife ſollen dies 
nen die Vaftartthiere, welche im ihrer fäußern Geſtalt 
immer mehr Aehnlichfeit mit der Mutter als mit dem 
„Vater er — Die Gewächfe, bey welchen die männs 
\ lichen 
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lichen Geſchlechtstheile immer aus dem Holze, die weibs 
lichen aber aus dem Marke entſtehen — die Zergliede⸗ 
rung, durch welche man finde, daß die Nerven bey dem 
weiblihen Zörper fich ganz nackt indem Eyerſtocke endigen, 
da fie bey dem männlichen nür zur! Aufrichtung und Ans 
ſpannung der Gefchlechtstheile dienen, und daß der 

männliche Saame aus dem Blute abgefchieden werde. 
Gegen diefe Hypotheſe wendet man aber wiederein, daß 
nach derfelben die neuen Körper in ihrer Auferlichen Geſtalt 
immer Aehnlichkeit mit dem Vater, und in ihrer Denkungs⸗ 
‚art, in ihren Seelenfräften, in ihren Geifteswirktungen 
mit der Mutter haben müßten. Wie fehr oft aber findet 
man das Gegentheil! Wie oft find Kinder in ihrer 
äußern Bildung der Mutter, und in der Anlage ihrer 
Geiftesträfte dem Vater ähnlich! Woher koͤmmt die Aehn⸗ 
lichkeit, die oft Kinder mit entfernten Verwandten, fos 
wohl von vwäterliher ats mütterliher Seife haben? und 
wenn das corticale lediglich vom Vater kommen fol, 
woher entftehen beyderley Gefchlehter ? Woher kommt 
der Stoff zu den weiblihen Gefchlechtstheilen? So— 
dann ift es auch noch nicht ausgemacht, ob der männliche 
Saame ‚einzig und allein aus dem Blute abgefchieden 
werde, oder ob nicht auch feinere Säfte, die ſich vielleicht 
im Gehirne abfondern, ihm durch die Nerven zugeführt 
werden. Die Erfahrung lehrt wenigftens, welchen Eins 
fluß die zu ſtarke Ausübung der Wolluſt auf die Seelen: 
träfte habe, wie ſehr der Kopf dadurch gefchwächt werde, 
und daf fie wohl öfters den völligen Verluft des Gedächts 
niffes nach) fih gezogen habe. Die Zergliederung eines 
Menfhen, der fih duch Selbfibefledung zu Grunde 
B 3 gerichtet, 
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gerichtet, hat gezeigt, daß fein Gehirn faft ganz vers 
trocknet war. Sollte man daraus nicht ſchließen dürfen, daß 
durch die-häufige Abtreibung des männlichen Saamens, 
welcher fid) immer wieder neu generivt hat, dem Gehirn 
nad und nad feine Säfte entgangen feyen, und fi zu? 
fegt neue nicht genug haben generiven können? 


Fr $, 6 
Lehre vom Bildungstriebe. 


Die Unzulänglichkeit aller obigen Erflärungsarten vom 
ber Erzeugung haben in den neuern Zeiten die Annahme 
ber Lehre vom Bildungstriebe'(Nisus formati- 
vus), bey welher die Lehre von der allmähligen 
Bildung zum Grunde liegt, verurfacht. Diele Er: 
Härungsart haben wir Hrn. Hofr. Blumenbad in 
Göttingen zu verdanken *). ie gründet fich auf fol 
gende Wahrnehmungen. In der ganzen Natur fieht 
. man die unverfennbarften Spuren eines allgemein ver: 
breiteten Triebes, der Materie eine gewiffe befiimmte 

Bildung zu geben. Schon bey deh unorganifirten Koͤr⸗ 
pern ſieht man diefen Trieb in der auffallendften Wirk; 
ſamkeit, wie die verſchiedenen Cryſtalliſationen beweiſen, 
und in den organiſirten Reichen der Natur kann man 
diteſen Trieb bey durchſichtigen ſchnell wachſenden Körpern, 

welche von ſehr einfacher Textur ſind, z. B. bey den 
Polypen, 


* Vergl. Blumenbach über den Bildungstrieb und 
das Zeugungsgeſchaͤfte. Goͤttingen 1791. (mit Kupf.) 


— 
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Polypen, bey der Brunnen-Conferve faſt mit bloßen 
Augen bemerken. Die niedlichen Vegetationen, die nicht 
eher als durch den zufälligen Stich eines Inſects aus; 
wachſen, 3. B. die Galläpfel an den Eichen, die Schlaf⸗ 
aͤpfel an den wilden Roſen u. a. m. die Erzeugung der 
Baſtartthiere, das Reproductionsgeſchaͤfte, beweiſen deut⸗ 
lich, daß nicht die Theile eines neuen Koͤrpers in einem 
vorausgebildeten Keime exiſtirten, und ſich nach und nach 
nur entwickeln, ſondern vielmehr, daß der Bildungstrieb 
durch. zufällige Urſachen eine andere Richtung bekommen 
inne. Weder in dem Saamen der Pflanze, noch in dem 
thierifhen Eye fieht man vor der Befruchtung die gering: 
fie Spur von einem Keime, felbft durch die ſtaͤrkſten 
Microſcope entdeckt man keine, ſondern man ſieht, wie er 
fidy erſt geraume Zeit nad) der Befruchtung, nach der ins 
nigſten Miſchung der beyden Zeugungsſtoffe zu bilden ans 
fängt... Es ift Daher weit befriedigender und allen Er— 
fcheinungen bey dem Erzeuyungss Ernährungs s und Ne 
productionsgefchäfte angemeflener, anzunehmen, daß, 
nachdem die Zeugungsftoffe beyder Gefchlechter fich bey der 
Begattung innigft gemifcht haben und gleichfam zur Reife 
gediehen find, ein befonderer Tebenslänglih dauernder 
Trieb rege wird, der Materie eine beſtimmte Geftalt zu 
geben und dadurch ein neuer Körper durch eine Art einer 
‘ Iebendigen Eryftallifation gleihfam ausfchießt, und zwar 
nach der Form derjenigen Körper, von denen ſich die Zeu— 
gungsftoffe abgefondert haben. ‚Der Zeugungsfteit iſt 
bey dem männlichen Gefchlehte im Thierreiche in der 
Saamenfeuchtigkeit, im Pflanzenreiche in dem feinen 
Dehle, das fih in dem fogenannten Blumenftaube findet 

B 4 und 
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und beym weiblichen. Geſchlecht in der Feuchtigkeit des 
Eyes enthalten. 

Die Urſache diefes Bildungstriebes läßt ſich freylich 
eben ſo wenig als die der anziehenden Kraft, der Schwere 
und anderer noch fo, allgemein anerkannten Naturs 
kraͤfte angeben; genug, daß es eine eigenthämliche Kraft 
ift, deren unlängbares Dafeyn und ausgedehnte Wirffams 
feit fid) dureh) die ganze organiſirte Schöpfung in der Er: 
fahrung offenbart, und welche einem weit leichten und 
hellen Aufſchluß über die Zeugung und viele andere 
wichtige Gefchäfte des körperlichen Lebens giebt, als an⸗ 
dere zu deren Erklärung vorgefhlägene Theorien. 


$. 7. 
Von den Mißgeburten und Cpielarten. 


Dieſer Bildungstrieb kann aber bey der Zeugung auf 
mancherley Weife von feiner beftimmten Richtung ab weis 
ch en. Er kann bey Bildung der einen Art organiſtr⸗ 
ter Körper die für eine ganz andere Art derfelben bes 

ſtimmte Richtung annehmen, wohin z. B. die angebfis 
chen gehörnten Hafen mit volltommen ausgebildeten klei⸗ 
nen Rehgeweihen u. a. vergl. fonderbare Erfcheinungen 
zu gehören fcheinen. 

Dder es kann bey. Ausbildung der Gefchlechtsorgane,. 
die bey einem Wefchlecht mehr oder weniger von der 
Seftalt des andern erhalten und dadurch ein zwitters 
artiges Gefchöpf entftehen. 

Befolgt aber der Bildungstrieb nicht bloß eine ſolche 


N fremdartige, fondern eine völlig widernatärliche 


Hichtung, 


— 
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Richtung, fo wird der organiſirte Körper zur eigentlich 
fogenaunten Mißgebu rt, worunter man eine widernas 
türliche, angebohrne, leicht in die Augen fallende Beruns 
ftaftung in Bildung äußerer, größerer Theile verſteht. 
Diefe Mifgeftalten beftehen theils aus mehr, theils aus 
weniger, theils aus under? gebildeten; Theilen. Man 
findet daher 

ı) Mißgeburten, welche überzählige Glieder has 
ben. &o kommen zuweilen zwey [völlig mit allen Glied⸗ 
mafen verfehene Menſchen, die an einem Theile zuſam⸗ 
mengewachfen find, zur Welt. Es giebt Kühe mit ſechs 
Beinen. Mar’ tennt Familien, wo die ſechs Finger fe 
gar erblich find. Ä 

2) Mißgeburten, wo bie einzelnen Glieder verſetzt 
find, oder eine widernatärlihe Lage haben. 3. ©, 
wenn die Definung des Mundes da fieht, wo die Ohren 
find. — | 

3), Mifgeburten, an denen einzelne Glieder wider 
natürlih gebilder find. Hierher gehören übermäßig 
große Köpfe oder Arme; zufammengewachfene Zehen; 
Hunde mit einem Elephantenehffel; Menfchen mit einem 
Hundstopfe, mit Gänfens oder Krötenfüßen. 

4) Mißgeburten, an denen einzelne Theile mans 
geln. So find Menfhen gebohren worden, denen die 
Finger, die Hände oder die Füße fehlten. 

Anders find wiederum diejenigen Abweichungen des 
Bildungstriebes, wodurch die organifirten Körper im 
Spielarten oder Barietäten ausarten; weide 
Ausartung oder Degeneration nah Kern Blumen: 

| 835 | ne 
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bach vorzuͤglich aus folgenden Quellen abzuleiten 
ik H. JF J 

Der kuͤrzeſte Weg zur Ausartung iſt die Begattung 
organiſirter Körper verfchiedener Art, wodurch Ba ſt a r⸗ 
te (hybridae) erzeugt werden, die feinem von beyden 
Eltern volltommen gleichen, fondern vielmehr mit beyden 
zufammen, Aehnlichkeit haben. Da aber von der befons 


dern Bildung der organifirten Körper, befonders der 


Thiere, die gehörige und für den Gang der Schöpfung 


fo aͤußerſt wichtige Vollziehung ihrer Geſchaͤffte abhängt, 


fo .ift es eine weife Einrihtung der Vorficht, daß diefe 
Baftarte mehrentheils unfruchtbar und nur fehr felten 
im Stande find, ihr Gefchlecht fortzupflanzen. Daher 
gehört es zuden feltneren Ausnahmen, wenn Maulthiere, 
sder Baſtarte von Fühfen und Kunden, vor Stiegligen 
und Canarienvögeln zuweilen fruchtbar find. Bey den 
Pflanzen gelingt es leichter, daß durch fünftlihe Befruch⸗ 
tung Baftartarten hervorgebracht werden Zönnen, die 
fruchtbaren Saamen tragen. Hingegen: bedürfen die 
fabelhaften Sagen. von den vermeinten DBaftarten von 
Rindvieh und Pferden, von Caninchen und. Huͤhnern, 
oder von Menfchen und Vieh, jetzt BR gar feiner 
Widerlegung mehr. 

Andere Urfachen der Ausartung wirken zwar langſa⸗ 


mer, unmerfliher, aber für die Folge meift dauerhafter 


* 


amd feſter. Dahin gehören vorzuͤglich Einfluß des Him⸗ 
| melsftricheg, 


*) Blumenbads — der Naturgeſchichte, ste Aus- 
©. 20. 
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melsftriches, der Nahrung und’ bey Menſchen und Thie 
ren auch Lebensart u. f. w. Kaltes Elima unterbrädt 
z. D. das Wachsthum der organifirten Körper und bringt 
auch weiße Farbe an ihnen hervor. Darum find die 
Groͤnlaͤnder, Lappländer u. f. w. fo wie die Thiere und 
Gewächfe Hein, unserfegt; die Nordländer von Natur 
von weißer Haut, fo wie viele warmblätige Thiere det 
fälteren Gegenden anomalifch weiße Haare und Federn 
haben, und viele Pflanzen dafeldft anomalifch weiße Blüten 
fragen. 

Wie ſehr aber verfchiedene. Lebensart, Cultur und 
Nahrungsmittel nach und nad) die Bildung, Farbe und 
ganze Conſtitution der organifirten Körper umzuändern 
vermögen, davon fehen wir an unfern Hausthieren, an 
unſerm Setraide, Obſt, Küchen: und Blumengewärhfen u. 
f.w., am allerauffallendfien aber bey den Verfchiedens 
Heiten im Menſchengeſchlechte ſelbſt, die —— 
m Bepfpiele. 


Das dritte Kapitel. | 


Don der Ernährung, Erhaltung, dem Wahsthume | 
und der Reproductionskraft der ——— 
Koͤrper. 


Diejenige Operation, mittelſt welcher die — 
Koͤrper den Abgang ihrer eigenen Theile durch fremde 
wieder erſetzen, heißt die Ernährung, ohne weiche das 
Leben fehr bald aufhören würde, Sie geht auf verfchies 
dene Weiſe vor... Den Gewaͤchſen wird ihre einfache 

Nahrung 


— 
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Nahrung durch Wurzeln, die ſich außerhalb ihres 
Stammes am Ende deſſelben befinden, zugeführt. Die 
Thiere hingegen haben gleichſam ihre Wurzeln inne r⸗ 
halb ihres Körpers, nämlich im Magen und Darmka⸗ 
nal, wo die nahrhaften Theile der Nahrungsmittel durch 


unzaͤhliche Gefäßchen, faft wie bey den Gewaͤchſen durch 


Wurzeln eingefogen und den verfchiedenen Theilen des 
Körpers zugeführt werden. Viele ungebohrne Thiere werz 
den auc außerdem durch die Nabelſchnur ernährt; eine Art 
der Ernährung, "die ebenfalls viel Aehnlichkeit mit der Ger 
wächfe ihrer ‚hat. _ Der brauchbarere Theil der Nah⸗ 


rungsmittel wird durch einen bewundernswärdigen Pros 


ceß mit dem Stoffe der organifirten Körper vereiniget & 
der überflüßige Hingegen aufgelöft und durd die tägliche 
Ausduͤnſtung vermittelft unzähliger feiner Deffnungen, 
die ſich auf ihrer Oberfläche Befinden, fortgeführt; auch 
bey den Thieren, die feinen fo geläuterten Nahrungsfaft, 
wie die Pflanzen, zu fich nehmen, durch andere Wege ale 
Unrath ausgeworfen. Da durch diefe jtete Bewegung 
derflüffigen Theile in den feften und durch das ftete Weir 
ben der Theile an einander die Körper durch das foges 
nannte Ausduͤnſten beftändig einen Abgang von Theile 
erleiden, fo würden fie, wenn die Natur nicht ftark für 
Erfaß forgte, nad) und nad gänzlic) gerftöhrt werden ; 


allein da durch die Ernährung fich immer neue Theile mit 


den vorhandenen verbinden, fo gefchieht dieß nicht, und 
dieß nennt man denn die Erhaltung. | 

Auf die Ernährung ftüst fid) auch das-Wahsthum 
der organifirten Körper. Wenn nämlich. diefelden eine 


größere Menge neuer Theile empfangen, als. fie verlieren, 
eo 


— 
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fo werden die Fafern, das zellige Gewebe und alle Gefäße 
derſelben nah allen Seiten immer mehr und mehr vers 

größert, ihre Maffe und der Umfang ihres Raums wird 
alſo vermehrt — das Heißt fie wachfen. 
Dieie Erfcheinung nimmt man bey den organifirter 
Körpern von dem erften Augenblicke ihres Dafeyns an 
wahr, und beobachtet fie bey den meiften nur biszu einem 
gewiſſen Zeitpunkte, da fie zwar ‚nicht gänzlich aufhört, 
aber Noch weit weniger bemerkbar wird; alsdann ift das 
fernere Wachsthum bloßer Erfaß -deffen, was nach und 
nach durch die Bewegung der feften Theile und durch den 
Umlauf der flüßigen von der Mafchine abgenugt wird; 
Einige Thiere hingegen, wie die Krocodille, und mehrere 
Gewaͤchſe, z. B. Eichen, Linden u, ſ. w. fcheinen ihr 
"ganzes Leben hindurch an Länge und Dicke zuzunehmen. 
Während des Wachſens nun gehen indem organi⸗ 
firten Körper mancherley Veränderungen vor, es gehen 
immer Theile verlohren, andere erfegen ſich in größerer 
Anzahl, einige verändern ihre Geftalt, andere waren ' 
vorher ganz verborgen, oder es zeigten fih nur ſchwache 
Spuren von ihnen und fie entwickeln ſich nur nach und 
nah zur gehörigen Vollkommenheit. ” Diefe Ente 
widelung nennt ntan die Verwandlung (metamor- 
pholis) der organifirten Körper. Wenn der Körper 
vor der vollfommenen Entwickelung aller feiner Theite 
von der Geſtalt, welche er in feinem vollkommenen Zus 
flande zeigt, beträchtlih abweicht, fo nennt man ihn in 
diefem Zuftande der Unvollfommenheit Larve, nad; der 
volltändigen Entwickelung aber einen vollfommenen 
Körper. Froͤſche, Wafferfalamander, uud die moi⸗ 
ften - 


f 
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ten In ſect en leiden dieſe Verwandlung. Manche 
Körper treten auch, ehe fie ganz vollkommen ausgebil—⸗ 
det werden, aus dem Larvenftande noch in einen Zwis 
fhenzuftand, in ‚welchem fie, meift in einer von dem 
erſten und lebten Zuflande ganz abweichenden Geſtalt, 
zu der zu erlangenden Vollkommenheit zubereitet wer⸗ 
den, ‚und in. diefem Zuftande nennt man fie Puppe 

(pupa, nympha, chryfalis) 5. d. 4 den Kaͤfern 
und Schmetterlingen. 
Eine Folge der Ernährung iſt auch die Repros 
duction, deren ſchon mehrmalen erwähnt morden iſt. 
Die Keproductionstraft ift die merfwürdige Eis 
genfchaft, daß verſtuͤmmelte oder wohl: gar verlohren 
gegangene Theile des organifirten Körpers fi von felbft 
wieder ergänzen. Es iſt dieß eine fehr weife Einrichs 
tung in der Natur, welche Thiere und Pflanzen, da fie 
diefelde alle nur nicht in einerley Maaß befigen, bey taus 

fend Gefahren, wo ihr Körper verlegt wird, fichert. 
Man theilt fie in die gewöhnliche und außer 
ordentliche ein. Jene ift an gewiffe Zeit und an 
befiimmte Theile des Körpers gebunden.‘ Hierher ge 
Hört das Hären der Säugethiere, das Maufern der 
Voͤgel, das Abwerfen der Geweihe, bas Häuten der 
Schlangen und Raupen, das Schälen der Krebfe, das 
KEntblättern der Gewächfe u. f. w. Diefe hingegen, 
von welcher auch eigentlich hier die Rede iſt, befteht 
darin, daß bey Thieren und Pflanzen zufällige Schäs 
den und Verfiüämmelungen wieder heilen und fir wies 
der erfegen, ja ganz verlohren gegangene Glieder wies 
Ber nachmachen. Br 
Diefe 
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Diefe außerordentliche Reproductionskraft findet fi 
zwar bey allen Körpern, aber nicht bei allen in gleicher 
Stärke, Bey den vollfommenen, fehr kuͤnſtlich zufams 
miengefegten und ausgebildeten Körpern, bey denen das 
Lebensprinctp, fo zu fagen, nur in gewiſſen Theilen liegt, 
von da es auf den ganzen Körper wirkt, finden wir fie in 
einem geringen Grade, uud meift nur auf Knochen, 
Knorpel, Muskeln, Nägel und dergl. eingefchräntt; bey 
den einfachen Thieren hingegen, deren Lebensprinsip gleichz 
fam in dem ganzem Körper vertheilt ift, und wo die abs 
gefonderten Theite nad fanger Zeit ein ihm eigenthuͤm⸗ 
liches Leben außern, z. B--ber vielen Amphibien, Ins 
fecten und Wuͤrmern, findet man fie oft in einer außer⸗ 
ordentlichen Stärfe. Den Krebſen wachen die Schess 
ten wieder — den Landſchnecken die Köpfe — den 
Bafflerfalamandern die Schwänze, Augen u. ſ. w. 

— einem in zmey Stücke geſchnittenen Regenwurm ein 
zweyter Kopf oder Schwanz — bey Armpolypen 
wird jedes Stüd zu einem neuen Thiere. Vermoͤge der 
Reproductionskraft heilt an Thieren und Gewächfen jede 
nicht abſolut tödeliche Wunde, wenn fie gehörig behandelt 
wird. So wird jede verlegte Thierhaut wieder erfebt, 
und die Rinde an einem Baume, wenn fie nur nicht gang 
herum abgefchnitten ift 9). 


*, Blumenbahs Handbuch der R. G. ©. 27. der 30% 
loge I. ©. 23. 
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Das vierte Kapitel. 
- Bon der Sortpflangung-der organifirten Körper, 
Kenn die organifirten Körper: durch die Ernährung 
in ihren vollkommnen Zuftand getreten und fo zu fagen 
zu ihrer vollen Reife gelangt find, fo zeigt ſich dann auch 
das Fortpflangungsvermdgen. Diejenigen ers 
naͤhrenden Theile, welche nicht zur Erhaltung und Wachs⸗ 
thum des Körpers gehören, werden nämlich auf eine fo 
wunderbare Weife verwandelt, daß fie dadurch die Fähigs 
keit erhalten, uhter gewiſſen Umftänden ein eben fo auss 
gebildeter organifirter Körper zu werden, als der ift, von 
dem fie anfänglih nur einen Kleinen, unanfehntichen 
heil ausmachen. Die Fortpflanzung ſelbſt geſchieht aber 
auf gar verfchiedene Weife. 
— 1. Ohne Begattung zweyer Gefchlechter durch 
Reime, Rnöfpen oder Sproffen, welche ein folher Körper 
hervortreibt. Hierher gehören bie Arms und. Blumens 
polypen, Snfufionsthierchen, Eonferven u. ſ. w. Weh⸗ 
rere davon, wie die Armpolypen, ſcheinen ganz aus fol: 
chen Keimen zufammengefeßt, au feyn, da man fie u 


Theilung vermehren kann. 


| 2. Durch Begattung zweyer Geſchlechter. 
Diefe find 
a) in einem Körper verbunden. Solche Koͤrperarten, 
‚ die männliche und weibliche Geſchlechtstheile zugleich 
Haben, heißen 3 witter. Hier können fich 
a) beyde Sefchlechter ohne Beytritt eines am 
dern Körpers befruchten, wie bey den Zwitter— 
bluͤten der Gewaͤchſe und wahrſcheinlich auch bey 


einigen a : 
6) bey 
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6) oder die Zwitter befruchten ſich weh felsweife, 
‚der eine den andern, wie die Regenwuͤrmer und eis 
nige Sandfchneden. 

b) Die Geſchlechter fi find abgefondert, und das mänı 
liche bewirkt durch einen befruchtenden Stoff die Er⸗ 

‘ jengung bey dem weiblichen. Diefe Art der Forts 
pflanzung findet am häufigften bey den Thieren ftatt, 
auch bey den Gewächfen mit getrennten Gefchlechtern 
der Blüten. Hierbey finden fi) noch folgende Lim; 
fände. Es wird nämlich | 

a, nad) jedem Ausſchluß der erzeugten Körper wieber 

eine neue Befruchtung zur fernern Fortpflanzung 

nörhig, wie bey den meiften Thieren und Pflanzen, 
oder | 

b) die Wirkung der Befruchtung dauert, wie bey den 

Blattläufen, in mehreren Generationen fort *). 
Noch ift zu bemerken, daß die Fortpflanzungsfäs 
higkeit nur unter gewiflen Bedingungen flatt findet, 
Sjeder organifirte Körper muß, deffen. Leben mag fo kurz, 
ſeyn ale es will, Nahrung zu fih nehmen, welche das 
Wachsthum, und wenn es auch nur im geringften Maße 
feun follte, zur Folge hat; allein nicht alle pflanzen ſich 
in ihrer Arc fort. Denn es giebt erftlich Thiere, 
welche fich ernähren und wachſen, aber fterben, ohne das 
Geſchaͤfte der Fortpflanzung verrichtet zu haben, 3. B. 
Ri Ä " die‘ 


8.9. Sudons Anfangegrunde der theoretiſchen und 
angewandten Naturgeſch. Leipzig 2797. 1. S. 2. Blu—⸗ 
menbachs Handb. der N. ©, ©. 29. 


Bechſt. Gem. N. G. J. Bd. | € 


Fi 


. mehr gehörig ausgearbeitet werden und cirkuliren koͤn— 


‘ \ 4 
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die ungeflügelten Ameifen und die Arbeitsbienen. Zw e ps 
tens gehört bey den Thieren und Pflanzen, wie wir 
geſehen haben, ein gewiſſes Alter dazu, ehe die Fort⸗ 
pflanzungsfaͤhigkeit eintritt, viele aber ſterben, ehe fie 
dieſen Zeitpunkt erreichen; andere hingegen uͤberleben 
auch dieſe Faͤhigkelt und werden zuletzt zu der benannten 
Verrichtung untuͤchtig. 


Das fünfte Kapitel. 
Von dem Tode der organifirten Körper. 


Ale organiſirten Koͤrper beſtehen aus feſten und 
flüffigen Theilen. Die einfachften feften Theite heißen 


BSaſern, mehrere folder Fafern formen ein zelliges 


Gewebe und aus diefem entfiehen und beſtehen dann 
zufammengefeßte Safern, Haͤute und Gefäße 
und andere wiederum aus diefen verfchiedenen Theilen zus 
fammengefegte Theile. In diefem zelligen Gewebe und in 
deſſen Gefäßen werden diejenigen flüffigen Theile nad) 
gewiflen von der Natur beftimmten Gefeßen fo lange 
bewegt, bis fie die Beftimmung ihres Lebens erfüllt has 
ben, oder bis die Lebenskraft weicht und fo erfolgt der 
Tod. So wie nämlich, bey fortdauernder Ernährung 
und Wahsthum die Fafern immer dichter und härter und 
die Zwifchenräume fo ausgefüllt und ‚enge werden, dag 
fid feine neuen nährenden Theile dazwifchen anhängen 


koͤnnen, und alfo mit der Zeit der Körper zu wachfen auf: 


hört; fo werden auch nach und nach die Bereitungss 
gefäße ſelbſt dicht und hart, fo daß die Säfte nicht 


nen; 
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nen; die Bewegung derfelben wird alfo immer lanafas 
mer, ſtockt endlih gar, und hört fo wie die davon abs 
hängende Ernahrung auf. Hier befchließt dann der 
organifirte Körper fein ihm von der Natur vorgefteds 
tes Lebensziel, er ſtir bt. Die wenigften organifirten 
‚Körper aber erreichen dieß Ziel, fondern taufenderley 
Zufälle verkürzen ihnen daſſelbe früh oder fpdt.ı 
> Mach dem Tode wird der Organismus der Thiere 


und Pflanzen zerftöhrt; die Theile derfelben werden u 


woͤhnlich durch die Faͤulniß oder Zerlegung aufgelöft, 
und die wenige übrigbleibende Maſſe oder Afche vers 
haͤlt fi dann wie ein unorganifirter Körper, vereinigt 
ſich mit der Erde, die ihnen vorher Mahrung- und => 
fenthalt gegeben hette. 
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Das erſte Kapitel. 


Angabe der —— — der Thiere 
von den Gewaͤchſen. 


Wa⸗ bieher von den organiſirten Körpern gefagt wurs 
de, war den Gewaͤchſen und Thieren gemein. Da aber 
‚die letztern viele merfwürdige Eigenheiten noch bejonders 
haben; fo verdienen fie eine eigne Betrahtung. Das 
Alferbewundernswürdigfte ift ihre mannichfaltige Ver⸗ 
ſchiedenheit, welche es auch faſt unmoͤglich macht, etwas 
näheres von ihnen zu ſagen, welches allen insgeſammt 
zutäme. Doch laſſen fih außer der oben ſchon erwähnten 
Ernährung noch zwey Hauptmerkmale angeben, wos 
durch ſich alle Thiere wefentlic von den Gewaͤchſen uns 
terfcheiden, Dieſe find: willkuͤhrliche —— 
und Empfindung. 

Die Ernährung beruht vorzüglich auf den befons 
dern Bau des Gebifles, die willkuͤhrliche Be we⸗ 
gung auf dem eignen Bau der Gliedmaßen, und die 
Empfindung auf den hierzu beſonders eingerichteten 
Sinneswerkzeugen. 


Das _ 
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Das zweyte Kapitel, 
Von der Ernährung der Thiere, 


Wenn wir die Thiere Überhaupt betrachten, fo finden 

wir, daß bey der großen Verfchiedenheit, welche ſich in 
ihrem Bau und ihrer Bildung zeigt, doch diefelben darin 
übereinftinnmen, daß fie eine einzige Oeffnung in ihrem 
Körper haben, durch weiche fie die Nahrungsmittel zu fich 
nehmen. Dieß ift der Mund, und nur fehr wenige 
Ihiere, als einige Zufufionsthierchen, fcheinen Hierin 
eine Ansnahme zu machen. Nicht aber bloß biefe eins 
fahe Deffnung, fondern auch die Mannichfaltigkeit der 
Nahrungsmittel unterfheiden fle hinlänglih von den 
Gewaͤchſen. Nach Befhaffenheit ihrer Natur fcheint den 
Thieren kein befonderes Naturreich zu ihrer Nahrung 
angewiefen zu feyn, doc nähren fie fih vorzuͤglich aus 
dem Thiers und Pflanzenreiche, da hingegen die Sewächfe 
ihren einfachen Nahrungsfaft faft nur aus, dem Mineral⸗ 
reiche zu fih nehmen, Daß nicht alle Thiere, welche 
einen Mund haben, auch Nahrung zu ſich nehmen, wie. 
3. DB. viele Nachtfalter, iſt befannt genug, und hat feinen 
Grund darin, daß fie nur zur Erhaltung ihrer feldft in 
der letzten Epoche ihres Lebens diejelbe nicht nöchig has 
ben; manche nehmen audy im Winter, den fie theils durch: 
flafen, feine Nahrung zu fich, und noch andere, wie die 
Puppen der Schmetterlinge, leben eine Zeitlang ohne 
Mund und alfo auch ohne alle Nahrungsmittel. 

Die Gefühle des Hungers und Durftes find die Reis 
jungsmittel, welche die Thiere zur Auffuhung ihrer 
Nahrung zwingen, wodurd, ihre Erhaltung bewirkt und 

| C 3 ihre 
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ihre Beſtimmung erreicht wird. Sie aͤußern ſich aber 
bey den verfchiedenen Thierarten auch auf eine verſchie⸗ 
dene Weiſe; fo daß die kaltblätigen Thiere der Regel 
nach länger als die warmbluͤtigen hungern können, und 
daher Amphibien und Inſecten eine fehr — 
Zeit ohne alle Nahrung leben. 

Wie ſchon oben (ztes Kap. S. 28) angegeben — 
fo muͤſſen die Nahrungsmittel bey den Thieren ſehr man⸗ 


nichfaltige Veränderungen erleiden, ehe fie zur eigentlis 


dien ‘Ernährung gefchickt find, oder dem verfchiedenen 
Theilen des Körpers zugeeignet werden können. Die 


haͤrteren Speifen werden durch ein verfchieden geformtes 


Gebiß zermalmt, und mit fpeichelartigen Säften vermifcht, 
ehe fie zum Darmkanal gelangen. Hier werden fie noch 
durch mancherley auflöfende Mittel in einen Brey vers 
wandelt, aus welchem wieder der Nahrungsfaft abge: 


ſchieden, und der Meberreft als Unrach aus dem Körper 


gefhafft wird. Diefer Nahrungsſaft wird bey den gröfr 
fern und vollflommnern Thieren mit dem Blute- vers 


miſcht, durch den Kreislauf. deffelben vermittelft der Adern 


in allen Theilen des Körpers herumgeführt und von da 
aus erſt in die übrigen Beftandtheile des Körpers abge: 
feßt. Außerdem werden zugleich in befonders: dazu. bes 
ftimmten Werkzeugen durch das Scheidungsgefchäfte mans 
cherley befondere Säfte aus der allgemeinen Blutmaffe 
abgeſchieden. Dieſes wahre Blut, welches mad bey den 


Sangethieren, Vögeln, Amphibien. und Fifchen findet, 


hat immer eine rothe Farbe; der Saft hingegen, der bey 


den fogenannten weißblütigen Thieren, den Inſecten 
Wuͤrmern, die Stelle des Blutes vertritt, iſt ge⸗ 


— 
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woͤhnlich weiß, doch aud bisweilen roch, braun oder - 
ſchwarz, und führt nur wegen entfernter Achnlichkeit den 
Namen des Blutes. Wegen des verfchiedenen Grades 
der Hitze des rothen Blutes. werden die Thiere warmı . 
oder faltbtätige genennt; und man nennt das Blut 
kalt, wenn feine Temperatur entweder der Temperatur bes 
Elements, worin das Thier lebt, gleich, oder Doch faum merk; 
lich ftärker ift; warm hingegen, wenn feine Temperatur 
die des Elements, in welchem es lebt, weit übertrifft. 
Dieß letztere zeigt im volllommen gefunden Zuftande 
des Thieres immer eine Wärme von ohngefähr 100 Grad 
Bahrenheit, etwas mehr oder weniger. 


Das dritte Kapitel, 
Don der millführlichen Bewegung. _ 


Der Sliederban der Thiere, welcher fie zur will⸗ 
kuͤhrlichen Bewegung geſchickt macht, unterſcheidet ſich 
auffallend vom Bau der Gewaͤchſe. Dieſe machen zwar 
feine ‚einförmige, gleichgeftaltete Maffe aus, aber ihre 
Theile Haben doch immer eine fefte, zähe Verbindung 
und find daher audy in Abficht ihrer Lage wenigerer Vers 
änderungen fähig. Welche gegliederte Zufammenfeßung 
Hingegen im thierifchen Körper! Die kleinen Maſſen, 
welhe wir Musfeln nennen, find in fo leichter und 
nach fo genauer Verbindung mit andern gewöhnlich fes 
fiern Theiten, fo feſt und ſo tünftlih an einander ges - 
fettet, daß der ganze Körper überhaupt im Zufammens 
hang, fo wie jeder einzelne Theil für. fih, auf unzählige 
Weiſe feine Lage ändern kann. - 

84 | Die 


, 


40 Drift, Abſchn. Naͤhere Betrachtung der Thierer 


Die, Grundmaffe des thieriſchen Körpers iſt der 
Rumpf. Er ift an fi, oder nach dem äußern Anfehen, 
‚am wenigften viel eigener Bewegung fähig, ob gleich. im 
ihm Wunder der Bewegung verborgen find. Mit dem: 
felben find die äußern Gliedmaßen und der Kopf 
auf eine folche Weife verbunden," daf fie. mit dem Rumpfe 
im genaueſten Zuſammenhange ſtehen und doch viel Beweg⸗ 
“lichkeit für fich Haben. Kopf und Rumpf treffen wir bey 
allen Thiern an; allein im Abficht der äußern Gliedmaßen 
jeigt ſich eine große Abweichung. Einige Thiere haben 
bloß Arme und Beine, andere noch einen Schwanz, noch 
andere haben diefen allein,. einige haben Floffen, wieder 
. andere Flügel, noch andere Fuͤhlhoͤrner oder Fuͤhlfaden. 

So verſchieden alle dieſe Gliedmaßen ſind; ſo kommen ſie 

doch darin uͤberein, daß ihnen durch die leichte Art ihrer 
Verbindung mit dem Rumpfe ein hoher Grad der Bes 

| wegungsfaͤhigkeit eigen iſt. Faſt durchgaͤngig ſind dieſe 
aͤußere Gliedmaßen wieder in mehrere kleine gegliedert, 
welde die Menge und. Leichtigkeit der Bewegungen ums, 
gemein befördern, Und eben fo find faft durchgaͤngig 
diefe äußern Gliedmaßen die Werkzeuge, durch welche der- 
ganze Körper der Thiere in Bewegung gefeßt wird. , , ... 
Dras Merkwuͤrdigſte aber bey dieſer Bewegungs⸗ 
fähigfeitiftdie Willkuͤhr; da die Thiere nicht durch eine 
fremde Kraft, wie z. B. die Gewaͤchſe durch die Gewalt 
des Windes bewegt werden, ſondern durch ihre eigne Kraft, 
. und aus eignem Antriebe, nach dem Entfchluffe ihres 
Willens, ſich ſelbſt bewegen, fo ſchreibt man ihnen mit 
Recht eine willkuͤhrliche Bewegung zu ;.deun nur über 
einige Muskeln, welche die innere Bewegung befördern, 
| z. B. 


Viert. Kap. Bon d. Empfindung d. Tpiere. Ak 

4 B. über bas.Gerz vermag der Wille nichts, fondern diefe 

find unaufbörlid, lebenslang und ohne wie andere Mus: 

kein und Gliedmaßen zu ermüden oder endlich zu Fon 
‚ zen, in ſteter Oewegung. 
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Das vierte Kapitek- 
Bon der Empfindung der Thiere und von ba Nie 


ve: Die Pflanzen Haben feine Empfindungs fähig: 
keit; denn fie ‚find nicht vermögend fich- irgend etwas 
vorzuftellen, weder fich feldft, noch etwas anßer ſich; 
auch haben fie kein Gefthl, das fie einen Unter 
fhied zwifhen angenehmen und widrigen 
Eindrüden maden lehrte. In beyden befteht 
das Wefentliche der Empfindungsfähigkeit, welche ats 
len Thieren verliehen worden. ift. Da aber die Mans 
nichfaltigkeit der Thiere fo groß ift, fo find auch eben ſo 
große Grade in den Abſtufungen diefer Empfindunges‘ 
fähigfeit; doch “fehle fie feinem Thiere ‚gänzlich. Der’ 
Wurm hat vielleicht gar keine Vorftellungen, feine Em: 
pfindungen befchränten fid, alfo vielleicht blos auf das 
Gefühl einiger weniger angenehmen und unangenehmen‘ 
Eindruͤcke; wie vielerley Borfellungen und Empfindun⸗ 
gen iſt dagegen der Hund nicht fähig? Je mehr Ems 
pfindungsmwerkzeuge ein Ihier Hat, defto volllommenet 
und. mannichfaltigee find feine Empfindungen und ums 
gelehrt. Diefe Empfindungswerkzeuge find die Ners 
ven oder diejenigen markigen weißen Fäden, welche ſich 
vom Gehirn und Ruͤckenmark aus im die. Werkzeuge der 
Empfindung und Bewegung, ‚in die Eingeweide und 
€ ) " Gefäße 
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Gefaͤße, ja in alle Theile ‚des Körpers verbreiten. *) 


Idhre Enden, beſonders die der Heinften, dringen faft 


überall bis auf die Oberfläche des Körpers. Es mag 
daher ein Körper an irgend einem Orte, wo man will, 
‚berührt werden, fo trifft die Berührung ein unter der 
Haut liegendes Nervenende. Eine jede Berührung 
oder Reiz bringe den Nerven, den fie trifft, wahrfcheins 
lich in eine gewiſſe Erfchätterung, die durch den ganzem 
Nerven fortgeht und im Gehirn, dem Sammelplag als 
ler Nerven, aufhört, worauf das Thier fi allemal eine 
Vorſtellung / nicht.nur von dem Eindrucke felbft, ſondern 
auch von der Art deffelben, ob es z. B. ein nme 
mer - oder unangenehmer war, machen kann. 

- Nach Befchaffenheit der befonderm Organe, in weis 
gen ſich die Nerven: verbreiten, entfiehen denn auch die 
befondern Empfindungen der. Sinne, das Gefühl, 
Geſicht, Gehör, der Geruch, und Geſchmack. Alle find fie 
nicht immer bey allen Thieren anzutreffen, ſondern bey vie⸗ 
len in der Anzahl und Art verfchieden, fo daß 5. ©. bey 
den- Polypen das Gefühl die Stelle bes Geſichts vers 
tritt. Auch Haben gewifle Theile der thierifhen Körper 
die Eigenfchaft; daß fie gereizt eine mehr oder weniger 
fiarfe Empfindung fiefern, und diefe heißen empfin'ds 
Liche; bey andern tft der Reiz mit feiner Empfindung, aber: 
mit einer größeren oder geringeren Zufammenziehung vers 
Bunden, und —— reizbare — genannt, wor⸗ 


#) Dolftändig ſiehe hierüber: Bufch Grundriß einer zoo⸗ 
txomiſchen Befchreibung der —— Thiere. 
m 1798. — 
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zu vorzüglich das Herz gehört. Die Geiftesfräfte 
der Thiere fcheinen aufierdem, nad den fcharffinnts 
gen Beobadtungen des Kern Hofrat Sömme 
vings*), mit der Größe des Gehirns in Verglei⸗ 
Kung zur Dicke, der daraus entftehenden Nerven im 
umgekehrten Verhättniffe zu flehen, fo daß der Menfch 
von allen das größte Gehirn in Vergleichung feiner fehe 
dünnen Nerven hat, da hingegen einfältige Thiere, wie 
die inländifhen Amphibien, dicke Nerven und ein fehr 
Heines Gehirn befisen. 

Es ift auch fo gut als ausgemacht, daß eben 
Diefe Nerven die erfien Werkzeuge der thieric _ 
hen willtührlichen Bewegung ausmachen ; denn da 
die Außern Gliedmaßen als die zweyten Werkjeu: 
ge nicht beftändig und auch nicht immer in Bewegung 
find, fo muß doch etwas vorhanden ſeyn, was erft auf 
diefes oder jenes Glied wirkt, damit fid). dieß und fein 
anders, und damit es fih auch gerade jekt und nicht 
früher oder fpäter bewege; und dieß kann denn wieder 
nichts anders fenn Als die Nerven. Da fie ſich nach At: 
len Seiten verbreiten, und der Erfchütterung fähig find,. 
fo etſchuͤttert wohl die Thierfeele die Nerven im Gehirn, 
und diefe Erſchuͤtterung pflanzt fi bis zu dem Gliede 
fort, welches in Bewegung gefegt werden fol. Einen 
Unterfchieb ſieht man hier Teiche ein. Bey der Ems 
pfindung wirft nämlich ein Gegeuftand von außen 
auf die Nerven, die fih an der Oberfläche des Körpers 
befinden, erſchuͤttert diefe fortlaufend bis zum Gehirn, 
und bringe die gehörige Worftellung in demfelben, als 

dem 
*) ©, deffen Dissertatio de basi encephali. p- 17. 
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dem: Sitz der. Se ele hervor; bey der willkuͤhrli⸗ 
hen Bewegung aber gefhieht .die Berührung gleichs 


fam. im} Gehirn. und die Erfhhütterung von: innen nad) 
- außen, * dieſe Erſcheinung zu — 


Das fünfte Kapitel. 
Runge ueherſht des geſammten Dierreich. 


Die bieher angegebenen Vorzüge find allen Thier- 
ren mehr oder weniger eigen. Da aber die Menge ders 
felben fo groß und ihr Bau fo äußerft verfchieden iſtz⸗ 
fp, würde man nie ‚weder das gefammte Thierreich überfes 
hen, noch von ‚einzelnen Thieren deutliche Begriffe bes. 
kommen koͤnnen, wenn man die Thiere etwa nur ſo, 
wie ſie uns in der Natur aufſtoßen, betrachten, und ſich 
nun. mit dieſer Erkenntniß begnuͤgen wollte. *) Die 
große Menge der Thiere bringt es an fich fehon mit fih, 
daß ſich viele im Aeußern ähnlich werden, die man doch. 
bey genauer Unterfuchung ganz voneinander verfchieden , 
findet. Eben diefe große Menge von Gegenſtaͤnden 

wuͤrde 


"ey Niet oder noch früher entwickelt man gewoͤhnlich die 
"Begriffe von der Stufenleiter in der Natur und vom 
Hnatürlichen Syſtemz allein nach meinem Plan and 
sn. meiner Einficht kann dieß wichtige Kapitel nur erft am 
Ende der N. G. an feinem rechten Drte fiehen. Die 
Gründe: Warum? laſſen ſich bey wenigem Nachdenken 
leicht entdecken. 
> Man, fehe einſtweilen hierüber: Blumenbachs Hand⸗ 
Buch der N. G. ©. 6. Anmerkung. 


Zünft. Kap. Kürze Ueberſicht d. Naturreichẽ. 45 


würde das Gedaͤchtniß uͤberladen, und beftändige Ver⸗ | 
wechſelungen der Begriffe verurfachen,. wenn uns. nicht. 


die eben fo auffallende Werfchiedenheit der Thiere ein 
gutes Hülfemittel:an die Hand gäbe, beydes ſo viel als 
moͤglich, zu vermeiden. 

Wir ſammeln daher in Sedanten alle ung — 
ten Thiere, die zerſtreut auf dem ganzen Erdboden les 
ben, vor unſerm Blicke, bemerken die auffallendſten 


Hauptverſchiedenheiten, und machen nach dieſen gewiſſe 


Hauptabtheilungen oder Cla ſſen. So würden wir z. 
B. im Augenblicke bemerken, daß ſich die Voͤgel durch ihr 


Gefieder und zwey Füße ſehr auffallend von allen andern 


Thieren unterfcheiden, und ans diefen daher eine eigne 
Claſſe machen. 

Alles kommt aber bey ſolchen Abs oder Einthei— 
lungen darauf an, welche Kennzeichen (Charaktere) 
der Aehnlichkeit und welche Kennzeihen oder 
Merkmale der Berfhiedenheit man feft ſetzt. Sind 
diefe Kennzeichen zweydeutig gewählt, fo wird auch die 
Eintheilung mangelhaft werden. 

Ariftoteles *) machte, fo viel wir wiſſen, die 
erſte Eintheilung unter den Thieren. Er beſtimmte 


naͤmlich zwey Hauptabtheilungen, unter deren 


erfte er alle lebendiggebaͤhrende und unter deren 

zweyte er alle eyerlegende Thiere brachte. 
Dieſe Eintheilung mit ihren verfchiedenen Unterab: 
theilungen war nun immer das mangelhafte Lehrger 
bäude 


> Ein berühmter griechifcher Weltweife, der oongflr 
40 Jahr vor — Geburt lebte. 
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Hände, am welchem die Naturforſcher ur änderten und 
hefferten, das aber demohngeachtet immer unbequem und 
unvolltommen blieb, weil die Kennzeichen zu unbeſtinimt 
und fhwantend-waren. - Der große Naturforfcher von 
Linne‘ *) war zuerft fo gluͤcklich, natuͤrlichere und be⸗ 
ſtimmtere Kennzeichen zu finden, und auf dieſe ein ganz 
neues Syſtem zu bauen, welches die meiſten Naturfors 
ſcher wegen feiner Gründlichteit und Volltommenheit 
angenommen haben. Er behauptet mit Recht, daß diefe 
Kennzeichen allemal fo gewählt werden müßten, daß 
man die natürlichen Körper mit Leichtigkeit und Gemwißs 
heit voneinander unterfcheiben könne. Eben um nun 
gewille Kenhzeichen, befonders bey einer Kauptabtheis 
lung, bey der Klafjification des gefammten Thierreichs 


zu haben, konnte man nicht aufs Aeußerliche, nicht auf 


den Augenfchein gehen, wo fo vieles veränderlih und 
betrüglich if; egal man mußte diefelden von we 
ſe n t⸗ 


*) Er lebte in der Mitte dieſes Jahrhunderts, war Rit- 

ter des Nordſternordens, Leibarzt des Königs von Schmwe- 
den, Profeffor der Medicin, Stifter und erfter Präfident 
der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Stockholm. Er 
hat fi) durd feine Bemühungen, die er auf die Natur 
geſchichte gewendet hat, einen unfterblichen Ruhm erwor- 
ben, und feit er einen beflern und gebahntern Weg, zur 
Kenntnib der Gefchöpfe unfers Erdballd zu gelangen, ge- 
zeigt, find ihn viele nach ihm glüflid gegangen, und 
die N. ©. ift nicht nur dadurch an mehrerer Vollkommen⸗ 
Heit und Bolltändigfeit gewachſen, fondern hat auch eine 
große Anzahl Verehrer befommen, ıft faft ein allgemein 
beliebtes Studium geworden. Er ift derienige Schrift- 
Feller in der N. G., nach deffen. Spftem man fich rem 
Muarforfäre verſtandlich machen kann. 
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fentlichen, von Haupteigenſchaften der Thiere her⸗ 
nehmen, d. 5. von, folchen, die ungertrennlich: von dee 
Matur des Thieres, unwandelbar, unveränderlich find, 
demjelben unter allen Umftänden zukommen, und fich 
bauptfählich auf innern Bau und innere Bildung gründen. 
Nahdem Linne’ dieß alles erwogen, feßte er 
fehs Thierclafen fe, deren Eintheilungsfennjeis 
hen er aus innern Eigenfchaften der Thiere, aus der 
Beſchaffenheit des Herzens und bes Blutes her 
nahm. Sie find etwas näher beftimme folgende: *) 


Erfte Claſſe. Saͤugethiere. Mam- 


malia. 


Sie haben ein Skelet, rothes, warmes Blut, ein 
Herz mit zwey Kammern und zwey Vorkammern, ath; 
men durch Lungen, gebähren ihre Jungen lebendig, und 
fäugen fie mit Milch eine Zeitlang an ihren Brüften. 


Sweyte Elaffe. Vögel. Aves. 


Sie haben ein Skelet, rothes, warmes Blut, ein 
Herz mit zwey Kammern und zwey Vorkammern, ath⸗ 
men durch Lungen und legen Eyer. 


Dritte Claſſe. Amphibien. Amphi- 
bia. 

Sie haben ein Skelet, ein Herz mit einer Kam— 
mer und einer Vorkammer, rothes, kaltes Blut, ath⸗ 
men durch Lungen, die meiften) legen Eyer, nur wenige 
gebäh; 


* Zoolo ge· Heft I. ©. gr. | 


— 
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gebähren ihre Jungen lebendig und viele etlängen ihre 


Bolltommenheit erſt nach verfchiedenen Verwandlungen, 


Vierte Claffe. Fiſche. Pisces. - - 
Sie haben ein Skelet, ein Herz mit Einer Kam—⸗ 
mier und Einer Vorkammer, rothes, Faltes Blut, feine 


j Lungen, fondern athmen durch Kiemen. 


Fuͤnfte Elaffe. Inſecten. Insecta. 


Sie haben kein Skelet, ein Herz mit Einer Kams 
mer ohne Vorkammer, einen Falten blutaͤhnlichen Saft 
von mancherley Farbe, erlangen erſt ihre Vollkommen⸗— 
heit nach verſchiedenen Haͤutungen und zum Theil merk— 
wuͤrdigen Verwandelungen, athmen durch Luftloͤcher, 
oder wie einige Waſſerinſecten, durch den Hintern und 


haben völlig ausgebildete Sinneswerkzeuge und — 


als vier wahre, gegliederte Fuͤße. 


Sechſte Claſſe. Wuͤrmer. Vermes. 


Sie haben kein Skelet, ihr Herz, wenn es da iſt, 
hat nur eine Kammer ohne Vorkammer, ihr blutaͤhnli— 
cher Saft iſt kalt, fie leiden keine Verwandlung, ' haben 
feine) volltommen ausgebildete Sinneswerkzeuge, fo wie 
Zeine wahren gegliederten Füße, und ein Athemholen 
Hat man auch noch nicht bey ihnen bemerkt. *) 


Der Ritter von Linne‘ befhreibt 6137 Arten 
Ihiere, nämlich 230 Arten Säugethiere, 946 Arten 
VvVoͤ⸗ 


a, Meine N. G. Deutſchl ˖ J. ©. 20. 
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Vögel, 292 Arten Amphibien, 404 Arten Fiſche, 3060 
Arten Inſecten, und 1205 Arten Würmer; aber durch 
das ausgebreitete Studium der Naturgefchichte, und die ' 
Entderfungen, die man nah ihm gemacht hat, beläuft 
fih die Anzahl der bekannten Thierarten gewiß ſchon 
auf 12000, und man nimmt daher fogar nicht unwahrs 
ſcheinlich 25000 Thierarten an. Denn wie viele Ger 
genden der Erde find noch gänzlih in diefer Abficht uns 
unterfuht? Wie viele Entdeckungen werden noch durch 
‚die immer mehr und mehr verbefierten Vergrößerungss 
gläfer gemacht werden? ja wie groß müßte die Ans - 
zahl der Thiere werden, wenn wir die Tiefen des Welt 
meeres buschfuchen könnten? _ 


Bechſt. gem. N. G. J. ©. DD. Vier⸗ 
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Vierter Abſchnitt. 
Von den Saͤugethieren * 


| 1. Allgemeine Befchreibung ihres Außern und Innern 
Fa Ä Dates, \ 


—— 
Das erſte Kapitel. 
Won den aͤufern Theilen. 


x Da fihh die ganze Abfonderung diefer Thierclaſſe von 
den andern auf ihren Bau gründet, fo iſt es jet Zeit 

| diefen fennen zu lernen. Der thierifche Körper befteht 
aus flüffigen und feften Theilen. Die feften Theile 
find theils weich, theils hart. Wenn man daher weder 
auf die flüffigen Theile, noch auf_den innern Körperbau 
Ruͤckſicht nimmt, fo ſcheint der thierifhe Körper, auch 
diefer Elaffe, aus zwey Kauptmaflen zu beftehen : 
Fleiſch und Knochen. Wir finden das Fleiſch nie 
bloß, fondern allemal mit einer Haut überzogen. Diefe 
Haut hat zu mancherley Verrichtungen und Beftimmun: 
gen verfchiedene Deffnungen von großer und Fleiner Art, 
als den Mund, die Nafenlöcher, die Schweißlächer ıc. 
| und 


*) Die Lehre von den Säugerhieren heißt au Manımar 
Ingıe (Mammalogia).‘ 


' 
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und iſt nach der verfchiedenen Lebehsdre der Thiere, bald 
mehr oder weniger hart und dicht. Ben den meiſten 
- Säugetieren ift fie mie Haaren, bey andern mit Sta: 
cheln, bey noch andern mit Sthuppen beſetzt. Sie ber 
ſtehet aus drey Lagen übereinander, die man wieder, als 


fo viele befondere Haͤute anfehen kann. Die Außerfte ift 


die Oberhaut, welche aus lauter Heinen, ungleichen, 
durchſichtigen Schuppen mit Furchen und Einſchnitten, 
wiſchen denen die Gefaͤße des Schweißes und der’ Hirt; 
dunſtung fliegen, zufammengefetst zu ſeyn ſcheint. > Se 
Hat keine Empfindung und beſchuͤtzt bie Wärzchen "bes 
Gefühle. - Unter derfelben liegt die Neshaut, weicht 
aus fehnigen Fafern zufammen geflochten ift, und fehr 
biele nervige Warzen, Heine Blutgefäße, Drüfen und 
Schweißloͤcher enthält. Die deitte ift die Fetthaut, 
welche aus unzählihen Bläschen, und Zeilen, die it 
Bett angefälle find, zufammengefest iſt. | 

Das Fleifch beſtehet aus unzähligen’ Gefäßen, 


“ 


Fofern und Nerven, Won den Nerven ift oben ſchon ger 


redet worden. Der Gefäße, als Behälter der flöffigen 
Theile, wird bey diefen weiter unten Erwähnung geſche— 

hen. Hier alſo nur von den Sleifhfafern. | 
Ben man dein von-det Haut entledigten thierifcheh 
Körper betrachtet, ſo ficht man, daß diefe Faſern gar nicht 
in einer Richtung immer fortlaufen, fondern diefelbe bes 
fändig ändern; doch nicht eingeln, fondern in Vereini, 
gung mit mehrern Fafern. Dan bemerkt daher auch im 
Fleiſche Abtheilungen. ine jede föiche Abtheilung, die 
immer aus einem Bündel Fleifchfafern befteht, Heißt ein 
Muskel. Diefe Muskeln machen unzählige, biegfanie 
O 2 Faſern 


—F 
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Faſern aus, ſind mit einigen Haͤutchen umgeben, mit 


Adern und Nerven durchflochten, an den Knochen, oder 


andern Theilen des Körpers vermittelſt verfchiedener 
Flechſen befeftiget und ‚mit einander verbunden. Man 
unterfcheidet an ihnen den Kopf, das obere fiumpfe 
Ende, ferner den Bauch, den dien mittlern Theil und 
zulegt den Schwanz oder die Sehne, nämlich das uns 
tere fpigige Ende, welches in einem Knochen oder andern 
feften Theil. eingefentt iſt. Sie befißen die befondere 
Eigenfchaft, duch jeden fremden Reiz ſich zufammenzus 


ziehen, welches man ihre Reizbarkeit nennt, und 


— 


dadurch wird die Bewegung des Koͤrpers und jedes ein⸗ 
zelnen Gliedes bewerkſtelliget. Durch dieſe Einrichtung 
ſind die Muskeln im Stande die Knochen unter einander 


zu verbinden und zu bewegen, welche ihnen hingegen 


wieder zur Stuͤtze dienen. Der Kopf aller derjenigen, 
welche zur Bewegung der Knochen dienen, iſt an den 
einen, und ihr Schwanz am andern Knochen befeſtigt. 
Kopf und Schwanz beſtehen aus zaͤhen Flechſen; der 
Bauch aber iſt fleiſchig. Sobald: ein Glied bewegt wer— 
den ſoll, ſchwillt der Bauch des Muskels auf; dadurch 
wird er kuͤrzer und zieht die Flechſe des Schwanzes 
ſammt dem daran haͤngenden Knochen oder Gelenke nach 
demjenigen Knochen zu, der an dem Kopfe des Muskels 
befeſtigt iſt. Wieder eine Anſtalt, die Beweglichkeit der 
Gliedmaßen zu befördern, der die Pflanzen gänzlich ent⸗ 
bebren. Ä 
‚Die Knochen ſelbſt find Harte, unbiegfame, meh: 
ventheils mit Mark erfüllte Theile, welche die weichern 
Theile des Körpers. unterftügen, diefem- feine Grundges 
ſtalt 
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ftalt geben, und duch Gelenke zur Beförderung der Bes 
wegung mit einander verbunden find. — 

Die ganze Zufammenftellung derfelben, ihre geglies 
derte Verbindung, ihre Bekleidung mit Fleifch, welches 
mit einer Haut überzogen iſt; dieß alles bildet die äußere 
Geftalt der Thiere. 

Bir bemerken an den ——— Kopf, Rumpf, 
und Gliedmaßen. 

Am Kopfe unterſcheidet man die Hirnſchale 
und das Geſicht. Die Hirnfchale ift der oberfte 
Theil des Kopfs und befieht aus denjenigen Knochen, 
melde die Höhle bilden, worinnen ſich das Gehirn bes 
findet. Der vordere Theil derfelben Heißt der Border 
topf, der zuweilen mit hornartigen Auswüchfen, die 
man Körner nennt, verfehen ift, und der hintere, der 
vom Scheitel bis an den Nacken geht, der Hinter 
kopf. Im Gefichte zeigt fich zuerft oben die Stirn, 
unter weldher die Augen ftehen. In der Mitte des 
Gefihts läuft die Nafe hin, am deren Seiten die 
Baden und weiter hinten die Ohren fichen. Der 
Mund wird durch zwey Knochen, die man die obere 
und untere Kinnlad.e (Kiefer) oder die Kinnbacken⸗ 
tnochen nennt, gebildet. Dieſe enthalten die Zähne der 
Thiere, und formen unten bey manchen ein merfliches, 
bey andern ein unmerflihes Kinn. Derjenige Theil, 
weduch Kopf und Rumpf zufammenhängen, ift oft düns 
her, und heißt der Hals. Bein vorderer Theil wird 
die Kehle und fein Hinterer der Nacken genannt. 
Der Rumpf wird in den Dberleib und-in ben Uns 
terleib eingerheift. Der Vordertheil des Oberleibes 

| Ä D 3 heißt 
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beißt die Bruſt, der Hintertheil der Rüden, was 
zwifchen beyden liegt, ‚find die Seiten. : Am Unterleibe 
hingegen wird. der vordere Theil der Bauch, der hintere 
Theil, die genden, das Kreuz, und weiter unten das 
Gef aͤß genennt. Dieſe verſchiedenen Theile werden 
vorzuͤglich durch die Knochen des Ruͤckgrats, des 
Bruſtbeins und der Ribben gebildet. Das Ruͤck⸗ 
grat beſteht aus einer gewiſſen Anzahl von Wirbeln, 
von. denen einige den Hals, diejmeiften den Ruͤcken bes 
i ſeſtigen, ‚und oft einige, außerhalb des Rumpfes nad) die 
Grundlage. de! Schwanzes werden. Das Brufs 
‚ bein läuft von der Kehle an in der Mitte der Bruft 
der Sänge nach herab, und vereiniget vermittelt eines 
Knorpels den. größten Theil der Ribben mit fih. Diefe 
find. an dem. Rüdgrate befeftiget, wölben fich nach der 
Bruſt zu, und bilden dafeldft eine Höhle, in weicher vers 
fhiedene Theile der edlern Eingeweide eingefchloffen lie⸗ 

gen. Am NHintertheile des Ynterleibes liegen noch die 
Zeugungswerkzeuge, und am der Bruſt oder dem. 


Bauch oder an beyden zugleich, die dein weiblichen Ger 


ſchlechte befonders zur erfien Ernährung der ungen fo 
nöthigen. Milhgefäße, die Brüfte und Zichen. 
Die. äußern. Gliedmaßen, die befonders den: 
Thieren zur Bewegung dienen, find.mehrentheils vier 
Süße, oder zwey Arme und zwey Deine Die 


WVorder fuͤß«æ find meiſt durch das Schulterblatt 


mit dem Körper verbunden, und: beſtehen aus dem Hin—⸗ 
terarım (Oberarm), der aus einem cylindriſchen Kno⸗ 
chen, dem Borderarm, welcher aus zwey länglichen 
an und der Hand oder dem Fuß im engen 
| Derftande, 


— 
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Verſtande, der wieder aus mehrern Knochen und Gelenken 
zuſammengeſetzt iſt. Zu den Hinterfuͤßen gehoͤren 
an jeder Seite das Hüftbein, das aus einem einzigen 
Knochen, der Schenkel, welcher aus zwey langen 
Knochen, und der eigentlihe Fuß, der aus verfchiedenen 
Gelenten und Knochen befteht. Bey den meiſten Thies 
ren diefer Claſſe bemerkt man aͤußerlich die Fingergelente 
und Knochen der Borders und Hinterfüße; bey andern - 
aber find fie mit einer Haut umzogen, die fie bald mehr 
bald weniger einer Fifchflofle ähnlich macht. 

Diefer ganze Außere Körperbau der Säugeshiere 
erhält durch feine Symmetrie Schönheit und Anmuth 
für das Auge. Die Symmetrie befteht nämlich darinn, 
daß ein, ungleihes und unähnliches Mittelding durch _ 
gleiche und ähnliche Theile eingefaßt wird. So ftehen 
3. B. an jeder Seite der ungleihen Nafe ein Auge, ein 
Ohr, eine Wange; und es wuͤrde häßlich ausfehen, wenn 
an der einen Seite nur ein Auge, ein Ohr, und an ber 
andern von beyden eins wäre, Doch if diefe fymmes 
trifhe Stellung nicht bloß der Schönheit halber 
da, fondern hat auch, wie fih leicht einfehen läßt, ihren. 
anderweitigen fehr großen Nutzen. | 


D4 Das 
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Die Natur mußte den Thieren, die ſich willkuͤhrlich 
bewegen konnten, eine andre Art der Ernährung anwel: 
fen, als den Pflanzen, die nur vermittelft der Wurzeln 
an einem gewiſſen Orte befeftigt zu feyn brauchten, mo 
fie ihre Nahrung durch die Säugekraft diefer Theile zu 
fi nehmen, verdauen, dadurch wachfen und fich erhalten 
Eonnten. Alle drey Naturreiche wurden daher aufgebor 
ten, den Thieren ihre Schäße zu ihrer Nahrung aufzus 
thun. Der Mund der meiften Säugethiere ward mit 
Zähnen verfehen, welche die verfchiedenen Nahrungs: 
mittel fo verkleinern und zubereiten follten, daß fie, in 
einen Saft verwandelt, den Körper ernähren und erhal: 
ten Tonnten. Die Zunge, Lippen und Wangen 
mußten durch Hülfe einer Feuchtigkeit, welche aus vers 
fchiedenen Drüfen quillt, und die Eigenfchaft einer Seife 
befist, die verfchiedenen Speifen, die oft ſchwer zu vers 
einigen feyn würden, aufs befte mit einander vermifchen 
und in einen Brey verwandeln. In diefem Zuftande 
gleiten fie alddann fehr gut von der Zunge hinab bis zur 
Deffnung dee Schlundes. Hier ereignete fich aber 
eine Schwierigkeit, welcher abgeholfen werden mußte. 
Die Thiere hatten zu ihrer Erhaltung Luft nöthig, und 

| diefe 
*») Nah Unzer im Arzt, der gerade für diefen Zweck 


fon eine ſo trefflihe Beſchreibung geliefert Hat, daß 
ich nichts befier zu machen wüßte. 
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diefe follte dur die Kanäle des. Mundes und der Nafe 
geichöpft werden. Die Luft mußte zu diefer Abficht in 
ein großes Eingeweide dringen, das bie ganze Bruft aus; 
füllt, und in defien Mitte das Herz, als in einem weihen 
Bette fhlagen konnte. Dieſes Eingeweide, welches bie 
Zunge genannt wird, ift einem großen Beutel ähnlich, 
an defien obern Ende eine ſtarke Röhre befeftiger ift, 
durh weiche die Luft in unzählige Zellen und Gänge, 
woraus das innere Gewebe biefes Eingemweides befteht, 
bineindringen kann. Der Kopf diefer Luftroͤhre öff 
nete fich oben im Halſe; und nun fam es bloß darauf 
an, zu verhindern, daß die Speifen, welche in den 
Schlund gepreßt werden fellten, nicht in die Oeffnung 
der Luftroͤhre fielen. Diefe mußte daher eine harte, 
mit Enorpligen Reifen verfehene Röhre feyn, damit der 
Auss und Eingang der Luft immer frey bliebe. Der 
Schiund hingegen, durch welchen die Speifen in den 
Magen gepreft werden jollten,. mußte aus weichen Fleifchs 
faſern beftehen, die fih, wenn fie. ein Biſſen ausdehnte, 
wieder zufammenziehen, und ihn immer weiter hinunter 
treiben fonnten. Solchergeſtalt war es nicht möglich, 
den Schlund unter: die Luftröhre zu feßen, weil ihn. diefe, 
vermöge ihrer Härte, zufammengedrüdt haben würde. 
Er Läuft alfo unmittelbar Hinter der Luftröhre, die ben 
vordern Theil im Halſe einnimmt, und fih bey vielen 
Thieren auswendig an demfelben ſehr deutlich fühlen 
läßt, herab. Er fann alfo die Speifen auf keine andre 
Weiſe empfangen, als daß fie über die Deffnung der Luft: 
roͤhre hinwegfchlüpfen. Damit nun nichts von denfelben _ 
da hineinfallen möchte, fo wurde die Deffnung der Lufts 
D 5 roͤhre 
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roͤhre mit einem Deckel verſehen, welchen die Speiſen, 
wenn fie zum Schlunde gehen, fo genau’ verfchließen, 
daß nicht das getingfte in die Lunge fallen kann, und 
welcher fogfeich wieder auffpringt, und die Luftröhre 
öffnet, fobald der ee. die Nahrungsmittel — 
gen hat. 

Der Schlund hiater der Lunge und Bruſt 
am Rüden hinab, durchbohrt gewiſſermaßen das Aueers 
‚oder Zwerchfell, eine Haut, welche die ganze Höhle 
des Körpers inwendig in zwey Theile theitet, darin dad 
oberfte Behältniß die Lunge mit dem Herzen, das uns 
terfte aber viele andere Eingemeide in ſich faßt, und 


eröoͤffnet fich endlich in dem Magen. Diefe Verdauungs⸗ 


maſchine liegt dicht unter dem Zwerchfelle in der linken 
Seite des Bauches, und erſtreckt ſich nach der rechten 
Seite hin, wo ſie zum Theil von der Leber bedeckt 
wird. In der Leber, einem ſehr groſen Eingeweide 
des Unterleibes, das mit einem ſehnigen Bande an 
das Zwerchfell befeſtigt iſt, wird die Galle ausgearbei⸗ 
tet, und durch gewiſſe Roͤhren in dem erſten Darme, 
der an den Magen ftößt, geleitet. Sobald die Speis 
fen in den Magen gekommen fü nd, werden fie mit neuen 
Säften, welche aus mancherley zarten Röhrchen heraus⸗ 
dringen, vermifcht und durch die ftete Reibung, Zufams 
menziehung und Ausdehnung des Magens fowohl, als 
"durch die Gewalt der Wärme und-das Schlagen der 
Adern in einen Brey verwandelt, welcher der Natur 
des thierifchen Körpers nun fchon angemeffener worden 
tft, da er fich mit verfchiedenen feiner eignen Säfte‘ 
en hat. 

An 
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An dei anderh Seite des Magens hängt eine lange 
Reihe wunderbar durch einander geſchlungener Därme, 
die einen großen Theil des Unterleibes ausfüllen, und ſich 
zuletzt in dem Hintern Öffnen und endigen. Sie find 

"von außen und inmen mit Dräschen befeßt, die einen 
- feifmartigen Saft enthalten, der in ihnen ausfließt, alle 

Theile des Speifefaftes aufs genauefte mit einander vers 
einigt, und fo vermifcht, daß daraus folche Säfte euts 
fehen können, wie fie durch unfere Adern firömen. Das 
fanfte Zufammenziehen der Därme treibt diefen Nahs - 
tungsbrey immer weiter fort, und er würde durch den 
natürlichen Weg wieber weggeheh, wenn nicht neue Mas 
fhinen da wären, die ihn an einen beſſern Drt lei⸗ 
Auf der auswendigen Fläche der Därme ift eine 
Haut befeftiget, fo wie ohngefähr die Leinewand an einem 
Fahnenfiode angeheftet if. Sie heißt das Gekroͤſe⸗ 
und ift voll zarter Röhrchen, die ich in der inwendigen 
Höhle der Därme öffnen. Diefe kleinen Röhren has 
ben die Eigenfhaft, daß fie den feinften Saft aus dem 
Breye der Speifen, wenn er in den Därmen vor ihnen 
vorbey geht, in fich faugen und weiter fortführen. Der 
größere Theil -des Breyes aber bleibt in den Daͤrmen 
zuräd und wird immer weiter bis zu ihrer Definung fort 
getrieben, und als ‚eine ‚Abmfäßige Maſſe aus dem: 
Körper weggeſchafft. 

Der Saft, den bie kleinen Gefälle in der Haut des 
Gefröfes aus den Speifen an fih gezogen haben, und. 
der wegen feiner weißen Farbe der Milchſaft genannt 
wird, verfammelt fi endlich beym Rüden in ein gemein⸗ 

fchaftliches 
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ſchaftliches Behaͤltniß, das Milhbehältnig, in wel— 
chem ſich alle die beſondern kleinen Milchgefaͤße ergießen. 
Aus dieſem Behaͤltniſſe ſteigt eine Roͤhre im Ruͤcken in 
die Hoͤhe, und oͤffnet ſich auf ihrer andern Seite in eine 
Blutader. Der. Gang, der zu diefeın Behaͤltniſſe führt, 
ift inwendig mit verfchiedenen Heinen Fallthuͤren vers 
fehen, weiche fich zwar öffnen, wenn der Milchſaft von 
unten gegen fie andringt, ſich aber feft verfchließen, wenn 
er hernach wieder zurädgehen wollte. Wo ſich der Milch⸗ 
gang in die Blutader oͤffnet, ift eine andere Heine Falls 
thuͤr angebradit, die der anfommende Milchſaft auf⸗ 
| fioßen, und fi) Eingang verfchaffen kann, die aber das 
Blut, wenn es vor ihr vorbeyfließe, zerdruͤcket, und ſich 
alfo den Weg feldft rn muß, in den Milhgang 
Hineinzudringen. 
ZJetzt iſt nun der Nahrungeſaft im — Das 
Blut aber ſelbſt Hält im Körper der Saͤugethiere einen 
ſteten : Kreislauf, der folgendermaßen ‚feinen Anfang 
nimmt. . 
Das Herz, welches in der Lunge eingehällt liegt, 
ift eine fleiſchige Maſchine, die zwey Hoͤhlen bildet, 
welche durch eine Zwiſchenwand von einander abgeſon⸗ 
dert werden. Es iſt in einer ſteten Bewegung, welche 
in einem wechſelsweiſen Zuſammenziehen und. Ausdehr 
sen befteht. Aus der linken Kammer des Herzens 
geht ein allgemeiner Stamm von einer Ader heraus, 
weiche die große Pulsader genannt wird. Diefe 
Ader zertheilt fich bald in viele andere, melche theils in 
die Höhe, theils in die Tiefe fteigen, und fich mit ih⸗ 
ven „unzähligen Zweigen, die immer kleiner und enger 
werden, 
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werden, je weiter fie fih vom Kerzen entfernen, in alle 
Theile des Leibes verbreiten. In die Adern: fprißer die 
inte. Herzkammer das Blut durch ihren Druck miit- einer 
folchen Gewalt, daß es His im die zaͤrteſten Röhrchen dei 
legten Nebenzweige hineindringt. Man muß fich-vor 
ftellen, daß in dieſen Adern das. Blut von dem weitern 
Ende derfelden ſtets gegen die engern: getrieben wird 
weiches nicht: gefchehen kann, ohne bey jeden Stoße des 
‚Herzens die Haͤute diefer Adern auseinander zu dehnen 
und aufzuheben. Diefe Bewegung Heißt der Puls 
flag, der alfo-bloß eine Wirkung des: Herzſchlages iſt, 
und gefchwinder oder langfamer erfolgt, je nachdem fich 
das Herz gefhwinder oder langſamer zuſammenzieht. 
Man nennt deswegen alle die Adern, in welchen ſich 
das Blut vom Kerzen hinweg, das iſt ‘vom weitern Eis 
de gegen das) engere, beweat, Pulsadern. ‚3 
Diefen . Weg vom Heryen bis zu den aͤußerſten 
Theilen des Körpers macht das Pulsaberblut nicht um⸗ 
fonft. Es find nämlich allenthalben. auf diefem Wege 
Mafchinen anfgeftellt, deren jede dem Blute etwas ab⸗ 
nimmt, um es im Körper zu gewiſſen Abfichten ausjus 
fpeuden. Einige von diefen Mafchinen find aus ſo klei⸗ 
nen Röhrchen zufammengefeßt, daß -fie die gröbften The 
de des Blutes, welche eine rothe Farbe Haben, nicht ih 
ſich Hineinlaffen, dagegen aber eine andere feinere Feuch⸗ 
tigkeit. aus dem Blute an ſich ziehen. Einige’ ziehen nur 
die wäflerigen, andere nur bie oͤhligen, und noch ats 
dere bie falzigen Theite Heraus, und dieß thun fie alle 
nür an folhen Orten, wo diefe Säfte, die fie aus dein 
Blute ansgefogen haben, zu gewiſſen andern Zwecken 
verbraucht 


/ 
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verbraucht werden koͤnnen. Könimeiz: Bi’ das Pulsa⸗ 
derblut in die Gegend des Mundes, wo die Speicheldrür 
fen liegen, fo ziehen diefe diejenige Materie aus demſel⸗ 
- ben, bie wir bey dem Menſchen Speichel nennen, web 
che dann durch Beine Abführungsgefäße in den Mund 
- fließt, und die Speifen verdanlich macht. Kommt es 
zum Schlunde und zu den Gedaͤrmen, fo wird aus 1000 
Drüschen ein. fhläpfriger: Saft aus deimfelben gezogen, 
um diefe Gänge. gefchmeidig zu erhalten. : Kömmt es 
zur Leber, ſo ſondert diefe Die Galle aus. dem Geblüte 
Heraus, um ſie der ER und dann: ben —— 
mitzutheilen. —— | 
Im Dberrüdenfind- wien * — —— | 
die Mieren, befefligt,. die das Salzwaſſer aus‘ dem 
Blute in ſich ziehen, es in eine Blaſe leiten, und aus 
dieſer wieder durch einen andern Weg, als eine unnuͤtze 
Feuchtigkeit aus dem Körper herausſchaffen. In andern 
Theilen, durch weiche: ſich die Pulsadern verbreiten, 
wird Milch, Fett, die zur Zeugung noͤthige Saamen⸗ 
ſeuchtigkeit oder ſonſt eine andere. Feuchtigkeit abgeſon⸗ 
dert, und bie iſt überhaupt das Geheimniß, wodurch 
bie Natur, aus;unferm Bfute alle die Säfte abfondert, 
die ihr entweder zu beſondern Abſichten noͤthig find, oder 
die als unnuͤtz aus dem Koͤrper weggeſchafft werden 
rn 

Außer bielen — —— und Maſchi⸗ 
a, weiche, von dem Blute, das ihnen. die Adern zu⸗ 
führen, ihren Theil nehmen, giebt es. eine große Menge 
anderer Arten, weiche durch ihre kleinen Oeffnungen 
den — Theil des Blutes nicht hindurch laſſen, ſon⸗ 
| dern 


— 
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dern nur eine gaflerige und klebrige Feuchtigkeit in 
ſich fangen. Dieſe kleinen Waflergefäße führen den nabız 
Hafteften Theil des Blutes zu allen Enden und Punkten 
des Körpers hin, und laflen ihn zum Theil daſelbſt zu⸗ 
tu. Hier ſetzt er fih an, vergrößert deu Körper, dehnt 
ihn nach allen Seiten aus und ernährt ihn, bis durch 
viele neue Zufäge die Theile fo ftart und hart werben; 
daf fie nicht mehr nachgeben, da dann dns Wachsthum 
des Körpers aufhört. Und wenn dieß ‚endlich fo weit 
seht, daß nad) und nad). die kleinſten Gefäße durch den 
immer zufteömenden Mahrungsfaft gar erfüllt werben 
und verwachſen, fo erfolgt der natürliche. Tod der — | 
vor Alter, welchen aber fehr wenige erreichen. 
Wenn das Blur endlich, nach fo vielen MNachſtellun⸗ 
den, in die Aufterftien Enden der Pulsadern gekommen 
ti, fo paſſen auch Hier noch einige Kleine überall unter 
der Haut liegende Druͤſen auf, um die allerfeinfe Schaͤr⸗ 
fe aus demfelben in ſich zu ziehen, amd fie in Geftalt 
eines dünnen Dampfes,. weicher die Ausdänfung 
heißt, auszuhauchen. Iſt diefe Ausduͤnſtung ſo flauf, 
daß ſie auf der Haut in Tropfen — — 
wird fie der Schweiß ß genanut 
Der hbrige Theil des Bluts, ber. dieſen Nachteb | 
lungen gluͤcklich entgangen iſt, : fließt in: dein kleinſten 
Enden der Pulsadern fo zart fort, daß man bie rothen 
Blutkuͤgelchen buch ein gutes Vergrößerungsglad gang 
deutlich — durchrollen ſehen kann. *) Dieſe 
kleinſten 
+) Wer die Wunder des Schoͤpfers in der Feinheit der 


Adern und dem Kreislaufe des Blutes ſehen will, der , 


bringe 


- 
ü 


i, 


J 
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kleinſten Kanaͤle fangen aber alsdann bald an, ſich wie⸗ 
Ber zu erweitern. ° Es werden 'größere "Gefäße daraus, 
die fich in noch größere zertheilen, und worin. das "Blue 
von Allen Seiten eben fo wieder. zum Herzen fteigt, ale 
es durch die Pulsadern davon ausgegangen war. Weil 
ſich in diefen Adern das Blut vom engern Ende gegen 
dae weitere bewegt, fo kann der Stoß des Herzens nie 
anıpie wirken; daher Haben fie EURE TEN und v yerleE. 
= Unterfchiede Bluradern. 

Dieſe Blutadern fahren nun das ſowohi 
——— als untern Theilen des Koͤrpers wieder 


nach dem Herzen zuſammen, wo ſie einen gemeinſchaft⸗ 


lichen kurzen Kanal foritiren, welcher das Blut wieder 
in die rechte Herzkammer ausſchuͤttet. Aus dieſer geht 
es nicht fogleich wieder in die linke hinuͤber, ſondern u 
wird duch das Zuſammenziehen des Herzens aus der 
rechten Kammer: in eine Pulsader getrieben, welche fich 


in der ganzen Lunge in unendlich kleine Zweige ausbreis 


tet, fo daß daſelbſt alles Blut, was im ganzen Körper 
umgelanfen, und durd dag Reiben. und Erfchüttern ers 
hist worden ift, ehe es zu einem neuen Umlauf gelangen 
kann, durch die frifche. Luft, welche‘ die Säugethiere. in 
die Lunge ziehen, abgekühlet, und durch die Macht dies 
fer Abkühlung wieder zufammengezogen wird, nachdem 
es ſich durch die Erhigung bey feinem Umlaufe fehr aus 


| gedehnt hatte. Hier iſt zugleich der Ort, wo der Milch⸗ 


Im aus den Speifen,: der ſich in den Blutadern, wie 
oben 


bringe die Schwimmhaut eines Lroſcher unter ein gutes 
Vergroͤßerungsglas. 
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üben bemerkt wurde, ergießt, wahrſcheinlicherweiſe in 
rothes Blut verwandelt wird. Dieſer nunmehr zu Blut 
gewordene Nahrungsſaft ferömt mit dem übrigen Blute 
aus‘ der fange wieder zuräd zum Herzen, und ergieft 
fich in die linfe Kammer deflelben, aus welcher er wieder 
zu allen TIheilen des Körpers getrieben wird. 

Hieraus fieht man, warum die Thiere täglich durch 
Seife und Getränke neues - Blut verfertigen müflen, 
da jeder Umlauf, der doc gefchwind vollzogen ift, das : 
Blut fo fehr abnugt und ausmergelt, wie oben gezeigt 
worden it. Dan muß aber auch die erftaunliche Zers 
sheilung der Bintgefäße bewundern, da fein Theil des 
sbierifchen Körpers, den nur eine Nadelſpitze berühren 
fann, ohne ein Blutgefäß ift, das fih von der kleinſten 
Wunde ergießt. 


Behft. Gem. N. G. 1. ©, € - DO. 2 
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1. Beſondere Beſchreibung ber. Koͤrpertheile der 
Saͤugethiere, in ſofern deren Vorkenntniß be⸗ 
ſonders zur Verſtaͤndniß der nachherigen Bes 
ſchreibungen der Thierarten hiet noͤthig iſt. 


A. Aeußerer Bam 


Das dritte Kapitel. 


Bon den Brüften der Saͤugethiere, als dem Haupt⸗ 
charaltet der ganzen Claſſe. ) 


Die erſte Thierclaſſe unterfcheidet fi $ dadurch von 
den andern hinlänglich, da die Mütter die Jungen am 
den Ben ften (Enter, Geſaͤuge) 2), in welchen aus dem 
Blute abgefonderte Milch ſich befindet, eine Zeitlang 
ernähren und fie hat daher auch den Namen Säuges 
thiere erhalten. Diefe Brüfte oder Eurer find 
mit Saugmwarzen 5) verfehen. Es find ihrer ges 
woͤhnlich nad) einmal fo viel, als die Mutter Zunge jur 
Welt bringt: Ihre Lage ift verfchieden. Sie fihen 1) 
ander Bruft: Bruſteuter oder eigentlichen Bräs 
fie cd), =) am Bauche: Baucheuter d), vder 3) 

zwiſchen 


* S. Borkhauſens zool. Terminologie. S. 66. Sul— 
kows Anfangsgruͤnde det Thiergeſchichte 1. 35. 
a) Mammae, 


5) Papillae. 
€) Mammae pectorales, 
#), — abdominales. 
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zwifhen den Hinterfüßen: Shaameuter e). Sie 
liegen gewöhnlich frey und unbedeckt; Bey einigen liegen 
fie aber auch in einem befondern Beutel oder Sad A) 
am Baude, worin ſich die fäugenden Jungen verkriechen 
tönnen, wie bey den Beutelthierarten. Wir bemerken 
auch meift beym männlichen Geſchlechte diefe Brüfte, 
und wiſſen aber nicht, wozu fie eigentlich dienen, fie 
find auch kleiner oder figen nicht an der nämlichen Stelle, 
pie beym Hengſte, ſehlen auch wohl ganz, wie beym 
Hawſter. 

Außer dieſem auszeichnenden Unterſcheidungsmerh⸗ 
male kommen die Saͤugethiere auch noch darin uͤberein, 
daß ihr Kopf durch einen langen oder kurzen Hals mit 
dem Rumpfe verbunden iſt, daß ſie meiſt vier Fuͤße oder 
auch nur zwey vollkommene und ſelten gar keine, und eine 
Bedeckung von ſehr verſchiedener Art haben, und von 
getrennten Geſchlechtern ſind. Wenn man in der Folge 
eine genaue und richtige Beſchreibung von den Säuges 
thieren entwerfen wi, fo ift nöthig, daß man alle diefe 
verſchiedenen Theile beſtimmt zu benennen weiß. 


E 2 Das 


e) Mammae inguinales. 
f) Follicnlus abdominalis mammarum, . 


\ 
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Das vierte Kapitel 
Von der Größe und sale 


| Bern man die Größe eines Säugetiere im Gans 
jen oder auch feine einzelnen Theile ins Beſondere aus 
| geben will, fo wählt man dazu das Parifer: Maas *), bey 
welchem der Fuß 12 Zoll, der Zoll 12 Linien und die 
Linie 10 Scrupel enthält; man müßte denn durch befons 
dere Umftände veranlaßt werden, ſich des Rheinländis 
fhen, Leipziger **) oder eines andern Maaſes zu bedienen, 
doch thut man alsdenn, allegeit beiler, jenes bey naturs 
hiſtoriſchen Befchreibungen angenommene Mans beys 
- zufegen., Die ganze Geftalt des Körpers ſucht man uͤbri⸗ 
gens durch beſondere Ausdruͤcke oder Vergleichungen an⸗ 
zugeben. So heißt der Koͤrper eines Thiers ſehr 
großg), 3. B. beym Elephanten, ſehr klein %) bey 
der Maus; dickleibig d iſt es, wenn die Länge gegen 
die Dicke wenig beträgt, ſchmaͤchtig A) umgelehrt: 
Hager oder duͤrre D, wenn das Fleiſch fehlt, und bie 
Knochen vorfiehen; hohl baͤuch ig m), wenn der Hins 
terleib ſich einzieht, wie beym Windhund — Ihweinss 
artign), mäufeartigo) u. ſ. w. 

Das 


Taf. J. Fig. 2. 
“Taf. Fig 3. 
g) Corpus maximum. +) minimum. #) qua- 
dratum. X) gracile. 4) torosum, m) helvo- 
lum, x») suillum, 0) muribum, 
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Das fünfte Kapitel, | 
Bon der Bederfung. 


An der Haut der Säugethiere, die von verſchie⸗ 
dener Dicke iſt, bemerkt man 1) die Oberflaͤche, nach 
welcher fie: glatt p), runzlich g), gegittert r) knoͤpfig 5), 
Pnotig ) oder ſchwielig u) iſt. 2) Mad) der verſchiedenen 
Härte iſt dieſelbe: weich v), Bart m), lederartig x), 
fruftenartig y). 3) Nah ihrem Zufammenhange 
mit den innern Theilen: übergefpannt und fchlaff z). 
4) Nach ihrer Bedeckung: nadend a), ſchuppig 2), 
befchildet (große Schuppen) e), mit Ringen oder Gürs 
teln verfehen d), borflig (ſteife ftarre Haare) e), ſtach⸗ 
tig (dicker und ftärker ald Borſten) f), haarig g), raudy 
sder zottig A), pelzig i), wollig A), bichtbehaart und 
duͤnnbehaart D. Die Haare m), womit die meiſten 
Saͤugethiere beſetzt find, ſcheinen gewaͤchsartig, denn ſie 
ſtecken mit ihren Zwiebelwurzeln in der Zellhaut und 
ziehen aus dem Fette derſelben ihre Nahrung; inwendig 
ſind ſie hohl. Nach Verſchiedenheit des Orts, wo ſie 
fiehen, bekommen fie auch verſchiedene Namen: Haupt: 

E 3 haare 


p) Catis glabra. _ 9) rugosa. r) cancellata. 
sytuberculasa. t) nodosa, u) callosa ©) mol. 
ls, w) dura. x) coriacea, © Yy) crustacea. 

.. z) laxa. a) nuda. 5) squamata. c) clypeata, 

4) cingulis, zonis, ce) setosg. f) aculeata, 

.g) pilosa. A) hirta. i) villosa. A) lanata, 
!) subpilosa. m);Pik. . ...ı- 
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haare m); ‚Bart 0) am Kinn; Mähnen p) am 
Halſe u. ſ. w.; Bartborfteng) im Geſicht auf einzelnen 
Warzen, dieſe bekommen auch oft die Geſtalt eines 
Knebelbarts r) um den Mund herum; Schopf ), 
langes Haarbuͤſchel auf dem Scheitel; Nath ), die erz 
habenen Streifen von den verſchiedenen Richtungen der 
Haare, wie bey den Hunden; Stern u), in einen 
Kreis gelegt, wie am der Stimm der Pferde; Wins 
pern v) and Augenbraunen mw), 


| Mach der Farbe ift die Bedeckung, befonbers in 
 Anfehung der Haare, gleihfarbig x) ober ungleichfarr 
big y). Hat der Körper außer ber Grundfarbe noch Ans 
ders gefärbte Plaͤtze, fo. ift er gefleckt z) und zwar ges 
tüpfelt a), rundgefleckt 5), augenfleig c), pfeilförmig, 
mondfoͤrmig, vieredfig, dreyeckig, mit zufammenfließenden 
Sieden A), mit Streifen, Binden, Strichen, Linien vers 
fehen e); wenn die Streifen um einen walzenförmigen 
Theil laufen, fo find fie, .. f}, wie der Schwang 

der Katzen. 


Haare, 


‚ m) Coma. 0) Barba. p) luba. 9) Vibrissae, 
7) Mystaces. s) Cristä, £) Sutura. w)'Stella. 
2) Ciliae. 2) Supercilia, * x) Corpus uni- 
eolor. y)discolor. z) maculatum. «) puncta- 
tum, 5) guttatum, <) ocellatum, d) macu- 
lis sagittatis, lunaribus, quadratis, trigonis, 
‘ »eonfluentibus. e) striatum, fasciatum, stri- 
gatum, liniatum, f) annulatum, «» 


Fünfte. Kap. Von der — J gt 


Haare, Wolle, Borften und Stadien find auch oft 
einzeln verſchieden gefärbt, fo daß fie im Grunde, in der 
Mitte und an der Spige anders find, welches bey der 
Beſchreibung auch angegeben werden muß. Iſt endlich 


3. B. der Grund rothgelb und die Spise weiß, fo fagt 


man, die Farbe ift rothgelb mit weiß überlaufen u. f. w. 
Die wilden Thiere behalten gewoͤhnlich die Farbe 
ihrer Art bey und verändern fie nach den Jahreszeiten 
und zwar fo, daf der Haaſe im Sommer feinen dünnen 
und im Winter feinen, dichtern Balg anzieht; allein bey 
den Hausthieren macht die Einfchränkung, Nahrung ꝛc. 
daß in der Art felbft die Farben abändern, wie wir dieß 
an Aunden, Kagen und Pferden täglich fehen. Doch 
giebt es auch unter den wilden Thieren hierinn Ausnahr 
men, fo daß zuweilen gan; weiße Hirſche ausfallen, 
weiches Gefhöpfe von ſchwaͤchlicher Natur und ſchwaͤch⸗ 
lichen Eltern feinen, befonders wenn fie rothe Anger 
Haben (Kaderlaten, Albinos); weiter giebt es aud, 
wiewohl felten, geſchaͤcktes und fogenanntes Bläßwildpret, 
ſchwarze Rebe, gefhädte Eihhörner u. f. w. 

An manden Thieren haben, die Haare noch die bes 
fondere Eigenfchaft, 3. B. an der Kae, dem Haaſen, 
Marder, Pferde, daß fie elebtriſch find; fie geben 
ämlih, wenn fie ftarf goſtrichen werden, ein Kniſtern 
uud im Dunkeln Funken von. fih, und richten fich, 
wenn man mit der Hand in einer Meinen Entfernung 
deruͤber hinfaͤhrt, nach derſelben in die Hoͤhe. 
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Das fehle Kapitel. - 
Von ‚dem Kopfer deſſen Theifen und vo Halfe. 


Am Kopfe 8) unterfcheidet man bem. isn 
topf Ah) oder das Geficht, den Scheitel) unk 
Hinterkopf H. Zwiſchen Scheitel und Augen liegt 
die Stirn D. Dieſe iſt verſchieden. 1) Nah Ver 
haͤltniß zum ganzen Geſicht: proportionirt (der 
dritte Theil des Geſichts) m), kurz n), lang oder hoch o). 
2) Nach der Erhabenheit: flach p), niedergedruͤckt g), 
gewölbt r), 3) Mach der Oberfläche: glatt s), runzs 
lich 2), gefurcht u), 

Zwifchen Augen und Obren und noch eine Sirecke 
uͤber denſelben liegen die Schlaͤfe v), die entweder 
nackt zo) oder behaart ©) find. Die Gegend zwiſchen 
der Nafe, dem Mund und den Ohren nennt man Bar 
den y) und die erhabene Gegend unmittelbar unter deq 
Augen die Wangenz); jene find glatt, runzlich, gu 
furcht, nackt, behaart, ſchmal, breit, eingedruͤckt oder 

eingefallen und aufgedunſen oder aufgeblaſen 4); diefg® 
rund hervorſtehend, oder beygedrüdt.2), 
| | Die 
8) Gaput. A) Sineiput. :) Vertex. A) Occi» 
put. D) Frons. m) F, proportionata, x) bre- 
vis. 0) alta. „) planx. 4) depressa. r). con- 
vexa. s)laevis, 2) rugosa, . u) sulcata. 

») Tempora. w) T, nuda. ”) pilosa. y) Buc⸗ 

cae. 2) Genae, a) B. laeves, rugosae, sul- 

catae, nudae, pilosae, tenues, latae, com- 
pressae, tumidae, 5) G. gibbae, compressae 


& 


Sch. Kap. Won d, Kopfe, deff: Teilen æ. 23 


Die gläfern fheinenden Kugeln, die wir die Ans 

gen nennen, find hervorſtehend c), oder tiefliegenb d), 
auch wohl gar unſichtbar und bedeckt e), und die 
Pupille oder die Deffnung des farbigen Sterne 
iſt bey den meiften Thieren krausrund f), bey einigem 
aber länglich, entweder nad) der Länge (Kabe) oder nach 
der Breite der Augen (Hirſch) 5). Den Raubthieren, 
welche ihte Geſchaͤffte meift bey der Macht treiben, war 
eine laͤngliche Deffnung nothwendig, weil diefe das Auge 
mehr erweitert ald die runde, und dadurch mehr Lichts 
ſtrahlen im Dunkeln aufgefangen werden können. Ant 
Tage zieht fid eine ſolche längliche Pupille fehr zufams 
men und läßt nur einen Fleinen Risen, weil ohne dieß 
Vermögen des Zufammenziehens durch die häufig eins 
Brechenden Lichtftrahlen die fehr empfindliche Nervenhaut 
leicht befchädigt und dederq das eh verduntelt werden 
könnte. 

In Anfehung ber — der Augen findet ſich 
auch eine merklihe Verfchiedenheit, fo wie in der Lage, 
nach weicher fie nahe bey einander, oder entfernt ftchen, 
oder auch ſchief 3) gegen die Mafe gerichtet find. Die 
Augenbraunen;find erhaben oder borſtig i), und außer 
den ANBEnILENFEN "haben noch einige Thiere eine 

8; innere 


€). Oculi prominentes. d) profundi. e) tecti. 
f) Popilla. rotunda. sg) oblonga, longitudi- 
nalis s; transversa.. A) Oculi approximati, 
distantes, obliqui. i) Supercilia gibba, se- 


tosa, 
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innere Augendecke, die Nickhaut A), durch welde 
ihr. Auge noch eines befondern Schuges genieht, z. Be 
der Dachs; ingleichen findet man auch unter den Auges 
gewiſſe S aͤcke ober Beutel I), fo wie au — 
— m) ar). 

Die af e der Saͤugethiere hat * ſehr verſchie⸗ 
dene Btldung. Bis iſt verſchieden 1) nach ihrer Ge 
kalt: hervorragend 2), gerade 0), aufwärts gebogen p); 
unterwärts gebogen q), platt-gedrädt r), breit s), zus 
ſammengedruͤckt t), trichterförmig u), hufeifenförmig zu), 
gerinnelt uuu), erhaben gerandet ©). 2) Nach dem 
Baue der Spitze: zugefpigt 2), fpißig x), pfeiemene 
foͤrmig Y), lanzetfoͤrmig 2), finmpf a), abgeſchnitten b), 
herzfoͤrmig ec), ſpies formig q)y. Nach der Länge: 
ruͤrzer ⸗) als die Oberlippe, länger f) als die Oberlippe, 
. in einen kurzen oder langen Ruͤſſel verlängertg). Diefer 
iſt a) — feiner Geſtalt und Spitze; ſtumpf A), abge⸗ 
ſchnitten 


» — nietitäns, N Sacculus, m) Sinus 

‚.. Jacrimalis. .n) Nasus prominens. 0) rectus. 

p) simus. 9) resimus, r) depressus. s) la- 

tus. 2) compressus, x) infundibuliformis. 

uu) ferro equino similis, uuu) cananiculatus. 

v) carinatus. _ mw) acuminatus, x) acutus. 

y) subulatus.. x) lancealatus, 4) obtusus. 

- Ö) tsuncatus, e) cordatus. d) hastatus, e) ab- 

rt  breviatus. f)elongatus; g)rostratus ; rostrum. 
MR. obtusum, 
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ſchnitten ĩ), zugefpigt A), pfrienienförmig 2) und ausge⸗ 
breitet (vorne breiter als hinten) m). b) Nach feiner 
Bewegbarkeit: beweglich und unbeweglich n); in einem 
kangen beweglichen Ruͤffel verlängert 0). Diefer 
iſt a) nad) feiner Geſtalt: röhrenförmig p), zugefpigt g). 
6) Nech feiner Bewegbarkeit: das Thier kann ihn vers 
langern und verkürzen r), oder wie eine Band braus 
Gen s) (Elephant). 4) Nah dem Außern Anſatz; 
einfach &), geblättett u), gehoͤrnt 2). 

Die doppelten Nafenlöcher find 1) nach ihrer 
Geſtalt: Preiseund w), eyrund x), Fänglihrund y), 
mondförmig 2), gefpalten a), gewunden 5), roͤhrig c), 
tammförmig d), warzig e), hervorſtehend N- 2) Nach 
ihrer Größe : weit eg), eng A), 3) Nah ihrer 2“ 
fleidung: nadend 2), inwendig behaart A), j 

Viele Naubthiere find mit einem fehr fharfen Ger 
ru begabt. Die mehreften Pe haben ein 
Äußeres ee u 


Die 


3) R, truncatum. X) acuminatum. 2) subulatum, 
zn) repandum, x) mobile, immobile. 0) pro- 
boscideus; proboscis. p) Proboscis cylindri- 
cea. g)acuminata. r)retractilis., s) prehen- 
silis, &) N, simplex.‘ «) foliatus, v) cornu- 
tus. w) Nares orbiculatae, x) ovalae, y) ob- 
longae, z) lunatae. «) fissae. 5) spirales, 
€) tubulatae. d) cristatae, c) carunculatae, 
f> prominulae, g) amplae, h) apgustae. 000 
dae, X) ——— | 
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Dieß iſt 1) nah Verhaͤltniß zum Kopfes 
groß 2), ‚Hein m), ſehr lang n), wenn es die Kopfer 
länge uͤbertrifft. 2) Der Geftalt nah: zuger 
fpigt 0), breit 7), -fhmahg), eyrund r),. dreyeckig s), 
mondförmig £), krugfoͤrmig u), trichterförmig »), eins 
fach w), doppelt, c),, bededelt y), mit Anhängen vers 
fehen z). . 3) Nach der -Spise: fpikig a), abgerun⸗ 
det. b), etwas gewölbt c), ausgebreitet d), ganz e), ge⸗ 
fpalten f). 4) Nach feinen Steifigkeit: aufgeriche 
tet 8), ganz hängend A), ‚halb hängend i) und an der 
Spige haͤngend A). 5) Nach der äußern Befleidungs 
nackt D), behaart m), dünnbehaart 2°, an der Spitze mit 
einem Saarbüfchel verfehen 0), - ann Rande nackt x) 
6) Nah feinee Bewe — hewesu⸗ unbeweg⸗ 
lich M. 

Die aͤußern Ohren dienen vorzuͤglich *8 daß die 
Thiere auch einen fchwachen Schall noch bemerken können, 
da ſie mit denſelben viele ſchallende Strahlen auffangen 

koͤnnen. 
D) Auricula s. auris longa. m) brevis. n) lon- 
gissima. 0) acuminata. ꝓ) lata. ꝙ) angusta. 

r) ovata. ) triaugula. ) lunata. =) urceo⸗ 

lata. v) infundibuliformisi ) simplex. x) bi- 
plicata. oaperculata. ) appendiculata. 

a) acuta. 8) rotunda. 9 gibba. d) patula. 

e) integra. . f) bifida. g) erecta. A) pen- 

‚dula:  ;) semipendula. : AMapicibus pendulis. 

!,muda. m) pilosa, n) subpilosa..' 0) »pice 

barbata, p) margine nuda, r). ** im- 

mobilis, 
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tdanen. Die mehrlofeften Thiere, "5. B. die Mäufd, 
find von der Natur als eine Entfhddigung für die Ent⸗ 
behrung ſtarker körperlicher Waffen, womit ſie ſich gegen 
ihre Feinde vertheidigen koͤnnten, mit einem fehr feinen 
... begabt, wodurch fie fich zu retten im Stande find. 


Der Fledermaus, deren innerer vorderer Ohrknorpel 
fehr verlängert ift, aufrecht ſteht, und gleihfam noch ein 
eignes inneres Ohr zu Silben fcheint, ſchreibt man ein 
doppeltes Ohr auf jeder Seite zu. Es iſt dieß aber 
nichts anders, als eine Ohrdede, womit die Fledermäufe 
bey ihrem Schlaf, wenn fie den äußern größern Ohrloͤffel 
in Falten ‚legen, die Deffnung des Ohrs verfchließen, das 
mit, vornehmlich bey ihrem Winterſchlafe, Inſekten und 
andere Unreinigkeiten, welche dieſes Sinnwerkzeug vn 
ſtoͤhren konnten, abgehalten werden. oe 


Der Mund r) der meiften Säugethiere hat zwar 
im Ganzen duch feine zwey horizontal liegenden Kinns 
laden eineriey Kauptanlage, allein ohne daß dieſe ent 
weder von gleicher oder ungleicher Länge find, fo: leidet 
feine Geftalt durch die inneren und dußern Theile deffelden 
gar merkliche Abweichungen. 


Aeußerlich find die beyden Kinniaden von den 
Lippen bedeckt, durd; deren Muskeln die untere bewegt 
und daburd) der Mund geöffnet und geſchloſſen werden 
Tann. Die Oberlippe s) bedeckt die obere und die 
Untertippe ©) die untere Kinnlade. Diefe Lippen 

J — find: 


r) Os, s) Labium superius. ) inferius, 
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find: dünnz), aufgeworfen v), ſchlaff hinterhängend 20), 
geſpalten x) (daher der Haſenſchart y)), gefurcht =), 
wenn dben eine Wertiefung von der Nafe nad dem 
Munde läuft, Wenn die Kinnladen, beſonders die obere, 
weit hervorragen, und die Mafe länger ift, als die Lippe, 
ober mit Ihr gleiche Ränge Hat, fo nennt man-dief eine 
Schnauze Dieſe if: Kur, lang, kegelfoͤrmig, zuges 
ſpitzt, abgetundet, abgeſtumpft, vorne gefurcht. Bis⸗ 
weilen tagen die Kinnladen mit den Lippen und der Nafe 
Fehr weit hervor und bilden einen Rüffel, an deffen 
Ende fi) der Mund befindet. Diefer Rüffer ift 1) in 
Abſicht feiner Geftalt: vöhrenförmig a), trichterförs - 
mig 6), kegelfoͤrmig ce), pfriemenfoͤrmig O. 2) In Abs 
ſicht feinee Spitze: zugefpige ©), ſtumpf 5) abge 
ſtumpft 2), abgerundet A). 3) Nah feiner Dbew 
fläche: behaart z), dännbehaart A), nadt 2), 
5 ‚ Außer. der Zunge, der weiter nicht gedacht werben 
Fol, haben mehrere Thiere, wie viele Affen,. der Ham⸗ 
ſter u. f. w. in dem Munde Badentafhen m). Es 
Find dieß Häutige Säcke, die ſich an den Backen befinden, 
2 und 


— 


uy Labia tenuch. ») tumida, w) pendula, 
x) Tossa, y) Fissura leporina. z) sulcata. 
a) Rostrum tylindricum, 3) infundibulifor. 
me. ©) conicum, 4) subulatum, e) acumi- 
natum. f) obtusum, z) truncatum, h) ro- 
tundatum. 3) pilosum, k) subpilosum, 2) nu- 

_ dum, 2) Sacculi s, Ventricyli buccales, 
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und zum Verbergen oder zum Einfhleppen der Speifen 
dienen. 
Der unterfie Theil des Geſichts ift das Ki Rn. & 
wird von der. untern, Kinnlade gebildet, und ift’ı) im 
Abfiht feiner Seftalt: breit =), ſchmal 0), kurz >), 
verlänsert 7), zugeſpitzt r), abgerunder s), gefurcht £). 
2) Nach feiner Richtung: ‚hervorfiehend m), verbogs 
gen 2). - 3) In Abſicht feiner Bekleidung: baͤr⸗ 
sig w), bartlos x). i 
Einigen Thieren ‚hat die Natur Hörner y) mits 
getheilt, um fich damit wie andere mit den Zähnen oder 
Krallen zu vertheidigen. Es find Gewächfe, deren Wurs 
zein in der Hirnſchale und ihrer Bedeckung liegen und 
welche eine kürzere oder längere Zeit nad ihrer Gas 
burt hervorbrechen und nah einer gewiſſen Groͤße als 
ein Zeichen der Mannbarkeit angefehen werden können. 
Bey einigen Gattungen, z. B. der Hirfchgattung, find 
Die Weibchen gewöhnlich ungehörnt, bey andern Aber, 
wie bey der Ziegengattung, haben fie Heinere Hörner. 
Sie find 1) nah ihrer Dichtigkeit: hohl x), 
bicht a). 2) Nach ihrer Dauer: beftändig 2), jährs 
lich abfallend c). 3) Nah ihren Enden oder Aus 
| wächfen: 


_ na) Mentura latum. 0) angustum. p) breve. 
g) elongatum, r) acuminatuın, s) rotunda- 
tum, £) sulcatum. u) prominulum, ®) re- 
conditum, w) barbatum, ») imberbe, y) Cor- 
nua. 2) C. cava. 4) solida. 5) perennia, 
c) decidua, 


ee | 
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wüchſen: einfach H, äftig ).Dieß letztere giebt die 
Geweihe, deren Hauptſtamm, woran die Enden fiehen, 
Stange f) heißt. 4) Nad der Spitzze: ſpitzig g), 
fumpf A), mit einfacher Spitze i), geſpalten k), hand⸗ 
foͤrmig h). 5) In Abſicht ihrer Oberflaͤche: eben m), 
suuzlich nd, gefurcht 0), knotig p), geringelt g), gewun⸗ 
den 7). Nah ihrem Umriffe: rund s), platt 2), zus 
ſammengedruͤckt u), dreyfeitig ©), fiharfgerandet 20). 
7) Nach ihrer Geftalt: ganz gerade x), fehlängelnd 
‚gebogen y), oben in einen Haken gebogen z), bogenförs 
mig gefrämmt a), mondförmig.d), fpiralförmig gemuns 
den ec). ' 8) In Abſicht ihrer eigenen Richtung ohne 
Beziehung auf einander: gerade alıfgerichtet 2), vorwärts 
gerichtete), ruͤckwaͤrtsliegend 4), nach augen gekrümmt g), 
nad innen gekrümmt A). 9) In Abſicht ihrer Rich⸗ 
tung in Beziehung auf einander: aus einander. ges 
ſperrt 2), zufammenneigend A). 10) Nach ihrem Stande 
gen einander: ‚weit aus einander.) dicht beyfammen m). 
Noch 


d) simplicia. e) ramosa. f) Caulis. g) C. 
acuta, %) obtusa. :) apice simplici, A) bifida, 
5 palmata, m) laevia. Ai) rugosa. 0) sul- 
cata. 7) nodosa. 9) annulata. 7) torta. 
s) teretia. ) plana. uw) compressa, v) tri- 
gona. ı) carinata, %) recta. y) flexuosa. 
z) uncinata. a) arcuata. 5) lunata. c) SPir 
ralia. d) erecta, e) redunca. f ) reclinata, 
g) extrorsum cufvata. A) introrsum curvata., 
) divaricata, A) Conniventia, 2) distantia. 
u) approximata. 
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Noch andere Vertheidigungsmittel, die. wir im Vor⸗ 
beygehen une beruͤhren wollen, enthalten die Drüfe n, 
welche manche Thiere am After haben, in welchen ſich 
. dm übelriehende Feuchtigkeit fammelt, die ihre Feinde 
von ihnen abhaͤlt. So verabſcheuen die mehreſten Katzen 
und „Hunde die ſtinkende Feuchtigkeit, die ſich in den 
Biſamdruͤſen der Wieſelarten befindet. Auch ſcheint 
da Shwimmen, das fait alle Thiere verftehen, ein 
allgemeines Rettungsmittel vor ihren Feinden zu ſeyn. 
Der Scheitel iſt platt ober niedergedruͤckt n), ge⸗ 
wolbt 0), zugeſpitzt p), gefurcht g), gekielt r), mit erk 
Habnen Knoͤpfchen oder Warzen befeht s), mit einem 
Saarbuͤſchel verfehen 2). 

Der dünnere Theil, welcher bey den meiften Säuges 
thieren den —— mit dem Rumpfe verbindet, iſt der 
Hauls. Er if 1) in Ruͤckſicht der Länge: lang u), 
d. #. länger als der Kopf, fur, ©). 2) In Abfiche feiner 
Seftalt: rund w), faft rund x), zufammengedrädt y). 
3) In Abfichtfeiner Betleidung: yadtz), behaart a). 
Die. obere Seite heißt der Naden 5); wo diefer ſich 
mit dem Hinterkopfe verbindet, das Genick c), welches 
bey vielen en j. ©. bey den Haaſen, fehr zers 

brechlich 


z) Vertex planus s. depressus. 0) convexus, 
) acuminatus. 9) sulcatus, 7) carinatus, 
5) tuberculatus, £) cristatus. z) Collum lon- 
gum, v») breve. w)teres. x) tereti iusculum, 
‚y) compressum. z) nudum. 4) pilosum, 
5) Cervix. c) Nucha, | 

Bechſt. gem. N. G. J. B. + 


- 
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brechlich iſt. Der Nacken ift bey vielem. Thieren mit 
einer Mähned) bekleidet. Der untere Theil / heißt die 
Kehlee); die Vertiefung, welche in dem Bruftfnochen, 
da, wo ſich der vordere Theil des Halfes mit der Btuſt 
verbindet, gebildet wird, nennt man die Gurgeb F). 
Auch die Kehle ift bisweilen mit einer Mähne befeßt, 
oder has eine ſchlaffe Haut g), wie beym Rindvieh. 


Das ficbente Kapitel. 
Bon dem Numpfe, deffen Theilen und dem Schwanze. 


Am Rumpfe) der Säugethiere bemerkt man 
die untere ünd die obere Seite. Die untere Seite bes, 
ſteht aus der Bruſt i) und dem BaucheX) und bie 
obere aus dem Rüden d. Diefer wird in den Vor 
derräden m) und Hinterrüden 7) eingetheitt, 
jenes ift die Gegend über der Bruft und dieß die über 
dem Bauche. Die Enochenlofe Gegend zu beyden Seiten 
unter den falfhen Rippen nennt man die Weichen 
(Wammen) nn). Nach den verfchiedenen Krümmungen 
und Wölbungen der Rippen, nach der verfchiedenen Erha⸗ 
benheit des Bruſtbeins 0) und nach der Oberfläche iſt 

Ä Ä die 


4) C. iubata, e) Iula, ) Tugulum, g) Palea- 
| ria A) Truncus i) Thorax s. pectus. A) Ab- 
domen, D) Dorsum, m) Interscapulinum, 
n) Tergus.. un) Hypochondria. 0) Ster- 


num, 


fd 


— 
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bie Bruft in ihrer Seftalt und Ausdehnung fehr vers 
fhieden. 1) Nach ihrer Geftalt ift fie: flach »), ges 
mölbt g), erhaben r), hoch s), eingedrüdt ), kielfoͤrt 
mig u), rinnenförmig ©). 2) In Abſicht ihrer Auss 
dehnung: breit w),- fihmal x). 3) Nach der Ober 
fläde: hoͤckerig y), mit einer Mähne bewachſen z). 
Der Bauch ift 1) im Abſicht feiner Geftalt: 
wlindrifh a), gewoͤlbt 6), flach ce), ausgedehnt d), ges 
ſchwoilen oder aufgeblafen e), fhmal f),. zufammenges 


zogen oder hohlbaͤuchig 5), wie beym Windhund. 2) In 


Hinſicht der Dberfläde: eben A), runzlich H. 
Ohngefähr in der Mitte des Bauchs ift der Nas 


bei H, zu beyden Seiten die Weichen, und am Ende’ 


befinden fih die Schaamtheile oder Zeugungss 
glieder. Bey dem Nabel befindet fih an einigen 
Thieren auch ein befonderer Beutel D), in welchem fich, 
eine Släffigkeit abfondert. Der Brüfte oder Euter, 
als Theile des Unterleibes, iſt oben ſchon gedacht worden. 
(Rap. 3. ©. 66.) | 


$3 | Der 


„)Poctus planum. 9) convexum, r) elevatum, 
s) altum, £) depressum. z)carinatum. v) ca- 
naliculatum. w) latum. x) angustum. y) gib- 
bosum. z) iubatum,. a) Abdomen cylindri- 
cum, 5) convexum. c) planum, d); exten- 
sum, e) tumidum. f)tenue. g) constri- 

. etum, A) laeve. i) rugosum. A) Umbilicus, 
D. Umbilicus cystiferus, 


a 
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Der Rüden iſt 1) in Abſicht feiner Ausde h⸗ 
nung: breit m), ſchmal =), kielfoͤrmig o). 2) Nach 
feiner Erhabenheit: gerade oder flach >), ausgebos 
gen 9), eingebogen r), hoͤckerig s),_ und abhängig ). 
3) Nad) feiner Bekleidung: borſtig =), mit einer 
Maͤhne vd, Finne oder Floſſe beſetzt ww), oder ohne 
Floſſe x). 
| Am aͤußerſten Theile des. Rumpfes befindet ſich als 
eine Fortfegung des Mücgrafes bey den meiften Saͤuge— 


thieren der Schwanz. Diefer iſt ı) nad) feiner Cäns 


ge: lang y), d. i. länger als das Küftbein, fehr lang 2), 
d,t. länger als das Thier, kurz oder abgekürzt a), d. t. 
türzer als das Huͤftbein. 2) Nach feiner Geſtaltt 
. zugefpigt.d), walzenförmig c), eyförmig d). 3) Nah 
dem Umfange: runde), platt gedrüdt oder- flah F). 
4) Nach der Bekleidung: nadt 3), behaart A), wol 
tig i), dünnbehaart A), ein Schweif D, flodig oder ger 
bäfchelt m), d. i. am Ende mit einem Büfchel langer 
Haare bewachfen, gefächert 2), d. i. wenn die Haare 


nach 


m) Dorsumlatum. z)angustum. o)carinatum, 
p) rectum s. planum, g) convexum, r) in- 
curvatum. s) gibbosum. £) declive, zu) seto- 
sum. v)iubatum, z) pinnatum. x) impin- 
ne, y) Cauda elongata, z) longissima. a) ab- 
breviata. 5) attenuata. c) cylindrica, d) ova- 

ta. e)teres, f) depressa. g)muda. A) pi- 
losa, ö) lanata. A) subpilosa. 2) iubata s. 
comösa, m) floccosa, .n) disticha, - 


— 
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nach zwey Seiten ausgebreitet ſtehen, ſtachlig o), ber 

ſchuppt p), geringelt 4). 5) Nah feiner Spitze: 
ſpitzig r), ftumpf s), abgerundet £), oder abgeftumpft ). 

. 6) Nah der Art, wie ihn das Thier trägt: ges 

zade ©), berunterhängend w), Üüberwärts gebogen x), ums 

serwärts gebogen y), rückwärts gefchlagen =), ſchnecken⸗ 
förmig gewunden a). Wenn die Thiere mit dem 

Schwanze als mit einer Hand etwas greifen koͤnnen, fo 

heißt er ein Rolls oder Wickelſchwanz 2). Thiere, 

die gar keinen Schwanz haben, heißen ungeſchwaͤnzte oder 

ſchwanzloſe 5). Der Schwanz dient den Saͤugethieren 

theils zur Bedeckung des Afters und der Zeugungstheile, 

theils zur Verjagung quälender Inſecten, theils zur ges 

fhwindern und gefchicktern Bewegung von einem Orte zum 
andern, theils zum Schuß gegen unangenehme Wittes 
zung. 


Das achte Kapitel, \ 
Don den Bewegungẽewerkzeugen. 


Die gemwöhnlichften Werkzeuge der Bewegung find 
bey den Landthieren vier Beine. Die Vorder 
83 beine 


») C.squamosa, 9) ammulata. r) aeuta. 9) ob- 
tusa. ) rotundata. z) truncata. v)-Fecia. 
20) pendula. x)recurva. y)incurva. .z) re- 
flexa. a) intorta. 5) Cauda prehensilis, 
b5) Animalia ecaudata, 
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beine hängen durch das Schulterblatt cc) mit den 
Schultern d), welde zu beyden Seiten des: Vorder—⸗ 
ruͤckens hervorftehen, zufammen, und befteht 1) and dem 
Hinterarm oder Bug e), vom Schulterblatt bis zum 
nächften Gelenke, welches, wenn es fih nah hinten 
kruͤmmt, Knie f) (das zumeilen, wie bey einigen 
Antilopen, mit einem Haar buͤſchel f ) verfehen if, 
und wenn es ſich nach vorne beugt, daß die Spige noch - 
hinten fteht, Ellenbogen g) genannt wird; fernek- 
3) aus dem Vorderbein Ah), unter dem Ellenbogen, 
‚und 3) aus dem Fußblart oder eigentlihem Bor 
derfuß i), weldher aus der Handwurzel A), ber 
Mittelhband) und den Fingern my oder Klauen 
Hufen) n) befteht. Die Stelle unter dem Arme heißt die 
Ach ſel o). Die Theile des Hinterfußes find: 1) das 
Hüftbein oder der Schenkel p); 2) das Schienks 
‚ bein g) und 3) das Fußblatt oder der eigentliche 
Hinterfuß 7), welcher aus der Fußwurzel oder 
Ferſe n, dem Mitrelfußee) und den Zehen 
oder Klauen befteht: 


MM 


c) Scapula: d) Humeri. ⸗) Brachium, lacer- 
tus, armus, f)genu. ff) scapae genuum, 
6) Eubitus. A) antibrachium, ulna. i) pal- 
ma, X) carpus. I) wetacarpus, m) digiti, 
dacetyli. 7) ungulae. o) axilla. p) tempus, 
g) erus, 7) planta. s)tarsus. £) meta- 
tarsus. 
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In Anfehung der Größe findet fih zwifchen den 
Beinen noch die Werfchiedenheit, daß fie entweder alle 
vier von einerley Länge, ober wie gewöhnlich, die. Hinter⸗ 
beine länger als die vordern, oder wie am feltenften, 
die Vorderbeine länger. als die Kinterbeine find. 

Das Zußblart ift bey vielen Thieren in Zehen 
oder Finger, die mit deutlichen Gelenken oder Glies 
dern verfehen find, zertheil. Mach der verfchiedenen 
Anzahl erhalten. die Füße folgende Namen: zweyzehige, 
dreyzehĩge, vierzehige, und fünfzehige u). Diejenige 
Beine Zehe, über den wahren Zehen, die manchel Thiere 
Baden, und welche im Gange die Erde nicht berät, 
Heißt die Afters oder falfche Zeche. | 
4 Die Zehen find an ihrem legten Gliede entweder 
zwit breiten Nägeln w) oder mit fpißigen, gekruͤmm⸗ 
sen Krallen x) beſetzt, oder find ganz wehrlos. y) Dies 
fe Kralen find rundlich 2), erhaben a), zugeſpitzt 5), 
pfriemenförmig c), eingebogen d), haatenförmig e), uns 
Beweglich f), beweglich 8) und koͤnnen bisweilen in eine 
Scheide eingezogen werden. 

Nach der. verfchiedenen Lebensart der‘ Thiere find 
Die Zehen * verſchiedentlich eingerichtet und mit den 

84 | Fuß⸗ 


u) Pedes didactyli, tridactyli, tetradactyli, 
pentadactyli, v)digitus spurius, =) Ungues, _ 
sc) unguiculae. y) Digiti mutici. x) Ungues 
s. Unguiculae subrotundae, 4) convexae. 
b) acuminatae, c) subulatae. d) incurvae, 
e) uncinatae, f) immobjles, g) retractiles. 
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| Fußblaͤttern verſchieden gebaut. Die Fuͤße bekommen 
daher verfchiedene Namen: 1) Gangfuͤße A), bie 
vblos zum Gehen eingerichtet find, Hier find die Zehen 
wit ftumpfen unbeweglichen Krallen befegt und entwe 
der ganz gefpalten z) oder nur etwas gefpalten A). =) 
Fangfuͤße D, die zum Fangen und Zerreißen der Beus 
te dienen und aus beweglichen fcharfen Krallen beftehen, 
weldje anfer dem-Gebrauche in einer Scheide Tiegem 
3) Kletterfüße m), mit fehr langen ſcharfen Kral⸗ 
Ien befeßt, welche die Thiere beym Erklettern der Baͤu—⸗ 
me in die Rinde einfesen können... 4) Grabfüßeo), 
um in der Erde Köhlungen zu graben. Diefe find mit 
ſtarken, oft ziemlich langen Zehen, an welchen ftarke, 
- Scharfe Krallen fiehen, verfehen, und bey manden z. B. 
dem Maulwurf, ziemlih breit. 5) Shwimmfhr 
Be p), welche denjenigen Thieren eigen find, welche ihre 
» Mahrung auf dem Lande und im Waſſer zugleich, 
oder in letztern allein fuhen. Die Zehen find als— 
dann entweder ganz mit einer Haut verbunden : 9) 
oder nur zum Theil r), oder gefranzt s), ‚wenn 
jede Zehe zu beyden Seiten dicht mit fleifen Kaas 
ren befegt ift, wie an der Waflerfpismaus. 6) Flug 
füße 2), die zum Fluge geſchickt find. Die Zehen find aus 
Gerordentlich lang, alle durch eine florähnliche Haut und 
durch 


%) Pedes ambulatorii ) Bssi. A) subfissi. 
D P, captatori, m) scansotii.. 0) fossorii. 
p) nrtatori. 9) palmati, 7) subpalmati. 
s) ciliati, ) chiropteri, 
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durch dieſelbe mit den Hinterfuͤßen verbunden · (Fleder 
mäufe). 7) Händen), wenn der innere Finger oder der 
Daumen vo) von den Äbrigen entfernt oder etwas tie 
fer fieht, fo daß die Thiere vermittelt deffelben erwas 
faffen und feft Halten könnem Die Menfchen haben 
zwey und die Affen vier Hände. 3) Springfüße zo]. 
So nennt man bloß die Hintern, wenn fie weit finger 
als die vordern find, fo daß die — damit ſehr weite 
Spruͤnge thun koͤnnen. 

Bey vielen Saͤugethieren It das Fußblatt in feine 
deutlichen Zehen getheilt, fondern eine hornartige, ſchuh⸗ 
fürmige, bald Härtere bald weichere Bekleidung, welche 
man Hufoder Klaue y) nennt, und vertritt die Stelle ber 
Nägel oder Krallen. Diefe Hufe und Klauen find unge 
theilt Ceinhufig) 2) und wie beym Pferde; gefpalten (zwey⸗ 
hufig) a), wie beym Hirſch; nicht ganz gefpalten 2), 
wie beym Kameel; dreyhufig c), duch zwey Einſchnitte 
in drey Klauen getheitt; vierhuſig A), durch drey Eins 
fhnitte in vier Klauen getheilt; fünfhufig e), durch 
dier Einſchnitte in fünf Hufe getheit. Falſche Aw 
fe oder Aftertlauen Pf)’ nennt man bey einigen 
Thieren die hinten etwas über den Klauen befindliche 
Heine * welche beym gewöhntichen Sande die Erde 

5 nicht 


u) manus. v) — w) P. saltatorii. y) Ungu- 
la. x) Solidungula, a) bisulca, ‘ 2) $ubbi- 
sulca. e)triungula, d) quadrungula. e) quin« 


quungula. f}-Ungulae spuriae s. Tali sue- 
centuriati, _ 
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nicht beruͤhren, aber im Springen und Klettern Dienſte 
thun. Bey den meiſten Saͤugethieren ſind die Fuͤße 
deutlich, bey den im Waſſer lebenden aber ſind ſie mit 
einer Haut umwachſen und den Floſſen der Fiſche 
ähnlich g). Die vordern find nach unten gekehrt und 
Die Hintern in einen wagerehten Schwanz /) ven 
wachfen;. doch findet man gewöhnlich fowohl in dem 
vordern als hintern die Fußknochen verborgen. 
Wenn die Thiere mit gefingerten Füßen bloß auf 
den Zehen gehen, ſo nennt man die Zehen Pfoten, 
wenn fie aber auf den ganzen Fußblatt gehen und Raub⸗ 
- thiere find wie die Bären, Tagen A 
‚Weber den Schenkeln bilden ſich zu beyden Seiten 
des Afters die Keulen oder Hinterbacken H, die 
Tnach ihrer Subſtanz: fleiſchig find. A), d. i. aus gro⸗ 
Ken und vielen Sleifhmusteln beftehen, fehwieligd) und 
Anotig m) oder mit großen Verhärtungen befegt find; 
2) nach ihrer Geftalt: gewölbt m), zufammengedrüdt 
0), etwas plattgedrüdt p), und 3) nad ihrer Bes 
Eleidung; behaart g), nadt r), und in diefem Fall 
auch wohl gefaͤrbt s) ſind. - 


S p —— — h) Cauda horizontalis. ;) Na- 

... tes, A) carnosae, D callosae., m) nodosae. 
n) convexae. 0) compressae. p) compres- 
‚siusculae, 9) pilosae. 7) nudae, s) colo- 
ratae. 


E. RL, 
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BE . a) Selle Theile... . * 
Das neunte ahlier | 26 
> Befondere — der ‚Stuehwerkgenge. ; ‚14 


Die Nerven find; ‚wie. wir, wißlen,. Diejenigen 
Theile des thierifchen Körpers, wodurch, die Empfinduns 
gen in der Seele bewirkt werden. So verſchieden aber 
nun bie Eigenfchaften, der Körper find, fo ‚verfchiedene 
Empfindungen eönnen ſi fi e auch ‚in. den Nerven und in 
ber Seele. der Thiere erwecken, weil nicht jeder Nerve 
eine jede Eigenſchaſt des auf ihn. wirkenden Körpers 
zu empfinden, fähig iſt, ſondern der eine dieſe, der 
andere jene. „Wir finden Daher an dem thierifhen Koͤr⸗ 
per, an verſchiedenen Orten eine Vereinigung, Berwes 
Hung. und, Verbindung, pericjiebener Nerven zu befons 
dern Mafchinen, ‚wodurch die Empfindungen gewiſſer 
Eigenſchaſten der „Körper hervorgebracht werden. Wir 
nennen fie Werkzeuge, der, Sinnen und zählen 
ihrer bey den Säugethieren, fünfe, als Geſicht, 
Gehbr, Geruch, Geſchmack und, ‚Sefäpt. 
Bir wollen-fie hier, etwas. genauer. betrachten. | 
Das Werkzeug des Geſichts ik das. Auge. Es 
iſt ein kugelfoͤrmiger Körper, der aus neun Haͤuten, 
zwey Kammern und vier Feuchtigkeiten beſteht. Die 
weiße oder Bereinigungss Haut a) iſt eine 
W Fort⸗ 


BE} 


oDD. 


* ſ. Buſch ———— jöntomifden delce ©. 216.3 ꝛxc. 
a) Tunica adnata. | 
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Fortſetzung der innern Augenlieder⸗ Haut. Sie uͤber⸗ 
zieht die Außenſeite des Augapfels bis nahe an den Re⸗ 
genbogen, und man ſieht in derſelben viele kleine Blut⸗ 
gefaͤße. Die harte eder undurchſichtige Ho r u⸗ 
Haut 5) iſt die ſtaͤtkſte und haeteſte, “weiß "von Farbe 
und ‚bildet die Kugel des Yugapfels vom Gehuerven an 
bis an den Rand der durchſichtigen Hornhaut c). 
Dieſe iſt gleichſam in "jene eingeſpundet und beſteht aus 
einer Menge durchſichtiger Blaͤttchen. Die Adern⸗ 
haut d) überzieht ‘die innere Fläche der’ harten Horn⸗ 
haut, an derem Rande ſie ſich in lockrer Geſtalt ums 
jchlagt, und nach außen die Regenbogenhaͤutchen 
e), nach innen abet das Traubenhaͤutchen pP bil⸗ 
det. Sie macht den ſogenannten Augenftern. Die 
runde durchſichtige Stelle, heißt das’ Seh loch oder die 
WupilelSehe)'s), in weiche die Lichtſtrahlen einfallen, 
welche ſich nach dem Gtade des Lichts vor dem bloßen 
Auge unſichtbaren Faſerchen erweitert und verengert, 
und bey den’ Säugethieren von verſchiedener Geſtalt ift. 
Die Rehhaut Nerven⸗ oder Markhaͤutchen, Re⸗ 
tine) h,, iſt die innerſte Haut des Augapfels, weiß von 
Barbe und ſchleimig · Sie ift nichts anders als der im 
Hintergrund bes Augapfels verbreitete Sehnerve,’ ber 
fi bis an den Rand der Kryſtalllinfe ausbreitet, aus 
den feinften Nervenfäden und Blutgefäßen zufammenges 
weht und der empfindlichfte Theil am ganzen Körper iſt. 

h Du 
“5, sclerotica. c) cornea, d) choricidea. e) iris. 
. ° „f} uyea, »g) .pupilla. ’A) retina, 
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Die vordere Augenfammer if der Kaum 
zwiſchen derdurdhfichtigen Hornhaut und der Regenbor 
genhaut, und die Hintere geht von der Traubenhaut 
Bis zur vordern Fläche der Kruftälllinfe, | 

Beypde Kammern fülle die waͤſſerige Beuctigs 
keit ı), ein wahrer flüßiger, wäfferiger Saft aus, dem - 
vielleicht bios dazu da ift, das Zufammenwachfen, Auss 
trocknen und Verſchrumpfen der Haͤute zu verhindern, 
und wieder nachwäÄchft, wenn er verlohren geht: Hin—⸗ 
ter der Pupille liegt in einer fchäflelförmigen Vertie⸗ 
fung die Kryftalllinfe (Sehlinfe, kryſtallene Feuch— 
tigkeit, Augenkryſtall) A). Es iſt ein plattgedrädter, 
linfenförmiger, ſehr durdfichtiger Körper von mehr fes 
fier als ſchleimiger Befchaffenheit, ein wahrer durchſich⸗ 
tiger Muskel, der aus unzähligen dünnen Blättchen bes 
ftedt. Sie wird von einem äußerft zarten und durchſich⸗ 
zigen Haͤutchen locker umgeben, welces die ſogenannte 
Kapſel ver Kryftalllinfe 2) if, in welchem bie 
Linfe von der etwas fohleimign Morgagnifhen 
Feuchtigkeit m) umfloffen wird, und durdy deffen 
Beweglichkeit das gute Nah s und Entferntfehen mit abs 
hängt. Den beträchtlichften Hintern Theil des Augap⸗ 
fels nimmt die helle, ducchfichtige, gallertartige gläfers 
ne Feuchtigkeit (Glaskoͤrper) z) ein. Ihre vordes 
ve Släche iſt mit einer zwar flarten, aber Außerft durchs 

fihtigen 


ö) Humor aqueus. A) humor yitreus. 2) capsu- 
la lentis crystallinae. m) aquula Morgagai, 
. 2») humor vitreus, 
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fichtigen Kant Adergogen, welche das Glashaͤutchen 
0) genaunt wird. Um den Umfang der Kryftalllinfe 
auf: dem Glaskorper ftrahlenförmige ſchwarze Streifen, 
welche man das Strahlenband zu nennen pflegt p). 
Das Thier fieht num auf folgende Weife. Die 
Lichefirahlen, die von einem Körper ausgehen oder zus 
tückprallen, dringen durch die durdfichtige Hornhaut 
und durch die in dem Sterne befindliche Deffnung in 
das Auge ein, werden in den Feuchtigkeiten des ‚Auges, 
fonderlich aber in der Kroftalllinfe gebrochen, und bil 
den den Gegenftand, von dem fie ausgegangen find, auf 
der Netzhaut auf eben die Art ab, nämlich umgekehrt, 
wie es in einer verfinfterten Kammer Camera obscu- 
ra) gefchieht. Won der Neshaut bekommt die Seele 
die deutlihe Empfindung und Vorftellung des Gegenftanı 
des in dem Gehirne vermittelft ded Schnervens pp) 
anf eine uns noch unerflärbare Art und zwar nach feir 
ner natürlichen Geftalt und Lage mitgetheilt. Ä 
Diefes Werkzeug ift nun bey den verfchiedenen 
Saͤugethieren von verfchiedener Schärfe oder Schwäche 
und thut gewöhnlich am Tage feine gehörige Wirkung; 
doch giebt es auch Thiere z. B. die Katzen, ‘welche des 
Nachts deutlich fehen können, und dieß ruͤhrt won ‚der 
Empfindlichkeit ihrer Augennerven her, die auch die we: 
nigen Lichtfteahlen, die des Nachts noch in der Luft 
find, Auffangen, und durch fie in Bewegung gefegt wer 
ben können. 
. Die 
0) tunica hyalcidea. p) ligamentums, corpus 
cileare, 7p) nervus opticus, - 
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Die Bewegung des Auges durch die Muskeln und 
die willtührliche Ausdehnung und Zufammenziehung des 
Augenfterns bey vielen Thieren, wodurch die Augenöfft 
‚ ung groß oder Mein wird, wachen, daß fie die Gegen 
ftände nah gewiſſen Entfernungen allzeit deutlich feden 
fönnen. 

Bey vielen Thieren find die Augen matt, bey am 
dern aber leuchten fie und zwar befonders ftark, wenn 
fie in Affekt find. Eben fo iſt auch nach Berfchiedenheit 


der Thiere der Blick des einen fprechender als der des. | 


andern, bey vielen fogar graufam und wild. 

Das Werkzeug des Gehoͤrs iſt das Ohr, weien 
meiftentheils aus elaftifchen Knorpeln oder harten Kno⸗ 
chen beiteht, um welche der Gehörnerve fih inwendig 
verbreitet. Nicht bey allen Thieren findet man den dur 
Seen Enorpelichen Theil, das fogenannte Außere Ohr, 
oder die Ohrmufchel g), welche aus dem großen trichters 
förmigen, dem dreyeckigen und ringförmigen Knorpel 
befteht, und wie ein Trichter da fieht, um durch einige 
bewegliche Muskeln den Schall aufjzufangen, zu mäßis 
gen und in den Gehörgang r) zu leiten. Dieſer 
Gang iſt eine krumme, knorpeliche oder Endcherne Röhre, 
an deren Ende das Trommelfell s) fid befindet, 
welches aus einem dünnen, pergamentartigen Haͤutchen 
befieht, das über die Pauke 2), oder Trommelhöhle 
ansgefpannt if. In diefer unregelmäßigen Höhle lie. 

| gen 

g}Auris externa, r) meatus auditorius, s) tympa- 
nums. membrana tyıppani, e)cavitastympani' 
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gen die vier Gehörknochen, wovon ber. erfte der Ha m⸗ 
meru) ift, welcher mit feinem Stiele an dem Trom⸗ 
melfelle anhaͤngt, und mit ſeinem Kopfe den zweyten 
Gehoͤrknochen, den Ambos 2) beruͤhrt, an deſſen läns 
gern Schenkel der dritte, das rund liche oder hHirfens 
förmige Knoͤchelchen w) den vierten, den Stegr 
reif (Steigbuͤgel) x) mit dem Ambos vereiniget, Ih⸗ 
ser Aehnlichkeit halber haben dieſe Gehoͤrtnochen ſolche 
Namen, und fie ſcheinen durch kleine Muskeln in Bes 
wegung gefeßt zu werden. Zwey davon find am KHams 
mer, eine am Ambos und der vierte am Stegreif befes. 
ſtigt. Aus der Trommelhöhlung geht die Hörtroms 
pete oder Euftabianifhe Röhre y) in den 
Mund; die Luft dringt durch dieſelbe von innen herein, 
and. hält mit der Aufern, die durch den Gehörgang 
koͤmmt, das Gleichgewicht. Aus der nämlichen Höhle 
geht auch das eyrunde Fenfterz), ein Loch, welches 
der. Stegreif mit feiner Grundflähe füllt, und welches 
Üih in das Innerſte des Ohrs (innre Ohr) a), im 
den Labyrinth (Irrgang) 5) öffnet. Diefer befteht 
aus dem Vorhofe c), einer runden mit Waffer erfülls 
ten Höhle, aus den drey halbzirkelförmigen Ka⸗ 
nälen d), welche fi ih in den Vorſaal öffnen, und aus 

dee 


* 


u) malleus. v) incus. x) os orbiculare. x) os 

sſtapeeis. y)tuba Eustachü. x) fenestra ova- 
‚ dis. a) Auris intima, 5) Labyrinthus,, c) ve- 
 subulum, d) cänales semicirculares, 
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ber Schnecke ⸗), weiche vorwärts liegt, und aus einem 
Bohlen ſchnecken foͤrmig gewundenen Gange beſteht, der 
durch eine halbtnoͤcherne, halbnervige Haut in zwey 
Kanaͤle getheilt wird, wovon ſich der vordere in den Borg 
Hof, der hintere aber durch das runde oder befler dre y⸗ 
eifige Fenſter f) in die Trommelhöhlung oͤffnet. 
Der Gehornerve g) endlich breitet ſich durch alle 
Theile des Labyrinths aus. 

Die Empfindung des Gehörs fheint nun auf fol⸗ 
gende Weife in Die Seele gebracht zu werden. Die Aus 
fere durch einen Schaß gleihfam mellenförmig bewegte 
Luft dringt durch die verftärkenden Biegungen des elaflir 
ſchen Gehörganges auf das ausgefpannte Trommelfell, 
und fegt diefes und die damit verbundenen Gehoͤrknochen 
in eine zitternde Bewegung, die fih durch den Labyrinth 
Ben ausgefpannten Nervenfäden mistheilt, und den Schall 
An das Gehirn fortpflanzt, wo fi) die Seele deſſelben 
bewußt wird, und nach der DVerichiedenheit, der in ven 
GSehörnerven gemachten Eindrücke, and, auf eine ung 
unbegreifliche Weife, verfchiedene Vorftellungen von dem 
Schalle erhält, durch welche diefe Eindrüde verurfacht 
worden find. Mac dem verfchtedenem Baue, befonders 
des außern Ohres ridjten ſich dann auch bie verſchiedenen 
Grade der Feinheit deſſelben, die man an den Thieren 
bemerkt, und wenn der Menſch von den meiften darin 

über 


e) cochlea, f) fenestra rotunda, g) nervus 
ächsticus, 


Bechſt. Sem. N. ©. 1. ©», & 
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übertroffen wird, fo liegt hauptſaͤchlich die Schuld an 
dem Mangel der Beweglichkeit, die unferm Obre fehle.) 
Die Nafe ift das Werkzeug des Geruchs. Gie 
befteht aus verſchiedenen Knorpeln und Knochen, die. bey 
den verfihiedenen Thierarten in der Geftalt etwas von: 
‘ einander abweichen, und aus Muskeln, Häuten, Blut⸗ 
gefaͤßen und Nerven beftehen. Die ganze innere Mas 
ſenflaͤche ſind mit der zarten Schneidriſchen Haut 
A) überfpannt, die aus. Blutgefäßen, aushauchenden 
und einfaugenden Gefäßen, Nerven und einem Zellge⸗ 
webe beſteht und in welchem vorzuͤglich in einigen klei⸗ 
nen Druͤschen der Naſenſchleim abgeſondert wird. An 
die Nerven dieſer Haut ſtoßen die von den Koͤrpern aus— 
duͤnſtenden flüchtigen ſalzigen und oͤhligen ıc. Theilchen, 
wenn ſie durch das Einathmen in die Naſe gezogen 
werden, ſetzen dieſelbse in Bewegung,’ und erregen da⸗ 
durch in der Seele die Empfindung des Geruchs. Dieſe 
Haut muß beftändig durch” jenen, bekannten Schleim 
feucht erhalten werden, damit fowohl die. riechenden 
Theilchen fich defto leichter anhängen können, als auch 
die zarten Nerven gefhägt find. 
Die Nafenlöcher dienen aud) noch) zum Athemholen, 
‚zur Stimme und zur des. überflüßigen 
on .") 
’ Das 


*) ©. Disquisitiones anafomicae de auditu et 
olfactu. Ant. Scarpa, Ticini, 1789. fol. 
A) membrana pituitoria. 
4*) Bey mallfifchähnlihen Thieren (Cetacea) dienen die 
Maſenloͤcher zu Sprigröhren. Sie fü find aber mit Feiner 
e u Riech · 
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Das Werkzeug des Geſchmacks ift vornämlig 
die Zunge, weldhe ein muskulöfer, dicker, länglicher und 
mit vielen Nerven verfehener Theil iſt. Sie liegt mit 
ten in der Höhle des Mundes, ift nach allen Richtungen . 
beweglich und mit ihrer Wurzel zum, Theil mit dem 
Schlunde, zum Theil mit dem Luftroͤhrenkopf, vermittelſt 
des Zungenbeins und verſchiedener Muskeln verbunden. 

"Unten iſt fie mit dem Zungenknochen befeſtigt und an den 
Seiten durch andere häutige Bänder. Das blinde 
Loch befindet fich auf- dem Nücen der Zungenwurzel. 
Es iſt voller Schleim, und der gewöhnliche Si& des Zun⸗ 
gentrebfes beym Rindvieh.- Die Schmeckkraft liegt vors 
zuͤglich an der Spige auf der Oberfläche und an den Sei; 
tenwänden. Die Nerven endigen fi ch naͤmlich in Waͤrze 
chen, welches eigentlich die empfindenden Theile der Zunge 
find und Nervenwaͤrzchen oder Geſchmackskoͤr— 
ner) beißen, und mancherley Geftalt haben, denn eis 
nige find ppramidenförmig, andere kegelfoͤrmig, andere 
au wie — und noch andere wie Schwaͤmmchen 

Ga2 aus. 


Riechnerven haut — ſondern wenn dieſe Thiere 
riechen ſollen, ſo geſchteht es wohl in gewiſſen Nerven⸗ 
gruben, die ſich im Bezirke des Ohrs, des Auges und 
der Hirnſchale befinden und aus einem irregulaͤren Sad 
beftehen, der inwendig mit zarten fchleimigen und ſchwaͤrz⸗ 
lihen Membranen befleider if. Die dazu führende Deff- 
nung ift mit einer häutigen Klappe verſchloſſen, die wohl 
Luft und riechende Theile einläße, aber fein Waffer- 

“ Magaz. Encycl. Voigts Magazin der Naturkunde, L9- 
©- 39. 

i) papillae nerveae, 
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aus. Ziötfchen diefen Sffnen ſich feine Gefäße, bie eines 
Saft abfondern, der die Zunge anfeuchtet, und die Salze 
aufloͤſt. Wenn diefe aufgelöften Salze die Geſchmacks⸗ 


Hörner berühren, fo entfteht daraus .der verfchiebene Ger 


ſchmack, des bittern, füßen, fauern, herben, gefatzenen, 
gewürzhaften und fo ferner. 

Die Zunge iſt verfchieden 7) nach ihrer Geftaltz 
wurmförmig @), vorne zugefpigt 5), fchwerdförmig c), 
vorne ausgebreitet d), durchaus rund e). 2) Nach der 


Spitze: fpigig f), abgerundet g), gefpaften oder zwey⸗ 


fpaltig A), lappig ). 3) Nah ihrer Oberflädher: 
eben und glatt A), rauh 2), haarig m), warzig m), ſtach⸗ 
lig 0), ruͤckwaͤrts geftachelt ). — Einige Thiere können , 
auch die Zunge weit hervorſtrecken und wieder zuruͤck— 
ziehen g) 

Das Werkzeug des Gefühle endlich befteht aus 


| den Äuferften Enden der Nerven, welche fih aus dem 


Gehirn und Rüdenmark in die Muskeln und von hieraus 
mit den zärteften Zweigen in Geftalt feiner Waͤrzchen 


ſammeln, und dur die ganze Haut vertheilen. Sie 


werden von einem nekförmigen Schleim und der 


empfindlichen Oberhaut des Körpers beſchuͤtzt. Diefe 


Nerven⸗ 


a) Lingua ſliſormis. 5) acuminata. c) ensifor- 
mis. d) antice dilatata, e)teres. f) acuta, 
g) rotundata. 4) fissa. i) lobata. A)-laevis 
et glabra. 3) scabra. m) barbata. x) ver- 
rucosa, ' 0) aculeata, p)retrorsum aculeata, 
4) tetractilis. i 


⸗ 
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Nervenwaͤrzchen find an manchen Theilen, z. B. an den 
Spitzen der Finger groͤßer, oder haͤufiger, wie an den 


ſteifen Barthaaren mancher Raubthiere, daher iſt auch 


das Gefühl an ſolchen Orten um fo viel feiner, als an 
andern Theilen des-Körpers. Hierdurch empfinden’ alfe 
die Thiere allerley Befondere Eigenfhaften der Körper; 
3.9. ob fie hart oder weich, rauh oder glatt, feucht oder 
trocken, warm oder kalt u. f. w. find, 

Dieb find die Werkzeuge der fünf Sinne, deren 
einige bey. den verfchiedenen Thierarten ihrer Beſtim⸗ 
mung nach die Schärfe der menſchlichen, das Geſuͤhl aus⸗ 
genommen, weit Äbertreffen und untrüglicher find,- derem : 
Bau aber auch, wie wir fchon bey jedem einzelnen Sinn . 
türzlich bemerkt haben, fehr verfchieden. * 


Das zehnte Kapitel. 
Vom Schlafen und Wachen. 


So lange die Thiere in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 
durch ihre Sinne die Eindruͤcke der aͤußern Gegenſtaͤnde 
mit Bewußtſeyn und eigner Thaͤtigkeit erhalten, empfin⸗ 
den, und ihren Koͤrper willkuͤhrlich bewegen koͤnnen, ſo 
wach en ſie; find fie aber in einem Zuſtande, daß fie 
dieſer Faͤhigkeiten zu fehen, zu hören, zu riechen, zu ' 
fhmeden, zu empfinden, ſich zu bewegen, beraubt find, 
fo fhlafen fie... In diefem leßtern Zuftande hören - 
aber demohngeachtet, die unwilltührlihen Bewegungen 
in dem Körper, als die Bewegung des Herzens; der 
ah der Kreislauf des Bluts, die Abfıheidung 

| & 3 der 
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der Säfte. ſ. w. nicht auf. Ja, es geſchieht zuweilen, 
daß die innern Eindruͤcke in der Seele durch die Eims. 
bildungsfraft und dag Gedaͤchtniß wirken, und 
allerhand entweder ſchon gehabte oder neu zuſammenge⸗ 
ſetzte Borftellungen in derfelben abbilden, wodurch mans 
cherley Empfindungen und nicht felten freywillige Bewe⸗ 
gungen des Koͤrpers im Schlafe hervorgebracht werden, 
“und dieß find denn Träume. Man hat auch an vielen 
Säugethieren durch äußere Zeichen, 3. B. an Kunden, 
welche im Schlafe gebellt, und fonft mancherley Bewe⸗ 
gungen, gemacht haben, bemerkt, daß fie träumen. 

Was aber nun den Schlaf ſelbſt anbelangt, fo ent: 
ſteht er durch den anhaltenden Gebrauch der Nerven, 
entweder durch die daraus entfpringende Stockung, 
Ermattung pder Verhinderung des Mervenfafts, oder 
durch die Schlaffheit der Nerven. Er ift der thierifchen 
Natur zur Sammlung neuer Kräfte durchaus nothwendig; 
ob er gleich: ſowohl in Anſehung der Zeit, als der Dauer 
und Stellung des Koͤrpers bey den verſchiedenen Thieren 
ſehr verfchieden iſt. In Anfehung der Zeit — die grass 
freſſenden Thiere f fchlafen mehrentheils des Nachts, die 
fleiſchfreſſenden hingegen verrichten ihre Gefchäffte des 

Nachts, und ruhen am Tage aus; deswegen lauert: man 
.. dem Fuchs des Abends auf, und fieht die Fledermaͤuſe zu 
diefer Zeit herumfliegen. In Anfehung der Dauer — 
der Das bedarf z. B. eines fehr langen und das Pferd 
eines kurzen Schlafes. In Anfehung der Stelhing — 
fo legen fich die meiften Säugethiere nieder, wenn fie 
fchlafen wollen, das Pferd aber ruht auch ftehend. 


Außer 
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Außer dieſem Schlafe der Erholung haben aud) noch 
viele? Thiere die wunderbare Einrichtung vom Schöpfer 
erhalten, daß fie die Fälteften Monate des Jahrs, wo es 
nen an den noͤthigen Nahrungsmitteln fehlen würde, 
in einen tiefen Winterfchlaf zubringen. Verſchie⸗ 


dene Saͤugethiere haben dieſe Einrichtung, und ſuchen, 


wenn die Zeit heran naht, bequeme Orte, wo ſie den 
Winter ſicher in dieſer Erſtarrung oder Betaͤubung zu⸗ 
bringen koͤnnen. Der Hamſter verbirgt ſich daher tief 
unter der Erde in ‚feiner zubereiteten Winterwohnung 


- and verftopft die!Auss und Eingänge zu derſeiben. 


Nicht alle Winterfchläfer aber ſchlafen bis der warme 
Fruͤhling wieder heran nahet, fondern einige von ih⸗ 
nen, z. B. die Fledermaus, der Dachs, erwachen ſo⸗ 
gleich, wenn im Winter einige warme Tage eintreten, 
und erſtarren bey einfallender Kälte wieder. Auch bey 
der Betaͤubung der Winterſchlaͤfer findet noch ein lange 
famer Kreislauf, fo wie eine, obgleich faum merkliche, 
Warme * u. Bel | en 


7 


Das eilfte Kapitel. 
Boſondere Einrichtung der Kuochen.. 


Daß vie Knochen der Thiere diejenigen unempfinds 
lichen, bald mehr bald weniger weißen, härteften, feftes 
ſten und dichteften Theile find, ; die dem. Körper die 
"Bildung, Haltung, Feſtigkeit u. ſ. w. geben, iſt ſchon 
oben bey der allgemeinen Beſchreibung des aͤußern 
Baues der Saͤugethiere kuͤrzlich bemerkt worden. Wir 

G4 begnuͤgen 


— 
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‚begnügen uns hier zu unſerer Abſicht mit. folgenden: 
wenigen allgemeinen Demerkungen. Denn die nähere 
Betrachtung von. ihren Eigenfchaften, ihrer Ausbildung, 
ihren Theilen, ihrer Größe, Anzahl, ihren. Namen, ige 
ter Lage, Verbindung und ihrem Nutzen iſt ein Theil 
der Zergliederungskunſt, der unter dem Namen O ſt e o⸗ 
lo gie Knochenlehre) bekannt if *). 

Alle Knochen 4) find theils aus mehrern feinen 
Faſern, theils aus dünnen, fhichtweife übereinander; 
liegenden Blaͤttchen zuſammengeſetzt, deren Grundſtoff, 
kalkartige, ſalzige und oͤhlige Theile ſind. Bey ihrem 
Urſprunge ſind ſie weich, und ehe ſie diejenige Feſtigleit 
erhalten, die ſie von den weichen Theilen unterſcheidet⸗ 
muͤſſen ſie alle Stufen des We gentaw⸗ und der Verdich 
tung durchlaufen. 

Bey Embryonen kann man — — Zuſtand 
deutlich ſehen. Ihre, den Streifen im Eyweiß aͤhnli⸗ 
chen Faſern, die im Anfang durchgehends weich und ber 


-  weglid) find, hängen ihrer Natur nach genauer zufams 


men, als die Theilhen der andern Fafern, weraus ams 
dere Theile des Körpers gebildet werden, verurfachen 
Stackung und Austrocknung der gallartigen Theile, oder 
' gröbern Theile des Sließwaflere (Lympha) 
aus dem Blute, und Vereinigung, Verhärtung und Fe⸗ 
wu unter einander, Daraus entftehen dann FRE 

fo, 


m Bu th Grundriß einer PEN — ©. 
14—94- Hier Tann man ſich über das Nothwendigſte 
‚was hierher gehört, weitlaͤuftiger —X erholen. 
a) Ossa, 
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fo wie wir fie an den Enden verfchiedener Knochen fins 
den, die fich nad) und nach, an Härte und Federkraft vers 
färkt, in wahre Knochen verwandeln, Denn alle Knot 
hen find vorher Knorpel gewefen, und vieles, was bey. 
jungen Säugethieren anfangs bloß Knorpel ift, wird, mit‘ 
zunehmenden Jahren zu Knochen. | 

Näher wird die Ensftehung der Knochen fo erkläre 
und beſtimmt. Mach Verlauf des fünfen Theile ber 
Traͤchtigkeit entſtehen im den bisher durchſichtig geweſenen 
Knorpeln der zarten Frucht in der Mitte, auch hier und 


da am Ende, weiße und durchſichtige Punkte. Dieſe 


werden Knochenkerne oder Verbeinerungspunkte genannt, 
und dieß ſind die Stellen, wo der Knochen anfaͤngt ſeine 
eigenthämliche Haͤrte zu erlangen. Der Knochenkern 
verbreitet fih nun von Zeit zu Zeit im Umfang immer, 
mehr und mehr, und der undurchfichtige Knorpel nimme: 
den ganzen zum Knochen befiimmten Raum ein, 
morauf dann endlich allmählig der Knochen zu feiner 
Wollkommenheit gelangt. Auf diefe Art entftehen nicht - 
nur alle Knochen des thierifchen Körpers, fondern auch 
alle widernatürlihe Kuochenauswüchfe werden nach Ahn: 
lichen Geſetzen gebildet, 

‚ Wenn man die Knochen in Abficht ihres innern: Ä 
Baues (Struktur) betrachtet, fo unterfcheibet man dreyers. 
ley Theile (Subſtanzen) oder dreyeriey verfchiedene Ge⸗ 
webe der tnochigen Faſern. Man: bemerkt uämlich: 

15 einen dichten ‚fetten Theil db), der aus ei⸗ 
nem dichten Faſergewebe ohne merklichen Zwiſchenraͤume 

8; befteht, 
5) Substantia ossea,. | | 
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beſteht, fehr elaſtiſch iſt, gleichfan dem Körper der Kno⸗ 
chens ausmacht, feine Geftalt von außen bildet, feine 
Stärke und en ausmacht und am weißehen v vor‘ 
Barbe iſt. Bi © 
=. 2) Det — oder ſchwammige Theit ey‘ 
befindet fih in dünnen langen Knochen, die Höhlen Has: 
ben an beyden Enden, oder in den: platten Knochen, 
Bie'teine Hoͤhlen Haben; in der Mitie burchgehends. Er 
giebt ihnen Leichtigkeit, und entiſteht aus den Zwiſchene 
raumen, welche die locker gewebten Beinfafern und Blaͤtte 
den an den beyden Ende ter aufgehöhlten Knochen, in 
einem groͤßern Umfange/ als der uͤbrige Körper des Knoe 
chens iſt, und in den platten ungehoͤhlten Krochen, in 
ihrer Mitte, unter fich zuruͤck laſſen. Dieſe Zwiſchen⸗ 
raͤume find eben fo viele beſondere kleine Fächer, die eine 
Gemeinfchaft amter einander haben, und die ſowohl die 
Blütgefäße, als auch den fetten Saft, Welcher unter den 
Kamen bes märkigen Saftes oder: der rot hen 
The rgal berte belannt if, — und Iegterm 
datinn abſetzen. TEA LER Ze ur 2 ı | ‚e 
3) Den’ —— et reife man.) 
vur allein in den Höhlen der langen Knochen an. Vers‘ 
ſchledene Fafern ſondern fih darinn deutlich'won einander 
«bad indem fie ſich ohne Ordnung weiter ausbreiten, 
Fb nahen ſie eine Art von duͤnnemn Netze. Es iſt dieſes 
ungleiche weitſchichtige Gewebe dazubeſtimmt, daß es die) 
Ä —— der — — das Mark Hins 
—X J führen 


-e) sponsiosa. d) reticularis. 
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zuführen, unferftügen, und das Mark felst — 
ten ſoll. 

Was die äwßere Bir Yan der Anochen anlangt⸗ 
ſo iſt ihr Umfang von dicker, mittlerer und kleinerer Art, 
und ihre Geftaft nach der verfchiedenen Nichtung ihrer 
Tafern verſchieden. Man bemerkt an dem Ende derfels ' 
ben gewöhnlich Vorfpränge oder Werlängerungen, bie 
man mit den Namen der Erhöhungen e)" belegt. 
Diejenigen, welche mit den Knochen einen und denfelben 
Körper ausmachen, und entftehen, wenn die‘ Knochenla⸗ 
mellen von ber gewoͤhnlichen Ordnung abweichen, wer⸗ 
den der Fort ſatz (Apophyſe) F) des Knochens genennt, 
und der Knochen bildet allemal an ſolchen Orten einen 
mehr oder minder ſchwammigen Auswuchs. Diejenigen 
aber von ſolchen Hervorragungen, die nur ſchlechtweg an 
den Knochen anliegen, nicht durch die Knochenfibern der 
großen gebildet, fondern nur angefchloffen und mit dens 
felben vereinte Knöchelchen find, heißen dee Anfaß oder 
Anhang (Epiphufe) g) des Knochens. Sie verwachſen 
mit der Zeit volllommen mit dem großen Knochen, und 
dienen dazu, die Knochenhoͤhle und Naͤnder zu Bilden,” 
Diefe Fortſaͤtze und Anſaͤtze verſchaffen vorzüglich vers . 
möge der fchieflichern Figur, die fie bilden, eine leichtere 
und ungehinderte Bewegung und Einfägung ber Mu 
keln und Bänder. 

Mas nun die Figur,der ganzen — — 
ſo bilden ſie, wenn ſie in Buͤndel und auf Art der 

Cylinder 


e) tubercnla. f» Apophysis, g) Epiphysis. 
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Cylinder zuſammengeſtellt ſind, cylindriſche Kno— 
hen A), fo wie die Faſern, welche nur breitgedruͤckte 
doppelte Blätter darfiellen, platte Knoch en ), als 
die. Hirnſchaͤdelknochen, das Schulterblatt; und fo ven 
halt es ſich auch mit den andern Enochigen Fafern.. 
Die verfchiedene Verbindung, Bereinigung und 
Aufammenfesung der Knochen erhält überhaupt den Nas 
men von Gelenken A), die vorzüglich zur Bewegung 
und Veraͤnderung der Lage des Körpers und deſſen Theile 
beftimmt find. Alle die zur Verbindung, unter fich bes 
ftimmte Knochen und diejenigen, welche eine äftere Ber 
wegung aushalten follten, find mit einem feftanfangenden 
Kuorpeld) bewaffnet worden, welcher die leichtere Bes 
weglichkeit befördert, und. den Druck des einen Knochens 
auf den andern mäßigt. Diefe Knorpel, welche biegfam 
und elaftifch find, werden durd) einen -fchleimigen Saft, 
ber fie ohne Unterlaß befeuchtet,. immer gefchmeidig und 
 fchlüpfrig erhalten.  Diefer Saft, welcher Gelenk 
fshmiere m) heißt, und.aus den Drüschen eines Haͤut⸗ 
hens, mit welchem die Knorpel überzogen find, quillt, 
erleichtert die Bewegung, vermindert und verhindert das 
Reiben bey der häufigen Bewegung der Gelenfe, und die 
Vertrockniß und Abnugung der Knorpel. 
Brocreſny allen Gelenken bemerkt man. breite Bäns 
der (Ligamenten, Sehnen) 7), oder beffer Membranen, 
welche 


.h) ossa eylindracea. i) lata, A) articulatio. 
D) cartilago. m) synovia s, unguen articu- 
lare, n) ligamenta, 
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welche ſich an den beyden, das Gelenk ausmachenden, 
Knochen feft anfegen und daffelbe umhüllen. Sie dienen 
dayu, daß fie die Gelenkſchmiere, wie in eine Buͤchſe eins 
fchließen, und das Verfchätten oder den Verluſt diefer 
koſtbaren Feuchtigkeit verhüten. Außer diefen umhuͤllen⸗ 
den oder Kapſelligamenten trifft man auch oft noch außer⸗ 
halb denſelben liegende Seitenligamente an, z. B. bey 
den Wirbelbeinen, Kniegelenken, Kniekehlen u, dergl. 

Die Außere Oberflaͤche der Knochen iſt mit einer 
Membrane, die Beinhaut 0) genannt, umgeben, die 
aus verfihiedenen Schichten von Fafern umd Gefäßen bes 
fteht, die der knochigen Subftanz und allen andern zu 
den Khochen gehörigen Theilen die Nahrung zuführen, 
und die gefühllofen Knochen gefühlvol machen. Eben’ 
diefe Oberfläche wird durch den Eebrigen Saft, der aus 
den Drüfen der Beinhaut dringt, fehläpfrig erhalten, 
und von innen thut das Mark diefen Dienft. 


Das zwoͤlfte Kapitel. 
Von den Zaͤhnen. | 


Zu den Knochen gehören auh die Zähne Es 
find diejenigen Werkzeuge, wodurch die Säugethiere, eis 
nige wenige, als der Ameifenfrefler und Walififch, aus⸗ 
genommen, ihre Speiſen abrupfen, abbeißen, zerreißen, 
zernagen, oder zermalmen. Der obere äußere Theil dieſtr 

einzelnen 


0) periosteum. 


it, 
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einzelnen Knochen iſt ſehr hart und mit einer glanzenden 
Materie uͤberzogen, welche man den Schmelz des 
Zahns nennt, der untere aber,“ oder. die Wurzeln 
Find in beſondern Höhlen.befeftiget, und enthalten Blut— 
gefäße und Nerven. Die äußere harte, Materie macht, 
daß ſie nicht ſo leicht zerbrechen, verfaulen oder abgenutzt 
werden konnen, und durch die Wurzeln ziehen fe ihre 
Nahrung an fi. 
1) Ihrer Lage nach theilt man fie in Vorder— 
zähnea), oder Schneidezaͤhne im. weitlaͤuftigen 
Sinne, in Eckzaͤhne (Spiss Hundes aud ‚Seitens 
zaͤhne) b),und in Badenzähnee) (Stock⸗ oder Mühl 
zähne) ein. Sie find vieler DVerrichtungen, fonderlich 
‚aber der. Nahrung gemäß an Bildung, Größe und Härte 
verſchieden; und man nimmt von ihnen befonders die 
Sattungstennzeichen bey Beſchreibung der Thiere her. 
Die Eckzaͤchne find gemeiniglih ſpitzig, etwas 
gebogen und. länger als die übrigen Zähne. Meiften: 
theils Tiegt nur an jeder Seite der Kinnlade zwifchen 
den Vorders und: Badzähnen ein einzelner, doch giebt 
‚es auch Thiere, 3. B. einige Fledermäufe, welche — 
Nebeneckzaͤhne (Seitenzähne) haben. | 
Die Backenzaͤhne find vornehmlich, der verſchie⸗ 
denen Nahrung der Thiere nach, verſchieden geſtaltet. 
Beny den fleiſchfreſſenden iſt die Krone allezeit ſcharf und 
zackig, Hey den grasfreſſenden aber ſtumpf und einges | 
is — 
— Nach 
4) Dentes primores, 5) laniarüi s. canini, e) mo- 
lares. 


* 
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Nach ihrer Geftalt find 2) die Zähne: Schneide: 
zähne 2), wenn die Vorderzaͤhne breit und fcharfrandig find, 
fhaufelförmig e), walzenförmig f), pfriemenförmig 8), 
‚wierfeitig A), dreyſeitig ), zufammengedrädt A), ges 
trümmt 2), wie Hauer gebogen m), geraden). 3) Nah 
ährer Spige oder Schärfe: eingekerbt ober gelappt 0), 
fägenförmig eingefchnitten p), fpigig 4), ſtumpf r), 
ſchief abgeftumpft s), abgerundet 2); gefpalten %), flach ©’), 
auf der Oberfläche etwas ausgehöhltw), mit drey Spigen 
verfehen x). 4) Nah der Dberflädhe: eben y), ge 
wunden 2), zadig gefucht 7). 5) Mach ihrer Mich 
zung: geradeftehend 5), zuruͤckgebogen c), hervorgebo⸗ 
gen A), herausgeſtreckt e), -eingefchloffen f). - 6) Nach 
ihrem Stande neben ‚einander: dicht zufammenfkd 
hend g), entfernt ſtehend — in aleicher Richtung, figs 
hend 2). 

Die Thiere bringen die Zähne theil3 mit auf die 
Welt, theils und mehrentheild aber brechenake nach einer 


ur 


d) Incisores in sensu stricto. e) de Psy- 

i lindrici. g) subulati. A)tetragoni, ö) tri- 

goni. k) compressi. D)incurvi. m) arcuati. 

a) recti. 0) lobati, p) ferrati. 9) acuti. 

r) obtusi. s) oblique truncati. £) rotundati, 

u) fissi, v) plani, zo) superlicie concavata. 

x) tricuspidati. y) leves, z) torti. a). den- 

ticulati. B) recti. ec) retusi, d) recumben- 

tes, e) exserti. f) inelusi, g) pproximagi, | 
> — i) paralleli. 
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kurzen oder langen Zeit nach ihrer Geburt hervor und 
die vordern werden bey den meiſten in einem gewiſſen 
Alter mit neuen verwechſelt. 

Nicht alle Thiere haben Zaͤhne, und — fehlen 
die Vorderzaͤhne, oder die Eckzaͤhne; und bey den Walk 
fifchen finder man ſtatt derfelben beinerne len k). 


Das dreyzehnte Kapitel. 


Vom Schlunde, Magen, Zwerchfell, der Milz, Leber, 
den Darmen, dem Darmfell, Netz, Getröfe und 
Milchbehaͤlter. 


Das vornehmſte Werkzeug des Verſchluckens der 
GSpeifen, die im Munde für den Magen gehörig zube⸗ 
reitet find, iſt der Schlund oder die Speiſeroͤhe 
we H: ein trichterförmiger, oben weiterer und unten fh 
verengernder Schlauch, aus Häuten und Muskeln gebils 
der. Die Speiferöhre, welche Einige von dem Schlund, 
Yen Anfang derfelben, trennen, geht Hinter der Luft⸗ 
söhre längs der innern linken Seite des Halſes und den 
Ruͤckenwirbeln hinab bis in den Magen. Sf ein Biſſen 
durch die Zunge in den Schlund hinabgeftoßen, ſo ziehen 
ih die Muskeln, deren Faſern die dazu gehörige Vers 
webung und Bildung haben, über demfelben jufammen, 
und preſſen oder fehraußen ihn gleichfam immer weis 
ter hinunter. Man kann das KHinuntergleiten des 


Futters, ja felbfi des Getraͤnkes in diefem Kanale bey fehr 
Ä vielen 


4) Laminae corneae, I) Oes ophagus. 


> 
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vielen Sängethieren von außen an der linken Seite fehe 
dentlidy beobachten. In dein vielen Runzeln derfelben : 
liegen Schleimdräfen verborgen, wodurch er immer 
ſchlupftig erhaften mwitd, damit die Speifen deſto unge 
Binderter- durchlaufen koͤnnen. 

Alles, was den Schlund herabkoͤmmt, fammelt ſich 
in dem großen, feften, Häutigen Sad, din wir den Mas 
gen m) nennen,‘ der die Nahrungsmittel empfängt, 
verbauet und weiter an die. beflimmten Orte verfenden, 
Er it immer feucht und warm, ‚welches feine Blutget 
füße und die benahbarten Eingeweide verurfachen. Sei⸗ 
ne Bildung if verfchieden, Er iſt bey einigen Thieren 
mehr: rund, bey andern mehr lang, und beſteht aug 
mehrern übereinander liegenden Haͤuten, weiche mit uns 
terfchiedlichen Diuskelfafern und Nerven durchflochten 
find, um das zur Berdauung- dienlihe Ausdehnen und 
Zufammenziehen befördern zu koͤnnen. Bey ben fleifchs 
freffenden Thieren gehen: die Speifen aus dem Munde 
ih: einem einfahen: häufigen Sad, den Magen, und 
werden hier fogleich. verdauetz ‚bey andern Thierarterr 
aber leiden fie mehrere Veraͤnderungen. Die. meiften 
‚ pflangenfrefienden Thiere, wenigſtens die mit gefpaltenen 
Ktanen, haben. daher vier Mägen, erftlih den Panſen, 
(Banfı, Wampe,) =) zweytens die Haube 0), (Muͤtze, 
Mes, Garn,) drittens den Pfalter, (Kalender, bas 
Buch, Mannichfalt, den Halten: oder Blättermagen) 7), 


j zn) ventriculus, >) rumen, 0) reticulum, 
p) echinus: s, omasus, 4 
Bechſt. gm. N.G. J. Bd. H 
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und viertens ben Rohm (Laab, Fettmagen, bie Rus 
she) g). Dieſe Thiere würgen die Speifen aus dem 
Panſen wieder in den Mund zurüc, kauen fie noch eins 
mal, und heißen daher miederfäuenbe Thierer). 
Ihre Speiferöhre öffnet fih in die Haube, ein Behaͤlte 
niß von vielen viereckigen, mit Wärzchen befegten Faͤe 
chern, und die Nahrungsmittel werden dadurch in dieſel⸗ 
be, und. durch eine Seitenöffnung ‚in den Panfen, das 
größte mir unzählihen Blaͤttchen beſetzte Behaͤltniß, ges 
führe. ° Hier erweichen fie, und gehen in kleinen Portion 
nen durch eine Zufammenziehung deſſelben wieder: in den 
Mund zuruͤck. Wenn fie Hier feiner: gekauet find, neh— 
men fie den vorigen. Weg in die Haube und von. ba im 
den Pfalter. ::. Diefer mit vielen. Falten und. Warzen 
verfehene Magen reibt fie vollends fein und läßt fie in 
den Rohm übergehen, wo fie den. Gehalt der Speiſen 
einfachrnägiger Thiere befommen. | 
Der Nutzen diefes Wiederkaͤuens beſteht ohne Zweis 
fet sauch mit darin, daß dieſe Thiere, denen vorzuͤglich 
heftig von den Raubthieren nachgeſtellt wird, ihr Futter 
auf offener Weide nur geſchwind und fluͤchtig abzugraſen 
noͤthig haben, und es alsdann an verborgenen Orten in 
Ruhe und Sicherheit gemaͤchlich klein zermalmen und 
zur Verdauung geſchickt machen koͤnnen. 
Der Magen der Thiere iſt in einer ſteten Bewes 
gung, welche theils durch das Athemholen, das Schla⸗ 
gen feiner Pulsadern und aus dem wechfelsweilen Zur 
u. | fams 


g) abomasus. 7) Animalia ruminantia,’ 
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fanmenziehen und Erweitern feiner muskuloͤſen Haut 
entſteht, durch welche in Verbindung der gehörigen Märs 
me, Luft und allerley Flüßigkeiten die Verdauung oder 
Auflöfung der Speifen gefchieht. Dieſe Bewegung dau⸗ 
ert auch außerdem noch fort, wenn die Speiſen ſchon 
aus dem Magen find. Daraus entſteht denn in demſel⸗ 
ben bey fehlenden Nahrungsmitteln die unangenehme 
Empfindung, die wir Hunger nennen; und fehlt eg 
am der nöthigen Feuchtigkeit, fo empfinder das Thier 
den Durft, | , 

Bey den Säugethieren iſt der Oberleib vom Un— 
terleibe innerlich, oder die Bruſt vom Bauch durch das 
Zwergfelloder Querfell 5) gefchieden, 

Es liegt daffelbe über dem Magen, durchſchneidet 
den Leib, wo die Rippen aufhoͤren, in die Queere, und 
iſt eine große, theils ſehnige, theils muskuloͤſ⸗ Haut, 
oder vielmehr ein eigentlicher großer Muskel, welcher 
viele Blutgefaͤße, Nerven und verſchiedene Oeffnungen 
hat, welche die aus dem obern Theil des Körpers herab⸗ 
ſteigenden Adern, Nerven und andere Kanaͤle durchlaffen.. 
Es geht beym Athemholen auf und nieder, druͤckt auf 
den Magen, die Daͤrme, den ganzen Unterleib, befoͤre 
dert ſelbſt das Aus; und Einathmen und die 
verfehiedener Flüßigkeiten im Körper. | 

Zur linten Seite des Magens liegt die Milz ). 
Sie ift ein plattlängliches, ſchmales, wie eine Zunge ge 
fialtetes Eingeweide, und enthält eine Menge zarter Ae⸗— 
derhen, mit Mark erfüllter Zellen und anderer Gefäße. 


22... 88e 
5) Diaphragma. 2) Splen. 


Bewegung 
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Sie ift vorne gewoͤlbt, Hinten ausgehählt, von Farbe 
braͤunlich oder graufich, und bey den verfchiedenen Thies 
ren nicht fehr verfchieden. Die Spige ift unterwärts 
über den Magen übergelegt, und das breite Ende dem 
Ruͤckgrat am nächften, und an das Zwergfell und die lin: 
fe Niere befeftigt, 

Ihr Nutzen iſt noch nicht hinlänglich bekannt; je 
doch wird er dahin beſtimmt, daß ſie das dicke und zaͤhe 
Blut verduͤnne, das Gerinnen und Verſtopfen deſſelben 
verhuͤte, und eine waͤſſerige, laugenhafte Feuchtigkeit zur 
Bereitung der Galle Tiefere, oder nach neuern Zerglies 
derern, daß die zur Abfonderung geſchickten Kräfte des 
Arterienblutes, deſſen größere Menge die Milz anfzuneh⸗ 
men vermag, in diefem Eingeweide, weil das Blut viel 
dünne Lymphe verliert, mehr concentrit werden, und 
daß die Milzblutader diefes Blut der Pfortader, der 
fonft alles Arterienblut mangelt, zuführe, und dadurch 
in ihrem Blute die Abfonderungsfähigkeit, oder die Eis 
genfchaft, den zur Abfonderung hinreichenden Reiz ger 
gen die Abfonderungsgefäße zu bewirken, eigentlich her⸗ 
vorbringe. Zum eigentlichen Leben ſcheint fi fi e aber nicht 
ſo nothmwendig, wie ein anderes Eingeweide zu feyn, da 
man nad) wiederholten Verſuchen an Thieren, denen fie 
ausgefchnitten worden ift, gefunden hat, daf fie, wie zu⸗ 
vor, fortgelebet haben, ob man gleich auch dabey beobach⸗ 
tet hat, daß die Leber, auf welche ſie am unmittelbarſten 


wirtet, dadurch ſehr vergroͤßert, und nach und nach er⸗ 
haͤrtet iſt. | 
\ 


4 


Auf 


Pi 


— 
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Auf der rechten Seite, gleich unter dem Zwerchfelle, 

liegt die Leberu) und bedeckt die rechte Seite des Mas 
gend. Sie ift ein ſchwammiger, mit vielen -Fafern, 
Blut s und Fließwaflergefäßen, Drüfentörnden und 
Nerven durchwebter Theil, der zwey oder drey große, 
oft auch mehrere kleine ungleiche Lappen bildet, und das 
größte Eingeweide des Unterleibes ausmacht. Sie ift 
von blaulicher oder brauner Farbe, enthält die Sallens 
blafe und Gallengänge v), und fondert die Galle 
von dem Greblürte ab. Nice alte SAugethiere haben 
eine Sallenblafe, wie z. B. das Pferd und der Eſel, 
aber dafür Haben fie einen weiten Galiengang, der ſich 
in den Zwölffingerdarm öffnet. 

Mir dem Häutigen Magen hängen bie Bine w) 
unmittelbar zufanımen, find eine Fortfegung deſſelben, 
haben mit ihm einerley Bau, und befiehen aus einem 
langen, bald engen, bald weiten Kanal mit vielen Wen⸗ 
dungen, der bis ans Ende des Körpers fortläuft: Sie 
find bey dem Menfhen und andern großen Thieren 
mannichfaltig, und man giebt den einzelnen Stüden 
derfelben verfchiedene Namen, obgleich fonft fein Unters 
fehied in denfelben ift, als daß das vordere Stüc der 
Därme viel enger und länger ift, als das hintere. Man 
theift fie daher ein in dicke oder weite, und dünne | 
oder enge Därme x). 

8 3 Zu 


u) Hepar. v) Vesica fellea et ductus choledo- 
chi. ww) Intestina, x) crässa. et tenuia. 


.ä 
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Zu den duͤnnen Därmen gehören der Zwölf: 
‚ Angerdarm y), der unmittelbar an den Magen ans 
fließt, und von feiner Länge, weil er bey dem Menfchen 
zwölf Finger breit oder zwölf Zoll lang iſt, diefen Na⸗ 
‚men betommen hat. , Der ziwente dünne Darm ift 
der Leerdarm (leere Darm) z), welcher. fchmäler, 
« aber viel länger ift, an den vorigen gränget, und ‚daher 
feinen Namen führer, weil er den Mahrungsbrey nicht 
lange bey fich behält und daher faft immer leer ift. Der 
britte darauf folgende ift der Krummdarm (frumme 
oder gewundene Darm) a), der fehr lang ift, und daher 
fo Heißt, weil er vielerley Kruͤmmungen macht. Lebtere 
beyde Därme könnte man auch für einen annehmen, da 
ſich die Gränzlinie zwifchen beyden nicht wohl beſtim⸗ 
men laͤßt. Bey den wiederkaͤuenden Thieren ſind die 
duͤnnen Gedaͤrme gewoͤhnlich doppelt ſo lang, als bey 
den andern und haben auch weit mehr Milchgefaͤße. 
Hierauf folgen die dicken Daͤrme. Sie ſind 
der Reihe nach der Blind darm 5), welcher deswegen 
ſo genennt wird, weil er gleichſam nur ein Nebenbeutel 
iſt, ſich wohl in eine Spitze endiget, die aber keinen 
Ausgang: hat; der Grimmdarm ce), weil in ihm 
‚vornämlich die Schmerzen, die man die Kolikſchmerzen 
oder das Bauhgrimmen nennt, entfiehen. Er fteige 
„eins oder etlihemal an der rechten Seite in die Höhe 
bis an das —5 und an der linken Seite wieder 
herun⸗ 


| y) Intestinum duodenum, z) jejiunum. a) ile- 
um. 2) coecum. e).colom, 
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herunter, ‚und enbigt fich in dem Maftdarm Z), wel 
- ches nur eine Fortfeßung des vorigen ift, und in grader 
Linie bis zur hintern Deffmung des Leibes oder dem Afı 
ter läuft. Sein Ende wird von dem großen — 
den Muskel am After umſchloſſen. | 

Alle diefe Därme machen nun, wie wir gefehen 
haben, ein Ganzes aus, und in ihnen werden die Spei⸗ 
fen ganz und völlig verdauet, der Nahrungsfaft vom 
dem Unrath abgefondert, und beydes feiner Beftimmung 
nad weiter fortgeleitet. Die Bewegung, wodurch fie - 
die Speifen weiter forttreiben, beißt die wurmfär 
mige Bewegung, deswegen, weil fie der Bewegung: 
der Würmer, werin fie forttriechen, gleicht. Sie ent⸗ 
ſteht durch die ineinander laufenden Sleifhfafern, wos 
mis eine eigne Haut an dem Gedärme verfehen iſt. 
Damit nun die Speifen nur immer weiter. hinterwaͤrts 
ruͤcken, fo find hin und wieder in den Daͤrmen Klap⸗ 
pen oder Falthiären angebracht, die die Ruͤckkehr 
derfelben nad dem Magen verhindern. \ 

Die ganze Bauchhöhle wird vom Bauds oder 
Darmfellec), einer zelligen. Membrane umkleidet. Es 
iſt daſſelbe Hinten am Ruͤckgrate angewachfen, breitet 
ſich im viele Falten. aus, und ſchließt an feinem Nande 
den ganzen Darmlanal, wie in einem Saum, ein. 

Nimmt man diefe Membrane weg, : fo erfcheint 
das Nes f), ein Sad, der aus zwey Haͤuten befteht, 

und der Sitz bes öettes in Es bedeckt die Gedaͤrme 

H4 bis 

d) Intestinum rectum. e) Peritoneum, 
F) Omentum, ', — 
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bis an den Nabel, dringt in ihre Kruͤmmungen, bei 
fhüst fie auf alfen Seiten, glättet und befeuchtet fie. 
Es fondert in feinen Blutgefaͤßen dünnöhlige Säfte 
ab, die zur DBereitung der Galle dienen. 

Zwiſchen den Biegungen und Kruͤmmungen bee 
Därme liegt das Getrdfe g), welches die Bauch 
Höhle gleichſam in zwey Theile in den obern und ums 
tern eintheilt. Es nimmt feinen Urſprung vom Bauch 
fell, indem es fich- in der Gegend der Lendenwirbeibeir 
ne nad). vorne zu mit fich felbft fo wieder vereiniget, 
daß es in feiner eignen Höhle mit einer doppelten Filäs 
Be fortkäuft, in welcher die Daͤrme einnefchloffen 
liegen,. und befteht aus einer doppelt gefaltenen, mit 
BSett, Druͤſen, Milchgefaͤßen, Nerven und fehr feinen 
Adern durchwachſenen haut. Es verbindet die Ge 
daͤrme miteinander, erhält fie fchlüpfrig, und im Schmerz 
ben," erleichtert dadurch ihre Bewegung, ſchuͤtzt fie vor 
Berwicelung und führt 'befonders aus der beweglichen 
fogenannten Getrösdräfe, (große Drüfe) A), die 
aus. einer Menge Drüshen, oder Druͤſenkoͤrnchen, 
Röhren und Adern zufammengefetst ift, aber nicht bey 
allen Säugethieren augetroffen wird, einen fpeichelartis 
gen Saft. in ben Zwölffingerdarm, und den Milche 
und. NMahrungsfaft in die Blutadern. Diefe Gekröss 
druͤſe iſt mit ihrem dicken Ende an den Zwölffingers 
darm, . und auf der linken Seite mit Gefäßen und 
Memdranen an die Milz befeftiget. | | 
— | | Zwifchen 


— = 


£) mesanterium, h) Pancreas, 


1 


Leipziger Mau sftab | 


u 1 


Pranzsfifcher Maasflab 
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Zwiſchen den beyden Haͤuten des Gekroͤſes iſt eine 
Menge duͤnner weißer Roͤhrchen, die den Namen 
Milhaderm (Milchgefaͤße) i) führen. Dieſe faugen 
aus den Daͤrmen einen milchartigen Saft ein und vers 
einigen fi) in der Gegend der untern Lendenwirbel im 


einen Eleinen Beutel oder häutigen Sad, welcher da6 | 


Milhbehälter (Milhfad, Sammelkaften, Sammels 
beutel» A) genennt wird, ergießen fich in demſelben, und 


von da fteigt der Milchſaft duch den Milchbruſt⸗ 


gang am Ruͤckgrat gerade in die Höhe durch das Zwerch⸗ 


fel in die Bruft, und fchättet fih in der linken rg 
Biutader aus. 


Das viersehnte Kapitel, 
Von dem Herzen und den Adern. 
Caf 1. $i. 1.) 


Das HerydD ift eine fleifchige oder aus Karten 
Muskeln beftehende Mafchine, deren Figur jedermann 
tennt, und-die im Ganzen genommen bey allen Säuges 


— 


thieren gleich iſt, naͤmlich einem Kegel aͤhnelt, deſſen 


Spitze zugerundet, deſſen Grund laͤnglich rund, und 
deſſen Seiten platt ſind, obgleich die Bildung bey den 


verſchiedenen Saͤugethieren zuweilen Abweichungen leis - 


det. Es iſt mit einer membranoͤſen Kapſel umwickelt 


> EZ und 


i) Vasa lactea, x) Cisterna lumbaris. 2) Cor, 


— 
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und Begrängt, die man den Herzbeutel m) nennt. 
Dieferift das Band, welches das Herz feft hält, feine 
Bewegung mäßige, verhindert, daj feine von den ber 
nachbarten Theilen kommende Befeſtigung entfiche, im 
die Qubftany;des Herzens eindringe, die, Freyheit feis 
‚ner Wirkung ftöhre, und einen ſchluͤpfrigen Dunft abs 
fondert, der das Herz fehlüpfrig erhält, das Reiben an dem⸗ 
felben unfchädlichimacht und das Verwachſen beyder abhält. 
Der obere breite Theil oder der Kopf des Herzens 
iſt an: dem Mittelfell befeftiget, welches die beyden Luns 
gen voneinander fcheidet. Die Lage ift beym Menſchen 
fchräge, bey den andern Säugethieren aber fat ſenkrecht 
oder in einer von den Nüdenwirbelbeinen bis an das 
Bruftbein gezogenen und ein wenig fich ſenkenden Linie. 
Die Spitze des Herzens aber ſtoͤßt demohnerachtet nicht 
an das Bruftbein, fondern hängt ſchwebend und frey. 
Der Grund des. Herzens liegt alfo oberhalb, die Spige 
unterhatb, die beyden Flächen zur Seite, eine auf der 
rechten, die andern auf der linken, und von den beyden 
Raͤndern iſt einer der vordere, der iandere dee hintere. 
Es liegt aber auch das. Herz nicht gerade in der Mitte 
des -Dberleibes, fondern mehr nach der linken Seite zu. 
Durch eine.von oben nach unten, und von der rech⸗ 
ten; zur linken Seite zu gehende Haut, welche die 
Sheidewand des Herzens heißt, wird das Herz 
in zwey verfchiedene Behältniffe oder Herzkammer n 
2) abgetheilt. Es find dieß zwey große. Höhlen, welche 
in der Dicke diefer Eegelförmigen Maſſe eingefchloffen 
find, und eigentlich diefes edle Eingeweide bilden, und 
wo⸗ 

m) Pericardium. z) Ventriculi. 
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wovonfeine die vordere, nach der rechten Seite zu (1), 
die andere die Hintere ——— nach der fin 
ten Seite zu (10): ausmachet. Ueber ihnen, an dee 
nach oben gekehrten Grundfläche des Herzens, liegen 
zwey Borfammern, die benden fogenannten Herz: 
ohren, die unter fi feine Gemeinſchaft, jede aber mit 
ihrer Herzkammer haben, : zw weldher der Weg dur 
Klappen oder Ventile wechfelsweife eröffnet und verſchloſ⸗ 
fen wird. Das kinte Herzohr (3), welches au 
er Lungenherzohr heißt, ſtoͤßt mit feinet Oeffnung auf 

die hintere Herzkammer, und das reihie Herzohr 
der Hohlader auf die vordere Herzkammer. 

Mit dem Herzen hängen nun diejenigen röhrigen 
Gefäße zufammen, die wir die Adern nennen. Sie 
beſtehen aus- etlichen übereinander liegenden Haͤutchen 
die aus Zellen, Nerven, Fibern und Drüschen zuſam⸗ 
miengeſetzt find. Ihrer Beſtimmung nach find fie von 
zweyerley Art, Schtagadern (Pulsadern, Arterien) 
0) und Biutadern (zuräcdführende Adern, Venen) pP). 
Sie vertheiten fi vom Herzen aus in unzählige Aeſte 
und Zweige, die immer zaͤrter werden, je weiter fie vom 
Herzen entfernt find, umd ſich zuletzt in einer ſolchen 
Zeinheit verlieren, welche die Feinheit eines Haares: weit 
übertrifft. Die erftern bringen das Blut vom Herzen 
zu allen Iheilen des Körpers, haben ihren Anfang eis 
gentlich in den Herzkammern, verengern ſich allmählig, 
und haben eine fchlagende Bewegung, indem fie ſich 
wechfelsweife erweitern und zuſammenziehen. Die letz⸗ 
tern, welche im Ganzen weiter kt als die erſtern, 


ſtoßen 
0) Arteriae. p) Venae, 
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ftoßen an die. Herzohren, bringen das Blut zum Herzen, 
erweitern. fi immer mehr nach dem: Kergen hin, und 
haben größtentheils, um das Zurädtreten des Bluts zu 
verhindern, hin umd wieder Klappen. Die beyden 
Stämme der Pulsadern find die Sungenpulsader g). 
(8), und die große Pulsader ?) (7). Jene ents 
fpeingt in der rechten Herzkammer, und geht in die Luns 
ge, wo, fie fich in unzählige Aefte vertheilt (5)... Diefe 
geht von der linken. Herztammer nad allen Theilen des 
Körpers. Eben fo find auch zwey Hauptblutadern vor⸗ 
‚ handen. Die große, Hohlader s) (6) bringt das 
aus allen Theilen des. Körpers gefammelte Blut in das 
vechte Herzohr, woraus es in die rechte Herzkammer, 
und weiter durch die Lungenpulsader in die Lunge ger 
führe wird; hier empfängt es die zweyte große Blutas 
ader die Lungenblutader £) bringt es in das 
linfe Herzohr und von da in die linke Herzkammer. 
An allen diefen vier großen Adern find befonders - 
merkwuͤrdige Fallen oder Klappen angebracht, weis 
che beym Eins und Ausfirömen des Bluts ſehr wich— 
tige Dienſte ıhun. Uebrigens bekommen beyde Arten 
von Adern nach der Zertheilung ihrer Aeſte und nach 
. der Gegend des Körpers, in welcher fie ſich ber 
finden, noch verſchiedene Namen, 3. B. Brufb 
fchlagader, Schlafpulsader; Bruftbluts oder Leberader 

y u. 


9) Arteria pulmonalis, r)aosta, s) venacava, 
t) vena pulmonalis, 


Tunfz. Kap. Bon der Lunge u, Luftroͤhte. 123 


u. ſ. ſf. Die nähere Befchreibung des Da des 
Bluts rn vo unteh. 


te 
br 


Das fünfsehnte Kapitel. er 
Bon der Lunge und. Laſtrohre. —4677 


Zu beyden Seiten des Herzens llegt in der Bruſt 
die Lunge u). Gie iſt ein locketes, fleifchiges, ' 'gror | 
Bes, röchliches Eingeweide, das fer: rinigen Nrven 
eine Menge Blut: und Luftgefäße‘ enthaͤlt: Letztere ind 
fehe fein, und entipringen aus ber‘ Luftrohte/ und" Shih 
fie find. die Aeſte der Lungenpulsader umd“ “Lüindendnitd 
der auf das wunderbarſte gleichſam hetgeſpannt. " ‚Si 
ift oben mit der Luftröhre und durch das Mittelfell init 
dem Brufißeine und Rüdgrat verbinden." Durch die 
Mittelhaut wird fie in zwey Stade, die man Lappen 
nennt, alfo in den rechten und linken Lappen, einge⸗ 
theilt. Wenn das Thier Luft fchöpft, worzu es burch 
das ſtockende Blut in den Luftwerkzeugen gereizt wird, 
und welches die mit Muskeln verfehene Bruft befreit) 
fo druͤcket es das Zwerchfell abwärts, dadurch erweitetn 
fidy die Lungen, und die äußere Luft dringt in die vielen 
Heinen Bläschen der Lunge ein; wenn es aber wieder 
aushaucht, fo geht das Zwerchfell twieder in bie BB, 
wodurch die Lunge — und die — wieder — 
gepreßt wird. 

Eee *vu 
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Die friſche Luft iſt den Thieren ſo nothwendig, daß 
fie ohne dieſelbe nicht leben koͤnnen. Sie ſterben daher 
in einem voͤllig luftleeren Raume, und an einem Orte, 
wo ihnen die friſche Luft abgeſchnitten wird; denn die⸗ 
ſelbe Luft taugt nicht mehrmal zum Athemholen, weil 
fie durch den Aufenthalt in der Lunge verdorben wird. 
Wie die Luft hierbey eigentlich nutzt) iſt noch nicht genau 
befannt. Daß fie. den Körper wirklich ‚erhält und ers 
nährt, ift gewiß, ob aber dieß dadurch gefchehe, daß dag 
Thier gewiſſe nahrhafte Thelle einathmet, die in der 
Luft ſchwimmen, oder die Luft, ſelbſt etwas belebendes 
und naͤhrendes in ſich hat, iſt ungewiß. Daß fie durch 
ben Abs und Zufluß den Umlauf des Bluts befördert, 
iſt gewiß, ob aber, wie man neulich zu ‚behaupten anges 
fangen hat, dag Blut ſich der uͤberfluͤſſigen brennbaren 
Theile, die wirklich im Blute enthalten ſind, in der 
Lunge entledige, und dadurch das gehoͤrige Verhaͤltniß 
derſelben gegen die uͤbrigen Beſtandtheile des Bluts be⸗ 
wirke, oder ob es nur darinuen abgekuͤhlt werde, damit 
es ſich nicht, allzuſehr erhitze, iſt noch ungewiß. Außer 
dem Nutzen, den die Luft in Abſicht auf das Blut Teis 
ſtet, dient fie. no zur Hervorbringung einer Stimme, 
teym Riechen, zur Bewegung des Unterleibes, des Mas’ 
gens, der Gedaͤrme, zur. Scheidung verfchiedener Säfte, 
Anstreibung;des Harns und der Exkremente, nad) einis 
gen. auch zur- rothen Farbe, Dichtigkeit und Waͤrme des 
Bluts u. ſ. w. Da die Lunge ſehr zart iſt, ſo leidet ſie 


aoft von Verſtopfungen und andern Zufaͤllen. 


Die Lunge aber erhält nun, wie fchon bemerkt wor; 
ben ift, die nöthige Luft durch die Luftroͤhre, (Kehle, 
Sur: 
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Gurgel) v), einen aus Haͤuten und ringfoͤrmigen Know 
pen zufammengefeßten Kanal, der von oben nad) unten 
fih verengert und-zulegt in unzählige Aeſte vertheiler. 
Er läuft vor der Speiferöhre herunter, und ift deswe⸗ 
gen oben mit dem Kehldeckel w), einem Knorpel, 
der an der Zungentwurzel angewachfen iſt, und bey’ beit 
verfchiedenen Saͤugethieren mancherley Bildung Hat, 
verſehen, damit beym Verſchlucken der Speiſen nichtẽ 
in die Luftroͤhre komme. Die Ereijen ‚Rosen, beit 
Deckel felöft zu. | 
| Die Deffnung der Mhnihee, die Stimmrige x) 
iſt nebſt dem Luftröhrentnöpfey), einer aus ver 
fehiedenen Knorpeln *) zuſammengeſetzten Buͤchſe, daß 
vornehinfte Werkzeug der Stimme." Die größere oder 
Kleinere Deffuungimacht: der "Ton der Stimmie, den 
Schall, grob oder fein, und- er" entſteht, wenn die Lutt 
ꝝcemitug des ns edit diefer — 
den Mund geſtoßen wird. Anden Seiten’ der —— 
liegt eine große Druͤſe, welche ſtarke Blutgefaͤße hat 
zu. fi 104 sh — ſo een BR Bir erdofe e. 

©) Troches, x Epiglouis. ” rima aaa | 

y) larynx. 

) Die unter dem Namen deB —— bekannte Herr 
vorragung an der vordern Seite des Halſes bep. dem 
Menſchen iſt nichts anders, als der etwas hervorſtehende 
Theil des groͤßten von dieſen Knorpeln. 


Das 


⸗ 


⸗ 
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Bon den Druͤſen und Nieren. | 


Au⸗ den Pulsadern werden viele, Theilchen durch 
gewiſſe Maſchinen abgeſondert, die man mit den allge⸗ 
meinen Namen der Druͤſen z) belegt, So giebt es 


im thieriſchen Korper ‚Sehr zarte Nebengefaͤße, welche 


nur die feinften Feuchtigkeiten aufnehmen, an allen Or⸗ 
ten des Koͤrpers, welche dem Ungeſtuͤm ‚ber Luft, dem 


‚ Reiben zc. ausgeſetzt find, liegen, und aus. einfachen 
feinen ‚Röhrchen ‚oder. Bläschen. beſtehen, modurd vor 


züglich, die unnerfliche Ausdänftung und der Schweiß 
geſchieht. Dieſe nenut man im-uneigentlihen Berfiande 
Drüfen, und es find die fogenannten Sruften. 

Die eigentlichen Drüfen fü ſind eigene lockere 


Abſonderungemaſchinen, welche aus einer Memhrane 


und, ‚ sehr. vielen zarten, mit, einer Pulsader, Blutader 
und. einem Nerven verflochtenen ‚Gefäne beſtehen, einen: 
feinen Ableituugskana oder DEIN — 
ünd rundlich ſind. 

Sie ſind von einfadei und N 
ter Art a). Diefe letztern find eine Sammlung ver⸗ 
ſchiedener durch gemeinſchaftliche Gefaͤße untereinander 
verbundener druͤſiger Koͤrper, welche in eine einzige 
Membrane eingeſchloſſen find, und ſo ein einziges Werk: 
zeug ausmachen. 

Die 
=) Glandulae, a) Gl. simplices et conglome- 
ralae, " 


— 
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Die Anzahl der Dräfen in einem thierifihen Koͤr⸗ 
per erfirect fi auf tauſende; fie find allenthalben vers 
breitet und faugen an jedem Orte denjenigen Saft aug 
den Schlagadern, welcher gerade da am nuͤtzlichſten und 
nöthigften it. Sie bekommen nach den Theilen des Körs 
pers, neben welchen fie liegen, und nad ihren Verrich⸗ 
tungen verfchiedene Namen, am Halfe z. B. die Mans 
dein, am Rüden die Rüdendrüfen u. f. f. und mar 
rechnet die Hoden 5), die die Saamenfeuchtigkeit beym 
männlichen Thiere abfondern, auch hierher. 

Die Theile, welche fie abfondern, dienen erfilich 
zur Nahrung oderzur Erfegung der verlohrnen Theilchen, 
and zum Wachsthum, fo lange der Körper nod zunimmt, 
indem fie mit. dem fchon vorhandenen fich verbinden, 
nämlich die ähnlichen mit ähnlichen Theilen; zweptens 
werden fie. zu ‚gewiflen Abfichten gebraucht, als Galle, 
Thränen, Speichel, Ohrenſchmalz, Gekröfefaft, Magens 
faft, Gelentihmiere abzufcheiden, drittens fondern 
fie folhe Theile ab, die als überflüßig aus dem Körper ' 
ausgeführt werden follen, als Schleim z. B. in der Nafe, 
Harn. * 
Im Unterleibe hinten in der Nachbarſchaft der Len⸗ 
denwirbelbeine zwiſchen den beyden letzten falſchen Rip⸗ 
pen, außerhalb des Darmfells, liegen die Nieren 8). 
Es find dieß zwey gewöhnlich länglicht runde, drüfenars 
tige braune Körper, an denen man bey allen Thieren eine 
doppelte Subftanz, eine marfige und rindige, bemerkt, 

und 


5) T. testiculi. 55) Renes. 
Bechſt. gem. N. G. 1.80. 5 


N \ , . f 


ig 
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und die aus einen von der Mitte firahlenweife auslau⸗ 
fenden Roͤhrchen und verſchiedenen andern Gefaͤßchen 
und Waͤrzchen beſtehen und inwendig ein zleinlich geräus 
miges Becken enthalten. Auf der rechten Niere liegt die 
Leber, auf der linken die Milz, und auf beyden die Ger 
därme. Man finder fie in allen Thieren, die Blut haben. 
‚ Sie dienen dazu, aus dem Blute, das ihnen: durch 
die Pulsadern zugeführt wird, die überflüßigen ſcharfen 
Feuchtigkeiten an ſich zu ziehen, als Harn in die Ha t n⸗ 
blaſec), die eine flafchenförmige Seftalt hat, durch 
zwey enge länglichtrunde Deffnungen zu leiten, und durch 
eine dritte und größere Deffnung unten am: Blafenhalfe 
abzuführen. Um dem Blaſenhalſe find zwey befondere 
Muskeln angebracht, wovon der eine zur Verſchließgung, 
der andere aber zur Definung der Blafe dient. un. 
Vor den Nieren oder in ihrem Fettgewebe findet 
man noch die Nebennieren d) oder Mierendräfen, 
als zwey Kleine längliche, mit einem bräunlichen Safte 
angefüllte Drüfen, die nie mit den eigentlichen. ‚ Nieren 
in Berbindung ſtehende Schlags und Pulsader, “aber 
feinen deutlichen Ausführungsgang haben, und deren 
Nusgen man bis jet noch nicht entdede hat, 
Sn den Nieren werden häufig Steine angetroffen, 


Das 


€) Vesica urinaria, 4) Renes' succeturiati, 
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Bon den Zeugungstheilen und der Sortpflanjung deu 


Saͤugethiere. 


Daß * den Saͤugethieren die Gef — ges 
eheilt find, fo daß ein Theil blog männlich und dee 
andere bloß weiblich ift, bedarf keiner Erwähnung *). 
Seder von diefen Theilen ift nun, und wenn alle übrigen 
wefentlichen Stuͤcke an beyden uͤbereinſtimmend find, in 


denen zum Gefchäffte der Zeugung nöthigen Theilen vers 


ſchieden. In diefer Abficht hat das Männchen andere 
Zengungsgliedmaßen, als das Weibchen. Zu den aͤußern 


Zeugungstheilen des Maͤnnchens gehören, wie bekannt, 


die Ruthee) und die Hoden. Die Lage beyder iſt 
genugfam befannt. “Die erfiere befteht aus der Wurs 


zei, dem Mittelfiäf und dem Kopf oder der Eichel, 


welche theils flach, theild abgerundet, theils fpisig iſt. 


Die gemeinen Decken der Ruthe bilden entweder eine 


Scheide, die vorn als Bedeckung der Eichel Vorhaut 


beißt, oder erweitert den fogenannsen Schlauch, wie beym 


pferde. : Die Harnröhre wird mit einem ſchwammigen 
Körper umgeben, defien Gewebe bey der Begattung mit 
Blut durchſtroͤnit und fo die gehörige Steifigkeit — 


— wird. 


— 


” Die Zwitter, oder foldhe organifirte Körper, melde 
männlichen und mweibliden Geſchlechts zugleich ſind, und 
welche man unter den Säugethieren finden will, find bloße 

- Mißgeburten und feine wahren Zwitter. 


e) Penis, membrum virile. 
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wird. Letztere, deren an der Anzahl zwey find und 
im Hodenfade f) fih befinden, beftchen aus Haͤuten, 
verſchiedenen zarten Gefaͤßen, aus Pulsadern, Blutadern 
und Nerven, und ſind wahre Druͤſen, in welchen bie 
feine Flüffigteit, die man den männliden Saamen 
nennt, bereitet und in den Nebenhoden g), ähnlichen | 
kleineren, und höherliegenden Gefäßen verfeinert wird. 
Diefer Saamen fteigt alsdann durch die zurüdfühs 
renden Gefäße A), welches zwey häutige Kanaͤle find, 
wovon fid) an jeder Hode einer befindet, bis zur Harn⸗ 
Blafe in die Höhe, und bildet daſelbſt auf jeder Seite 
‚seine Blafe, die die Membranen der Harnblaſe, nur zars 
"ter, hat, welhe man die zwey Saamenbläshen?) 
nennt. Von da kömmt er in die haͤutige Darnröhre A) 
der Ruthe, und wird durch den fogenannten Hahnen⸗ 
kamm oder Schnepfenkopfd), welches ein Meines 
durchloͤchertes Wärzchen ift, ausgeleert. 
Bey den Weibchen. fährt ein Kanal, den man bie 
S Kreide m) nennt, von dem Eingang oder den Schaams . 
lefjen bis an die Gebärmutter 0). Die Deffnung 
derfelben oder der Muttermund befindet ſich an ei: 
nem Halfe, der fi in einem größern rundlichen Koͤr⸗ 
per von verfchiedener Seftalt verliert, welcher aus einem 
Gewebe von Membranen und Gefäßen beſteht, die durch 
| Sajern 


wo; ) Serotum, 5) Epididymides. A) ductus de- 

“ "ferentes. i) Vesiculae seminales. k) Urethra. 

‘) caput gallinaginis s, verumontanum, m) va- 
gina uteri, ») labia vulvae, 0) uterus. 
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Tafern unterflügt werden, die fat die Eigenfchaft der 
Muskeln haben, markig und mit einer erflaunenden 
Schnellkraft begabt find, wodurch fie fih auszudehnen 
und zufammenzuzichen fähig find. An jeder Seite ders 
felben fhlängelt fich ein enger Kanal nach außen in die 
Höhe, der oben an dem breitern Ende die Mutters 
trompetep) Heißt. An diefe fchließt auf jeder Seite 
der Eyerftod g), in welchem kleine runde, mit einem 
Safte angefüllte Bläschen enthalten find, melde man 
mit den Eyern der eyerlegenden Thiere vergleicht, 

Was nun das Sefchäffte der Befruchtung der Säus 
gethiere, die Begattung, felbft anlangt, fo geſchieht 
fie durch die Vermifchung des männlichen Saamend mit 
den in der Mutter enthaltenen Eyern innerhalb ders 
ſelben, nämlich in dem Eyerfiode. Ben einer fruchts 
baren Begattung wird, was wir mit einiger Sicherheit 
behaupten können, eins oder mehrere folcher Bläschen, 
die den erfien Keim des Thiers enthalten, von dem Eyers 
ſtocke losgeriffen, und durch die Muttertrompete in die 
Gebärmutter getrieben. Hier Hänge ſich dieß fogenannte 
Ey mit gewifien Gefäßen, bie aus feiner Haut entſprin⸗ 
gen, feft an, und nad) einiger Zeit wird die Leibesfrucht 
in demfelden fichtbar. Man bemerkt jetzt ebenfalls, daß 
diefe Frucht in gemwiffe Häute, in die äußere (wann 
mige Hautr), in die mittlere Lederhbauts), und 
die innere Wafferhaut oder Schafhaut 2) eingeſchloſ⸗ 

| 3 J ſen 

ꝓ) Tuba Fallopiana. g) Ovarium. r) membrana 

decidia. s) Chorion laeve, 2) membrana, 
amnios. 
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fen ift, und’ in dem Waffer, welches die lete Haut ent 
hätt, fchmimme Sie hängt vermittelt der Nabel 
ſchnur xDd, einem häutigen Gefäße, das aus einem zellis 
gen Gewebe befteht, welches zus und abführende Adern 
find, mit dem Mutterkuchen v), dem fhwammigen 
Theile des Eyes, wodurch daſſelbe mit der Gebärmutter 
. verbunden iſt, zufammen, und hierdurch befoinmt fie die 
erſte Nahrung aus dem Blute der Mutter. Die Frucht 
(der Embrio) ernährt ſich alfo in Mutterleibe nicht durch 
den Mund, fondern durch die Adern der Nabelfchnun, _ 
durch welche das Blut aus der Mutter dem Kerzen des 
Embryo unmittelbar zufließt, von da fi in alle Theite 
bdeſſelben vertheift, und feine Bildung bewirkt. Waͤh— 
rend des Wahsthums der Frucht dehnt fi dann auch 
die Gebärmutter aus, und wenn jene ganz ausgewachfen 
iſt, und feine Nahrung mehr zu fi) nehmen kann, fo 
vermögen. in diefer gewiſſe Reize fih von hinten zufams 
men zu ziehen, die Frucht von ſich zu preflen, und hiers 
mit endigt fih die Schwangerfhaft des alten 
Thiers, und das junge wird geboren. | 
Bey den meiften Säugethieren besatten fih 
Männchen und Weibchen ohne alle Wahl und Unterfchied. 
untereinander, ein Männden hätt fih oft zu 
mehrern Weibchen, und ein Weibchen laͤßt oft 
‚mehrere Männchen zu, und dem Männden liege 
bey der Zeugung faft weiter nichts ob, als dag Geſchaͤffte 
der Begattung. Doch findet man auch ſolche, die paars 
| weife 


u) nervus umbilicaris. ®») placenta, 
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weite ihr Gefchlecht fortpflangen, als die Slebermäufe, | 


und das Reh mehrentheils, 
Nun findet aber in Anfehung des Alters, wenn 
Die Ihiere zur Begattung tüchtig find, der Jahrszeit, 
Die ihnen zu diefem Gefchäffte beſtimmt iſt, der einmar 
figen oder dftern Befruchtung in einem Jahre, 
der Anzahl der erzeugten Jungen, des Orts, wo fie 
Die Zungen ablegen, der Zeit, wie lange fie fhwanger 
find, der Liebe und Sorgfalt, die fie gegen ibre 
Zungen begen, bey den verfchiedenen Arten ein großer 
Unterfchied ftatt, Es iſt noͤthig, dieß alles ein ai zu 
entwiceln. 
Die größern Thiere muͤſſen eine längere Zeit leben, 
‚ehe ſich ihre Zeugungsträfte entwideln, als die kleinern, 
"and diefe Zeit fieht mis dem längern oder fürzern Leben 


derfelben in gehörigem Verhältniß; daher es kommt, daß 


ſich jene fpäter und diefe früher vermehren, fo der Hirſch, 
und bie Maus; und in einem gewiflen Alter verliert fich 


dann auch bey allen wiederum der EN und 


Die Zeugungstkraft. 

Ferner haben faft alle Thiere, —— die unge⸗ 
zaͤhmten ihre beſtimmte Zeit der Begattung, und hierzu 
dringt fie mehrencheils ein heftiger Reiz im Frühfahr. 
Doc; ſteht au hier, wie wir es an vielen Saͤugethieren 
deutlich bemerken können, bie Zeit der Begattung mit 
der Zeit, wenn die Aeltern zu diefem Gefchäffte gerade 
die gehörige körperliche Vollkommenheit haben, mit der 
Zeit der Niederkunft, der Erhaltung und dem Gedeihen 
der Zungen in richtige] Verhaͤltniß, ſo daß wenigſtens 
das Wild und die Raubthiere dieſen Trieb zur Begattung 

34 er ſt 
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erſt dann fühlen, wenn fie am fetteften find, und die 
‚ungen dann. erft jur Welt tommen, wenn es ihnen an 
den gehörigen Nahrungsmitteln nit fehlen fann. Das 
ber tritt der Hirſch nicht im Frühjahr, fondern zu Ende 
Auguſts und Anfang des Septembers auf die Brunft. 
Dagegen finden wir andere Säugethiere, die allegeit im 
Fruͤhjahr fih zu begatten anfangen, und dieß Gefchäffte 
wohl mehrmal des Jahre fortfeßen, weil fie theils zu 
biefer Zeit folhe angenehme Speifen genießen, die ihren 
Begattungstrieb reizen, und die ihnen der rauhe Winter 
verfagte, theils ihre Hungen kürzere Zeit zur Erreichung 
ihrer gehörigen Volltommenheit in Mutterleibe brauchen, 
und auch nad) ihrer Geburt immer ihre nöthige Speifen 
finden können. Die Mäufe vervielfältigen fi daher im 
Freyen bie im fpäten October. Der Fortpflanzungstrieß 
hört endlich bey ſolchen Thieren zu der Zeit im Jahre 
auf, wenn er nicht mehr mit Nugen wirken würde, 

Wiederum fo zeugen einige Thiere auf einmal nur 
ein Junges, andere zwey, und noch andere mehrere, 
welde weile Einrichtung mit dem mehr oder wenigern 
Gebrauch, der Menge der Nahrungsmittel, welche die 
Erde fuͤr die verſchiedenen Arten hervorbringt, und mit 
dem Nutzen, den ſie leiſten, in richtigem Verhaͤltniß ſteht. 
Daher läßt ſich erklaͤren, warum ſich die kleinen Thiere 
haͤufiger fortpflanzen, als die groͤßern. 

Wir finden weiter eine große Auswahl, welche die 
Thiere in Ruͤckſicht der Gegend und des Orts. machen, 
wo fie ihre Jungen zur Welt bringen. Sie fuchen alles 
zeit die Gegend auf, wo fie einen gehörigen Vorrath von 
Nahrungsmitteln, für ſich und ihre Jungen in der Nähe 

haben, 


Siebz. Kap. Bon den Zeugungstheilen te. 137 


haben, und wählen einen Pag, und bereiten ihn, wie 
ihn die Natur und die Sicherheit ihrer Zungen ee 
Aug in der Zeit der Schwangerſchaft finder eine 
Berfchiedenheit ftatt, welche ſich meift noch der Größe der 
Thiere richtet, fo daß die größern Säugethiere eine laͤn⸗ 
gere Zeit‘ ſchwanger find, als die kleinern. | 
Die Liebe und Sorgfalt, weiche: die mancherfey 
Thierarten gegen ihre Jungen hegen, ift auch gar ſehr 
verſchieden, und die Grade derſelben richten ſich meh⸗ 
rentheils nach dem laͤngern und kuͤrzern Umgange mit 
denſelben. Diejenige Mutter der Saͤugethiere, die ihre 
Jungen lange durch die in ihren‘ Brüften abgefonderte 
Milch nähren, und diejenige, die ihnen lange. Zeit Nah⸗ 
sung herbey ſchaffen, oder ſie ſelbſt zu ſuchen, lange Zeit 
anweiſen muß, ‚che fie ſich ſelbſt fortzuhelfen im Stande - 
ſind, zeigt auch mehr Liebe fuͤr dieſelben, als eine dritte, 
die dieß nicht noͤthig hat, und die Aeltern ſolcher Jun⸗ 
gen wagen oft ihr Leben bey den Gefahren, die ihren 
ohnmaͤchtigen Jungen zuſtoßen. £ 
Noch mäffen wir auch in Anfehung des Gebrauchs 
der Sinne bey den: jungen. Thieren einen Unterfchieb 
bemerken. Es Haben naͤmlich unter den Säugethieren. 
„einige nicht fogleich den Gebrauch des Gefihts, wenn 
fie auf Die. Welt treten, 5. :®. die Raubthiere; fondern 
ihee Augen find einige Zeit vermittelt eines Haͤutchens, 
das zwifchen beyden Augenliedern ließt, und fich nur 
nad und nad) lostrennt und zerreißt, verfchloffen : viek 
leicht deswegen, weil die feinen Geſichtsnerven derjenigen 
Augen, die die einzelnen Lichtftrahlen "der Nacht auf 
2 35 u fangen 
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fangen: follen, das Tageslicht nicht | fogteih aushalten 
wuͤrden, fondern erft duch. die- dünnen Augenlieder, 
und alsdenn bey der Trennung bes Häutchens, das: fie 
zuſammenklebte, durd die tleinern Augenripen daſſelbe 
vertragen. lernen müffen; andere hingegen, ſonderlich 
‚Diejenigen, welche bald ſich ſelbſt ernähren können, ihre 
Mahrung immer nahe vor ſich Haben, und aljo eine 
ſolche Schärfe der Augen nicht, mie jene, brauchen, öffe 
‚nen fie fogleich,: wenn fie zur Welt kommen, z. B. die 
‚wiedertäuenden : Thiere, 


a) Zlaͤßige Theile. u 
Das achtzehnte Kapitel. 


an den Drüfenfäften, dem Speichel, Magenfaft, 
Gelcbodruſenſaft. 


n-, Bir Haben in = yerheigsehben « an dem Koͤrt 
perbau der Säugethiere bie große Verſchiedenheit der 
feften Theile bemerkt, die ihnen ihrer Beftimmung nach 
nothwendig waren. Seht kommen wir auf die große 
Mannichfaltigkeit der flüßigen Theile, jo wie wir fon 
‚eine; Flüßigkeit, die wir den männlihen Saamen 
nennen, des Zufammenhangs halber im vorigen Kapitel 
abgehandelt haben. Wir begnügen uns unterdeſſen, 
von den vielen Arten derfelben nur die hauptſaͤchlichſten 

anzuführen, die allen Säugethieren gemein find. 
Die Drüfenfäfte, die durch die rundlihen Dias 
ſchinen, die — an allen — des — antreffen, 
aus 
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aus den Pulsadern ansgefogen, und in benfelben zubes 
reitet werden, find von ſeht verfhiedener Art, und heifeh 
theils den Körper ernähren, theits ihre naͤchſten fefteh 
Theile fhläpfrig erhalten, ee fliegen and —.. Me, 
als Äberflüßig, weg. 

So iſt der Speichel ein folcher Deufenſoft von 
Salzwaſſerart, der aus dem Blute durch die Speichel⸗ 
dräfen, ‘die theild unter der Zunge, theils in andern Ges 
genden der obern und untern Kinnlade kiegen, vornehms 
lid aus den DOhrendräfen, die um die Ohren herum 
unter der Haut liegen, abgefondert wird, und fih im 
Munde befindet. Er dient dazu, daß die Speifen im 
Munde feichter gekauet, verſchluckt und verdauet werden 
fönnen. Der Mangel deflelben mindert die Eßluſt und 
hemmt die Verdauung. Man muß aber den Speichit 
nicht wit dem groben zähen Schleims verwechfeln, der 
in der Lunge, als.eine Unreinigkeit, aus dem Blute ab⸗ 
gefondert, und gemeiniglich durch Huſten und Raͤuspern 
ausgemwotfen wird, noch mit dem Rotze, der aus dee 
Schleimhaut der Nafe zur Befeuchtung derſelben fließt. 

Aus den Drüfen zwifchen dem zelligen Gewebe und 
der innerften zelligen Haut des Magens quillt der Dias 
genfaft, ein fihleimiger, feifenartiger, ſaͤuerlicher Saft, 
der die innere ſehr empfindliche Oberhaut des Magens 
anfeuchtet, und als ein vortreffliches Auflöfungsmittel die 
Verdauung der Speifen befördert. Nach dem Abgange 
der Speifen aus dem Magen wirkt diefer Saft immer 
fort auf die Nerven deffelden, und erweckt unter dem bes 


fländigen Reiben der Magenfibern die oben fhon ers _ 


wähnte Empfindnng_des Hungers und Durſtes. 
9m 


— 
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- Sin den erſten Darm, der zunaͤchſt an den Magen 
Kit (Zwölffingerdarm),; ergießt fi der fpeichelartige 
BSetröspräfenfaft, der in der Gekroͤsdruͤſe zube⸗ 
reitet wird, die Miſchung der fetten und waͤſſerigen 
Theile in den Speiſen und dadurch die beſſere Verdauung 


des —— befoͤrdert. 
‚Das neunzehnte Kapitel. 


"Bon der Galle, dem Miichfaft, und Fließwaſſer. 


Ehe noch der, im —— Kapitel beſchriebene 
Gekroͤsdruͤſenſaft in den Zwoͤlffingerdarm koͤmmt, vers 
miſcht ſich mit demſelben die Galle. Sie iſt eine bit⸗ 
tere, ſeifenartige Fluͤßigkeit, die in der Leber aus dem 
Gebluͤte ausgezogen, bereitet, in der Gallenblaſe geſam⸗ 
melt, und aus derſelben, ſo wie aus der Leber, in den 
Gekroͤsdruͤſengang abgefuͤhrt und in dem erſten Darme 
ausgeleert wird. Sie beſitzt die Kraft, die noch nicht 
schörig verdauten Speifen gu zertheilen, widerfieht ver: 
‚ möge ihrer Bitterfeit aller Säure, Hilft, die überfläßigen 
Theile in. den Gedaͤrmen durch die natürlichen Wege 
ausführen, Hält die Faͤulniß ab, verhindert die Abſon⸗ 
derung der Luft aus den genofienen Nahrungsmitteln, 
beugt. fo den nachtheiligen Wirkungen, die Folgen diefer 
Abfonderung feyn würden, vor, und verwandelt vorzüglich 
die verdauten Speifen in Nahrungsfaft, indem fie wie 
jede Seife die fetten und wäflerigen Theile mit einander 
in genaue Verbindung bringt, den. Nahrungsfaft von fei: 
nen erdigen Banden befreyt, und daraus. einen Milchſaſt 
bereitet 


a 
u 


Diefer 
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Dieſer Mithfaft, (Nahtungemilch, Chylus) 

bat von feiner weißen milchigen Farbe den Namen ber 
tomimen. Er fcheidet fich befonders in den untern düns 
nen Därmen von den gröbern Theilen der verbauten 
Speiſen ab, wird von den Deffnungen der, in den bey 
den Häuten des Gekröfes liegenden, Mithgefäße 
(Mildadern) eingefaugt, in das Milhbehälter ges 
leitet, und durd den Milhbruftgang in die Höhe ger 
führt. Außer dem Milchſafte fammelt ſich auch eine 
Menge Fließwaſſer, oder eine wäflerige Feuchtigkeit 
aus einer großen Anzahl dahin gehender Fließwaſſergaͤn⸗ 
ge in dem Milchbehaͤltniß. Diefes verdünner den Nahs 
rungsfaft, indem es ſich mis ihm vermiſcht. Diefer fo 
verdännte Nahrungsfaft enthält nun die ER 
Nahrung des ganzen Körpers. 
Es ergiefer fih in diefem Zuftande, indem er in 
der verengerten Röhre, dem Bruftgang in die Höhe ges 
ftiegen if, in eine nahe am Kerzen liegende Blutader 
und wird auf diefe Art: mit dem Blute vermifcht. 


Das zwanzigſte Kapitel. 
Bom Bluse und von defien Umlauf. 
Ders. Taf. 1. Big. 1.) 


Die koftbarfte Flüßigkeit in dem thierifchen Körper 
it das Blut; weil ohne daflelbe das Thier nicht leben 
kann. Es ift warm und befteht, wie einige behaupten, 

aus 
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| ans ſehr feinen ‚plattchen Bläschen, nad andern aber 
vielmehr aus ſehr feinen kugelrunden dichten Kügels 
chen *), welche mit einer Slüßigkeit, die man das Blut⸗ 
wafler nennt, umflofien find. Die rothe Farbe fchreis 
ben einige den Im Blute enthaltenen Eifentheilchen, und 
‚ andere dem brennbaren, Weſen zu, und die Fluͤſſigkeit deſ⸗ 


leiben 


2 Nach den neueſten Unterſuchungen iſt im Blute Fr 
dem. rothen Theile (dem Eruor) und dem Blutmal- 
fer, das aus dem Serum und ber in der Hitze gerin- 
nenden Lomphe befteht, ned die Galerte (gelatina 
sanguinis) zu unterfcheiden, welche an abgelaſſenem Blute 
und in Yeichen von felbft ‚gerinnt,  und-mit dem Eruer 
den fügenannten Blutkuchen ausmacht. 

Die neueften und forgfältiaken Microfcopifchen .Bes- 
bachtungen haben gezeigt, daß die Blurfügelchen im_ Men⸗ 
(den völlig Tphärifd find, und dieß auch in allen Sauge 
thieren. In den Voͤgeln, befonders in den Hausvogeln, 
den Amphibien und Sifchen, _find ſie eyfoͤrmig und ellip⸗ 
tiſch; nur in der Bliudſchleiche eplindrifh. _ In den ep⸗ 
förmigen Blutkuͤgelchen unterfcheider man eitien Kern in 
der Mitte. von einer lymphatiſch gallerigen. Hülle umge- 
ben ; dieß läßt ſich nicht, wenigſtens nicht fo deutlich bey 
den iphärifchen bemerken. Der Durchmeffer eines menſch⸗ 


lichen Blutkuͤgelchens it "5 dieſer if dep jeder 
200 


Thierart fi immer gleich, nur verſchieden bey den Gat- 
tungen. Bep den Froſchkuͤgelchen it er drepmal größer, 
bey dem Dchfen um die Hälfte Eleiner, als im Menfchen. 
Daraus erheilet die Unanwendbarfeit ber Transfufien. 
Bey dieſer fi immer gieichfoͤrmigen Größe der Blutkuͤ— 
gelchen, find fie doch weich, veraͤndern fih durch den 
Drud und laſſen ich ſelbſt aufbſen. 


> 
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felden bewirken, außer Bewegung und Wärme, vorzüglich) 
die zwiſchen derfelben befindlichen Lufttheile, wodurch 
die VBertandtheile voneinander gehalten werden. . 
Es entfieht das Blut, wie wir ſchon wiſſen, aus dem 
Mitchfafte, und verfchafft allen Theiten des Körpers die nds 
thige Nahrung, und das Wahsıhum, indem ſich nämlich 
in befondern Meinen Gefäßen aus demfelben gewiſſe 
Säfte abfheiden, und den Nahrungsfaft bereiten, 
welcher fi mit den feften Theilen des Körpers vers 
bindet. a 
Wenn aber die verfchledenen Theile des Körpers 
durch das Blut ernährt werden follen, fo ijt nöthig, 
daß daffelbe nach allen feinen Theilen herumgeführt wird, 
Diefer allgemeine Umlauf (Eirculation, Kreislauf) 
des Bluts nun, der von dem berühmten englifhen 
Ärzte und Naturkundiger Harvey im vorigen Jahrhuns 
derte eritbedft wurde, wird zuerft und vornämlich durch 
das Herz bewirkt. Das Herz hat nämlich eine doppelte 
Bewegung, bie beftändig abwechfelt. Die eine verurs 
ſacht alfo das Zufammenziehen, die andere die Ers 
weiterung des Herzens. Mit dem Kerzen verbins 
den fich die vier großen Adern, die große Schlagader, 
die Lungenbiutader, die große Hohlader, und die Luns 
genfhlagader. Wenn fih nun das Herz zufammenzieht, 
ſo ergießt fih das Blur aus der Tinten Herzkammer 
durch die große Schlagader in die uͤbrigen damit zufams- 
menhängenden Adern des Körpers; aus der rechten 
aber durch die Lungenfchlagader in die Lunge. Gobald 
es fih aber wieder eröffnet, nimmt es das zufteömende 
Blut wieder eins: und zwar empfängs- die linke Herz 
Sammer 


- 


% 
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kammer neues Blut, das aus der Lunge koͤmmt, burch 


die Lungenblutader, die rechte aber das Blut, das aus 


I“ 


. Bar, daß das Blut, wenn ſich das Herz zufammenziebt, 


den übrigen Theilen des Körpers durch. die zuruͤckfuͤhren⸗ 


. ben Adern zufammentömmt, durch die Hohlader. Die 


Klappen an diefen vier großen Adern laſſen das Blut 


ein, verwehren ihm aber den Rücklauf; : denn bey der 


großen Schlagader und’ der Lungenfchlagader gehen fie 
vom Herzen auswärts, und wenn ſich das Herz zuſam⸗ 
menzieht, werden: fie mit Gewalt von dem ausftrömens 
den Blute aufgeftoßen, worauf fie fogleich wieder zufals 
den, damit das Blut nicht wieder zurüctreten könne. 
Hingegen bey der Lungenbiutader und Hohlader öffnen 
ſich diefe Fallen nad) dem Herzen einwärts. Indem fid) 
alfo das Herz erweitert, flöße das in dieſen Adern ans 
kommende Blut die Fallen mit Gewalt einwärts nad 
wem Kerzen auf, und dringt hinein; worauf die Klaps 


‚pen fogleich wieder zufallen, damit nicht bey der neuen 


‚MWerengerung des Herzens, das Blut durd eben bdiefe 
‚Adern wieder zuräcgetrieben werde, fondern vielmehr 


«feinen Ausgang durch die große Schlagader oder Lun⸗ 


genſchlagader nehme. 
Die große Schlagader vertheilt ſich vorzuͤglich in 


zwey Aeſte, davon einer aufwärts, der andere nieder⸗ 
waͤrts geht, und aus dieſen entſpringen wieder unzaͤhlig 
viele Nebenaͤſte, die immer dünner werden, und fo breis 
ten fie fi nach den Auferften Theilen des Leibes aus, 


um das Blut dahin zu leiten. Da nun aber alle diefe 


- Adern, je näher fie dem Kerzen find, defto weiter, je 


entfernter fie aber davon find, deſto enger werden, fo ift 


aus 


⸗ 


A 
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aus weitern Röhren mit: Gewalt in engere himeinger 
peeßt wird; daher es denn auch kommt, daß ben jedem 
folchen Stoße des eindringenden Bluts die Häute diefer 
Adern fih erheben. Diefe Erhebung nennt man den 
Schlag oder Puls, und daher ift auch der Name 
Schlagadern und Pulsadern entflanden., 

An den äußerften Enden diefer Pulsadern verbin; 
den ſich mit ihnen, wie wir aus obigen fchon wiffen, 
die Ölutadern, welche ebenfalls da, wo fie am weiteiten 
som Kerzen entfernt find, am engften find, und je näher 
fie ihm kommen, immer weiter werden. &ie kommen 
endlich alle in der großen Hohlader zuſammen; und da 
in ihnen das Blut, aus dem engern Naumie in den weis 
tern läuft, fo behaͤlt es Platz genug vorwärts zu ſtroͤ— 
imen, ohne daß es die Häute der Adern erhebe. Daher 
Haben diefe Biutadern keinen-Schlag, oder welches eben 
fo viel if, fie pulfiren nit. N 

Der Schlag des Herzens feldft, den wir 
Menfhen fühlen, wenn wir die Hand auf die Linke 
Bruſt legen, koͤmmt daher, weil das Herz, indem es 
fih zufammenzieht ‚oder verengert, eben dadurch auch 
länger wird, und mit feiner Spige an die Bruft ans 
prall. 

Das Herz kann aber nicht bloß durch feine Kraft, 
d. i. Dusch die Kraft der Muskelfafern, woraus es zus 
fammengefeßt ift, und welche durch das Blut, vermits 
telſt ihrer Reizbarkeit und der Mitwirkung der Herzner⸗ 
den gereizt werden, fi) zufammen zu ziehen, das Blut 
in dem ganzen Körper herumtreiben. Daher find die 
Pulsadern hie und da mit reizbaren Muskelfaͤden ums‘ 
VBechſt. Em. N... Bd. 8 wunden. 


f 
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wunden, durch) deren. Kraft ſich diefe Adern zufammen: 
ziehen und -erweitern, fo daß das Blut von einer Stelle 
zur andern weiter fortgedrängt wird. Es erfolgt alfo 
beym Umlauf die Ausdehnung und Zufammenziehung 


"nicht in. einem Augenblide von den Schlägen des Her⸗ 


zens, fondern es ift dich bloß eine Kette von einzelnen 
Ausdehnungen und Zufammenziehungen der Pulsadern. 
Die feinften Blutadern faugen, wo fie mit ben 
feinften Pulsadern zufammenhängen, das Blut wieder 
in ſich, und fo läuft es wieder in den immer weitern 
Möhren fort; doch mit dem Unterfchiede, daß es im den 
Blutadern, die über dem Herzen liegen, mehrentheils 
durch feine eigene Schwere niederfieigt, in den Blutas 
dern aber, die unter dem Herzen liegen, ordentlich wie 
in Pumpen in die Höhe fleigen muß, In diefen Bluts 


adern z. B. der Füße und Schenkel find nämlich in ges 
wiſſen Heinen Entfernungen häutige Fallen oder Klapr 
pen angebracht, die fih aufwärts Öffnen. Durch das. | 


Drüden der Muskeln beym Stehen, Gehen, und anderm 


ſolchen Bewegungen, und durch noch andere Urſachen, 


wird das Blut von einer Klappe zur andern in die Hoͤhe 
gepreßt. Wenn es bis zu der Klappe aufgeftiegen, ſtoͤßt 
es diefelbe auf, und ſteigt durch Die Oeffnung in die Höhe; 
fogleich aber fällt diefe Klappe wieder zu, und verfperrt 


dem hinauf geftiegenen Blute den Weg, daß es nie 


wieder zuruͤck ſinken kann. Es giebt auch in verfchiebes 
nen Adern über dem Herzen ſolche Klappen, die ſich ung 


terwaͤrts Öffnen; diefe haben aber, wie man leicht bes 
‚greift, nicht den Endzweck, den Rücklauf des Bluts zu 


befördern, jondern vielmehr es etwas aufzuhalten, damit 
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es nicht zu gefhwind nieberfinfe, und das Herz duch 
allzu fchnellen Zufluß überfade, 

Nun können wir den ganzen Weg, ben das Blur 
macht, mit größerer Deutlichkeit überfehen. Bier ift er. 

Wenn fich das Herz zufammenzieht, wird dad Blut . 

gu gleicher Zeit aus ber linken Herzkammer in die große 
u und aus der techten Herzkammer in die 
Lungenſchlagader getrieben. | 

Wenn fi das Herz erweitert, empfängt bie linke 
Herzkammer neues Blut Aus der Lungenblutader, und 
die rechte Herzkammer aus der Hohlader. 

Das Blut, das nun in diefem Augenblicke aus ber. 
rechten Herzkammer in die Lungenſchlagader uͤbergeht, 
kommt durch deren beyde Hauptaſte, theils nach der rechten, 
theils nach der linken Lunge, wo es ſich in unzaͤhlige Ner 
benäfte, die immer feiner werden, vertheilt. Aus dieſen 
feinften Pulsadern der Lunge faugen es die feinſten Blut⸗ 
ahern wieder zuräct, die fich endlich zufammen in der Lun⸗ 
genblutader vereinigen. Diefe Lungenblutader gießt, bey 
einer Erweiterung des Herzens, das Blut in die linte 
Herzfammer. Aus diefer wird es bey einer neuen 
Verengerung ſogleich wieder duch die große Schlag— 
ader hinausgetrieben, deren fortgefeste Aefte es nach 
allen obern und untern Gegenden des Körpers fortleiten. 
Bo mit den feineen Aeſten diefer Pulsadern die Heinen 
Blutadern zufammenftoßen, faugen diefe das Blut wies 
der in fich, und leiten es wie Heine Bäche, die fich nad) 
und nad) in größere, dann in Kleine Füße, und hierauf 
in größere, endlich in die größten Ströme vereinigen, 
in die immer an Dicke zunehmenden Adern fort, bis ends 

8a ö ig 
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lich alle diefe Adern in der großen Hohlader zufammerz 
kommen, welche das empfangene Blut bey einer neuen 
Erweiterung des Herzens in die rechte Herzkammer ers 
gieft. Ads diefer firömt es num wieder in die Lunge, 
aus der Lunge wieder in die linke Herzfammer, aus dies 
fer: wieder durch die große Schlagader in alfe übrigen _ 
Pulsadern, aus diefen durch die Blutadern wieder zur 
ruͤck in die große Hohlader, aus diefer wieder in die . 
rechte Herzkammer; und fo geht diefer Umlauf, fo lange 
das Thier lebt, ununterbrocen fort. 
Das Herz des Menfhen treibt das Blut 

An weniger Zeit als der taufendfte Theil einer Minute 
Beträgt, durch einen Raum von 3 Schuh; oder 
wenn das Blut, anſtatt einen Kreislauf zu nehmen, 
‚gerade fortftrömte, würde es in weniger als einer. Mi 
nute einen Raum‘ von 30000 Schuh durchlaufen. Welch 
eine erſtaunliche Geſchwindigkeit! doch behaͤlt es dieſe 
Geſchwindigkeit nicht während feines ganzen Umlaufes, 
fondern fie wird durch deffen Aufenthalt in den kleinern 
und kleinſten Blutgefaͤßen merklich vermindert. Die 
ganze Zeit, welche das Blut nöthig hat, um von, der 
linken Herzkarmmer wieder in die vechte zuruͤck zu kehren, 
betraͤgt nach der ee ie doch noch 
nicht volle 3 Minuten. 

- Aus .diefem Umlaufe kann man fich erklären: a 

1) Das Wahsrhum und die Nahrung des Menfihen. 
‚ 2) Den Urfprung . der Verfeßungstrankpeiten durch 

den Umlauf der Säfte. 

5: Die Wirkung der Arzneymittel in die entfernteften 

Theile des EN, 


Sn 
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Sin einem erwachſenen gefunden Körper find 15 
Pfund Blut, davon dur die linke Herzkammer allzeit 
nur eine Unze auf einmal durchgeht. 

Der Weg des Blutes, den es in feinem gänzlihen 
viertelftändigen Umlauf gemacht hat, beträgt 149 Schuh 
oder 74 ı/z Eile. Soll das Blut nur zwey Fuß weit 
getrieben werden, fo muß das Herz eine Kraft und ein 
Gewicht von 900 Eentn., und alfo in 24 Stunden mehr, 
als 16 Millionen Centnerkraft anwenden. u 

Ben einem gefunden Menfchen fehlägt ferner ber 
Puls in einer Minute zomal. Wenn man alfo durch 
eine leichte. Muftiplicationsrechnung ausrechnet, wie 
vielmal der Puls bey einem achtzigjährigen ‚Greif ges 
fhlagen hat, fo erfiaunt man über diefen anformlich 
ſcheinenden Fleiſchklumpen, den wir das Herz nennen, 
und verſinkt in Betrachtung der großen — Weis⸗ 
heit und Guͤte des ER: 


- Das g cin und zwandigſte Kapitel, 
Vom Fett, Gehien, Mail, Markſaft. 


unter der Haut und. — verſchiedenen Thei⸗ 

ten des thierifchen Körpers liegt dag Fett in einem 
zelligen Gewebe. Es iſt ein ähliges, beym Leben ber 
Thiere fluͤſſiges, und bey der geringfien Kälte gerinnens 
des Weſen, welches: in befondern Gefäßen des zelligen 
Gewebes abgefondert. wird, Es füllt gewoͤhnlich - die 
äußern Theile des thierifchen Körpers aus, und ver: 
ihaffe ihm feine. Biegfamteit, Gefchmeidigkeit und 

8 3 Schoͤn ⸗ 
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Schönheit. Ss beſchuͤtzt verfchiedene zärtere Theile, 
erwärmt den Körper, und erhält ihn einige Zeit in 
Krankheiten, und bey Mangel der Nahrung. Kieraus 
ergiebt ih, wenn man ein Thier mager nennen kann, 
wenn nämlih das Blut wenig ſolcher Theile abſetzt, 
oder wenn durch zu große Hitze und durch zu große Ars 
beit dieſelben geſchmolzen werden, oder wenn die Abfons 
derungsgefäße ſchadhaft ſind. Schrumpfen dann bey 
ſolchen magern Thieren dieſe Abfonderungsdruͤſen zuſam/ 
men, ſo entſtehen Runzeln. Dieſes Fett iſt ohne 
Dierven, und die Thiere haben alſo keine Empfindung 
in demfelben. Daher hoͤret män'oft, daß die Mäufe 
Löcher in die fetten Seiten lebendiger Schweine gefrefs 
fen haben, 

Die feinften und wichtigften Theile des Körpers 
enthält das Gehirn a), der Sig aller Empfindung, 
die Quelle aller Bewegungen. Man fagt, kein Theil 
bekame fo viel Blut als das Gehirn, nach welchem vers 
Schiedene Hefte ber Pulsadern laufen (beym Menfchen 
faſt der zehnte Theil) ; und daraus hat man ſchon auf 
die Abfonderung eines fehr nothwendigen und edlen 
Saftes gefchloffen. Das Gehirn liegt bey den Saͤuge⸗ 
thieren, wie bekannt, in dem obern Theile bes Kopfs, 
wird von der Hirnſchale eingeſchloſſen und geſchutzt, und 
iſt eine weiche; roͤthlichgraue nnd weißliche Materie, bie 
mit vielen einander durchkreuzenden Meinen Adern Durchs 
webt, and mit verſchiedenen Haͤuten umgeben if. Das 
Aeußere des Gehirns iſt fehe weich, roͤthlichgrau und 


heiße 
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Heißt die Borfe oder Hirnrinde 5); das Marfc) 
iſt mehr inwendig, weiß, und etwas fefter als die Borke. 

Es theilt ih das Gehirn in zwey Haupttheile, wel⸗ 
che aber durch feine Faſern und Adern verbunden ſind. 
Der groͤßere Theil nimmt den vordern Kopf ein, und 
den hintern das Heine Gehirn oder die ſogenannte Zirs 
beldräfe A), welche fi) in den hohlen Gang der Na 
tens und Ruͤckenwirbel fortpflanzt, und alsdann das 
Rüdenmart, den Stamm des Nervenbaums ausmacht, 
An dem Marke der Zirbeldräfe finden die meiften Nas 
turforfcher den großen Sammelplag der Nerven und eis 
nige den Siß der Seele, 

Ob in dem Gehirn aus dem Blute eine zarte, uns 
fern Augen unfichtbare Flaͤſſigkeit abgeſchieden, und 
den Nerven mitgetheilt werde, und alſo ein wirklichet 
Nervenſaft exiſtire, iſt noch unentſchieden. 

Beynahe noch wichtiger als das Gehirn ſcheint im 
dem Körper der unvernünftigen Thiere dag Rüden 
marf e) zu feyn, welches, wie wir oben bemerkt haben, 
eine Verlängerung des Gehirns iſt. Wenn ake Wuns 
den an bdemfelben geheilt werden können, im Herzen, 
Gehirn, in der Lunge, fo heilt Feine Arzeney eine Vers 
letzung des Ruͤckenmarks. Der größte Ochſe ftürzt aus 
genbfilichft dahin, wenn man ihm mis einem Meſſer 
gefchicht zwiſchen zweyen Ruͤckenwirbeln das Ruͤckenmark 
abjhueiden kann. | 
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Das uͤbrige Mark, das ſich in den Knochen und 
beſonders in den Höhlen der großen Knochen beftändig 
in Vorrath befindet, ift eine weißliche,, zuweilen auch 
röthliche, weiche, oͤhlige, bald mehr bald weniger dichte 
Maffe, welche mit einer fehr: (zarten Haut, die man ale 
eine innere Beinhaut anfehen ann, umhuͤllt ift. Der 
fluͤßigſte Theil diefes Oehls dringt, wenn es aus dem. 
Blute abgefondert ift, durd die löcherige Subſtanz der 
Knochen, ftärket diefelben, und giebt ihnen bie gehörige 
Sefchmeidigkeit, damit fie bey zu ſtarker Anftrengung 
durch Laftträgen oder Bewegungen nicht austrocknen oder 
zerbrechen. 

Der Markſaft iſt ein ſchmieriger, fetter und 
flaßiger Saft, welcher in den kleinen zelligen Hoͤhlen der 
Knochen angetroffen wird. 


Das zwey und zwanzigſte Kapitel. 


| Bon den Thränen, dem rn Ohrenſchmalt⸗ 


Die — ſind eine wäfferige Feuchtigkeit, 
welche aus der Thränendrüfe, die über dem aͤußern 
Augenwinkel unter dem obern Augenliede liegt, quilit. 
Bermittelft verfchiedener ausführenden Gänge, die man 
inwendig längs dem obern Augenliede wahrnimmt, ers 
gießt ſich diefe Drüfe, befeuchtet und reinigt den vordern 
Theil des Augapfels, Dadurch wird nicht allein Die Bes 
wegung des obern Augenliedes und des ganzen Auges 
erleichtert, fondern auch die Durchfichtigkeit der leuchten⸗ 

Ze "den 
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den Hornhaut unterhalten und jede Unreinigkeit aus dem 
Auge gewafhen. Der Ueberfluß von diefer Feuchtigkeit 
wird in den Thränenpunften, zwey Definungen an 
dem Rande der Augenlieder aufgenommen; ift aber der 
Zufluß zu ſtark, fo überfteigt diefe Feuchtigkeit den Damm 
der Augenlieder und ergießt ſich in hellen Tropfen außer⸗ 
halb des Auges. 

Außerdem giebt es auch noch eine fette Materie in 
der Augenhöhle, die dazu dient, daß fih das Auge ges 
fhmeidiger herumbewegen kann und nicht gerieben wird, 
Wenn fi; dieſe vorne mit den Thränen vermifcht, (0 E 
entfiehet daran die gelbe Ilnreinigkeit, die man Auge ns 
butter nennt. _ ’ 

Der Nafenfhleim, weißt aus, ben Scteims 
druͤſen, die fi in der lodern und ſchwammigen Naſen⸗ 
haut befinden, ausfeigert, iſt zur Beförderung des Ges 
suche nothwendig, weil die Nerven dadurch gefchägt wer 
den, und die Nafe von der Luft, die immer auss und - 
eingeht, nicht ausgetrodfnet wird. . Wenn er in Menge 
ausfchwist oder zaͤhe wird, fo wird er ausgeſchneuzt. 

Hinten am Gehörgange fißt das fogenannte Dh 
renfhmalz, ein fettes, brennbares, gallenähntiches 
Wefen, das aus einer zelligen Haut jener Gegend ausge⸗ 
ſchwitzt wird. Es ift vermuthlich dazu beftimmt, die 
Trommeihoͤhle befländig feucht zu erhalten, und dem allzu 
arten Eindruck der. euft auf die innern Theile des Ohrs 
zu vermindern. 

Der Schweiß iſt eine wäflerige, mehrentheils mit 
Fett und Salztheilchen vermifchte Feuchtigkeit, welche in 
den — Theilen des Leibes abgeſchieden, und durch 
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die Schweißläher der Haut, entweder auf eine unfichts 
bare Weiſe ausduͤnſtet, oder in ſichtbaren Tropfen auss 
Bricht. Durch die Ausdänftung, wozu auch das Aus: 
athmen gehoͤrt, verliert das Thier durchgehends in 24 
Stunden Äber die Säfte mehr, als durch die andern 
Ausleerungstanäte, Die Ausdänftung fowohl, als auch 
zuweilen ein heftiger Schweiß, tft zur Erhaltung der Ges 
ſundheit nöthig, wenn dadurch eine fhädlihe Materie 
ans dem Körper gefhafft wird. Ein übertriebner 
Schweiß aber wird ſchaͤdlich, weil er den Körper fchwächt, 
Indem er ihm dzuviel nuͤtzliche Saͤfte entführt, ö 


Der darn Aktiv) ift eine unreine Ztäßigteit, deren 
Beſtandtheile wäflerig und mit einem flüchtigen Altali 
und brennbaren Wefen vermifche find. Er wird als 
überfläßig in den Nieren abgefondert, im der Blafe ges 
fammeft, und durch befondere Gänge aus dem Körper 
geführt. Der Geruch, die Farbe, der Geſchmack und 
Bie Durchſichtigkeit ift bey den Säugerhieren fehr unbes 
ſtimmt und veranberlich: Es koͤmmt dabey bloß auf die 
Speifen an, die bie Thiere genießen. Das Rindvieh 
z. B. giebt im Winter faft immer einen trüben Harn 
von fi, der viel Erde bey ſich führe, weil es dürres 
Heu frißt. Im Sommer hingegen iſt er ein klares hel⸗ 
les Waſſer, das faſt nichts zuruͤck laͤßt, weil es da mehr 
gruͤnes Gras, und friſche Pflanzen genießt, die ſich ſelbſt 
voll Waſſer gefogen haben. Wenn die Thiere im Fruͤh⸗ 
». jahr zum erftenmaf junges Laub freffen, beſonders die 
gelben Pfriemens und Weißdorndfäten, junge Schoͤß—⸗ 
linge und Knospen von Eichen, Buchen ꝛc., fo bekom⸗ 
men 


a 
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men fie davon einen rothgefärbten Urin, den der Aben 
gläubize für Blut haͤlt. 





Das drey und zwanzigſte Kapitel, 
Bon dem Aufenthalte und Alter der Saͤugethiere. 


Der Aufenthakt diefer Thiere überhaupt ers 
ſtreckt fich über die ganze Erde. Einige, die auf deus 
Trocknen wohnen, leben entweder auf den Bäumen, 
wie die Eichhörnchen, oder in Gebäuden, wie bie 
Mäufe, oder machen ſich unterirrdifhe Wohnungen, 
wie der Fuchs und Hamſter; an dere Ichen entweder 
als Amphibien im Waſſer und auf dem Lande zugleich, 
wie die Waflerratten und Robben, oder im- Waſſer 
allein, wie die Wallfiſche. Manche von ihnen leben 
einzeln oder paarweiſe, andere aber in ganzen Tami⸗ 
kien, Geſellſchaften, und Republiken. 

Berfhiedene, befonders nagende, Saͤugethiere 
fellen zu gewiſſen Zeiten Wanderungen aus einer Ges 
gend in die andere an. . | 

Die mehreften gehen ihren Gefhäftten bey Tage 
nad; viele Raubthiere aber ſuchen mit Vorſatz ihre 
Beute des Nachts auf, um ſie deſto leichter und gewiſſer 
zu erſchleichen, und die uͤbrigen Thiere, als Maͤuſe und 
Haſen, bleiben oft aus Furcht in ihren Lagern am Tage 
verborgen liegen. 

Einige bauen fi beſonders canſtiiche Bofnunged, 
in welche ſie fuͤr den Winter diejenigen Nahrungsmittel 
‚einfammeln, die fie alsdann ensbehren müßten, z. B. der 
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Hamſter, und viele Maͤuſearten, und andere — 
gu diefer Zeit fo lange mit der Schlafſucht befallen, bis 
ſie ihre ordentlichen Speiſen wieder finden koͤnnen, wie 
z. B. die Fledermaͤuſe. | 


Was bas Alter dieſer Thiere anlangt, ſo iſt es ſehr 


verſchieden, und ihr natürliches Lebensziel laͤßt ſich ſchwer 
beſtimmen, da theils die vielen Veraͤnderungen ihres 


Zuſtandes ihre Natur ſchwaͤchen, theils ihr Leber durch 


Gewalt verkuͤrzt wird. Verluſt der Zaͤhne und daraus 
folgende verminderte Verdauungsfaͤhigkeit, Schlechtheit 
und Mangel der Nahrungsmittel, ſchaͤdliche Witterung 
1, dergl. ſcheinen vornaͤmlich die, ungewaltſame Abkuͤr⸗ 
sfing: des Lebens zu bewirken. — — 


J— Außerdem aber erlangen einige Saͤugethiere, z. B. 


ber Hirſch, ein betraͤchtliches Alter, andere aber ein ges 
ingeres, wie z. B. verſchiedene Maͤuſearten. 


Das vie ı und wamgigſte Kapitel. 


on den verfchiedenen Arten die Saͤugethlere zu | 
jagen und zu fangen, 


Da dieſe Thiere ſonſt alle in ihrer natuͤrlichen Frey⸗ 
heit lebten, und wild waren, ſo mußte der Menſch auf 
Mittel denken, ſich ihrer zu bemaͤchtigen, theils um die 
ihm nuͤtzlichen zur Befriedigung ſeiner Beduͤrfniſſe anzu— 
wenden, theils um die ſchaͤdlichen zu verringern, und 
ihrer allzu großen Vermehrung zu ſteuern, und ſo ent— 
ſtand denn die Jagd. Da nun die mehrſten dieſer 

Thiere 
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Thiere noch frey ſind, ſo iſt auch dieſe Beſchaͤfftigung ber . 


Menfdyen noch immer nicht Äberfläßig geworden. 
Unter Jagd überhaupt verfieht man : 
Erſtlich:“ Die Kenntniß und Geſchicklich— 
keit, das Wild aufzufuhen, es zu beſchleü— 


* 


hen, und mit Schießgewehr zu etlegen, 


oder mit Netzen und Fallen zu fangen. 
Dieſes iſt ein vorzuͤgliches Geſchaͤffte des Jaͤgers, 

der daher beſonders die Faͤhrten der Thiere genau 

kennen, und die Witterung fuͤr ur derfelben gut 

zu machen willen muß. 

Die Faͤhrten find diejenige Spur, welche die wils 


den Thiere im feuchten Boden, "Sand und Schnee duch 


ihre Tritte von fih zurüd laffen. 

Durch die genaue Kenntniß ber eitigefnen Spurei 
fowohl, als vorzüglich der Zufammenftellung derfelben im 
Sehen, Traben und Laufen ift der Jaͤger faft immer im 
Stande zu beftiimmen, welche Thiere, und wie viel ders 
felben in feinem Reviere ſich befinden, und kann fich ders 
ſelben, wenn ss nöthig ift, bemächtigen. * 

Unter Witterung aber verfieht man,- Material 
lien an einem Orte hinftreuen, die die Thiere lieben, und 
fih daſelbſt verſammeln, oder die fie verabfcheuen, und 
fih von da entfernen. 

Das Sagen felbft und die Wertzeuche dazu find, wie 
ſich aus dem Begriff von ſelbſt ergiebt, ſehr verfchieden, 
und es ift daſſelbe beynahe fo mancherley, fo mancherley 
die Thiere find. Denn einige Ihiere werden gepürfcher, 
- andere mit Hunden aufgefücht, und mit dem Fangeiſen 
vder Hirſchfaͤnger erſtochen (abgefangen); einige werden 

| mis 
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mit Hunden gehetzt; andern werden Gruben gegraben ; 
einigen werden allen gelegt; Andere werden in Netze 
getrieben u. f. f. 
Wir wollen die vorzäglichften ee wie der Jäger 
dieſelbe in feine Gewalt bekoͤmmt, und die Werkzeuge, 
deren er ff ich dabey bedient, hier kuͤrzlich angeben. 

Der Hirſch wird auf dem Anſtand gepuͤrſchet, 
d. h. er wird vom Jaͤger, der ſich des Abends und Mor⸗ 
gens an demjenigen Orte, wo dieſes Wild feiner Nah—⸗ 
rung (Aefung) halber ‚aus dem Holze ins Feld und wies 
der zuruͤck geht (wo es feinen Wechſel hat) verbirgt, mie 
Der Kugelbuͤchſe (Puͤrſchbuͤchſe) erlegt. 

Su der Brunftzeit komme der Hirſch auf den 
Hirſchruſ, wo man durch ein Horn, das eine ſehr 
weite Mündung bat, wie ein Hirſch oder Hirſchkuh 
ſchreyt, in der größten Eile herbeygerennt, und muß 
feinen Irrthum auf eben diefe Art mit dem Tode bes 
zahlen *). 

Die wilden Schweine fuhrt der Jäger, indem 
er einen Wald durchitreift, mit den Kunden, die Saus 
finder heißen, auf, läßt fie von den Hetzhunden paden, 
und fängt fie mie dem Hirfchfänger oder Fangeiſen ab. 

Die Wölfe umkreiſet man mir Tüherlappen, 
welche ı 1/2 Ellen lange, und 3/4 Ellen breite Städen 
Reinwand find, die an einer Leine 3/4 Ellen weit von 
einander befeitiget werden, oder mit Federlappen, 

welche 
” Die Dammbirihjagb Hat faſt alles mit der Hirfdy- 


jagd gemein. Die Tagd der Steinbdde und Gem. 
Sen aber finder man unter ihren Beſchreibungen. 
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welche aus Sedern aus den Flügeln und Schwänzen der . 
Gänfe, Huͤner und großen Raubvoͤgel beflehen, die "nik 
ihren Kielen an einem Bindfaden, der mit Leinoͤl und 
Schießpulver beſtrichen if, zwey Spannen weit von 
einander angebunden, und auf Haspeln gewunden find, 
von denen jede Haspel gewöhnlich 600 Ellen enthält, 
Wenn die Gegend, wo man diefe Thiere bemerkt hat, 
mit diefem Zeuche umseben ift, fo ſtellt man Schuͤtzen 
a8 die Definung des eingelappten Kreifes, laͤßt die Wölfe 
hierher treiben, und erlege fie durch Schießgewehr. Man 
fängt fie auch in großen eifernen Fallen, Shwanens 
bälie, oder Berliner Eifen genannt, welche die Geftalt 
der Heinen eifernen Mäufefallen ohne Teller haben, und 
in der Mitte mit ihren beyden Biegeln, wenn der Haas 
ten, an den, fie aufgeftellt werden, berührt wird, zuſam⸗ 
men ſchlagen. 5 
Die Luchfe kreiſet man gewöhnlich mit Jagdtuͤe 
chern und Netzen ein, wodurd) fie oft genöthiget werden 
ihre Zuflucht auf die. Bäume zu nehmen (zu bäumen), 
von welchen fie dann leicht herabgeſchoſſen werden fönnen, 
Sonſt werden fie auch in den nämlichen Fällen, wie die 
Wölfe gefangen, oder man reizt fie, indem man fie 
durch den Ton, den ein Kramtsvogel, wenn er fid in 
einer Schlinge gefangen hat, von fich giebt, herbeylockt, 
und aus einem KHinterhalte mit der Buͤchſe tödet. | 
Die Rehe werden, wie die Hirſche, gepuͤrſchet, 
und der Rehbock kann in der Brunftzeit, wenn der 
Säger auf einem Stuͤckchen von der Außerften Rinden⸗ 
ſchaale der Birke oder auf einem Apfel: oder Birnblatte, 
fo zweyſtimmig, wie das Reh nad) dem Männchen, oder 
zur 


160 Viert. Abſchn. Von den Saͤugethieren. 
zur Sehzeit ängftlich nah ihren Sungen ſchreyt (ruft), da 
er ſpornſtreichs nach dem Orte, wo der Schall herfommt, 
zu läuft, leicht erlege werden. Man nennt dieß das 
Rehblatten, oder aufs Blatt fhießen *). 


Die Dach ſe werden gewöhnlich-in einem Tellexs 
eiſen, das dem eifernen zufammenfchlagenden Diäufes 


fallen mit blehernen Tellern gleicht, und welches man 


bedeckt vor die Hauptroͤhre legt, gefangen. 

Die Füchfe werden aus Kitten, die man im 
Walde an foldhe Pläge bauet, wo fie nad) dem dahin 
gelegten Anfe gehen, gefhoffen. Dean fängt fie auch in 
Schwanhälfen, indem fie mit Reh: oder Haſenein⸗ 
geweiden (Haſengeſcheide) gekirrt worden ſind, oder in 
Tellereiſen, welche man in flache Waldbaͤche legt, 
und darneben auf eine Gabel obige Kirrung befeſtigt. 
Man reizt fie auch, indem man den ingtiden Ton 
eines gefangenen Hafens nachahmt. 

Die Fiſchottern werden in eben folchen Zellen 
‚Fallen gefangen, indem fle der Jäger ins Wafler, wo 
fie ihren Gang hin nehmen, verbirgt, oder fie mit Krauſe⸗ 
münze beftrichen (die Witterung gemacht) an denjenigen 


Ort legt, wo fie gewoͤhnlich ans Land ſteigen. 


Die wilden Rasen, Marder, Iltiſſe, Wie 
feln aꝛc. fange man ebenfalls mit Telt ereifen, bie 
nur nach Verhältnig der Thiere größer oder Heiner find. 
Sonft, bemachtigt man ſich ihrer noch duch die Schlags 
bäume (Schnellbäume, Schneller). Man nimmt näms 

R 66 


*) Bäreniagd, ſiehe Beſchreibung des Thiers, 
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lich 4 Stangen eines Arms ſtark, und 4 Fuß lang, 
und bohrt an einem Ende duch alle 4 Stangen ein 
Loch, wodurch ein Nagel eines Daumens did koͤmmt; 
die 2 mittlern Stangen muͤſſen ſich am Nagel leicht hin 
und der bewegen daffen, und etwas fürzer am andern 
Ende ſeyn, wo fie auch mit einem hölzernen Nagel bes 
feſtigt werden. Die beyden Seitenftangen werden auch 
‚ mit einem folden Nagel verbunden. Auf jede Etange 
wird eine Feine Saͤule 12 Zoll ſtark angebracht, und 
oben mit einem Queerholze feft zufammen gemacht. In und 
durch den Schlagbaum geht ein Stod eines Fingers ſtark, 
und an einem Ende angebunden, vorne wird eine Kerbe 
eingefhnitten, dazu ein Stellholz 6 ZoU lang, und an 
diejes eine dünne Peine gemacht, welche an die oberfien 
Bäume angebunden if, womit diefe ayfgezogen und das 
durch einer hölzernen Rartenfalle gleich werden. . Auf 
die Mittelbdume leıt man einen &tein. Wenn ein 
Thier an das Stellholz oder die Zunge ſtoͤßt, fo ſchlagen 
die Fallbdume herunter, und es wird — gefan⸗ 
gen, oder zerquetfht. 

Um aber mehrerer Thiere ſich zu gleicher Zeit zu 
bemaͤchtigen, ſtellt der Jäger beſonders im Herbſte und 
Vinter eine Streifs Klopfs Treibs vier Klap— 
perjagd an. Dieß geſchieht in Feldern und Wäldern, 
wenn Durch Perfonen (Treiber, die man gern vor den 
Wind ftellt, das Wild mır Gefchrey und Lärm vermittelft 
einiger Stuͤcken Holz, die fie gegen einander fehlagen, 
den Schügen, die ih gegen den Wind angeftellt has 
den, zugetrieben, und mit Schießgewehr erlegt wird. 
Es werden auf diefe Art Hirfche, Rehe, befonders aber 

Vechſt. gem. N. G. J. B. 2 Fuͤchſe 
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Fuͤchſe und Haſen gejagt. Es gehoͤrt zu dieſer Treibjagb, 
fo feicht fie an fich zu ſeyn fcheint, eine große Accuratefie 


in Anfehung des Anftellens, der Schügen und. Treib⸗ 


leute, wenn nicht das Jagen unangenehm ausfallen: fol. 
Wenn geflappert wird, ‚fo fchleicht gewöhnlich der Fuchs 
zuerſt ganz leiſe und vorfichtig ab, daher auch diefer 
zuerft geſchoſſen wird, alsdann gehen die Rebe, dann die 
Hirſche, am fefteften figt immer der Haſe, der fogar oft 
Die Treiber über ſich weggehen läßt, ‚und alsdann erſt 


‚Hinter ihnen auffpringt, und ruͤckwaͤrts davon läuft, 


Außer diefen giebt es auch noch mancherley Mebe, 
worinn die Thiere diefer Kaffe, die ein Gegenftand * 


Jagd find, gefangen werden. 


Faͤr das Hirſchgeſchlecht giebt es —— 


deren Maſchen 8 Zoil breit und lang, und die 24 Mas 


fchen hoch find. Sie werden in Gabeln von 4 Ellen 


Höhe mit einer Einblegung (Bufen) fo aufgeftellt, dag 


* 


fie, wenn der Hirſch in dieſelben gejagt wird, von dem 
Sabeln abfpringen, und er fi in bdenfelben vers 
wicdelt. 

Die Saunete haben 6 Zoll hohe und. breite 


Maſchen, find von flärkern Leinen, und 8 bis 10 Mas 
Then. Höher, als die Hirſchnetze, weil das Schwarzwild 


mit mehr Gewalt in diefelben einläuft; da es aber nicht 
fo leicht, wie das Rothwild überfpringt, fo find die Gas 
bein, womit fie aufgeftellt werden, auch nur. 2 ıfa Ellen 
Hoch, der Buſen aber zur Verwickelung dejto größer. 
Die Wolfsnege werden aus federkieldicken Faͤ⸗ 


| den geftrickt, und die Mafchen muͤſſen 5 Zoll lang und 


bue, ı und das Garn 24 bis 30 folder ——— hoch 


ſeyn, 
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ſeyn, damit fie beym Aufſtellen auf 3 1/2 Ellen bet · 

Gabeln einen großen Buſen geben. 

Ein Fifhorterneg muß die Breite und: Zirfe 
des Stroms haben, in welchem man jagen will. ' Die | 
Maſchen müflen 2 Zoll ins Gevierte enchalten, und das 
Frey muß oben mit Kork und unten mit Bley verfehen 
fen. Die obern und untern Seiten des Netzes müffen 
fo lang fepn, daß, wenn es aufgeftellt ift, ein Mann beyde 
Enden von jenen fett und unbeweglich halten Fann. 
Dur Leits oder Spuͤrhunde werden dann die Fährten 
des Diters gefucht, wo man ihn anzutreffen glaubt, wird 
das Mes aufgeftellt, er wird duch Hunde und Lerm ın 
dafielbe gejagt, und wenn er darinne gefühlte wird, fo 
wird es zuſammen gefchlagen. Er geht aber ungern 
hinein, und wird meift auf diefer Jagd beym Athem, 
fdyöpfen außer dem Waſſer erfchoflen. | 

Die Maſchen der Reh⸗ Fuhss und Hafens 
neße find 3 Zoll breit und lang, und-ı8 bis 20 Dias 
{chen hoch. Sie werden auf Gabeln von 3 Ellen Höhe 
aufgeftellt, 

Die übrigen Arten, wodurch der Säger fich der 
Saͤugethiere, befonders der kleinern bemächtigt, ſollen 
Hey der Gefchichte jeder Art binlanglich angegeben 
werden. 

Zwentens: verfieht man unter Jagd befonders, ' 
eine Art Luftbarfeis großer Herrn, Die ge 
wöhnlih mit gewiffen Feyerlichkeiten 
und glängenden Anftalten verbunden zu 
fepn pflegt, wo entweder eine Anzahl 
von Wild auf seinen Play zufammen 9% 

2a riechen, 
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trieben, und dann von den jagenden, Per 

fonen erlegt wird, oder wo man nur ein 

einzelnes Thier fo lange verfolgt, bis es 
liegen bleibt. Darunter gehört denn vorzuͤglich 
die Hauptjagd, die Veftdtigungsjagd, und bie en 

. forcejagd, 

Bey einer Hauptjagbd, die. eärkfihe Derfonen 
zumeilen bey einer großen Anzahl Roshs und Schwarz⸗ 
wildpret in„einer Gegend anftellen, wird ein großer 
Strich Wald mit dem Jagdzeuche umftellt, in weiches 
das Wild von 3 bis 4 Meilen wÄt getrieben, und an 
deffen Ende Auf einem freven Plage aus einem Jagd⸗ 

ſchirme erſchoſſen wird. 

Die Erforderniſſe zu einer ſolchen — ſind die 
Hohen Tücher, welche aus grober fefter Leinwand bes 
fiehen, 5 Ellen hoch find, und von welchen jedes «its 
zelne, das gewoͤhnlich 200 Ellen lang ift, eine Linie von 
130 Maldfchritten beftellt. Diefe Tücher werden, fo 
wie alles hierher gehörige Jag dze uch, mit tannenem 
Gabeln (Forkeln) an ihren Leinen, welche in ‚Ringen 
laufen, am obern Ende aufgerichtet und am untern mit 
Pfloͤcken in der Erde befeftigt, und man bedient ſich ihrer 
in engen Kreifen, wohin das Wild aus den weitern 3 
srieben werben foll. - 

Die Mitteltüder (dänifchen Tücher) 
nur 3 ıf2 Elfen Höhe, aber eben dieſelbe Länge, und 
werden in weitern Kreifen gebraucht, weil hier das Wild 
feine Einſchraͤnkung noch nicht gewähr wird, und daher 
nicht überfpringt. Den weiteften Umfang der Jagd 
— man mit den — beſchriebenen Tuͤcher⸗ und 

| geden 


m 


7 
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Sederlappen. Hinter dieſem offenen Zeuche aber muß 
ein ftätes Feuer lodern, damit das Wild, das feine Ge⸗ 
fahr bemerkt, zuruͤck geſcheucht wird, und nicht durch⸗ 
hricht. Wenn das Wild aus den entfernteſten Orten in 
den umſtellten Platz, der allemal da, wo der neue Zug, 
Trieb) herkoͤmmt, geöffnet werden muß, getrieben wor⸗ 
den ift, fo wird diefer immer mehr und mehr verengert, 
bis die Thiere- endlih in etlichen fogenannten Kam 
mern (Böden) oder eingefchloffenen dicht mit Holz bes 
wahfen Bezirken von 1500 bis 2000- Schritten, je - 
nachdem die Anzahl groß oder flein ift, zufanmenges 
drängt worben find. Diefe Kammern mäffen außer den 
hehen Tuͤchern beym Schwarzwildpret iuwendig, beym 
Rothwildpret auswendig nodh ‚mit Spiegelgeud 
(Prelinegen), oder Netzen von ſtarken Leinen. von ber 
Hoͤhe der Tücher, zur Verhinderung des Durchbruchẽ, 
umfiellet werden. 
An die legte Kammer fchließt fi der La uf Ausr 
kauf), derjenige geräumige freye Platz, auf welchem das 

blutige Schaufpiel (das Abjagen) gegeben werden foll, 
duch Bas Roltuh an. Dieſer iſt eben fo, wie bie 
Kammern, mit hohen Tuͤchern und Spielzeuch verwahrt, 
und hat in feiner Mitte den Jagdſchirm, aus welchem 
das Wild, wenn es von den Jaͤgern aus der lebten 
Kammer mit Jagdgefchrey und dem Schall der Wald⸗ 
und Huͤfthoͤrner, bey zurücgezogenem Rolltuch, heraus⸗ 
getrieben worden iſt, geſchoſſen wird. | | 
Geſchieht das Abjagen in einer Gegend, wo das 
Wild duch einen ‚großen Teich oder Fluß geſprengt wers 
23 . den 
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den fan, fo nennt man eine Hide Jagd eine Bauten 
jagd. 

Eine Beftätigungsjagd wird alsdann gehalt 
- ten,’ wenn der Jäger in einem fleinen Diftricte einige 
Städen Wild durh Huͤlfe feines Leithundes *), welcher 
die frifche Spur derfelben gewittert, bemerkt hat. Sie 
Hat mit einer Hauptjagd darin einige Aehnlichkeit, da, 
wenn der Jäger etlichemal mit bem Leithunde die Gegend 
‚ umgängen iſt (beftärigt hat), und mit Gewißheit bes 
Baupten fann, daß fih das Wild in dem umgangenen 
Bezirke‘ befindet, alsdann eben jene Tuͤcher aufgeſtellt 
werden, und ein Abjagen entweder in einem beſondern 
Lauf gehalten, oder das Wild innerhalb des Zeuches auf⸗ 
geſucht und erlegt wird. — 

Mit dieſer Jagd ſtimmt die Re ffeljagb am meis 
fien überein, Man hält nämlich da eine Kefleljagd, wo 
der Jäger den Stand eines oder -etliher Stücks 
Wildpret weiß. Ein ſolcher Pläg wird mit dem Zeuch 
in der Runde umſtellt, die Schuͤtzen ſtellen ſich an, und 
laſſen ſich das Wild entweder herbey heben oder treiben. 
Eine folhe Jagd kann in einem: Tage bewerkſtelliget 
‚werden. Die Herrfchaften beſtellen fie den Abend vobs 
der, und des andern Morgens muß in dem Reviere eis 
nes erfahrnen Yägers auch ſogleich dieſelbe m 


werden koͤnnen. 


Die Parforoejagden (Lauf— — ——— 
bey welchen beſonders einzelne Hirſche durch berittene 
Jaͤger und grimmige Hunde fo lange herum gejagt wer⸗ 
den, bis fie ganz tet, faft todt, zur Erde niederſtuͤr⸗ 


gen, 
”) f. Leithund. 
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ſcheinen zur Ehre der Menſchheit ihrem Ende nahe 
zu nn wenigftens find fie in Swinger ſchon feit einis 
ger Zeit unerhört. | 
Endlich drittens, verfieht man unter Jagd auch bis⸗ 

. weilen das Recht, innerhalb eines gewiſſen 
Bezirkes gewifle Thiere jagen und a 
Ei zu dürfen. 

- Man theilt in diefer Ruͤckſicht die Jagd ein, in die 
Hohe und niedere, und unter den Säugethieren ges 
Hören zur hoben Jagd, Hirſche, Dammhirfche, 
Steinböde, Gemfen, wilde Schweine, Bären *), Luce 
und Biber, und zur niedern die übrigen Thiere, als 
Rebe, Hafen, Wölfe, Fuͤchſe, Dachſe, Fiſchottern, wilde 
Katzen, Marder, Iltiſſe, Eichhörner, Wiefeln und 
Hamſter **), _ Andere. geben diefer Eintheilung eine 

4 nähere 


) Die Birenjagd gehört nicht nur zur hohen Jagd, 
*  fondern ift auch überdieß ein ganz vorzuͤgliches fuͤrſtliches 
Regalſtuͤck; daher unter, Verleihung der hohen Jagd bie 
-Bärenjagd niemals mir begriffen ift. 
2*) Der Landesherr Fat mehrentheild ausfchließungsweife 
das Recht der hoben Jagd, wenn nicht feine Vaſallen 
durch das Herkommen im Befig derfelben find. Die Gex 
rechtigkeit der mebern Jagd liegt aber immer auf 
— alten Rittergürem. Wenn der Landeäherr und Va— 
fat zugleich in einem .und eben ‚demfelben Bezirke die 
Dagd exexctren, fo heißt dieß die Mitjagd (das Mit⸗ 
jagen); Vorjagd aber, wenn der Landſaſſe nicht eher 
in dem Reviere jagen darf, als bis es ber Landesherr 
ſchon einmal durchgejagt hat; und Koppeliagd, wen 
aꝑxep oder mehrere — die Jagd gemein 
| haben. — — 


s, Pr 
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nähere Beftimmung, und nehmen eine hohe, mitt 
kere und niedere Jagd an. Zur hohen Jagd rech⸗ 
nen fie den Hirfch, Dammhirfh, Steinbod, die Gems,- 
den Luchs, Biber und Bär, zur mittlern das Reh, 
Schwein, und den Wolf, und zur niedern ben Haſen, 
Fuchs, und die übrigen oben aufgezäßlten Thiere, Bey 
dieſer doppelten Eintheilung koͤmmt es auf die befondere 
Jagdordnung jedes Landes an. In Thüringen hat man 
“meift die erſtere gewählt, und in Churſachſen die lege 
tere \ 4 


Das fünf und zwanzigſte Kapitel. — 
Vom Nutzen und Schaden der Saͤngethlere. 


In der Haushaltung der Natur find die Saͤuge⸗ 
thiere von der größten Wichtigkeit und veralten darin 
ſehr anfehnliche Gefchäffte. Sie find auch unter den Thieren 
diejenigen, welche dem Menfchen faft alle unmittelbar 
nüglıd) find. Die andern feheinen nicht fo geradezu 
im diefer Abſicht ihr Dafeyn erhalten zu haben, fondern- 
ihr Nugen feine ſich Überhaupt mehr auf die Erhaltung 
der Volltommenheit de6 Ganzen, , auf die Erhaltung des 
Gleichgewichts in den Naturreichen zu erſtrecken, welches 
doch aber allzeit wiederum nabuchen Einpuß a 
ihn hat. 

Aug diefer Claſſe ſind die meiſten Hausthiere, — 
dem Menſchen entweder zu feiner Selbſterhaltung fo 
(lechterbings nothwendig geworden ſind, wie die Kuͤhe, 

| Schafe 


nz 
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Schafe, Pferde, Ziegen, oder die ihm durch ihre 


Treue, Wachſamkeit, durch ihre Fähigkeiten und erlangte 
Geſchicklichteiten, durch ihre Stärke u. d. gl. mäßen; 
eis Pferde und Ochfen, Hunde und Kagen. Ä 

Der vielfahe Mugen der Säugetiere für den 
Menſchen beſteht im allgemeinen in folgenden Stuͤcken 
Er braucht einige zum Aderbau, zum Fuhrwerk, zum 
Laſttragen und Reiten, als die Pferde, Ochfen und Efel, 
andere zur Jagd, zu Auffuhung der Truͤffeln, zur 
Bewachung der Käufer und-Heerden, wie die Kunde, 
Einige, als die Kagen, vertilgen ihm manche ſchaͤdli⸗ 
Gen Thiere, z. B. die Mäufe, andere nügen ihm zur 
Speiſe entweder duch ihr Fleifch, wie. das Rindvieh, 
das Wild, Schafe, Ziegen, Schweine, Hafen, oder 
buch) ihre Milch, die Kuh, die Ziege, das Schaf; ei 
nige müflen ihm durch ihre Bedeckungen, bie die Hands 
wetter als Leder, oder Pelzwerk, oder als Garn veran 
beiten, Kleidungen, Decken und: dergl. verfchaffen, fe 
die Schafe, Marder, Wieſeln, Füchfe, Pferde, das Rinds 
vich und Wildpret. Von einigen braucht er das 
Fett zum: Verbrennen, und zum: Einſchmieren manchers 
ley Werkzeuche und des Lederwerks, fo den Talg und 
Fiſchthran. Andere Künftier und Handwerker haben 
Borften, Haare, Geweihe, Hoͤrner, Klauen, Zähne, 
Anochen, Schnen, Blafen; w. d. gi. nöthig, um nuͤtz⸗ 
liche Dinge daraus zu verfertigen,: Aus den Füßen, 


* 


Knochen, Knörpeln, Sehnen und andern Abgaͤngen des 


Felles der Thiere wird der Leim gemacht, den ſo viele 
 Profefiioniften: brauchen. Mancher Thiere Daͤrme ges 


ben Saiten. Das Blut von den: Schweinen wird zu 
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Mürften und das von Mindern zum VBerlinerblau und 
zur Reinigung des Zuckers gebraucht. Der Miſt giebt 
den nothwendigen Dünger, der Harn den. Phosphorus; 
und wie viele. "Theile wurden nicht fonft,: da es Mode 
wat, im den Beſtandtheilen der Sängerhiere die Heils 
kraͤfte für valle Krankheiten zu fuchen und zu finden, in 
Ber Arzney gebraucht, wie viele werden noch jeßt "darin 
gebraucht, als Hirſchhorn, Fett, Mitch, Bifam, Einger 
weide, Fleiſch, Kuchen u. if. f. und wie viele werden 
ind. fünftige wieder darin. gebraucht: werden ? - — 
Auf der andern Seite iſt freylich nicht zu laͤugnen, 
daß auch manche Thiere dieſer Claſſe den Menſchen ums 
mittelbar oder mittelbar Schaden zufügen; allein de 
dieſer Schade mehrentheils nur zufällig oder doch fehr 
Hering, kind mit der nüglichen "Einrichtung. der: Natur 
diefer Thiere unzertreunlich verfnäpft ft, fo kann er 
ſaſt gar nicht: in Erwähnung ‚gezogen  werden.: So 
todten 3.1 B. die groͤßern reiſſenden Thiere, ‚Löwen, Die 
get und Bären in. der Hungersnoth Menſchen; fo er⸗ 
Kürgen Wieſeln, Marder, Ditiſſe viel nügliches Federn, 
Sich; fo rauben die Fiſchottern Fiſche; ſo fchaden Hir— 
ſche, Rebe, Hafer, Hamſter bem Getreide und den Ges 
waͤchfen Des: Feldes) ſo benagen die Erdwoͤlfe (Waflers 
rutten) und Haſen die Obſtbaͤume, die Waldbaͤume, und 
naͤhren ſich dft zu unſerm Schaden von den Gartenfrüchs 
ten ſo gehen die Wieſeln und Maͤuſe in Haͤuſern den 
Eßwaaren nach; ſo verderben letztere durch ihr Magen 
das Hausgeraͤthe, Buͤcher, Zeuche und andere nuͤtzliche 
Dinge; fo verwuͤſten die wilden. Schweine, Maulwuͤrfe 


and‘ Hu durch ihr: Graben Aecker, Wieſen und 
Gaͤrten, 
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Gärten, und fo tödten die wuͤthenden Kunde burd ihr 
ren giftigen Biß zuweilen nuͤtzliche Thiere und ſelbſt 
den Menfhen. Aber beynahe allen dieſen nachtheiligen 
Folgen kann der Menſch duch Gegenmittel vorbeugen,’ 
und alle diefer Schade wird durch den Nutzen, dem dieſe 
Thiere in der Schöpfung ftiften, weit überwogen. Bey 
der befondern Geſchichte diefer Thiere wird ee. 
näher angegeben werden. #) ) 


Das ſechs und wamigſte Reith. 


Den Aufbewahrung der Säugetiere . re 
| Raturalienkabinetten. F 


Die Baͤlge der meiſten Saͤugethieren, die in Kabu 
netten aufgeſtellt werden ſollen, laffen ng Be ur 
ausftopfen,. **) 

Die ſicherſte Berfahrungsart bey größeren iſt ww 
gende: Bor allen Dingen muß man genaue Maße 
von den meiften Theilen bes Thieres; in der Stellung, 
bie es Haben foll, nehmen. Alsdann fhälet man es/ 
indem ein Aufſchnitt von Anfang des obern Bruſtkno⸗ 
chens bis zum Ausgange des blinden Darms oder umge 
ehrt gemacht ift, as; wobey, wenn das Thier ſehr 
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*) f.©.%. Sudom’s Afenggränbe —— 
der Thiere I. ©. 67—83 3+ 

‚we, Die befte und nachahunıngewärbigfte Behandlungsart fin« 
det man in Georg Pitorius (Bederd Anleitung zum 
Ausſtopfen und Aufbewahren der Vögel * Säugeibirre. 
Darniſtadt 79.9 mh + ur 
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groß iſt, noch befondere Einfchnitte über dem untern 
Theil der Hinterfuͤße noͤthig ſind. Hie rauf wird die 
Fleiſchſeite des Felles mit einem Paͤleiſen (halben Mon⸗ 
de) ſo gut, als möglich, beſtoßen, oder Fleiſch und Fett 
mit einem ſchicklichen Meſſer fo gut als möglich abge⸗ 
loͤſt, und das ganze Fell zuerſt mit ungeloͤſchtem Kalch⸗ 
Asdann mit Allaun abgerieben und: -fölchergeftalt‘ ge⸗ 
gerbet. Und nun erſt kann dag. Thier folgendermaßen 
ausgeſtopft werden: 

Ein Stuͤck Holz von der Länge: des Ruͤcgrats, wo⸗ 
ran vier Zainſtaͤbe, (aus welchen die Ragelfchmiede die 
Naget machen,) mit Tuchlappen und Spitzen verſehen, 
befeſtigt werden, muß dem Thiere die feſte Stellung und 
Anlage zur Figur geben. Statt dieſer Eiſenſtaͤbchen 
ann man fih auch bey. manchen Thieren des bloßen 
Holzes bedienen. Ein aͤhnliches Stuͤck Eiſen, welches 
auf beyden Seiten mit, Lappen verſehen ſeyn muß, um 
es einmal an Das, Holy, unter dem Rüden, und das ans, 
deremal an den Schaͤdel, welcher. bis unter das oberſte 
Wirbelbein im Felle bleibt, befeſtigen zu können, muß; 
dem Halfe die gehoͤrige und feſte Stellung verſchaffen. 
Der. Stand und. die, Feſtigkeit der Füße; deren zweyte 
Halbe Röhre auch im Belle bleibt, wirdiebenfalls durch 
eiſerne Stäbe erhalten. Hierauf wird das ganze Fell 
mit gebundenem reinen Heu — und — er 
Oeffnung zugenaͤht. * 

Andere ziehen. die Haut ſorgfättig a; — 
die Hirnſchaale mit reinem Werg aus, umwickeln die 
Fußknochen und den Schwanzdrath mit Werd, das 
zur Seftigkeit und — durchnaͤht wird, 

und 


* 
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und formen eben fo mit Werd) einen durchgluͤhten Drath. 
in der Geftalt des Körpers aus, und ‚nähen dann alle 
aufgefhtigse Stellen mit Sorgfalt zu, Alle inner 
Theile werden vorher mit einem Conſervirpulver, das 
aus 6 Theilen Allaun, 4 Theilen ftartem Pfeffer 
und 2 Theilen Kampfer befteht, Heftreut. 0 
Kleinere Thiere, als Iltiſſe, Mäufe u. d. ol. 
haben weniger Schwierigkeit. Man bedient ſich beh dieſen 
ſchwaͤchern ſtatt der eifernen Stäbe nur ftärkern oder mit 
Werch unwickelten Drathes nach Verhaͤltniß der Größe 
oder Kleinheit des Thieres, beſtreicht das Fell auf der 
Fleiſchſeite zu mehrerer Sicherheit gegen den Angriff 
verderbender Inſekten fiatt des Alauns mit Arfeniß, 
den man mit Baumöhl aufgelößt hat, und beftreut die 
fen Anftrih mit klarem ungelöfchten Kald. Die Flüs 
gel der Fledermäufe uͤberzieht man, um fie vor den 
Motten zu bewahren, mit einem flaren Lak. 
Es ift neuerdings eine fehr einfache und zuverläs 
Gige Methode erfunden worden, um bie Fleinften 
Thiere aufzubewahren. Zuerft wird alles, was im. 
den Eingeweiden der Thiere enthalten feyn fann, völlig 
ausgeleeret, und zwar entweder durch einen allmähligen 
Drud gegen den After, oder durch eine ſtarke Einſpriz⸗ 
zung, welcher alles weicht, was im Wege if. Mach 
diefer vollendeten Reinigung bindet man den After mit 
einem Faden feft zu, und fpriget mit einer Sprige As 
Iher durch den Mund in den Körper, und wenn alles 
damit inwendig angefüllt ;ift, fo hängt man das Thier 
am Kopfe auf. "Hierauf ftiht man ein. Auge aus, holt 
das Gehirn aus dem Kopfe, füllt den leeren Raum 
| gleich⸗ 


My 
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‚gleichfalls mit Aether an, und bewahrt ihn vor dem 
Auslaufen durch einen Pfeopf, den man in die Augen⸗ 
hoͤhle ſtecket. Am andern oder dritten Tage wiederholt 
man dieſe Ausſpritzungen in den Körper, und fährt das 
mit fo lange fort, bis das Thier ganz ausgedorret iſt. 
So wie nun dieſe Austrodnung nad und nach, indem 
der Aether bey feiner Verdänftung die im. thierifchen 
Körper befindliche Feuchtigkeit verflüchtiget, vor-fich geht, 
ſucht man dem Thiere feine ſchickliche Stellung zu gebeh, 
und fobald es vollkommen ausgetrocnet ift, fann man 

% ohne Beſorgniß hinftellen, wohin man will, Diefe 
. Methode ift deswegen fehr vortheilhaft, weil der Aether 
wohlfeil if, und man 3. ©, zu einer Maus nicht mehr 
als eine Unze braucht. Schade, daß fie an verwunde 
sen. Thieren nicht recht anwendbar iff, indem man dem 
Hether nicht wohl zufammenhalten kann. 

Diejenigen Heinen Thiere, welche man 
auf obige Are nicht gut erhalten fann, und 
Die ungebohrnen, verwahrt man im gleihweiten 
Glaͤſern, die mit Weingeift oder reinem Korubran⸗ 
| dewein angefuͤllt und mit Kork und ——— feſt 
verſchloſſen ſind. 

Skelette von kleinern ganzen Thieren, ober 
von größern Thierkoͤpfen und Füßen, die man Befons 
ders deswegen aufftellt um an den Zähnen und Zehen 
die Kennzeichen der Claſſen, Gattungen und Arten 
Deutlich wahrzunehmen, werden gemacht, indem 
man das Cadaver, welches vom groͤbſten Fleiſch ent⸗ 
bloßt if, in Waſſer, worin. ungelöfchter Kal aufges 
ö * iſt, legt, und in demſelben i lange verweſen läßt, 
dis 
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bis das noch übrige Fleifh mit einem Meffer leicht 
abgelößt werden kann. Die Knochen werden alsdann, 
‚wenn fie recht fhön werden follen, vorher mit einer 
ſcharſen Potafchenlauge durchgepeiget, ehe fi fie an der 
Sonne mit Waffer gebleicht. werden, ) 
Auf die Stellung und Figur der Ihiere, die 
man ausftopfet, koͤmmt alles an, und man. wählt dar 
‚zu entweder die .. oder die auffallendfte. 
Bey den Raubthieren z. DB. ift es nicht unſchicklich, 
wenn man ihnen den Rachen aufſperrt, um die Miene 
der Raubſucht und das fcharfe, Gebiß deutlich bemerken 
zu können. | 
Herr Camper, ein Serähtmter Anatom in Hol⸗ 
land hat auch eine ſehr ingenioͤſe Methode ausgedacht, 
die Thiere im Tode nach dem Leben darzuſtellen, ohne 
ihr Fell durchs Ausſtopfen zu verlaͤngern. Er formt 
den Rumpf ab, gießt ihn von wo aus und zieht dan 
das Zell drüber her, 


\ 


Das ficben und zwanzigſte Kapitel. 


Won der Eintheilung dieſer Elaffe in Ihre Ordnun⸗ 
gen und Battungen, und von einigen vorzuͤglichen 
Schriften uͤber die Saͤugethiere. 


Ehe wir zur Eintheilung der Claſſe der Sängerhiere 
ſelbſt fihreiten, müffen wir uns erft noch mit einigen 
Wörtern befannt machen, die in der ganzen Naturgeſchichte 

ſehr oft vorkommen. 
Moen 


— 
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Man nennt in der Naturgeſchichte ein ſedes Diüg, 
das wir bemerken können, oder einen jeden natürlichen 


Körper ein einzelnes Ding (Individuum). 


Werin mehrere ſolche einzelne Dinge in ihren mes 
fentlihen Eigenfchaften und Theilen eine große Aehnlich⸗ 
Leit unter einander haben, fo rechnet man fie zu einer 
Art (Species). Dabey giebt es nun zumeilen einzelne 
Körper, die eine große Veränderung in ihren zufälligen 
Eigenfchaften erlitten haben, wodurch fie von den andern 
Körpern merklih abweichen; diefe nennt man Spiel 


‚ arten, Abänderungen oder Varietäten. So 
iſt z. B. unter der Art Hirſch, der weiße Hirſch, den 


wan zuweilen antrifft, eine Spielart. 

Gerner, wenn mehrere Arten natürlicher Körper 
in gewiflen, Haupteigenfchaften mit einander überein 
tommen, fo machen fie eine Gattung, ober wie andere 


7 wollen ein G eſchlecht (Genus) aus, Hierbey ſtoͤßt frey⸗ 


lich der Naturforſcher zuweilen auf eine einzelne Art, 
die von allen uͤbrigen ſehr abweicht, er weißt ihr daher 


allein, als einer einer einzelnen Gattung ihre bequemſte 


Stelle an. So macht z. ©. der Tapir allein eine 
eigne Gatzung aus. 

Mehrere aͤhnliche Gattungen geben nun weiter 
eine Ordnung (Ordo), und zulegt mehrere ähnliche 
Drdnungen eine Claffe (Classis). 

Wenn es fich zuweilen trifft, dag die Ordnungen zu 
weitläuftig werden, fo zertheilt man fie, der Bequem⸗ 
lichkeit halber, wiederum in Abfchnitte (Sectiones), 
und wenn eine Gattung zu zahlreich wird, fo ſondert 
warn ihre Arten in gewille Familien (Familiae) 
| | aß, 
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ab, fo 3. B. bey der großen Mäufegattung; und wenn 
man bey manchen Arten noch abfonderungswärdige und ' 
bleibende Verſchiedenheiten findet, fo bemerft man diefe 
durch die Abtheilung in gewiſſe Raffen, 3. B. bey den 5 
Pferden *. | | 

Diefe gewöhnliche Eintheilung, welche man ſich mie 
dem bekannten Bepfpiele der Ordnung im Soldatenftande, 
wo die Armee die Klaffe, die Brigade die Ordmung, das - 
Regiment die Sattung, die Compagnie die Art und jeder 
Soldat ein Individuum iſt, deutlich machen kann, heiße 
ein Spyftem, oder eine Methode. Die Einrichtung, 
der Bau eines folhen Syſtems hängt von den Ken ns 
zeihen (Charakteren) ab, die man bey der Beſtim⸗ 
‚mung der Elaffen, Ordnungen, Gattungen, und Arten 
zum Grunde gelegt hat. Durch diefe wird man in den 
‚Stand gefeßt, jeden natürlichen Körper von allen andern 
mit Leichtigkeit und Gemwißheit zu unterfcheiden. 

Es giebt aber verfchiedene kuͤnſtliche Syfteme, nach 
welchen die Säugethiere geordnet worden find. 

In den älteften Zeiten fahe man auf die Verſchie⸗ 
denheit der Fuͤße. Ariſtoteles theilte ſie darnach 
ſchon 1) in Thiere mir ungeſpaltenem Hufe, z. B. 
das Pfad; 3) mit gefpaltenen Füßen oder zwey 

Hufen 


v) Etwas andere Begriffe werden von Kaffe und Yarier 
täten gegeben von Pın. Kant in der Berliner Monats⸗ 
ſchrift 1785. VA. p. 391. und im Teurfchen Merkur 1738. 
I. p- 48. und in Dr. Birtanners ausführt. Schrift 
tiber das Kantiſche Privcip für die Naturgeſchichte. ll ze 
tingen 1796. 

Bechſt. gem. N. G. J. Bd. M 
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Hufen, z. ©. die Ziege, und 3) mit gefingerten 
Züßen ein, worunter alle übrigen auf dem Erdboden 
lebenden Thiere gerechnet wurden. Und diefe Eintheis 
Jung behielten “einige neuere, 5. B. Klein *), bey, bes 
fimmten und verbefferten fie nur mehr. 

Klein, der zu den vierfüßigen'Thieren auch bie 
sierfüßigen Amphibien rechner, macht drey Ordnungen: 
3) Thiere mit Hufen, 2) haarige Thiere mit 
Zehen, 3) unbehaarte Thiere mit Zehen, und 
dieſe zertheilt er wieder in Familien. 

Vollkommener machte biefe Eintheilung Hal. { en**), 
Er theilte die vierfüßigen Thiere in zwey Abfchnitte,. die 
er Elaffen nennt, und jede derfelden wieder in verfchies 
dene Gattungen. In der erften Claſſe begreift bie 
erfie Ordnung, die behuften, mit ungefpaltenem 
Klauen; die zwepte, die zweyklauigen; die dritte, 
die dreyklauigen; die vierte, die vierflauigen, 
% B. das Nitpferd; die fünfte, die fuͤnfklauigen, 
den Elephanten, in ſich. Die zweyte Claſſe beſchreibt 
in der erften Ordnung die einzehigen, in der zwey— 
wen die zweyzehigen u. f. w.; in der ſechſten aber 
die mit Floßfederfuͤßen verfehene, welche ſich im 
Waſſer naͤhren und an trocknen Orten werfen. 
Der 
*) Er war Sekretair der Stadt Danzig, und ein beruͤhmter 

Naturforfiber. Sein Spftem findet man in dem Bude: 

9. Theod.- Sleins narürlihe Drdnung und vermehrte 

Hiſtorie der vierfüßigen Thiere herausge eben von Bortfr- 

Reyger. Danzig, 1760. 

**) ©. Prof, Hallens Naturgeſchichte der Thiere. Erſter 
Theil. Berlin, ı75c 
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Der Ritter von Linne‘ nahm fein Syſtem vors 
zäglich aus der verfchiedenen Anzahl, Geftalt und Lage 
"der Zähne her, 


Ich wid hier den agemeinen Entwurf deffelben 
Syſtems nad) feinen Eintheilungsgründen, der Beſchaf— 
-fenheit der Füße, und vorzüglich der a ana a der 
Vorderzähne darlegen. 


Die Säugethiere haben alfo : 
L entweder wahre Füße, und aldann 
3) gar feine Vorderzähne ; Dies giebs Sie 
Zweyte Ordnung der Säugerhiere: Thiers 
ohne Vorderzäbne Bruta. 
2) Oben Feine Vorderzaͤhne: 
Fuaͤnfte Ordnung: Wiederkaͤue nde 
Thiere. Pecora. | 
3) Zwey Vorderzähne oben und unten: 
Bierte Ordnung: Nagethier e. Glires 
4) Vier Vorderzähne oben: 
Erſte Ordnung: Menfhenähnlide 
| Thiere. Primates. 
5) Sechs ſtumpfe Vorderzaͤhne oben: 
Sechſte Ordnung: Thiere mit dem 
Pferdegebiß. Bellue 


Ma 65 Meiſt 


.- 
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6) Meiſt ſechs fpitzige Vorderzaͤhne oben 
Dritte Ordnung: Raubthiere. Ferae. 


U. oder verwachſene Fäße zum Schwimmen, 
wæelche den Floſſen der Fiſche aͤhnlich ſind: 
Siebente Ordnung: Saͤugende Ser 
thiere. Cetacea. 


Kerr Hofrath und Profeffoer Blumenbach in 
Göttingen *) fieht auf alle Außere Merkmale, auf dem 
ganzen Habitus (Anfehen) der Thiere zugleich und bes 
ſtimmt darnad) zwölf Ordnungen: 1) Bimanus, Der 
Menſch mit zwey Händen. 2) Duadrumana. Saͤu—⸗ 
gethiere mit vier Händen, z. B. Affen. 3) Brady- 
poda, &äugethiere, deren ganzer Körperbau auf den 
erften Blick Trägheit und Langſamkeit verraͤth, z. B. 
der Ameiſenbaͤr. 4) Chiroptera, Saͤugethiere, deren 
Vorderfuͤße Flatterhaͤute bilden, z. B. Fleder⸗ 
maͤuſe. 5) Glires. Nagende Saͤugethiere. Sie 
naͤhten ſich, bis auf ſehr wenige Ausnahmen (und im wilden 
Zuſtande vermuthlich alle), von Vegetabilien und zwar von 
haͤrtern die ſie benagen. 6) Ferae. Reißendeoder ſonſt 
fleiſchfreſſende Saͤugethiere, als wovon nur 
wenige Gattungen ausgenommen find, Hunde Kagen, 
Bären. 7) Solidungula. Einhufige Thiere; 
das Pferd. 8) Pecora. Wiedertäuende Thiere 
— | mit 
*) ©. Handbuch der Nhturgefchichte von D- 3. F. Blu⸗ 

menbadh. Göttingen 1797. ©. 56. 


Eieb. u. zw. Kap. Eintheil. d. Claſſ. i. Ordn, 181 


mit gefpaltenen Klauen, 5. ®, der Hirſch. 9) 


Belluae. Meift ſehr große oder unförmlide, 
borftige oder duͤnnbehaarte Säugethiere. Schwein, 
Elephant x. 10) Cetacea Wallfifche, warmblds 
tige Thiere, die mit den faltblätigen Fifchen faft nichts 
als den unfhidlihen Namen gemein haben, 

An allen diefen Eintheilungen, von welchen ed noch 


mehrere giebt, finden fih aber Mängel und Unvolltoms 


menheiten, die vorzüglich darinn beftehen, daß ähnliche 
Gattungen zertrennt in verſchiedene Ordnungen fommen, 
und unähnlihe wiederum in einer Pranand mit einander 
verbunden werden. ‚ 

Da aber bdiefe Unvollkommenheiten allen kuͤnſtlichen 
Spfiemen beynahe nothwendig zu ſeyn ſcheinen, und wir 
das Syſtem der Natur vielleicht noch lange oder 


gar nicht finden werden, fo will ich das etwas veränderte 


und wie ich glaube verbefferte Pennantfhe Sy 
ftem *), das auf die Bewegungswerkzeuge und Zähne 
zugleich A nimmt, und eine ſehr leichte Ueberſicht 


M 3 verſchafft, 


> Pemant war ein ſehr geſchaͤtzter Naturforſcher in 


England. ſ. Thomas Pennant's history of Quadru- 
peds, Ed. 3.. London 1793. Preface and p. XI’ und 
Meine Ueberfegung von diefem Werke unter dem Ti⸗ 
tel: Thomas Pennats allgemeine Ueberſicht der vier- 

. füßigen Thiere. Aus dem Eugl. überfegt und mit Ans 
merfungen und Zufägen verfeßen. Weimar 1799. Erfter 
Band. p. XXI. Herner: D. M. B. Borkhauſens 
beurfhe Fauna oder Fursgefaßte Naturgeſchichte der 
Thiere Deurfchlernide. un 1797. Erfter Band p- 
XYVIII. 


— 
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‚verschafft, zum Grunde legen, und nicht nur in def 
Folge alle deutfche Thiere darnach aufzählen und befchreis 
ben, fondern auch hier, zur vollftändigen Hinſicht in die 
Hgefammte Mammalogie, die Kennzeichen aller Cat 


tungen und die Anzahl der bis jegt bekannten Arten am 
die 


Die Ordnungen, Abfhnitte und Gattum 
gen der Bäugethiere mit ihren Kennzeichen find num 
folgende, 


Die erite Drdnung. 


Eäugethiere mit Hufen, Ungulata. 


1 Abſchnitt. 
Einpufige Thiere. Solidungula. 


Die Füße haben nur einen Huf, d.h man 
fieht äußerlich feine Abtheilung der Zehen,. ſondern diefe 


fieden alle in einer einzigen hornartigen — wie 
in einem Schuh. 


In beyden Kinnladen ſtehen ſechs abgeſtumpfte 
Vorderzaͤhne. 

Das Euter des Weibchens mit zwey Saͤugwarzen 
liegen zwiſchen den Hinterbeinen. 


Die 
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Die ganze Gaſtalt iſt ſchoͤn, alle Theile wohl 
proportionirt an ſich, und eben ſo proportionirt zuſam⸗ 
mengeſtellt. *) 

- Die meiften find als nuͤtzliche Thiere faft, über 
die — Erde verbreitet. Eine Gattung. 


1. Das Pferd. Equus. 


Man kennt ſechs Arten, und zwey nuͤtzliche Ba⸗ 
ſtardarten von dieſer Wurrs. 


Zweyhufige Thiere. Bisulca. 


—Mit zwey Hufen oder Klauen, wo alſoe die 
Zehen in zwey hornartigen Scheiden ſtecken. 

Die Geſtalt iſt mannigfaltig, ſo wie die Lebens⸗ 
art. Neun Gattungen, | 


A, Ohne Vorderzähne in der obern Kinulade: 
Wiederfäuende Thiere. **) 


Oben ſtehen feine, unten aber ſechs oder at, vom 

‘den breiten abgeftumpften Badenzähnen weit ents 

fernte breite Border; oder Schneidezaͤhne. Die 

Eckz aͤ hr ne fehlen mehrentheits. | 
| M4 Das 

*) Der — Deutſche Muͤller · Eſel wird hoffentlich 

hier feine Ausnahme machen duͤrſen. 
**) Pecora, Lin. 


1 
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Das Euter liegt zwiſchen den Hinterfuͤßen mit 
zwey oder mehrern Saͤugwarzen. 

Sie haben vier Magen *), leben von Gewaͤch⸗ 
fen, die fie mit ihren Zähnen und durch Hülfe der Zunge 
abrupfen, durch ‘die Backenzaͤhne grob zjermalmen und 
vermöge des Baues ihres vierfachen Magens wieders 
kauen tönnen, F 

Der Menſch nugt faſt alles von ihnen. 


a. Mit Sörnern und jwar 
mit bleibenden Hörnern. 


2. Giraffe. Camelopardalis. | 
In der untern Kinnlade ftehen acht Worberzä bs 
ne, wovon die äußerften zweytheilig find; die Hörnerfind 
‚ Fury, aufreht, an der Spige abgeftumpft; Hals und 
Schultern find von außerordenslicher Länge. Eine Art. 


Der Kameelparder (Camelopardalis Giraf- 
fa, Gmelin Lin.) ift wegen feines dünnen, 
ſehr langen Halſes, der fehr großen und hohen 

= Schultern an den Vorderfüßen ein fehr fonders 
boat geftaltetes Thier. Die Länge beträgt 22, 
die Höhe bey aufgerichtetem Kopfe 16, und die 

Länge bes Halfes allein 7 Fuß. Die übrige 
Geftalt ähnelt dem Pferde. Er wohnt im 
Innern von Afrika, naͤhrt fih von Blättern, 

und es wird Haut und Fleiſch von demfelben bes 


nutzt. **) | 
5 3. Ochs. 
*) J oben S. 113. —A | 
. *) Um meinen Leſern, denen bie Deutſche Thiergefbichte 


vorzüglich und vlelleicht ganz allein insereffirt, doc einen 
| — an 
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3. De Ochs. Bos. 9) 
Sechs Arten. | 


4 Das Schef. Ovie 
Zwey Arten 


5. Die Ziege, Capra. 
Drey Arten. 


6. Die Antilope. Antilope. 


Bier und drepßig Arten, welche nach der verſchie⸗ 
benen Seftalt der Hörner in Familien ee werden, 





e Mit abfallenden Hörnern oder 
Bee 


7. De Hirſch. Cervus. 


Vietzehn Arten. Sie haben entweder ſcha u⸗ 
BEIDE ige oder runde Geweihe. 





Ms; b. Ohne 


algemeinen Ueberblid über die Thiere zu verfchaffen, ha- 
be ich alizeit bey jeder fremden. Gattung eine Art 
als Benfpiel aufgeftellt. 

*) Die Kennzeichen der Deutfchen Gattungen hat man 
allzeit am ihrem gehdrigen Drse gu fuchen. 


156 Dierk. Abſchn. Von den Saͤugethieren. 
b. ohne Hörner. | 
g. Das Biſamthier. Moschus» 


Sn der untern Kinnlade ſtehen acht Border 
zaͤhne. Die Mannchen haben einzelne hervorſtehende 
Eckzaͤhne in der obern. Man beſchreibt fuͤnf Arten. 


Das Tibetiſche Biſamthier (Moschus mo- 
schiferus, L.) ift dem Reh aͤhnlich, und hat 
in der Mabelgegend einen Biſamſack. Der gu— 
te Difam mird nur bey dem Männchen gefuns 
den. Es lebt einfam in den erhabenen Theis 
Ien von Aſien, in Sibirien und China, und 


nähert fi vom Laub der Bäume und von den 
Moosflechten. 


9. Das Kameel. Camelus. 


Die ſechs untere Vorderzähne find ſchaufel⸗ 
förmig. Oben befinden fich zwey und unten drey von 
einander abfiedende Eck zaͤhne. In der übern Kinnlas 
de ſtehen fünf und in der untern vier Badenzähne 
auf jeder Seite. Die Oberlippe iſt geſpalten. Die 
Klauen find vorne nur ein wenig gefpalten und die 
Afterklauen fehlen. Sieben Arten. 


Das einbudlige Kameel. (Camelus Dro- 
medarius, L.) Dieß fanftmäthige Thier, das 
im ganzen, Orient das nuͤtzlichſte Hausthier ift, 
hat 6 1/2 Schuh Länge, trägt 1200 und mehr- 
Pfund, kann in einem Tage mehr als 18 Meiz 
len gehen, und das Fleifh der Jungen, und. 
Milch und Haare werden benutzt. Esnähre 
fi von fachlichen Gemwächfen und kann 15 Tage 

| dur⸗ 
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durften, weil in den Zellen des zwepten Magens 
das Wafler lange. vorräshig bleibe. 





B. Mit Borderzäpnen in der obern Kinnlade, 9 
Die Eckzaͤhne fichen eingefn. | Fi — 
Der Kopf geht in einem Ruͤſſel aus. Statt 

ber Haare ift der Leib mit Borſten bedeckt. 

Der ſcharfe erhabene Ruͤcken, die breiten Seiten, 
die eingezogenen Keulen, der flarke, breitfpigige, faft 
gar nicht abgefegte Hals, der gedrucktkegelfoͤrmig aAuslau⸗ 
fende Kopf, die kurzen Beine, — alles dieß giebt bieh 
fen Thieren eine ganz befondere Geftalt. 9 

Die vielen Euter liegen von Bruſtbein an bis 
zwifchen die Hinterfuͤße, und die Fortpflanzung iſt ſtark? 

Der Magen if einfah und die —— 
vielfach. 
| Man benupt alles von ihnen. Man macht nur 
eine Gattung; könnte aber das a 
Schwein zu einer Amepten mäggn. | 


°. Das Schwein. Sus. 
— Ar te n. 


— — 


Am Aethiopiſchen Schwein ſcheinen die Vorder⸗ 
zaͤhne au fehlen. 


I. Abs 


! 


1 


— 
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ONE Abſchnitt. 
Vielhufige Thiere. Multungula. 
Sie haben drey bis Fünf Hufe oder Klauen, 


wo alſo die Zehen in ſo viel Sceiden fteden. Ber 
Der Körpe e macht eine unförmliche, große Maffe 


aus, die mit einer, bünnbehaarten Haut überzogen ift. 


7. Das Näshorn. Rhinoceros. 
RE ANER aen at e DER 
: ‚Kat oben und unten zwey voneinander ftehende 
Vorderzähne.,. Auf der Mafe ſteht cin einfaches 
oder, doppeltes, Dichtes, kegelfoͤrmiges Korn. Man 


giebt zwey Arten an. Es giebt aber vielleicht nod eine 
dritte Art. *) SRH 


"Das einhärnige Nashorn ‘(Ahinoceros 
Unicornis, L ) koͤmmt an Größe dem Elephans 
sen. wen bey, nur iſt es niedriger, Seine Länge ift 
bis 12, und feine Höhe bis 7 Fuß. Der Kopf 
aͤhnelt einem Schweinstopf, der Hals und Leib 
iſt dick, und der Wanft hängt herab.“ Die Vor⸗ 
derbeine ſind gekruͤmmt und jeder Fuß hat drey 
Klauen. Die dicke Haut iſt, wie beym Ele— 
phanten, ſchwarzgrau und hat einzelne ſteiſe 
Haare. Es iſt träge und friedlich, lebt einſam 
und geſellſchaftlich in den untern Laͤndern von 
Aſien z. B. Oſtindien, naͤhrt ſich von harten 
ſtrauchartigen Gewaͤchſen und Kräutern, und 
waͤlzt fi gern, wie die Schweine, im Moraft. 


*) Meine Ueberf. von Pennants allgem. Weberf. I. 145. 
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Es entflieht einem Pferde, fo ſchnell ift ſein 
Lauf. Das Fleiſch wird gegeflen und das. Kork 
braucht man zu allerhand Kunftfahen» Es ift 
wabrfheinlich das Ree'm oder Einhorn der 
Bibel, oo. s 


12, Das Flußpferd, Hippopotamus. 

Diefe Gattung, welche nur aus einer Art, dem for 
genannten Nil: oder Slußpferde befteht, hat vier 
Borderzähne in beyden Kinnladen, wovon die 
obern paarweife von einander entfernt ftehen, und von 
den untern die. mittlern länger find und hervorragen. 
Die Edzähne find einzeln und die untern find grös 
ber, rüdmärts gekruͤnmt ‚und ſchief abgeftumpft. ‚Die 


Süße hahtn einen «Huf, der ‚gleichfam in vier Klauen - 


gerändels ft, = | 
ai große Thier (Hippnopotamus amphibius, 


) dein Kopf einem’ Ochfentopfe Ahntich iſt, 


wird 17 Fuß lang und 7 Fuß hoch, lebt um 
die -afrifanifchen Fluͤſſe und fhwimmt und geht 
unter dem Waſſer. Es geht des Nachts aus 
dem Wafler nad) Zuckerrohr nnd Reiß, -frißt 
aber auch Fiſche. Es lebt in Polygamie 
und das Weibchen wirft ein Junges. Der 
Speck ift eßbar. Es iſt Hiobs Behemoth. 
Hiob 40. V. 15 — 19. | 


13, Der Tapir. Tapir. 


Sn beyden Kinnfaden fiehen zehn flumpfe Vot— 
berzähne. Die Eckzaͤhne fehlen. An den Vorderfüßen 
ind vier oder eigentlich nur drey Klauen und hinten eine 

Art 


\ 


390 Diert. Abſchn. ‚Bon ’ ben Säugethieren, 


Ast von; Afterklauen;. an den Hinterfuͤßen aber find 
De ——— Klauen. Nur eine Art. 


Der Kangnäfge Tapir (Hippopotamus ter- 
restris, L.) ift von der Größe einer Kuh und 
von Geftalt, wie ein Schwein, das fih in 
Südamerika in Wäldern und um bie Fluͤſſe hers 
um aufhält... Es frißt Gras, Zuderrohr 

nund andere Früchte. Es fchwimmt gut, und 

| Ein 3 auf dem Boden unter. dem Wafler —* 
ein Sleif ch wird gegeflen. 


= | 1 Der Elephant. Elephas. 


De Es de in der obern Kinnlade ftehen her⸗ 
vor, Und find in die Höhe gebogen, in der untern mans 
gein fie. Die.Nafe verlängert fih in einen biegfamen 
Müffel Die runden Fuͤße find- in fünf Hufe 
oder Klauen getheilt. Bey diefer Gattung befchreibs 
man nur eine Art, doch fheinen drey Arten hierher zu 
‚gehören: der Aftartifhe, Afritanifhe, und 
Amerikaniſche Elephant. Legiern kennt mau 
bloß im foſſilen Zuſtande. 


Der große Elephant Elephas maximus, L.). 
Er iſt naͤchſt dem Menſchen das merkwuͤrdigſte 
Geſchoͤpf. Größe, Stärke, Klugheit, Selehrigs 
keit und hohes Alter erheben ihn über alle Thiere. 

Er wird bis 24. Fuß lang und ı5 Fuß hoch; 
wohnt gefellfhaftlidd in dem heiden Striche 
von Afrika und Alien in großen einſamen Wal; 
dungen, die an Sümpfen und Waffer liegen., Er 
nähre fih von jungen Bäumen, Xeften und 
Blättern, Reif, Setraide und Sumpfgras. Dies 
plumpe Thier geht in einer Stunde 3000 Schritte 
und brauche feinen Ruͤſſel fo geſchickt, wierein 
Menih 


\ 
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- Menfd die Hand. Seine Zähne, die das Elfen⸗ 
bein geben, nügen auh uns. Die weißen : 
Elephanten werden faft göttlid) verehrt. we 





Die zweyte Ordnung. 
Saͤugethiere mit Fingern oder Zehen. 
Digitata. 


*1 


1. Abſchnitt. .„ 
Der Menſch mit zwey Haie 


— Bimanus. | 
Die Borderfüße find bloß Haͤnde, d. h. es fer 
hen an derſelben vier ———— Finger mit einen ads 
1 | gefons 


Man twird es einen unſchidlichen Platz nennen, daß ih 
den Menfchen nah dem angenommenen Spfteme hier 
mitten unter die vierfüßigen Thiere ftelle, nach dem Lin⸗ 
neiſchen fünde er wenigſtens oben an. Ich önnte zwar 
fagen, daß er hier in der Mitte der Saͤugethiere eben fo 
ſchicklich als am Anfange Rlnde, indem er auf beyden 
Eeiten nun die ihm untergeordneten Thiere defto veſſer 
überfehen koͤnne. Allein ich glaube überhaupt, daß mars 
am befien thue, ihm ald vernünftigen. Herrſcher und 
Beobach ter der Thiere ganz aus der claffificirten Na« 
turgefchichte wegzulaſſen. Er mag jet nur hier fleben, 

. . weil man doc gewöhnlich in folhen gemeinnügigen Bi- 
chern über die Naturgeſchichte eiwas vom Menfchen ſucht. 
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gefonderten Daumen, und bie Nägel find- an Worders 
and Hinterfüßen breit. 


| 51. Der Menſch. Homo. 


Er hat vier dicht an einander ſtehende Schneider 
zähne in beyden Kinnfaden. Die untern haben eine 
aufrechte Stellung. Das Kinn fteht vor. Die Eck⸗ 
zähne find unmerklich länger und hinter jedem ftehen 
fünf Badenzähne, welche oben breit, in der Mitte 
vertieft, und an den Seiten zugerundet find. Alle Bähe 
ne fchließen an einander. an. 

Es giebt nur eine Art, den vernünftigen 
Menſchen (Homo sapiens), welcher durch feine Ver⸗ 
nunft, übrigen Seelenkraͤfte, die alle Kunſttriebe aus— 
ſchließen, durch die meiften körperlichen Eigenfchaften, 
und die eigne Bildung feines Körpers nicht nur gar fehe 
‚von allen andern Thieren unterfchieden, fondern auch 
weit uͤber ſie erhaben iſt. Er allein genießt des Vorzugs 
der Sprache (Loquela), geht aufrecht, übertrifft durch 
die Geſchicklichkeit feiner zweyen Hände alle Thiere, und 
- erreicht wahrſcheinlich auch das höchfte Alter. — Urs. 
fpränglich find die Menſchen von weißer $ er die 
mehr oder wenigere volltommene Weiße aber hängt vom 
Clima und von der Lebensart ab. Ze näher die Mens 
ſchen dem Aequator kommen, deſto mehr fallen ſie ins 
braune; doch find auch Hier die innern Haͤute und Fuß—⸗ 
‚Fohlen noch weiß. Selbſt die Schwarzen oder Mohren 
find au der innern Fläche der Hände und Fußfohlen 
roͤthlich. Die ſchwarze Farbe her ihren Sitz in dem 
. n neß 
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nebförmigen Schleime unter der Oberhaut, und 
die Sonnenhige verurfache fie hauptſaͤchlich — Die 
gewöhnlide Größe der Menfhen-ift 5 Fuß, 4 bis 5 
Zoll Parifer Maaß; die Fleinfte Nation der Estimos 
iſt 3 Buß, oder 3 Fuß bis 9 Zoll, und die größte, die 
Datagonen 5 Fuß 9 Zoll, bis 6 Fuß hoch. Im 
kalten, rauhen Clima wird der Menſch am groͤßten und 
ſtaͤrkſten, aber‘ der hoͤchſte Grad der Kälte unterdruͤckt 
wieder fein Wachsthum. Man vertheilt, nach den bes 
wmerkten Verfchiedenheiten, die Menfchen in verfchiedene 
Raſſen, die vorzüglich das Elima bilder, und deren Unters 
ſcheidungsmerkmale man befonders in der Farbe und. den 
Haaren findet. | | 
&o hat der Europder eine weiße Haut und faſt 
immer ins gelblihe fallende Haare; der Afjate eine 
braune Haut und ein ſchwarzes Haar; der Afrifanen 
eine fhwarze Haut und ein ſchwarzes kraufes Haar, und 
der Amerikaner eine fupferfarbene Haut und ein 
grobes, dichtes, ſchwarzes Naar. 
Naͤher beſtimmt diefe Menſchenraſſen Erxleben*) 
auf folgende Art **): 
3) Die Bewohner der nordifhen Länder 
vom Polarcirkel gegen den Pol, in beyden Welten, 
Ä oder 


*) Er mar Profeffor in Göttingen. 

”) ©. auh Groſſe pbofie- Abhandlungen über die Men 
fhenracen. Theorie der Erzeugung. Ueber die Methode 
in der Naturforſchung mebft einem neuen Verſuche bie 
Eäugethiere au claflificiren. ‚gr. 8. Zittau und Leipzig. 


Breqſt. Gem. N. G. 1. ydd. N 
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oder die Lappen: ſie ſind klein, unterſetzt, haben 
einen großen Kopf, ein flaches breites Geſicht, eine 
ſpitzige Unterkinnlade, kleine tiefe Augen, eine ſtumpfe 
Naſe, aufgeblaſene Lippen, große Ohren, einen großen 

Mund, gerade, ſchwarze, ſtarke Haare, lange Sem, 
Keine Hände und Füße. 

a) Die Tataren, die in Aften leben, und von dan 

- maus bis an die Sränzen der Lappen fich verbreis 
ten, find von mittlerer Größe, olivenbraun, haben eine 
runzliche Stien, große Augenbraunen, eine kurze dicke 
Naſe, ein ſpitziges Kinn und dinnen Bart, große, 
weit von einander ftchende Zähne, ſchwarze, dickere 
Haare, dicke Huͤftbeine und kuͤrzere Schenkel. 

3) Die uübrigen Aſiaten, oder Oſtindianer, 
jenſeits des Ganges und unter dem Fluß Amur: auch“ 
von mittter Größe, doc ſchmutzigbraun und fteif, mit 
ſchwaͤrzlichem Haar, platter Nafe und vorwärtsftehens 
den Zähnen. Hierher gehören die Mongolen, die Ja— 
vanct, welche doch faſt kupferroth werden; die Anis 
boiner, die aber fchon hellen find; die Bewohner von 
Madagafkar, und Siam; ferner die meiften Einwohs 
ner der Südländer. Doch haben die Meufees und - 
Nreuholländer lange unterwärts gebogene Nafen. She 
Schädel ift meiftens fpigig gewölbt, ihr Hinterhaupt 
kurz, und die Kinnladen find auperordentlich ſtark. 

4) Die Europäer find fleifchig, wein, haben ein mäßig 
erhabenes Geficht, lange, meift blonde Haare und 

blaue, auch braune wohlgeöffnete Augen von mittlere 
— eine hervorſtehende Naſe, nebſt duͤnnern Lip⸗ 
pen. Doch man Pe — die politiſchen, 

ſon⸗ 
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ſondern vielmehr die phyſiſchen Graͤnzen von Europa 
denken. 

5) Die Afrikauer, beſonders die Einwohner des fübs 
lichen Afrika: fie find groß, ſchwarz, mit feiner Haut, 
ſchwarzem fraufen woligen Haar, fhwarzen und 
grünen Augen, überwärts gebogener Nafe, aufgemcrs 
fenen Lippen, aufgebunftetem Bauch und großen 
Brüften. 

6): Die Amerikaner (mit Ausſchließung der Polaw 
menden) find von kupferrother Farbe, mittier Größe, 
haben fchwarze, gerade, ſtarke Haare, ein plattes Ges 
ſicht, kleine Stirn, ſchwatze Augen, niedergebogene . 
Naſe, und große Nafenlächer. | 

Kerr Hofratd Blumenbach Bringt das ganze \ 

Menſchengeſchlecht unter folgende fünf Hauptraſſen. 


3. Die Caucaſiſche Kaffe: 
Deffen Abbildungen naturhiftorifcher — 
Heft I, Taf. 3. 

Von weißer Farbe mit rothen Wangen, langen, 
weichen, nußbraunen Haar (das aber einerſeits ins 
Blonde, anderfeits ins Dunfeldraune übergeht); und 
der nach den Europäifchen Begriffen von Schönheit 
mufterhaften Schedel⸗ und Gefichtsform. Es gehöru 
dahin die Europäer mit Ausnahnıe der Lappen und 
übrigen Finnen; dann die weflihern Afiaten, 
diffeits des Dbi, des Easpifchen Meers,.und des Gans 
ges; nebft den Nordafritanern; —.alfo unges 
fähr die Bewohner der den alten Griechen und Rise 


mern bekanuten Welt, | | 
Na - 2, Die 
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2. Die Mongolifhe Kaffe: | 
Abbild. natur, hiſt. Gegenft. Taf. 1. 
meift waizengelb (theils wie gekochte Nuitten, oder 
"wie getrodnete Eitronfchaalen) ; mit wenigem, firafs 
„fem fhwarzem Haar; enggefihligten Augentiedern ; 
plattem Gefiht; und feitwärts eminirenden Badens 
knochen. Diefe Raſſe begreift die übrigen Afias 
ten, mit Ausnahme der Malayen; dann die Finn i— 
ſchen Völker in Europa (Lappen ıc.), und die Esfis 
mos im nördlichften Amerila von der Beringsſttaße 
bis Labrador. | 
3. Die Aethiopiſche — 
Abbild. naturhiſt. Gegenſt. Taf. 5. 
mehr oder weniger ſchwarz; mit ſchwarzem krauſem 
Haar; vorwaͤrts prominirenden Kiefern, wulſtigen 
Lippen, und fiumpfer Nafe. Dahin die übrigen 
Afrikaner, namentlich die Neger, die fih dann in 
die Habeffinier, Mauren ıc, verlieren, fo wie jede 
andere Menfchenvarietät mit ihren benachbarten Vol⸗ 
kerſchaften gleichſam zuſammen fließt. 
4 Die Amerikaniſche Raſſe: 
Abbild. naturhiſt. Gegenſt. Taf. >. 
Lohfarb oder zimmtbraun (theils wie Eiſenroſt oder 
angelaufenes Kupfer); mit ſchlichtem, ſtraffem ſchwar⸗ 
zem Haar, und breitem aber nicht plattem Geſicht, 
fondern ſtark ansgewirkten Zügen. Begreift die 
Übrigen Amerikaner außer den Eskimos. 
5 Die Malayſche Raffe: 
Abbild. naturhift. Gegenft. Taf. 4. 
von brauner Farbe en bis ins helle Mahagony, 
E ander: 


f 


Sieb, u. zw. Kap. Einth. d. Claſſ. in Ordn. 197 


' anderfeits bis ins dunfelfte Neltens und Kaftanien 
braun); mit dichten ſchwarzlockigem Haarwuchs; 
breiter Nafe; großen Mund. Dahin gehören die 
Südfee :Infulaner oder bie Bewohner des 
fünften Welttheils und der Marianen, Philippinen, 
Molucken, Sundaifchen Inſeln ac. nebft den mr 
lichen Malayen. 

Von dieſen fuͤnf Hauptraſſen muß nach allen — — 
ſchen Gründen die Caucaſiſche als die mittlere oder 
die Stammraffe angenommen werden. Die beys 

den Ertreme, worin fie ausgearter, iſt einerfeitd 
bie Mongolifhe, anderfeits die. Aethiopiſche. Die 
übrigen beyden machen die Ueber gaͤnge. Die Ames 
ritanifche den, zwifchen der Kaucafifchen und Mongos 
kifhen. Die Malapyifche den, zwifchen jener Mittel 
saffe und der Aethiopiſchen. 


Bon diefen Abänderungen muß man gewiffe durd) 
Krankheiten entfiandene Veränderungen des Meuſchen 
unterfcheiden, wohin die Dondos, Albinos, oder 
Kackerlacken, und die gefleckten Menfchen gehören. 
Auch machen die Riefen von 3 Fuß und drüber, und die 
Zwerge von 36 Zoll eher Misgeburten als befondere. Abs 
änderungen aus. 


Ale diefe Abänderungen, oder fogenantite 
Raffen nähern fih doc immer fo fehr, daß man feine 
gewiſſe, befiimmte Graͤnzen zwifchen denfelben feftfegen, 
und daher mit der größten Wahrſcheinlichkeit behaupten 
kann, dag alle Menſchen von einer gemeinfchaftlihen 

N 3 Stamm⸗ 


— 


J - 


En = 
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Stammrafſe und von einem Stammdater ent 
fanden find *). 


IL Abſchnitt. 
Thiere mit vier Händen, Quadrumana. 


Vorbers und Hinterfüße find Hände, bie 
Singer mit abgefonderten Daumen haben, wie es ihre 
Lebensart und ihr Aufenthalt auf den Gaumen verlangt. 
Sie haben vier Vorderzaͤhne in der obern Kinnlade, 
die parallell neben einander ſtehen, niedere fpigige Ech⸗ 

‚sähne und ftumpfe Backenzaͤhne. Die Arme wen 
den durch Schläffelbeine von'einander gehalten. 

Sie fheinen in Monogamie zu leben, und das 

Weibchen hat zwey oder vier Euter. | 
Sie naͤhren fih von Erd: oder Baumfruͤchten; 
- wenige von Sleifch.- Zwey Sattungen. | 


16. Der Affe H. 


Hier findet man vier dicht an einander ſchließenbe 
gleich lange Vorderzähne, längere von den uͤbrigen 
abfiehbende Eckz aͤhne und Rupie Badenzähne in 

beyden 


% Blumenbach de generis humani varietate natura. Got» 
tingae 1795. 

»*) Es machen einige drey Gttungen daraus: Affen 
(Simia), Papviane {Pavio), und Meertagen er 


pithecns); 
% 
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Senden Kinnladen, Alle vier Füße find Haͤnde, ge 
wöhnlid mit flachen Nägeln und einen oder zwey 
ausgenommen mit vier Fingern und einem Daumen, _ 


An der Bruft ſtehen zwey Saͤugwarzen. 


In drey Familien, die fi auf die Verſchieden— 
beit des Schwanzes ‚gründen, beſchreibt man 70 Arten 
mit einigen unbeftimmten *). 


Die gemeine Meerkatze (Simia Cynomol- 
gus) hät die Größe einer Hauskatze und einen 
Schwuͤnz, der eben fo lang als der Körper ift. 
Die Nafenlöcher find erhaßen und gefpalten. Cie 
bewohnt bie weftlihen Kuͤſten von Afrika fehr 


häufig, laͤßt ſich Leiche zähmen, iſt gelehrig und 


furzweilig, frißt Nuͤſſe, Feld; und Gartens 
fruͤchte, und pflanzt fidh auch in der Gefans 
genſchaft Fort. Die ſchwarzen Zeldfpinnen frißt 
fie mit dem größten Appetite. 


17. Der Maki. Lemur. 
Die Thiere dieſer Gattung haben oben vier, und 


unten ſechs Vorderzaͤhn e; auf jeder Seite einen | 


einzelnen dicht anfchließenden Eckzahn und viele Bak⸗— 


fenzähne, vier Hände mit fünf freyen Fingern, 


und vier Sangwarzen an der Bruſt. In dem Gange und 
Na4 uͤbriu 


Unbeſtimmt: weil ihre Geſchichte noch nicht ſo genau 
bekannt if, daß man fie zuverlaͤßig als Arten trennen 


koͤnnte. Ein ſchoͤnes Werk über die Affen it Audebert 
hist. nar. des Singes. Paris. in folio. 
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der übrigen Lebensart find die hierher gehörigen Thiere den 
Affen, und am Kopfe den Füchfen aͤhnlich. Man glebt 
dreyzehn Arten an; als: 


Det Mongus (Lemur Mongoz, L). Ein 

Thier, wieeine Kage groß, doch hochbeiniger, das 
fid) leicht zähmen laͤßt, einen langen Schwanz 
hat, mehrere Ellen hoc, fpringt, fih von Fruͤch⸗ 
ten und füßen Sachen nährt und um Mada⸗ 
gas kar herum wohnt. 


DT. Abſchnitt. 
Raubtbiere. Ferae 


Sie haben fechs ſcharfe Vorder zaͤhne in beyden 
Kinnladen, auf jeder Seite derſelben einen langen fer 
gelförmigen, fpikigen, etwas gefrümmten Edzahn, 
und Badenzähne, welche faft alle ſcheuet ſind, und 
eine oder mehrere Spitzen haben. 

Die Fuͤße haben Zehen mit ſpitzigen Krallen. 
Meiſtens laufen ſie damit aeſchwind; einige klettern auch. 
Die meiſten halten fih auf der Erde im Trods 
nen auf, doch graben fich aud) einige in die Erde, und 
andere (eben abwechſelnd im Waſſer und auf dem Lande. 

Sie naͤhren ſich faſt alle vom Raube anderer 
Thiere, welche ſie entweder mit ihrem ſcharfen Gebiß 
oder Krallen fangen; doch genießen * einige Spei⸗ 
ſen aus dem Gewaͤchsreiche. 

Die neun Gattungen ſind: 


18. Der 
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18. Der Hund. Canis. | | 
Zwey und zwanzig Arten, aud einige unbeſtimmte. | 


H 
19. Die Hyaͤne. Hyaena. | 
Sechs Vorderzähne und zwey Eckzaahne in 
jeder Kinnlade. An jedem Fuß vier Zehen; ein kurzer 
Schwanz, zwiſchen welchem und dem After eine 
Queerbͤffnung mit einer ſchmierigen Fenchtigkein fich 
Befindet. 3 Arten und ı undeftimmte. | 


Die gefireifte Hyäne (Hyaena striata), Sie⸗ 
ift wie ein großer Hund, hat lange ſcharf zuger 
ſpitzte weite Ohren, eine aufrechte Mähne, iſt 
aſchfarben mit fhwarzen Seitenftreifen, Ein 
graufames Raubthier im mittlern Afien und im 
nördlihen und weftlihen Afrita. Sie tebt eins - 
fam, fällt die Menfchen an, und graͤbt die faulen 
Leichname aus den Brgräbnißplägen aus, 


20. Die Katze. Felis. 
Mit langen und kurzen Sqhwaͤnzen. 29 Arten. 
21, Der Bär. Ursus. 
Sieben Arten und zwey unbeftimmte. 
22. Der Dachs. Meles. 


Swey Arten. 


‘ 


. N 5 43. Der 
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23. Das Beutelthier. Didelphys, 


Dben find 10 und unten 8 Vorderzähne, bie 
alfe Hein und an der Spige abgerundet find; einzelne 
Eckzaͤhne, wovon die obern flärker und größer find, 
als die untern. Auf jeder Seite. find meift 7 Bak— 
fenzähne, wovon die vordern dreyeckig und fpikig, 
und die Hintern breit und zadig find. . Die Füße das 
‚ ben fünf Zehen und die hintern find Haͤnde, woran 
der abgefonderte Daumen ohne Nagel ifl. Die Weibe 
chen haben die Euter am Bauche gewöhnlich in einem 
Beutel, der geöffnet und gefchloffen ‘werden kann 
Wan zählt 19 Arten. | | u 


Der Opoſſum oder das Möludifde Bew 
telthier (Didelphys Opossum.) Ein roths 
braͤunliches Thier, das über jedem Auge einen 
‚weißen runden Fleck hat, unter dem Laube der 
Bäume verſteckt lebt, und Vögel haſcht. Es 

ängt fih mit dem Schwanze an, und fchleudert 
ch von einem Baum zum andern. Die 4 bis 
$ Zungen ſteckt es mit den Hinterfuͤßen in den 
Beutel. Im heißen Amerika, und auf den Mos 


luckiſchen Inſeln. | 
24. Das Stinkthier. Viverra. 


In beyden Kinnladen find fehs’Worderzähne, 
doc) liegt der, zwifchen dem mittelften und aͤußerſten auf 
jeder Seite der unsern Kinnlade fi) befindende weiter 
einwärts ; längere einzelne Eckzaͤhne, und ſechs fcharfe 
und zadige Badenzähne. Die Zunge ift ſtachlich, 
und die Füße haben Hervorragende Krallen. "Einige 

Zu . neuere 


- 
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neuere Zählen 25 Arten zu diefer Gattung, andere 
mi: den weniger beftimmten Arten.zı. 


Der € seti. (Viverra Nasua, L.\ if zwey Fuß 
lang, hat eine beweglihe in einen Nüßel vers 
längerte Naſe, gräbt nach Negenwürmern, und 
laͤßt ſich leicht zähmen. Sn Südamerika. 


25. Das Wiefel. Mustela. 


28 beftimmte und einige undefimmie Atom 


s 


Sieben Arten. 
W. Ab⸗ 


*) Beym Abdruck dieſes Bogens erbielt ich Herrn Hofr. 
Blumenbahs Abbild, naturhiſtoriſcher Gegenſtaͤnde 
5. Heft, und fand eine neue Thiergattung aus Neue 
Holland (cab.’41) in derfelben, das aber im Spſtem noch 
nicht gehörig eingefchafter it. Das Thier heißt Sſch na⸗ 
beithier «Ornirhorhyngus paradoxus), und weicht in 
Rüuͤckſicht des Gebiffes von allen bis jeßt bekannten, Saͤu⸗ 

- geihierformen ab. Im Ganzen fieht es einem Fleinen 

Flußotter gleih; aber flat alled Gebiſſes iſt es mit 
einem zum Zäufchen ähnlichen Entenfhnabel verfehen, 
welcher wie bey den Enten mit einer fehr .nervenreichen 
zum Taſten beftlimmten Haut befleider, und am Unter» 
ſchenkel eben fo fägeförmig eingekerbt if. 

Dieb Paradore Thier it Gegen anderthalb Fuß fang, 
oben (diwarzbraun, am Bauche gelblichgrau; die Füße 
baben eine fehr breite Schwimmhaut und lange Krallen. 
Es finder ſich in menge in eınem Landſee jener — 
Gegend. 
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IV. Abſchnitt. 
Schrotthiere. Rosores. 
Site haben zwey bis ſechs Vorderz aͤ hne in beyden 
Kinnladen. Mehrere Eckzaͤhn e, die ſich in die Bas 
kenzaͤhne verlaufen. 
Die Füge haben Zehen mit fharfen == zum 
Graben geſchickten Klauen. 


Sie Halten ſich mehrentheils in ber Erde auf. 
Sie find Inſecten- Wurm⸗ und Wurzeifreffer. 


. ‚27. Der Maulwurf, Talpa. 
ons, Yrten. 


\ 
y» 
wu, 


u a Die Spitzmaus. Sorex. 
Siebenzehn Arten. 


29. Der gel. Erinaceus, 
Vier Arten. * 


N 


V. Abſchnitt. 
Nagethiere. Glires. 


Die Thiere dieſes Abfchnitts Haben unten und oben 
gwwey ‚meift beyfammenftehende fharfe Vorderzaͤhne; 
Die untern find allezeit etwas länger, als die obern. 

Die 


/ 
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Die Eckzaͤhne fehlen ganz und laſſen einen zahnlofen 
zwiſchenraum. Die Backenzaͤhne find mehrentheils 
ftumpf und von verfchiedener Anzahl. 

Die Fuͤße find gefpalten, mit Krallen ‚befegt, mit 
den Hinterfüßen fiehen fie bis an die Bette auf und ‚the 
Gang ift faft immer fpringend. 

Die Oberlippe ift bey ihnen — und manche 

haben zwiſchen den Schultern Schluͤſſelbeine. 

| Ihr Aufenthalt ift fehr verfchieden, auf, über, 
unter der Erde und im Waſſer. 
Idhre Nahrung befteht mehrentheife aus Produfs 
ten des Gewaͤchsreiches, die ſi e zernagen, woher ihr 
Name fömmt. 

Sie lieben bie Reinlichkeit. 

Die neun Gattungen find: 


30. Das ————— Cavia. 
Eilf Arten. 


31. Der Biber. Castor. 
Drey Arten. 


32. Das Stadelthier, Hystrix. 


Sin jeder Kinnlade fiehen zwey ſchief abgefchnittene 
Borderzähne und auf jeder Seite vier Baden. 
zaͤhne. Der Leib ift theils mit harten Haaren, theils 
mit Staheln beſetzt. 7 Arten, wobey eine undes 
fiimmte, | 


Dis Stach elſchwein — cristata, L.) 
hat auf dem Nacken und Halſe eine grau * 
weiße 
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weiße Borſtenmaͤhne, und den Ruͤcken bedecken 
lange, Federkielen aͤhnliche Stacheln, die es aber 
nicht nach Belieben wegſchießen kann. Es lebt 
in gegrabenen Hoͤhlen in der Erde, und geht 
des Nachts nad) Wurzeln und Obſt. In den 
waͤrmern Gegenden von Aſien, Afrika und Eu— 
ropa. Fleiſch und Stacheln werden benutzt. 


33. Der Springer. Dypus. 

In jeder Kinnlade ſtehen zwey Vorderzaͤhne; 
die Vorderfüße find ſehr kurz, die Binterfüße 
aber ſehr lang und gleichen den Füßen der Sumpfvoͤgel; 
der Schwanz fehr lang und mit einem Buſch vers 
fehen. 5 Arten, | 


Der Aegyptifhe Springer (Dypus Iaculus 
Gmelin Linn.). Er ift unter 7 Zoll lang und 
der Schwanz, 10 Zoll; die Vorderbeine ı Zof 
und die Hinterbeine 2 1/4 Zoll; afchgrauräthlich, 
em Bauch weißlich. Das fonderbar geftaltete 
Thier geht fat immer aufden Hinterfüßen und 
die nordern braucht ed wie Hände. Es thus 
weite Sprünge wie ein Caninchen. Seine Nah—⸗ 
rung find Vegetabilien. Die Heymath iſt das ‘ 
noͤrdliche Afrika und mittlere Aſien. Es iſt der 
Daman Sfrael der heiligen Schrift. F 


N 
34 Die Maus, Mus, 
e In 6 Familien werden 53 Arten beſchrieben. 


* 


35. Das Murmelthier. Arctomys. 
:8 Arten. 


36. Der 


! 
\ 
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. 36. Der Schlaͤfer. Myoxus. 
- Sieben beftimmte und 8 unbeftimmte Arten, 


37. Das Eichhorn. Sciurus. 


Die 30 Arten werden in zwey Familien in 
laufende und fliegende eingetheil. Man has auch noch 
2 unbeſtimmte Arten. | | 


38. Der Haſe. Lepus. 


Zwölf Arten werden ina Samilien mit und ohne 
rn befchrieben. 


- 


v. Abſchnitt 
Harmloſe Thiere, Bradypoda. 


Sie haben keine Vorderzaͤhne und find Fruchts 
und Kräuterfreffend. 

Ihr ganzer Körperbau verräch Trägheit und 
Langſamkeit. 

Zwey Baar 


39. Das Faulthier. Bradypus. 


Einzelne ſtumpfe Eckzaͤh ne. Hinter jedem Eds 
zahn fünf fumpfe Backenzaͤhne. Der Körper ift 
mis langen Haaren bedeckt. Drey Arten. 


Der 


A| 


F 
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Der Ai (Bradypus tridactylus, L). Ein got 
tiges Thier mit 3 Zehen an einem Fuß, fo groß 
wie ein Fuchs, das fo langſam geht, daß es in 

’ einem Tage kaum eine Viertelmeile zuruͤcklegt; 

den Baum, auf den es feine Nahrung ſucht, 

verläßt es nicht eher, als bis die Blätter alle abs 

gezehrt find. Es kann einen Monat bungern, 

fauft nie, ſchlaͤft Hängend und ruft des Nachts 

‘= immer feinen Namen. Cs way in Suͤd⸗ 
amerika. 


40. Das ar Dasypus. 


nn Die Vorderzaͤhn e und Eckzaͤhne mangeln. 
In beyden Kinnladen find viele kurze, cylindeifhe Bas 
kenzaͤh ne. Der Kopf und Körper ift mit einem horn⸗ 
artigen Schilde, das in der Mitte bewegliche 


‚ Bürtel hat, von oben bededt. Man kennt 8 Arten: 


z. B. 


Das dreygürtelige ge (Dasypus 
trieinctus, L,) Ein fußlanges Thier, das gut 
graben kann, fih von Erdfräcdten ernährt, 
und flart nach Bifam riecht. Sn Brafilien img 
Waſſer und auf dem Lande. 


VL Abſchnitt. 
Zabnlofe Thiere, Anodontia. 


Die Zähne fehlen ihnen gan; und gar, 
Die Geftalt ift ganz eigen, Ianggefchäftet und 
mit niedrigen Beinen. 


Gie 
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Sie nähren fihvon Inſecten. — 
Zwey Gattungen. 


41. Das Schuppenthier. Manis, 


Die Zähne fehlen. Die Zunge if lang und 
fhmal. Der Oberleib iſt mit Inochenartigen, beweglis 
den Schupp em bedeckt. 3 Arten. 


Das Tanggefhwänzte Schuppenthier. 
(Manis macroura, L.) Ein Thier mit ſchwarz⸗ 
braunen Schuppen, die in der Geſtalt und Lage 
viel aͤhnliches mit den Fichtenzapfenſchuppen 
haben. Es naͤcherit ſich von Ameiſen. In 


42. Der Ameiſenfreſſer. Myrmecophaga. 


Die Zähne fehlen in beyden Kinnladen, die ſich 
in einen langen Ruͤſſel endigen. Die Zunge iſt 
ſchmal. Der Leib hat eine langs und weichhaarige 
Dede. Diefe Gattung hat 7 Arten. 2 


Der große Ameifenfrefler. (Myrmecopha- 

; ta jubata, L.) Ein Thier von 4 Fuß Größe 
mit einem Schwanze, der einem Pferdefchweif 
ähnlich ift, mit welchem es fich gegen den Regen 
ſchuͤtzet. Die lange Zunge ſteckt es in einen 
Ameifenhaufen, läßt fie voll laufen, und zieht 
fie aledann ein. In Südamerika. = 


— — 


Bechſt. gem. N. G. J. Bd. —A 
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Die dritte Ordnung. 
Säugethieremit Fiughäuten.Chiroptera. 


Mit langen ausgebreiteten Zehen an den Vorder: 
füßen, die durch eine bänne breite Kaut, welde bis 
an die SHinterfüße reicht, ausgefpannt find. Diefe 
Thiere werden dadurd die einzigen Säugethiere, welche 
einen wahren Flug haben; denn die fliegenden Eich— 
Hörner u.f. w. thun mit ihrer weiten Haut, die die 
Füße umgiebt, weiter nichts als große Sprünge. 


Die Zähne find faft alle nufgerichtet, ſpitzig, ges 
trennt, an der Zahl 26 bis 38.. Die Vorderzähne 
variiren, doch find gewöhnlich unten mehr als oben, oben 
felten feine, und noch feltner oben und unten feine. 
Eckzaͤhne find gewöhnlich mehr als einer auf jeder 
Seite ber: beyden. Kinnladen, ‚doch meift die -vordern 
größer, und fiel ähneln im Gebißt fowohl ale in der 
Lebensart gar fehr den Spismäufen *). 


Dbgleich die Zehen der Vorderfuͤße länger als der 
Leib find, fo iſt doch der Daumen fehr kurz. 
‚ Sie 


*) Es find wahre Gäugethiere; denn fie haben mit den 
Dögeln nichts ald den Flug und die ftarfen Bruſtmuskeln 
gemein, die ihnen, ald fliegenden Thieren, fo nöthig find. . 


— 
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Sie zeugen meiſt zwey Junge, bie meift an zwey 


Eutern ander Bruft fäugen *), umd gehen vorzügs 
li) in der Abenddämmerung und nur zuweilen in der 
Morgendämmerung ihrer Nahrung, die vorzüglich aus 
Inſecten, aus Thiers und Pflanzenfrüchten befteht, nach. 


Sie verfhlafen bey uns durch Winterfchlaf und 


natärlichen Schlaf zwey Drittheile ihres Lebens ——* 


O 2 Ich 


*) Die vier Vorderzaͤhne einiger Arten, die zwey Euter an 


der Bruft, die Zeugungstheile und der abgefonderte Daus 
men an den Vorderfüßen beftimmten Linué diefe Thiere 
mit dem Menfcben in eine Claſſe, unter die — 
au ftellen. 


®’) Spalanzani (in Lettere sopra il Scopetto di un 


nuovo Senso nei Pipistrellietc, Turin 1794. 64. 8. in 8vo) 
glaubt einen neuen Sinn der Fledermaus entdeckt zu ha⸗ 


‚ ben, der fie auch dann noch leitet, wenn. ihnen die Augen 


” 


ausgeſtochen find. Er fchnitt den Sledermäufen die Aue 
gen etwas mit der Schere aus, oder brannte fie mit eis 
nem glühenden Eifen aus, und dennoch flogen fie nach 
wie vor in den Zimmern herum, die er dicht mit Stöden 
Harte durchkreuzen laffen, und wichen allezeit den Stöden 
aus, fo daß fie diefeiben nur. etlihemal mit den Fluͤgeln 
berührten. Sie flogen mit vieler Behendigkeit durch. 
Eie wichen auch fo wie fehend der Hand und den Katzen 
aus. Damit fie nicht dur den Gerudy und das Gehör 
geleitet würden, verftopfte er ihnen Ohren und Nafe. 
Spalanzani glaubt, daß ihnen ein Organ, welder 
es auch immer fen, nicht nur gegeben fey, um das Auge 
zu erſetzen, fondern aud zur Aushilfe, wenn fie der 
Lichtſtrahlen beraubt wären. Das Drgan könne niche 
dann erſt wirken, wenn ihnen die Augen ausgeſtochen 

wären, 
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Ich theile mit Ar. Borkhaußen (j. Deutfde 
Saune I, 79. und Compendidfe Bibliothet: Zoologe 
Heft I. 27. Ord. IV.) diefe Ordnung in fünf Gats 
tungen, weil die Verfchiedenheit in den Vorderzähnen 
wirklich wefentliche Kennzeichen an die Hand giebt und 
dadurd das Auffallende vermieden wird, daß diefe Ord⸗ 
nung nur eine Gattung hätte, Sn Deusfchland haben 
wir nur zwey Gattungen. 


43. Das Gefpenft. Pteropus. 


St jeder Kinnlade find vier Word erzähne, 
Man kann zwey Familien, mit und ohne Schwanz, darı 
aus machen. Eine iſt nur geſchwaͤnzt. 7 Arten. 


Das Blur gefpenft Seite Spectrum, 
Vespertilio Spectrum, L,) ift 5 ı/2 Zoll lang, 
mit hundeartigem Kopfe, einem aufgerichteten 

Blatt 


wären, weil fie unmoͤglich gleich nady der Zernichtung ber 
Augen fo behende einem jeden Gegenſtande an 
koͤnnten. 
Ih habe den Verſuch nachgemacht, habe aber —— 
daß die Fledermaͤuſe anfangs ziemlich oft anſtießen, immer 
ſehr behutſam und langſam flogen, und wohl durch ein 
..... gemiffes feines Gefühl, das die Hemmung des Lufı- - 
zugs“ ben der Benegung ber Flügel, in der Nähe 
der Stöde, bemerklid machte, geleitet wurden Do will . 
ich hier noch nicht entfcheiden; allein fo hat es mir ge: 
ſchienen. Btinde Menſchen zeigen ja auch in vielen Fällen 
ein ungemein feines Gefühl, wodurdh fie 5. B. Farben 
unterfcheiden u. f. m., das man deshalb nicht gleich für 
einen neuen Sinn ausgeben darf. 


— 
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— Blatt auf der Nafe, ohne Schwanz und von Far; 
be afhgrau. In Südamerika. Es faugt Diens 
fhen und Thieren das Blut aus, indem es erft 
einen Biß thut, und dann flatternd fo lange 
faugt, bis es vol it. In Surinam fann man 
feine Schweine halten, weil ihnen diefe Thiere 
die Säugwarzen abbeigen. Sie nähren ſich aber 
nicht bloß vom Blute. 


44. Die — Vespertilio. 
In vier Familien zwölf Arten. | 


45. Die Schwungmaus. Nyctimene. 


Sin der obern Kinnlade ſtehen zwey, in der untern 
feine Vorderzähne. Der Schwanz iftda. ı Art. 


46. Die Flugmaus. Noctitio. 
— Arten. | 


47. Das Flatterthier. Nycteris. 
Die Vorderzähne fehlen in beyden Kinnladen. 
Eine beftimmte und eine unbeftimmte Art. | 


83 Die 


! 
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Die vierte Drdnung. 
Saͤugethiere mit Sloffenfüßen. Palmata. 
Mit Zehenabtheilungen. Lobata. 

. Ihre Füße find floffenähnlich, doch find alle Abs 
theilungen der Zehen da; die vordern liegen tief in der 
Haut vergraben und die hintern ftehen gerade heraus. 


Die Vorderzähne variiren, oft find gar feine 
vorhanden; die Badenzähne find groß, und oft 


J ſtark gezackt. 


Sie ſind Fiſch⸗ und ——— 
Drey Gattungen. 


5. Das Wallroß. Trichechus. 


Es ftehen einzelne Eckzaͤhne in der obern Kinn⸗ 
lade und vier Badenzähne auf jeder Seite in beyden 
Kinnladen. Die Hinterfüße find in einen Fiſch⸗ 


ſchwanz verwachfen. Es find zwey Arten befannt. 


Das gemeine Wall roß (Trichechus Rosmarus, 
L.) ift bis 18 Fuß lang. Aus den obern Kinns 
laden gehen 2 Seitenzaͤhne 20 Zoll lang und 
8 Zoll did. Der Kopf iſt Dil, Tänglichrund, 

der Hals kurz, der Körper in der Mitte dick. * 

wohnt 
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wohnt um den Nordpol in Heerden, frift 
Meergras, Fifche und Mufcheln, geht auf dem 
Eis lahm, bruͤllt wie ein Ochs, und heckt ı bis 
2 Zunge. Haut, Thran und Zähne werden bes 


nußt, 
— 


49. Die Robbe, Phoca. 
Neunzehn Arten und vier unbeftimmte. 


50. Der Manati. Manati. 


Die Vorderfuͤße find floffenähnlih. Die Hins 
tertheile endigen ſich in einen horizontalen Schwanz. 
Die Säugwarzgen liegen zwifhen den Beinen. 

Der Uebergang zum folgenden Abſchnitt. 

Diefe Thiere, deren es fchs Arten giebt, rech⸗ 
nete Linne“ fonft unter die Wallroſſe; allein dorthin 
gehören: fie nicht. Sie können gar nicht ans Land 
fleigen. rt 

Der wall fiſchſchwänzige Manati (Manati 

Balaenurus, Trichechus borealis; Gmelin 
Linn. 1. 61. B.) wird bis 28 Fuß lang und 
8000 Pfund fchwer. Der zugerundete halbmonds 
förmige Schwanz macht fie den Fiſchen fehr aͤhn⸗ 

. lich. Sie leben in dem falten Meere zwifchen 

Europa, Afien und Amerika. Der Mund ift 
voller Borften und die Haut ſchwarz und fo hart wie 


— Eichenborke. Sie nähren fih bloß von Meer: 
träutern. Fleiſch, Speck und Haut wird benußt. 


Da J II. Ab⸗ 
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IL Abſchnitt— 
Ohne Zehenabtheilung. Cetacea: 


Ste werden ihrer Geſtalt haiber von vielen unter 
bie Fifche gezählt; fie, haben aber alle Haupteigenſchaf⸗ 
ten der Saͤugethiere. Auf dem Scheitel haben ſie roͤh⸗ 
renfoͤrmige Luftloͤcher, ſtatt der zweyen Vorderfuͤße 
Floßfedern an der Bruſt und einen waagerechten 
Schwanz, welcher zuſammengewachſen iſt, und die 
Stelle der Hinterfuͤße vertritt. 

Daß ſie nicht zu den Fiſchen, ſondern zu dieſer 
Claſſe der Thiere gehoͤren, beweiſen die vier Abtheilun⸗ 
gen ihres Herzens, ihr rothes, warmes Blut, ihre Lun⸗ 
gen, die Art ihrer Begattung, das Gebaͤhren lebendiger 
Jungen, welche fie an ihren Brüften fäugen, ihre 
Gechörwerkjeuge und ihre beweglichen Augenlieder, ihre 
wahren Knochen, die ſich auch in den vordern Floſſen 
und dem Schwanze befinden. ** | 
Es fehle ihnen der befondere Hals, und einige ha: 
ben auf dem Rüden ein Stick Sleifh, das man die 
Ruͤcken floſſe oder Ruͤcken ſinne nennt. 

Sie bewegen ſich ſehr geſchwind im Waſſer. 

Ihre Nahrung beſteht ans Würmern und Fleinen 
Fiſchen, von welchen fie ſehr fett werden. Sin diefem 
Fett befteht auch ihr großer Nusen, den fieden Men: 
ſchen leiſten. | u 

Die vier Gattungen find: 


52. Narwall. Monodon. 
Eine Art, | x 
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53. Der Wallfiſch. Balaena. 
Sechs — und zwey unbeſtimmte — 


* Der Kachelot. Physiter. 
Bier Arten mit etlihen unbeftimmten. ae 


55. Der Delphin. Delphinus,' 
Bier Arten. ne 








Die vorzüglichften hierher gehörigen Schriften find: 

Garoli a Linne System naturae a per regna tria 

-naturae, cura J. Frid. Gmelin. Lipsiae, 1788. 
T. I. g. 

Histoire naturelle generale et particuliere avec 
la description du Cabinet du Roi par M. de 

.“ Buffon et D’Aubenton. a Paris 1749 etc, T. 
‚3 XV. Supplement, 1774. T, I —- III. 4—6. Au 
Deuxponts 1785. T.I— XI. 12. Mit Kupf. 

Herrh von Buͤ ffons Naturgeſchichte der vierfüßigen 
Thiere, aus dem Franzöfifchen überfeht. Berlin 1772. 
8 17-5 Boom Martini; 6. B. von Fo tRen 
7— 22 von Dies. Mit Kupf. 

Pennant history of Quadrupeds.. ed. 3. London 
1793. T. I. IL 4. Mit Kupfern. 

Pennants allgemeine Ueberſicht der vierfuͤßigen Thie⸗ 
re, ans dem Engliſchen überfegt und mit Anmerkuns 
gen und Zufägen verfehen von J. M. Bechſtein. 
Weimar 1799. 1800. 4. 2 Bände Mit Kupfern. 

05 | 3. C. 
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3. €. D. von Schrebers Säugethiere in Abbil: 

| dungen nach der Natur mit Beſchreibungen. Erlans 
gen 1775. 4 Dit ſchwarzen und illuminirten Kur 
pfern. 

E. A. W. v. Zimmermanne — Geſchichte 
des Menſchen und der allgemein verbreiteten vierfüßis 
‚gen Thiere. Leipzig 1778. 8. 1—3 B. 

J. A. € Goeze's Europäifhe Fauna oder Naturges 
fhichte der Europäifchen Thiere. Leipzig 1791. 8. 
1—3D. 

J. A. Donndorfs Zoologifhe Beyträge zur XII. 
Ausgabe des Linneifhen Naturfuftems. Leipzig 1792. 

: 8.18. 

Meine kurze aber gründliche Mufterung aller von dem 
Jaͤger als fchädlich geachteten und getödteten Thiere. 
Sotha, 1792. 8 Mit Kupfern. 

J. E. Riedingers Entwurf einiger Thiere. Augs⸗ 

burg 1738. ı—7 Thl. Fol. mit 126 Rupfertafeln. 
Deffen Abbildungen der vierfüßigen Thiere in ihren 
‚natürlichen Farben. Ebendafelbfl. 1767. 

Deffen gründlihe Beſchreibung und Vorſtellung der 
wilden Thiere. zo Blätter. 

Meine getreuen Abbildungen natuchiftorifher Gegens 
ftände. Nürnberg. 1793 — 1800. 2 Bände, Kupfer. 
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Die Säugethiere Deutſchlands 
in beſonderer Dan: — 
E: — ein Er 
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N, ich unter den Deutfchen Säugethieren nur diejeni⸗ 
gen, welche ſich in den Thäringifchen Gegenden, *) bea 
finden, vorzüglich aus eigner Kenntniß und Erfahrung 
befchreibe, und die Beſchreibung der: übrigen, als. einis 
ger. Fledermaͤuſe⸗ und Maͤuſearten, des Bibers, des 
Murmelthiers, des Bären ꝛc. weil ich ihre Geſchichte 
nicht ganz aus der Natur ſelbſt nehmen konnte, aus 
fremden Quellen z. B. dem vorhin angegebenen vortrefft 
lichen Werte des Hrn. von Schrebers u. ſ. w. ge⸗ 
ſchoͤpft habe, ſo glaube ich, daß es nicht unſchicklich iſt, 
hier anzugeben, welche Säugerhiere.icd Thuͤ vin⸗ 
giſche nenne, welchen Begriff. man alsdann aud) auf 
die Beſtimmung der —— ——— de 

anwenden förmen« ' 2 
Sch nenne — ——— von denen, die in te 
Freyheit leben, nicht nur alle diejenigen, welche ſich in 
Thaͤrmgen wirtitch fortpfangen, ſondern auch diejenigen, 
— welche 


+) Mit den ; Gränjen Dertſchlanbe und der thüringifchen | 
Gegend muß man ſich in der REN belanni machen. 


— 
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welche fih zu gewiflen Zeiten aus eignem Innern oder 
äußern Antrieb dahin begeben, eine Zeitlang daſelbſt 
aufhalten und ihre Nahrung finden; zweytens von 
den Hansthieren alle diejeriigen, welche hiefige Produkte 
als Nahrungsmittel zu fi nehmen, und dabey ſchon 
in ihrer Nachkommenſchaft ſortleben, — — he 
Säugethiere 7 

Von den wilden Thieren gehören alfo nach bier - 
fer Vorausfegung der Luchs und Wolf Hierher, weil 
fie. nicht felten unfere Gegenden befuchen, und dieſelben 
nur wegen der großen Verfolgungen, denen fie ſogleich, 
wenn fie -unfere Gränzen befchreiten, ausgefekt find, 
nicht zum ſtaͤten Wohnplas wählen können; unter den 
zahmen aber z. B. die Seidenhbunde, Spanis 
fche Schafe, -das Angorifhe Kaninchen, und 
dad Meerfhweinden, weil fiefich nicht nur bey This 


ingiſcher Nahrung wohl befinden, fondern auch durch 
ihre Fortpflanzung das Bürgerrecht im, Thuͤringiſchen | 


Thierſtaate erworben haben. 
In den Zeiten, da bepnahe ganz Thüringen 


noch ein aneinanderhängender Wald war, und nur eins 


zeine Gegenden durch Menfchenhände bebaut wurden, 
bewohnten es die flüchtigen Elenthiere, wilden 
Auero ch ſen * — Bären, blutduͤrſtigen 

Luchſe 


Nod im eitfien Jahrhundert gab e& in den Rheingegen > 
den Elenthiere und Auerochſen. Da nun Thür 
singen nicht fo früh das Gluͤck der Eufrur genof, fo moͤ⸗ 
gen fie wohl noch fpäter daſſelbe bewohnt haben. Siehe 
ein mehreres in Schloͤtzers Briefwechſel B. 1. Heft 
Il. pag. 78 folg. 1776. Ä 
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Luch ſe und reiſſenden Wölfe *) in Menge, die aber 
alle, bey der zunehmenden Cultur dieſes fruchtbaren 
Erdſtrichs, dem Pfluge und der gewaffneten Hand des 
Jaͤgers weichen, und andere weniger kultivirte Gegenden 
zu ihrem Aufenthalte waͤhlen mußten. 

Von dieſen kehren jetzt nur zuweilen einige wieder 
zuruͤck, gleichſam, um zu verſuchen, ob es nicht moͤglich 
ſey, von ihrem alten Staate wieder Beſitz zu nehmen. 

Schon feit einiger Zeit fängt man auch in Thüs 
ringen an, auf die Verbeflerung der öfonomifchen 
Saͤugethiere zu denken, und nicht nur den großen 
Vortheil, den der Kleebau, und die Stallfütterung an 
einigen Orten verfchaffen, einzufehen, fondern auch die 
Rindviehzucht mit Friefifhen Ofen, und 
Schweizerkuͤhen, und die Schafzucht mit Spas 
nifhen Widdern zu veredeln. 





Die 


*) Die Bären pflansten ſich nod zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts im Thüringermalde fort, und der legte von 
den im Herzogthum Gorha auf dem Winterfteiner Forſte 
erzeugten jungen Bären wurde 1686 auf dem daran grän« 
zenden Ruhler Forſte am Berge, der Reiffteig ges 
nannt, von einem Buͤchſenmacher, Hans Löfler 
erfhoffen. No zu Anfange dieſes Jahrhunderts zogen 
Die Wölfe in den Wintermonaten heerdenweiſe durd) 
den Thüringerwaßd, pflanzten fich auch einzeln in den 
düftern flillen Gegenden deſſelben fort, und die Euchie 
waren gar nit felten. 


/ 


* 
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Die Saͤugethiere Deutſchlands, von wel—⸗ 
hen diejenigen, die in Thüringen einheimiſch find, 
mit eingeflammerten Ziffern ausgezeichnet worden, find 
nun nach der Ordnung unfers genommenen Syſtems 
folgende: 


Erſte 





Erſte Drdnung. 


Thiere mit Hufen. Ungulata. 


Erſter Abſchnitt. 
Einhufige Thier e. Solidungula. *) 


Diefe Thiere nuͤtzen uns vorzäglih durch ihre 
Stärke, daher man fie zum Ziehen, Reiten und Tra⸗ 
gen braucht, 


Die erfie Gattung. 
Pferd. uU 


Kennzeichen. 


Sn der obern und untern Kinnlade find 6 
Borderzähne; die obern fiehen ſenkrecht und parals 
lel, und die untern mehr vorwärts gerichtet. 

Die einzelnen Eckzaͤhne find von den Vorder⸗ 


und Backenzaͤhnen abgeſondert. 
Zwi⸗ 


*) Um den Reum zu ſchonen ſehe man die Kennzeichen der 
Drdnungen uud Abſchnitte vorn in der Ueberſicht 
der ganzen Claſſe der Säugerhiere, ©. 182 u. ſ. f. 

Vechſt. gem. N. &. 1. ®», P 


— 
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Zwiſchen den Hinterbeinen ſitzt das Baur mie 
zwey Säugewarzen. 

Obgleich der Magen einfach iſt, fo Icben a doch 

bloß von vegetabiliſcher Nahrung. 

Sie bringen jährlih ein Junges zur Wet, 
welches zwey bis drey Jahre alt wird, ehe es zur Fort: 
pflanzung tüchtig iſt. 

Diefe Gattung enthält auch zwey ————— 


(1) 1. Das gemeine Pferd. 
(Taf. U. gig. 1.) 
. Mamen, Schriften und Abbildungen. 


Maͤnnchen: Hengſt; Weibchen: Stute; BE 
Männchen: Wallad). 


Equus Caballus. Caroli à Linne Syst. na- 
= turae cura J. F. Gmelin Ed. All. T. IL. 
t. P. =. n. 6. 


Le Cheryal. Buffon Histoire naturelle IV. 
174. tab. 1. Ed. de Deuxponts I; T, 1- 
F. 1. Meberfegung von Martini. I. ©. 
13. mit 6 Sig. 


l 


The generous Horse, Pennant History 

= of Quadrupeds I, 1. Meine leberfegung 

unter dem Titel: Allgemeine Weberficht der 
vierfüßigen Thiere. I. I» 


v. Zim 





E er es 
nr 


| Gemeines ed. 
Gemeiner de 
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v. Zimmermanns gengraphifce Geſchichte 
des Menſchen und. der — ia I. 
178. 


v. Schrebers Saͤugethiere. v. Taf. 70 0 
310. u 


Gorze’s Europäifche Fauna. MI. 313. 


" Donndorfs zool. Beyträge zur XII. Ausgabe 
des Linne“ iſchen Naturfpfiems. I. 707. Nr. ı. 
Sim legten Buche finder man alle Schriften 
über die Säugethiere und ihre Synonymen 
sefammelt, welche nicht in den oben angege 
u denen Smelin sLinneifhen Naturfpftem 
angegeben find. 


Ridingers Entwurf einiger pferde nah Als 
ter und Gebrauch nach dem Leben gezeichnet. 
Augsburg 1755, 501. Defen Vorfellungen' 
der Pferde in ihren Sauptfarben. 1770. 50 
Blätter. | 


Vergleiche ferner: 
a) Bon der Kenntniß der Pferde. 


WB. €. von Reizenſteins volltommener 
Pferdetenner. Uffenheim 1764. 2 Th. 4. 


Koellners Verſuch über die Farben und Eigens 
ſchaften deutfcher und ausländifcher Pferde. 


Graiz 1791, 8. 
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b. Von der Pferdezucht. 


G. Hart manns Anleitung zur Verbeſſerung 
der Pferdezucht. zte Aufl. Tübingen 1786. 8. 


C. ©. Richters Anweifung zur guten Pfers 
dezucht und Wartung, und wie man ein guter 
Pferdefenner werden fann, vom Betrug 
dev Roßhaͤndler de. ate Auflage. Kalle 
17095. 8». | | 


%, B. von Sind Unterridt von der Pferdes 
zucht und Antegung der Geftüte. SEM. 
u, Leipzig. 1782. 38. 


c, Vom Abrichten der Pferde 


9%. 3. von Sind Unterricht in der Wiffens 
ſchaft eines Stallmeiſters. Göttingen 1770, 
‚got. | 


8. Hühnerdorfs Anleitung zur natürlichften 
und leichteften Art Pferde abzurichten. Mars 
burg 1790. 8. 


Ridingers neue Meitfehufe, einen vollkomme⸗ 
nen Reiter in allen Pertionen vorftellend. 
Augsburg 1734. Deſſen neue Reittunft im 
Kupferftichen. Ebend. 1744. Deſſen Vors 
Rellung und Vefchreibung der Schul s und 

Campagnepferde nah ihren Lectionen. Ebd. 
1760. Deſſen Borftellung unterfchiedener 


Nationalpferde. 9 Theile. 


wi 28 


! 


I» Orbnung.: 1. Öattung. Pferd. 229 


Der vohfommene Kutſcher. Aus dem $ranz 
Frankf. u. Leipz. 1778: 8. 


d. Bon dem Befchlag und- der Zäumung. ' 


5.43 Kerfiings Unterricht Pferde zu befchlas 
gen. Ööttingen 1777. 8. 


Zaumfunft oder ausführliche Anweifung, wie nach 
gewifien Regeln allerley Reit s und Kutſch⸗ 
pferde wohl zu zäumen. Durch Hippophi- 
lum. Herborn 1728. Sol. 


Frae--Rex gründliche Anweifung zum Satteln 
und Paden, daß kein Pferd gedrusft werde. 
Berlin 1791. 8. 


Kennzeihen der Art. 
Mit kurzen fpitigen Ohren, einer Maͤhne am 
Halſe und einem ganz mit langen Haaren befegten 
Echweife. | 


wapelt und Farbe bes iss und 
weiblihen Geſchlechts. 


Daf das Pferd wegen feiner vortrefflichen Ligen 
fhafften vor allen zahmen Thieren einen großen Vorzug 
Babe, ift außer allem Zweifel. Sa es zeichnet ſich durch 
ſeine Kuͤhnheit, Geſchwindigkeit, Stärke, Dauer, Ges 
lehrigkeit, Gedaͤchtniß, Sinn nfchärfe, Wachſamkeit, 
Sanftmuth, Dienſtfertigkeit, Folgſamkeit, Treue und 
Zuneigung zum Werſchen, um ihm zu dienen und ihn 

P 3 zu 
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zu vergnuͤgen, durch ſeine Geſelligkeit und Schmeichel⸗ 
Haftigkei unter ſich, durch feinen ſchoͤnen Korperbau und 
durch ſein ſtolzes Anſehen, vor jeder andern Thierart 
aus. Es bekam daher auch vum Schöpfer eine Natur, 
Die unter alien KHimmelsftrichen, wie die menfchliche, 
ausdauern kann, und ein Ange, das wie der Vögel ihres 
‚mit einer Nickhant verfehen ift, mit welcher es diefes fein . 
koſtbares Sinneswerkzeug gegen mancherley Verletzungen 
einigermaßen bedecken tann, ohne des Lichts gaͤnzlich 
beraubt zu ſeyn. 

Seinen Urſprung hat es, wie die andern zahmen 
Thiere, von einer wilden Raſſe *), die klein, dich 
koͤpfig und haͤßlich ſeyn, und noch jetzt in Siberlen, 
und in der großen Tartarey gefunden werden ſoll. 
Unter der Hand des Menſchen hat es ſich aber ſo ſchoͤn 
gebildet, daß feine Geſtalt jedermann vergnuͤgt, und es 
iſt gewiß unter. allen Thieren, bey feinem langgeftredies 
Körperbau, an allen Theilen feines Leibes am regelmaͤſ⸗ 
figften und zierlichften gebaut. Eine kleine Vergleihung 
mit allen übrigen vierfüßigen Thieren fann jeden davon 
Überzeugen, Obgleich fein Kopf mit fehr langen Kinns 
baden verfehen ift, fo nimmt eg doch weder die bloͤdſin⸗ 
nige Miene des Eſels, noch das dumme Anſehen des 
Ochſen an, die regelmaͤßigen Verhaͤltniſſe der Theile 
feines Kopfs geben ihm vielmehr einen freyen, lebhaften 
Anblick, der durch die Schoͤnheit feines erhabenen Hal⸗ 

ſes 


E. Caballus ferus. Gmelin Linn co. v. 
Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 399. 
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ſes noch mehr erhöhet wird. Seine lebhaften Augen 
oͤffnen ſich in verhaͤltnißmaͤßiger Weite. Die Ohren 
haben ihren regelmaͤßigen Bau, ſind weder zu kurz, wie 
beym Ochſen, noch zu lang, wie beym Eſel. Die Beine 
find wohlproportionirt. Die Haarbuͤſchel Über der 
Stirne, die Mähne am Halfe zieren es vortrefflih, und 
ſcheinen Muth, Stärke und Stolz anzufändigen; und 
nichts konnte den fchöngewölbten Kintertheil des Pferdes 
»ortreffliher deden und endigen, als der lange, dickhaa⸗ 
rige Schweif, welcher alle Thierſchwaͤnze an Schönheit 
abertriſft. 

Die große Mannichfaltigkeit von Farben (Haaren) 
‚Hat‘ eine Menge Benennungen unter den Pferdeken⸗ 
‚mern hervorgebracht. Man theilt nämlich die Farben 
des Haares in einfahe, zufammengefegte und 
außerordentliche ein, und begreift unter. den eins 
fachen: das weiße, ifabellfarbige, braune 
und [hwarze Haar; unter den zufammengefeßs 
gen: das graue und wolfsgraue,; und unter den 
außerordentlihen: die Tigerfarbe, Schaͤcken⸗ 
£arbe, Porcellanfarbe, und Pfirſichblüt— 
farbe. Alle diefe Hauptfarben haben: nun wieder ihre 
abweichenden Schattirungen und Mifchungen, die aber 
nur den eigentlichen Kunftverftändigen intereffiren koͤn⸗ 
nen. Der weiße Fleden, den man an der Stirn, oft 
von verfchiedener Größe erblikt, und den man auch 
durch kuͤuſtliche Mittel hervor zu bringen fucht, Heißt 
eine BLäffe, wenn er bis auf die Naſe reicht und ein 
Stern, wenn er bloß auf der Stirn fieht und rund 
it. Eine Saniype ift ein fpitig zulaufender Fleck 
u 2% | auf 
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auf der Naſe. Die Achre oder eine andere Art vom 
Stern, den man an ber Stirn, Gruft, auf dem Bauche, 
: und bey den Dickſchenkeln fieht, beſteht aus einer ſolchen 
Stellung der Haare, wo fie gleichfam aus einem gewiſſen 
Mittelpuntte ausgehen, und fi fo ausbreiten, daß fie 
. eine tugelfdemige Hoͤhlung, wie einen Trichter bilden. 
Und unter dem römifdyen Degen verfteht man eine 
Haarnath, die von Haaren, die gegen den Strich laufen, 
‚gebildet wird, und länge dem Halſe oder an der Mahne 
hinlaͤuft. 

Nach den verſchiedenen Himmelſtrichen, und nach 
den verſchiedenen Nahrungsmitteln in denſelben, die das 
Pferd genießt, hat es auch eine verſchiedene Bildung be⸗ 
kommen, die zwar im Ganzen die naͤmliche bleibt, aber 
durch die Proportion feiner Theile, da man auf dieſes 
Thier fo vorzüglic fein Augenmerk richtet, die Menfchen 
veranlaßt Hat, es in verfchiedene Raſſen nach den Lärts 
dern, in welchen diefe Abweichung der Theile merklich 
iſt, einzucheilen. Man hat daher . — 
Nationalpferde: 

1) Die Arabiſchen. Sie find bie ſhonften 
Pferde uhd werden allenthalben und fonderlich in der 
Türken fehr hochgeſchaͤtzt. Mean macht dreyerley Abthei⸗ 
lungen unter ihnen : 

a) die edlen, 5) die mittlern, ce) bie fqilech⸗ 

ten. Ueber die edle Art haͤlt man Stammbaͤu⸗ 

me ». Alle find von mittlerm Wuchs, mehr mas 

| & | get 
*) Sie heißen Köchlani. f. Niebuhrs Beſchreibung von 
Arabien. Koppenhagen 1722. ©. 161. u. Hallens Ras 
turger 
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dauerhaft. Bon ihnen — die ſweaen Pfer⸗ 
de in den meiſten Ländern her. 
2) Die Barbariſchen, auch Lybiſchen ger 
wannt: Der Kopf it ſchoͤn und klein und der Hals lang 
und fein; die Mähne dünne; der Körper fhmächtig und 
bie Farbe gewöhnlich grau. Die Höhe it 5 Schuß. 
Bon Natur find fie nachlaͤßig und kaltfinnig in Ihrem 
Bange. Es macht aber nicht leicht ein Pferd feine 
Säule befier als das Barbarifche; fie ſchwimmen aud 
gut; : Man giebt ihnen den Rang nach den Ara bis 
fen. Man nimmt fie gern zu Befchälern und Yon 
ihrer Zucht giebt es gute Jagdpferde. 
3Die Spanifdhen. . Der Kopf iſt — die 
Ohren ſind fang, der. Hals ift ſtark, lang und aufredhs, 
die Mähne: di, die Bruft breit, das Kreuz rund, der 
„Körper ſchwer, ber Schaft lang, die Füße Ihön geformt, 
die Farbe gewöhnlich; fhwarz, auf der Stirn weiß ges 
zeichnet, das Betragen gelehrig, ſtolz und fühn, und ihe 
Gang hurtig, ſchoͤn und reizend natuͤrlich. Die ſchoͤn⸗ 
fen Parade⸗Pferde, überhaupt Pferde - vom. erften 
: B5 Range 


rurgeſchichte ber Thiere. ©. 230. Man hat ihre Abkunfe 
bereits 2008 Jahre aufgefchrieben, und man fogt, daß fie 
urfprünglic von der Stuterey des Königs Salomo abs 
ſtammten. Die vorzuͤglichſten Pferde in der Welt,‘ wenn 
Schönheit, Symmetrie der Theile, Größe, Stärke, Bieg⸗ 
ſamkeit, Gelehrigkeit, Dauerhaftigkeit und Zuneigung ge⸗ 
gen die Menſchen Vorzuge eines Pferdes find, hat Bruce 
auf feiner Reife nad) den — des Nils in Ruben 
gejeben. 
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Range unter den Europaͤiſchen. Die vorzuͤglichſten kom⸗ 
men aus Andalufien. | FJ 

4) Die Engliſchen. Es ſind ſehr ſchoͤne hohe, 
langgeſtreckte Pferde mit einem langen geſchmeidigen 
Kopf, einer frummen Nafe, fteifen kleinen Dhren, duͤn⸗ 
nen und langen Hals und Beinen, brauner, gelber und 
gefleckter Farbe. Sie ſtammen von Arabifhen und Bars 
wariſchen Pferden ab, und find wegen ihres feften Tritte, 
sgroßen Schritte, und wegen ihrer Gefchwindigkeit bes 
rahmt genug, ob fie gleich die Füße nicht hoch heben. 
‘Sie find gemeiniglih wild und fhen. Zur Parforces 
jagd kann man fie gut gebrauhen, Die beften. Englis 
(hen Pferde kommen aus der Landfehaft Yarkfbire, 

5) Die Frieslaͤndiſchen. Es find bie größten 
und frärkften Pferde. Der Körper ift ſtark, Ruͤcken und 
"Kreuz breit, die Stellung hoch, der Hals kurz, der Kopf 
größ, die Füße fehr haarig und die Farbe ſammtſchwarz. 
Sie find ſtark, muthig, feft im Gange, von fefter Natur 
und großer Ansdauer, Es find vorzäglich gute Kutfchens 
und Wagenpferde. | J 

6) Die Daͤniſchen. Man koͤnnte ſie zu den 
Deutſchen zaͤhlen. Der Koͤrper iſt vollgebaut, der Kopf 
groß, der Hals dick, die Schultern ſind ſtark, Bruſt und 
Kreuz breit, der Wuchs mittelmaͤßig. Es ſind dauer, 
hafte Kriegspferde, aber halsſtarrig und der Regel nach 
von geringer Gelehrigkeit. Sie haben einen anmuthigen 
Gang im Wagen, und unter ihnen ſind die Schaͤcken 
und Tigerpferde ſehr gemein. Sie kommen eigent— 
li aus Juͤtland und die beften liefert die Lands 
fhaft Tye. 

Die 
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7) Die Neapolitanifhen. Eine Mittelgats : 
tung. Sie haben einen flarfen Hals, großen ſchweren 
Kopf (einen Schaftopf) und krumme Nafe, ſonſt flarfe 
Knochen und einen volllommmen Wuchs, und einen ftok 
zen Anjtand im ihren Bewegungen. Sie find ungelehs 
sig, boshaft und eigenfinnig, laufen und ziehen aber 
gut. Da fie die Füße hoch heben, fo geben fie ſtolze 
Kutfchenpferde. Die den Brand auf ber linken Seite 
haben, kommen aus Calabrien, und die ihn auf des 
rechten haben, aus Apulien. Die legtern find von 
zuͤglich groß und flüchtig. 

8) Die Polnifhen. Ste find Mein, unans 
feßnfich, doch gefhwind, dauerhaft und unermuͤdet. = 
9) Die Ungarifhen. Sie find beynahe den 
Polnifchen ganz gleich, nur nicht von fo ſtarkem und 
feftem Ban, Der Hate iſt ſtark, gerade ausgeſtreckt und: 
der Kopf ſcharf. Aus den Bergſtaͤdten und Sie⸗ 

benbürgen kommen die beſten *). 
10) Die Rufſiſchen. Sie find Hein, dickban⸗ 
chig, mit unfoͤrmlichen langen Mähnen, doch ne 
und ftarf. 
ır) Die <ärfifhen. Sie find wohlgeftalter, 
ob fie gleich lange nicht das vollkommene Verhältniß det 
De wie die VBarbarifchen haben. Ihr Hals ift 
dünn, 


#) N. 8 und 9. machen auch wilde Geſtuͤte und müflen ge 
jagt und eingefangen. werden. Man bemerkt aud am 
ihnen, daß fie micht feiche ihre Zähne abnugen, und alſo 

“von Natur Beguts, mie die Franzoſen ſagen, oder 
ar von unkennbarem Alter find. | 


Schön geſtreckten Leib unterſcheidet *).. 
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dünn, ſcharf und ſchlank, die Bruft ſchmal, der Lei 


eng, der Rüden zu hoch und die Scheufel zu dünne. 
"Den Kopf verleiht man mit einem Kameeltopf und das 
Kreuz mit einem Mauleſelkreuz. Sie find jachzornig, 


Sonnen aber das Laufen wohl aushalten, "fie ſtrecken 
dabey den Hals fieif aus. und den Schwanz; in die 
höhe. 

12) Die Ißlaͤndiſchen oder die Mormänner. 
Die Heinfte Raſſe mit kurzen fleifen Haaren, ſtarkem 
Kopfe und Sliedmafen, doch gut prepereioniet, Sie 
find dauerhaft, aber boshaft. 


— 13) Die Deutſchen. (Taf. II. Fig. 1.) Die 


Größe iſt über mittelmäßig, der Kopf groß und plump, 
"der Hals kurz und ſtark, ſo wie letzteres auch Koͤrper und 
Beine. find, die Feſſeln meiſt lang und die Beine 
"Dieb find die, welche in Landgeſtuͤten erzogen — 
Sie find gute Zugpferde. Man, muß aber von diefem 
Deutfchen öfonomifchen Pferde a) das Holfteinifde 
und b) das Mecklenburgiſche ſehr wohl unterſchei⸗ 
Den, unter welchen ſowohl ſchoͤne Reit⸗ als Kutſchen⸗ 

pferde ſich befinden, und unter welchen ſich jene vorzuͤg⸗ 
lich durch den ſchoͤn gekruͤmmten Kopf-und dieſe durch den 


Bon 

*) Daß ed fo wenig eigene gute und fchöne Pferde im 

+ Deusjdland giebr, koͤmmt von der Einführung ausiändi- 
ſcher Beſchaͤler und Zurüdfegung felbitgezogener guter 
Hengſte her. Schlechte ausländifhe Beſchaͤler, die man 
berbep zog, weil ed Mode war, fremde Pferde im Geftüre 

zu haben, verdarben unfere dauerhaften guten Kaffen- 
Man 


J 
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: Bon den Srießländifchen und Daͤniſchen ſtammen 
anſere thuͤringiſchen Pferde ab *. Dieje— 
nigen, die in der Gegend des Thuͤringerwaldes auf dem 
‚Bande gezogen werden, find von ‚mehr als miftierer 
Größe, haben einen ftarten Kopf, eine gerade eckige 
-Mafe, einen kurzen dien Hals, ftarfe Mähnen, breite 
Bruft, die Beine, kurzen dicken Leib, ftarkes Kreuz und, 
Schwanz. Sie find eben nicht anſehnlich, aber dajür 
befto dauerhafter. 

Bey der Kenntniß der Pferde ebmmt alles auf ihre 
Schonheit, Geſundheit und Brauchbarkeit an, und der 
Wuchs derſelben, ihre groͤbern und ſeinern Gliedmaßen 
beſtimmen allemal die Art ihrer Brauchbarkeit. 

Der Roßverſtaͤndige theilt das Pferd in drey Haupt⸗ 
theile ein, beſchreibt darnach feine Gliedmaßen, und bes 
dient ſich dieſer ————— 


1) Die Vorderhand, zu welcher Kopf, Dr | 
Bruſt und Vorderbeine gehören. 


2) Der Leib, welcher den Küken, die — Ser 
ten und Bauch bis an die Hüften in ſich faßt. 


3) Die 


Man finder daher in Deutſchland bloß in ſolchen herrſchaft⸗ 
lichen Geſtuͤten, Die gute ausländifhe Raſſen haben, 
ſchoͤne Pferde: Auf dem Lande aber find fie felten- 


*) Da in Thüringen noch wenig Pferde gejogen werden, 
fo kommen diefelben meiſtentheils als Fohlen vom Bres 
mer Viehmarkte. 
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3) Die Hinterhand, welde das Kreuz, bie Hin⸗ 
‚serbeine und. den Schwanz in ſich begreift *). 


Ein gutes und gefundes Pferd muß muthig 
und munter ſeyn, und ein ſchoͤnes folgende Eigens 
ſchaften haben: einen langen, magern und dünnen Kopf, - 
fieine, ſchmale und zarte Ohren, die enge und gerade in 
bie Hoͤhe ſtehen; große helle Augen, voll Feuer, mit 
duͤnnen Augenliedern und ausgefuͤllten Augengruben; 
ſchmale und magere Kinnbacken; weite Nafenlöcher, die 
inwendig roth find, und Überhaupt eine etwas überges 
bogene- Nafe Mamskopf); ein wenig gefpaltenee, 
und inwendig rothes Maul, eine ſchmale und dabey ers 
Babene Stirn. Der Hals muß lang, hoch und dabey 
der Dberhals dünn, mit langen Mähnen geziert, an dem 


Schultern gerade in die. Höhe laufend, am Kopf fhmal, 


und krumm, wie ein Schwanenhals, feyn, und der Uns 
terhals gerade in die Höhe fleigen. Diefe beyden Theile, 
der Kopf, Hals, und ihre Stellung tragen das meifte 
zur Schönheit des Pferdes bey. Außerdem muß es eine 
breite Bruft, flache, magere Schultern, einen runden 
Leib, einen ebenen Rüden, ein rundes, ſtarkes Kreuz, 
dicke Hüften und Dberfchenkel, dünne Füße, ſchwarz⸗ 
glänzende, hohe Hufe, und einen dien Schweif haben. 
Wo alle dieſe Eigenfihaften beyſammen find, da iſt Muth 

| und 


” Salt alle Theile des Pferdes, größere und kleinere, 
haben in der Kuuſtſprache ihre eigene Benennung, fe 
heißen 3. B. die Schläfe, Augenadern uff. Sie 
aber bier alle anzuführen, würde unndthig feyn. 
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und- Munterkeit, Leichtigkeit aller Bewegungen, Dauer 
in der Arbeit und wenigftens aͤußere Sefundheit zu ers 
warten und man fagt: das Pferd ift von gutem 
Leif. | 

Dffenbare Fehler an Pferden find, wenn fie Heine 
tiefliegende Augen haben, denn fie fehen dann nicht gut, 
wenn fie wechfelsweife bald daseine, bald das andere Ohr 
Heben und ſinken laffen, denn alsdann find fie gewöhnlich 
tuͤckiſch; wenn fie beyde Ohren oft hängen laſſen, denn 
dieß ift ein Zeichen ihrer Faulheit; wenn fie fatteltief 
find, d. 5. wenn fie einen vertieften Rüden haben, denn 
fie werden dann bald müde; wenn fie eine enge Bruft 
baden, denn alsdann ftreifen fie fih gerne, und endlich, 
wenn fie an den Füßen oder Huf fehlerhaft find, Zwangs 
Bufe, Platthufe oder Hornfpälte haben, denn ſie werden 
leicht hinkend. 

Ein Pferd, das zur Jagd gebraucht werden ſoll 
Gagdpferd, auch Parforcepferd), muß vorzuͤg⸗ 
lich eine gute Bruſt haben, um im Laufen auszuhalten, 
und leicht und geſchwind zu laufen. Die Schultern 
muͤſſen flach, und ſehr biegſam, der Leib mehr lang als 
kurz, und das Maul gut und nicht gar zu empfindlich 
ſeyn; und endlich muß es lieber zu langſam als zu hitzig 
ſeyn, um ſich in Bewegung bringen zu laſſen. 

Die ſogenannten Schußpferde, welche beym 
Puͤrſchen gebraucht werden, muͤſſen ſo abgerichtet ſeyn, 
daß ſie ganz ruhig und ohne eigenen Willen ſind, und 
den Schuß, ohne zu erſchrecken, hoͤren koͤnnen. Um 
leicht aufſitzen zu koͤnnen, waͤhlt man ſie von mittlerer 
Statur. | 


au 
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‚Ba Kriegspferden für Officiere verlangt 
man empfindliche, biegſame, geſchickte, leichte und muns 
tere Pferde, und fieht hierbey wie fo ſehr auf Zaͤrtlich⸗ 
keit und Schönheit. 

Ein ordentliches Reitpferd een 
mig und ſtark zu feyn, und ein feftes Maul und gute 
Knie zu haben, ⁊ 

Ein Reitpferd zum Vergnügen darf eher 
Bein als greß feyn, um durch feine Bewegung nicht fo 
fehe zu ermuͤden. Bey fihern Schenteln und einem 
guten Maule fann ihm die allzu große Kite und Lebhaft 
tigkeit fehlen. Die feinſten unter dieſen find die Grauens 
 gimmerpferde | 

Prachtpferde muͤſſen ihrem Zweite gemäß ein 
prächtiges, Anfehen haben. Schönheit der Garde, der 
Geftatt, der Mähne und des Schweifes, und Muth und 
Stolz ſucht man bey ihnen, 

Bey Kutſchenpferden ſieht man auf niedete 
Hinterſchenkel, gerade Lenden, einen hohen Kopf, und 
ein gutes Maul. 

Ein Pferd für einen Detonomen muß eine 
breite Bruſt, und ein fiarkes Kreuz haben, fonft ift +6 
gleich, ob die Ohren eins oder auswärts ſtehen; und zu 
- Rafs und Padpferden fordert man befonders uns 

terfetzte, ſtarke, knochige und gelaflene Thiere. 

Da man bey der Brauchbarkeit des Pferdes beſon⸗ 
ders auf ſein Alter Ruͤckſicht nehmen muß, ſo iſt man 
bemuͤht geweſen, ſichere Kennzeichen davon aufzuſuchen, 
und dieſe hat man in den Zähnen geſunden. Mur 

| Schade 
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Schabe if es, daß diefe Kennzeichen das Alter des Pfers 
des nur bis ins zehnte Jahr mit Gewißheit beftimmen, 
Das männlihe Gefhleht hat allegeit 40 
Zähne, 12 Worderzähne (Rabzaͤhne), 4 Hundezahne 
(Haaken) und 24 Badenzähne (Ötodzähne); dem weıbs 
Sihen. Sefhlechte fehlen entweder diefe Hundes 
zähne, oder fie find nur fehr kurz. Eiliche Tage nach 
der Geburt keimen ſchon vier Vorderzaͤhne bey einem 
Fuͤllen hervor *), zwey oben und zwey unten, bald 
darauf noch vier andere, welche ſich oben und unten an 
den Seiten der vier erfiern anfesen, und nach drey oder 
vier Monaten, die vier le&ten, welche oben und unten 
auf jeder Seite der acht erften anſchließen. Das Füllen 
bat alsdann zwölf Borderzähne, die man Fuͤllenzaͤhne 
oder Mitchzähne nennt. ‚Sie fiehen unerfchätterlich, bis 
das Füllen 2 1/2 oder drey volle Jahre alt iſt; alsdann 
aber fallen fie in der nämlichen Ordnung wieder aus, wie 
fie hervorgebrochen find; erftlih nämlidy die vier mitts 
dern, zwey oben und zwey unten, welde in vierzehn Tas 
gen ‚durch vier andere erfeßt werden, bie höher find, aber 
ſtatt der weißen Barbe eine gelbliche bekommen haben« 
Jetzt iſt der Zeitpunkt, wo manfagt, daß das Pferd 
zu zeichnen anfange, und. daß der erfie 
Bruch gefhehen fey. ‚Nah Verlauf. eines Jahres 
geſchieht der zweyte Bruch, und es fallen die vier fols 
genden aus, und in vierzehn Tagen. treten ebenfalls wies 
derum vier neue. an ihre Stelle. Nach dem vierten oder 
41f2 Zahren verliehrt es endlich die beyden legten Vor⸗ 
derzähne, 
*, Sehr ſelten bringen fe vier Zähne mis auf die Weld 
Vechſt. Gem. N. G. 1. ©. 


f 
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derzaͤhne, die ebenfalls durch vier andere wieder erſetzt 
werden, aber niche fo gefhwind, Die obern kommen eher 
hervor, als die untern. Sie heifen Eckzaͤhne. Alle 
gewechfelten Vorderzähne heißen Roßzähne und zeis 
gen das Aiter des Pferdes bis ins achte Jahr an. Sie 
find ausgehöhlt und Haben in dieſer Köhlung einen 
fhwarzen Sleden, den man die Bohme oder den Kern 
zu, nennen pflegt. Nach der Abnahme dieſer Hoͤhlung 
in den Vorderzaͤhnen der untern Kinnlade berechnet man 
das Alter bis ins achte und neunte Jahr, wo gewoͤhnlich 
die Grube ausgefüllt, und das ſchwarze Maal vers 
ſchwunden if, wenn naͤmlich die Pferde ihre gewöhnliche 
Nahrung und nicht bloßes Gras bekommen haben *). 
Mac diefer Zeit nimmt man die Hundezaͤhne als 
Merkmale an, welhe im vierten Jahre hervorbreden 
and fehr fpigig find. Sie bleiben bis zum fechftän Jahre 
ſehr fpisig, werden alsdann nach und nad) ftumpfer, und 
im zehnten Jahre find fie bey dem gewöhnlichen Futter 
ganz ftumpf, und daben fehr Tang, weil fich in dieſem 
Alter das Zahnfleifch von denfelben abzuloͤſen anfängt. 
Bon diefer Zeit an wird alfo das Alter der Pferde gänzs 
ih ungewiß, und ein hohes Alter kann man alsdann 
bloß daran erkennen, wenn diefe Zähne fehr fang und 
Tofe, die Furhen des Gaumens verſchwunden ſind, und 
* dunkelfarbigen um die Augen und Naſe, in der 

Maͤhne 


*) Wenn das Pferd ſieben Jahr alt iſt, fo if naͤmlich der 
braune Kern auf den zwey mittelſten untern Vorderzaͤh- 
nen weggeführt, ın dem achten auf den beyden darneben- 
Rehenden und im neunten auf den Edjähnen, 


! 
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Mähne und dem Schweife weiße oder fogenannte grau 
Haare zum Borfhein fommen. Solche graue Haare 
kommen gewöhntich erft im achtzehnten Jahre. 
Ein befiimmtes Lebensziel kann man bey den Pfers 
den nicht angeben. Es ift nämlich bekannt, daf, je fp&s 
ter ſich die Pferde völlig ausbilden, und ihren vollkom— 

menen Wuchs und Größe erlangen, defto.beffer und älter: 
werden fie. Ein Pferd, weldes im fechften Jahre erſt 
fein völliges Wachsthum vollendet hat, iſt zwanzig Jahre 
gut zu gebrauchen, und lebt vierzig Jahre und drüber *); 
Hingegen ein Pferd, das durch eine aͤußerliche oder inners 
liche Urſache fchon im vierten Jahre ausgewachfen iſt, iſt 
nur zehn Jahre gut, und wird a en über 24 
Jahre alt. 


- 


Zergliederung **. 


So volllommen die Zergliederung bey den Pferden 
iſt, indem man dazu eigene Schulen angelegt hat, 4. Br 
die Ecole veterinaire in Hannover und Berlin, fo 
— iſt fie noch bey den andern Saͤugethieren. 

Q 2 Es 


5 Daß Pferde nicht bloß viersig, ſondern ſogar fünf und 
ſechzig Jahre erreicht haben, davon zeugt ſchon Atistoteles 
Hist. Animal, V, 128. 

#*)f. Stabb’s Anatomy of Horse. London 1767. mit Kupf. 
fol. Cours d’Hippiarrique on Trait€ complet' de la Me- 
dıce de Chevaux. 65 planch. par la Fosse, A Paris. 1772, 
gr. Fol. Ueberf. diefes Werks von Knobloch unter dem 
Titel: Lehrbegriff der Pferdeariney. Leipiig und Prag, 
; 1787. Erfter und amepter Band. 
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Es kann aber hier nur vom Pferde einiges Mertwärs 
diges angegeben werden. 

ı) Der Magen der Pferde ift gegen den Magen 
anderer von MWegetabilien lebenden Thiere gar fehr vers 
ſchieden. Er if einfach, der Gräfe des Thiers nach 
klein, und hat gar keine Aehnlichkeit mit denen der wier 
derfäuenden Thiere, daher Buͤffon die Eigenheit des 
Pferdes erklaͤrt, daß es ſich nicht erbrechen, viel weniger 
wiederkaͤnen kann. J 
2) Die Gallenblaſe fehlt. 

3) In dem Magen und andern Eingeweiden findet 
man den Pferdebezoar. ſ. unten. 


Andere merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Das Wiehern der unbeſchnittenen Pferde, deſſen 
Toͤne nach der Verſchiedenheit ihrer Leidenſchafften, als 
der Freude, des Verlangens, Zorns, der Furcht und des 

Schmerzes abwerhfelg, und welches von Walladen und 
Stuten viel ſeltner gehört wird, die Art ihrer Vertheis 
digung, das Ausfchlagen mit den Hinterfuͤßen und das 
Beißen, ihr fehr kurzer Schlaf, der oft nur zwey bie 
drey. Stunden dauert, das Sehen im Finftern, die eigne 
Art des. Saufens, daß fie ſich nicht brechen können, und 
andere Eigenheiten find jedermann befannt. 


Ä RE 
Verbreitung und Aufenthalt. 


Es iſt ſchon oben erwähnt worden, daß die Pferde * 
unter allen Himmelsftrichen aushalten. Sie gehen bie. 
zum — Kreis hinauf. Wild findet man ſie in 
| — 
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großen Heerden in Beffarabien, in den Wüfteh am 
"Sanaim, und in der ganzen Tatarey. Sie verwildern 
auch gern, wie man jeßt ganze. Heerden in Amerita | 
und einzelne in Polen und in den fhortifhen 
Hodhländern antrifft, und es iſt zweifelhaft, weiche 
Pferde eigentlich wilde, und. welches verwilderte find. 
Die‘ Pferde der wandernden Tataren werden 
fogar nicht felten von der wilden Raſſe weggeführt, ver; 
miſchen fich mit derſelben und pflanzen fich fort. Diefe 
Zucht unterfcheidet man. hernady an der Farbe, die aus 
manderley Schattirungen von Nußbraus — 
geſetzt iſt *). 

Die Pferde, die man zum Reiten, Fahren und 
Tragen gebraucht, ‚werden in ‚Thüringen durchgängig bloß 
in Ställen gehalten, und tommen gewoͤhnlich gar nicht 
ins freye Feld auf die Weide. Man baut ihnen daher 
bequeme Ställe, welche die frifhe Luft durchſtreichen, 
und die Sonne erlfeuchten kann, und diefe Entfernt man 
gern von den Schweineftällen, weil ihnen der Geruch | 
des Schweinemiftes zumider iſt, und reinigt fie gehörig. 
Auf einer Stuterey ift es aber bis jeßo noch ganz anders, 
weil hier die Pferde nicht nur ihre eigne Ställe, fondern 
auch ihre großen Weidenpläge auf freyem Felde, wohin 
fie des Sommers über von befondern Pferdehirten getrier . 
ben werden, brauchen. Und zur Fohlenzucht fheinen 
die Triften wirklich noch. den größten Nutzen zu leiften, 
ob man gleich auch hier bey gehörig getroffenen Maaß⸗ 

23 regein 


. Meine Ueberfehung von vennants ausen. Uenf € 1 
> Zu 


46 ° Gäugerpiere Deutſchlands. 
verein die Stallfätterung ohne Schaden einführen, und 


dadurch die großen Pferdeweiden befler benugen könnte: 


Ein Stall, worin die Mutterpferde, die zur 


Sortpflanzung gehalten werben, . fih befinden, muß-ı5 


Schuh Hoc) feyn, und viele Fenfter zur Erleuchtung, zum 
Durchſtrich der frifchen Luft, und. zur Sonne haben. 
Die Stände derfelben mäflen 10 Schuh 8 Zoll tief, 
und 7 Schuh, 6 Zoll um der Fohlen willen breit ſeyn 
Das Steinpflaſter oder die Schaalhoͤlzer erheben ſich nur 
vorwaͤrts um 4 Zoll,idamit die Feuchtigkeiten ablaufen 


koͤnnen. Die ſteinerne Krippe ſteht 4 Fuß hoch, die 
Raufe ı 1/2 Schuh über derſelben, und die Seitenwände 


find 4 Schuh und etliche Zoll hoch. Jeder Stand hat 
am Ende — Riegel, die den on das Rn 
Ren 

x. Für die Füllen — man — Ställe bis 


| ins vierte Jahr. Einen eigenen Stall für die Halbe 


and Einjährigen, einen eigenen zweyten für die Zwey⸗ 
Fährigen, und. einen. dritten fuͤr die Drey⸗ und Vierjaͤh⸗ 
rigen. Bis zum zweyten Jahre brauchen fie feine Staͤn⸗ 


de. — Die Ställe müflen ſtets reinfich gehalten wer⸗ 


den, ob ſich gleich die Pferde wenig NO und 
viele IE auch. ER fchlafen. | 


5 Naßrunug. | 
Die Fütterung der Pferde wird nad; der Beſtim⸗ 
mung derfelben eingerichtet. Ein muͤßiges Pferd kann 
Hey der Hälfte des Futters beſtehen, das ein arbeitendes 
zut Erhaltuns ſeiner Kräfte braucht. Wenn ein Pferd, 
das 


4 
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das am Pflug und Wagen ‚geht, taͤglich 12 Pfund Hafer 
und eben fo viel Hexel (Hederling),-den man gern aus 
Waizenſtroh fihneidet, und Abends bey der Abfürterung 
5 Dfund gutes Heu verlangt, fo fann ein Kutſchen- oder 
Reitpferd bey feinen mäßigen Arbeiten mit halb fo viel 
Safer und Hederling und dem Bund Heu von 5 Pfund 
»orlieb nehmen. Die trächtigen Stuten, welche mäßig 
arbeiten, befommen nebft diefer Portion Heu täglich zo 
Pfund Hafer, wenn fie die letzten drey Monate muͤßig 
ftehen 6 Pfand, und wenn fie der Fohlenzeit nahe find, 
und es geihehen kann, ein grünes Wickenfutter. 
In Stutereyen aber, wo die Pferde auf die Weide 
getrieben werden, müffen fie im Frühjahr nach und nady 
an grünes Butter gewöhnt werden, weil die zu ſchnelle 
Abwechſelung leiht Duchfal und Derftopfung verurs 
ſachen kann. Ehe fie vom Hirten des Morgens ausges 
trieben werden, bekommen fie allezeit ein trocknes Futter, 
Des Morgens treibt «er nicht früher aus, als der Nebel 
‚und Reif verſchwunden ift, des Abends aber früher ein, 
ehe er fällt, und in den heißen Mittagsſtunden ſucht er 
‚mit ihnen den Schatten, Sie muͤſſen allegeit auf trodene 
Biefen, die kurzes und fleereiches Gras geben, geführt 
werben, weil naſſe Weiden faule und ſchwere Pferde 
machen. Die bergigen Gegenden geben daher den Pfers 
den die befte Weide. Es ift aud) nöthig, daß alle viers 
zehn Tage mit den Weideplägen abgewechſelt wird, damit 
das abgeweidete Gras wieder nahwachfen kann. Mar 
fieht daher leicht, daß bey einer etwas großen Stuterey 
auh eine fehr große Strecke Triftweide zur Erhaltung 
derſelben erfordert wird. Es wäre alfo rathſamer, diefe 
= Mo; 7 Plaͤtze 


— 


248 Saͤugethiere Deutſchlands. | 
Platze mit Kiee, Wickenfutter, oder an Bergen mit Es⸗ 
parfette und Luzernenklee zu bebauen, oder fie in kuͤnſt⸗ 
liche Wiefen zu verwandeln, melde für die Pferde aus 
Steinklee (Melilotus), ſpaniſchem Klee, englifhem Ray: 
gras (Lolium perenne), Wiefenhafer (Avena elatior), 


ZTimotheusgrag (Pheum pratense), Wiefenfchwengel 


(Festuca elatior), wolligem Roßgras (Holcus lana- 
tus), und Pimpenelle (Pimpinella sanguisorba) be 
ſtehen. Nur muß dabey die Vorſicht gebraucht werden, 
daß man im Frühjahr und im Herbſt das grüne Futter 
mit Heu und Stroh abs und zunehmend vermifcht, ehe 
man ihnen beydes allein vorlegt, und daß man ihnen 
bey naſſem Wetter bloßes Heu vorſteckt. Die Fohlen 
befommen nad Berfchiedenheit ihres Alters eben. das 
Butter ihrer Eltern, aber nur erft im dritten Sahre zwey 
oder drey Pfund Hafer mit eben ſo viel geſchnittenem 


| | Stroh. 


Zur Zeit des Die im Frahſahr und Herbſt 
muͤſſen die, zu dieſer Zeit kraftloſen Pferde geſchont, und 


beſonders gut und ordentlich gefuͤttert werden *). 


Sie bekommen des Tages drey Mahlzeiten und 
zwar, wenn es die Umftände erlauben, des Morgens 5 


Uhr, Mittags 11 Uhr und Abends 7 Uhr, 


Zu ihrem Tranke erhalten fie Fühles, weiches und 


helles Brunuen⸗ oder Bachwaſſer des Tages dreymal. 


Sie ſaufen auf eine eigene Weiſe, indem ſie Maul und 
Naſe hurtig und tief ins Waſſer tauchen, und durch eine 
bloße 


* In feuchten moraſtigen Gegenden werfen fie auch auwei 
len das Horn an den Fuͤßen ab. 
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bloße Bewegung des Schluckens fo viel zu fih nehmen, 
als zur Befriedigung ihres Durſtes nöthig iſt. | 

Alle vierzehn Tage fireut man ihnen eine Handvoll 
Salz unter ihr Futter, welches ſie vor den boͤßen Krank⸗ 
heiten der Druſe, des Rotzes und anderer mehr bewahrt 
und ihnen Freßbegierde macht. ⸗ 

Schaͤdlich iſt den Pferden alles junge Laub, die 
Holzaͤpfel, beſonders der Taxus und folgende Kraͤuter, 
Frauenbettſtroh (Gallium verum), Ottermennich (Agri- 
monia eupatozia), verſchiedene Arten Spierpflanzen 
(Spiraea), Sonnenwirbel (Myos otis scorpioides), _ 
Baldrian (Valeriana offieinalis), Hahnenfuß (Ranuns 
culus. pratensis), Pferdefhwanz; (Equisetum palustre), 
und Wolfmilchstraut (Euphorbia). 

Die Pferde follen nah. Linne's Verſuchen 26€ 
Kräuter freffen, und 212 unberührt laflen.. 


Bortpflanzung. | 


Bey der Anpreifung der. agenen Etziehung der 
Pferde in ſeinem Vaterlande hoͤrt man gewoͤhnlich Oe⸗ 
tonomen die Einwendung machen, daß man die Pferde 
wohlfeiler kaufen, als ſelbſt erziehen könne, ohne daß fie 
vorhero die Wahrheit ihrer Behauptung wirklich unters 
ſucht Haben. Man Hat fehr wichtige Gruͤnde für das 
Gegentheil, worzu vorzäglich die auf Stutereyen geführr 
ten Rechnungen gehören. _ Ä 

Der Staat follte es fih zur befondern Pfliht mar _ 
chen, darauf zu ſehen, daß die Pferde, die.man im Lanı 
de braucht, auch barin gezogen würden; . denn 1) oewoͤh⸗ 

Q5 nen 


* 
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nen fich fr ende nicht fo leicht an Luft, Waffer und Fut⸗ 

ger, 2) iſt die Betrãgerey mit fremden Pferden zu 

‚groß, da man leicht Lungenfaule, und mit andern Feb: 

lern behaftete faufen kann, wenn man ihren Gefunds 

heits zuſtand von Jugend auf zieht fennt; 3) muß der 

Staat immer dafür forgen, daß bas Geld im Lande 

bleibe, fo wie 4) jeder gute "Wirth alle entbehrs 
liche Ausgaben vermeiden, und lieber noch Vortheil 

u ziehen ftreben muß. Gegend und Lage eines Landes 

onen hier auch‘ feinen Einwand machen, da in jedem 

Lande, wo gutes Waſſer und Futter if, 2 gute — 
a - gejogen werden fönnen. 

Man macht gewöhnlich dreyerley Abtheilungen un⸗ 
ter dem Geſtuͤte. 

5) Wiides Geſt aͤte, wo die Pferde Sommer und 
Winter; Tag und Nacht ohne alle Wartung im 
Sreyen bleiben. Hier muß man fie, wie in Pos. 
len, Ungarn, oder der Wallachey x. einfangen. Dieß 
Geſtuͤte kann nur in ſolchen Gegenden ſtatt haben, 
die ſehr unbevoͤlkert find, und wo die unangebauten 

m MBeidepläge nicht beſſer benußt werden koͤnnen. 

er en die Hier gezogenen Pferde Hein bleiben, 

fo find fie doch a nervig, leicht umd fluͤch⸗ 
"tig : 

St — Zalbwitde —* wo die Pferde im Som⸗ 
mer in den Wäldern und auf den Triften ſich auf: 
/ Halten mäffen, und im Winter bloß die Stallfuͤtte⸗ 
“zung genießen. Es giebt ſchoͤne und dauerhafte 
Dferde. Einige Geſtuͤte in Böhmen und Mähren, 

‚und das beruͤhmte Sennergeftüte in der Grafı 


— 
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- fchaft, Lippe gehören hierher. ſ. Prizelius 
. Beichreibung deſſelben. Lemgo 1770. 
3). Zahmes Geſtuͤte, wo die Pferde. nur iu 
Sommer des | Tags Über auf die Weide getrieben 
werden, des Nachts aber in ihre gefchloffene Ställe 
fommen. "Und dazu könnte man noch fegen: 

4) Stall s oder Landgeftüte, weiches bie Fohlen? 
oder Füllenzucht der Unterthanen ift, wobey die Pferde 
gar nicht auf die Weide getrieben werden, fonderg 

die Feldarbeiten des Landmannes verrichten muͤſſen. 

Ihre Beförderung und Verbeflerung.folte immer 

ein Gegenſtand der lordes hereſchalꝛuchen Sirene 
ſeyn. A — — —— 


Die dritte Kt, welche in Deutſchland die gersäßnr 
lichſte, aber auch die koſtbarſte iſt, hat man auch einzeln 
in Thüringen, ob fie ſich gleih gewöhnlich bloß nur. auf 
‚die Anzucht. der Pferde für den Hof einſchraͤnkt *),. und 
„bie, vierte iſt wur noch bey einzelnen Landleuten und in 
Sehr befchränften Gegenden uͤblich. Da jene in der 
That fuͤr ſehr bevoͤlkerte Laͤnder zu koſtbar iſt, weil man 
‚wenigftens. auf eine Stute 350 Ruthen gute Weide, 
und auf ein Säugfehten die a davon rechnen muf, 


p 


2) 3. E Im Herzogthum Borha auf der herrſchaftlichen 
Stuterep zu Georgenthal, wo ſchoͤne, dauerhafte, Pferde 
gezogen werden... Stuten und Süllen gehen den ganzen 
Sommer auf hohen Waldwielen und, in Gebirgen gras 
fen, wodurch ihr Wuchs ausgebiltet, ihr Huf hart und 
dauerhaft und ihre Muskeln durch das Dergfeigen 
eg und feſt werden ° — 
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ſo ſollte man das Stallgeſtuͤte auf großen Stutereyen 
in ebenen Gegenden einfuͤhren, die Triften in kuͤnſtliche 
Wieſen verwandeln und die Hirten darzu Brauchen, den 


i Buchtpferden das. Futter herbey zu- fhaffen,* fie zur ve⸗ 


wegung auszutreiben, und zu warten. 


Um nun eine gute Nachzucht zu erhalten, koͤmmt 
alles auf die Güte der Zuhthengfte und Zucheftus 
ten an. Se entfernter der Himmelsſtrich ift, aus wels 
chem der Hengft und die Stute abftammen, deſto beſſer 


und ſchbner füllen die Pferde, die daher entfpringen, 


Werden. Nur dürfen die Befchäler nicht; wie es ges 


x 


wöhnlid, der Fall, bey ausländifchen -theuren Pferden 
if, von fohlehtem Mustelbau, und uͤberhaupt Weniger 
ftarfer Leibesbeſchaffenheit und geringern Kraͤften ſeyn, 


als die einheimifchen. Man weiß aus Erfahrung, dag 
Die Stute mehrentheils dem Pferde die Größe und der 


Hengſt demſelben die Geſtalt der Gliedmaßen giebt; 
man würde daher wohl thun, wenn man feine Pferdes 


zucht durch fremde Mutterpferde verbefferte, allein da 


dieſe ſchwer zu bekommen find, fo thut man es durch 
fremde Hengſte. Nur ſorgt man dafuͤr, daß man we⸗ 
nigſtens vier Jahre hintereinander immer neue fremde 


Hengſte den Stuten zugeſellt, und feine Begattung ums 
ser der Blutsfreundſchaft zulaͤßt, wenn feine Ausartuns 


gen gu fürchten ſeyn follen. Die Raſſe muß daher we: 


nigftens immer verwerhfels und erneuert werden, weni 
man fhöne und gute Pferde Haben will, 

Ein guter Zuchthengſt (Springhengft, Beſchaͤ⸗ 
ler) muß von ſchoͤnem Wuchſe ſeyn, einen langen und 
ſchlanken Leib, lebhafte Augen, und kleine Ohren haben, 
| darf 


. 
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darf nicht ‚unregelmäßig gefleckt ſeyn; außerbem aber 
tann er-in Anfehung der Farbe, ſchwarz, fhwarzbraun, 
braun, ein Mohrenfhimmel, ein Hermelin, ein Fuchs, 
ein Schimmel oder getiegert feyn. Doch liebt man die 
getiegerten und Rothſchimmel deßwegen nicht, weil jene 
mehrentheilde Rattenf Hwänze haben, und dieſe 
übel riechen. * 
Einige laſſen den Hengſt ſchon im vierten, —— 
beſſer im ſechſten Jahre, wenn er voͤllig ausgewachſen iſt, 
zur Begattung. Er iſt bis ins zehnte Jahr tüchtig. - 
Eine gute Stute, (Mutterpferd) muß groß 
feyn, einen langen weiten Leib, gute Schultern, eine 
breite Bruſt und einen langen. Hals haben. Sie muß 
völlig 5 Jahr alt feyn, ehe man ein gutes Fohlen von 
ihe erwarten fann. Man fagt diejenigen Stuten, die 
Hundezähne hätten, feyen gewöhnlich zur Unfruchtbarkeit _ 
geneigt. 
WMan irret, wenn man glaubt, daß die Veſdaler 
und Stuten ohne Arbeit ſeyn muͤßten, wenn ſie gute 
Züllen zeugen ſollten. Denn die Erfahrung beſtaͤtigt es, 
dag die Zuchtpferde bey ftäter Arbeit, wodurch ihre, 
Säfte immer gehörig entwickelt werden, befiere Fuͤllen 
befommen, als diejenigen, die blos dem Geſchaͤffte der 
Zeuguns ohne Arbeit obliegen. | * 
e 


*) Meine Stute muß bis auf den legten Tag arbeiten,. frep⸗ 
lich hat fie in den legten Tagen nicht die anftrengende 
Arbeiten wie ſonſt. Sie befindet ſich dabep fo wohl, daß 
fie allzeit das Fohlen in weniger als einer halben Stunde 
hat; frißt vor dem Sohlen und gleich darauf wieder, wie 
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Die Stuten, welhe an eine ordentliche Lebensart 
gewoͤhnt find, und gut gehalten werden, fühlen alle 
Sahre im Frühjahe den Trieb zur Fortpflanzung (roſe 
fen, roſſeln). Die Zeit ift gewöhnlich das Ende des 
Märzes, der April und May, und 14 Tage läßt jede 
den Reiz zur Begattung am ftärfften merken, wo man 
ihr auch den Hengſt verftattet. Es iſt Überhaupt nicht 
tathfam der Stute oder den Hengſt zur Begattungszeit 
den Reiz zu vermehren, doch ift bey Falten Temperamens 
ten ein Gemifch von Roggen, Gerſten und etwas Hanfı 
" faamen in Waffer eingeweicht, an einen fühlen Ort ges 
ftelit, daß es nicht fauer werde, und Morgens und 
“ Abends eine Handvoll auf das Futter gegeben, eine der 
— Kunſtmittel. 

Das Beſchaͤlon, Bedecken, vder Befpriin— 
gen aus der Hand, wie man es nennt, if die ſicher⸗ 
fie Art der. Begattung. Es gefchiehe in einer Hütte, 
die etwas abhängig gebaut if, damit: die Heine Stute 
Bergan und die größere bergab geftelle werden ann. 
Nach dem erftien Sprung führt man in’ 9 Tagen den 
Hengſt abermals zur Stute, und fchlägt fie ihn ab, d. h. 
verlangt fie ihn nicht, fo iſt fie traͤchtig; fie verlangt 
ihn auch mehrentheils, wenn fie nicht empfangen hat, 
von felöft fhon cher wieder. : Man begießt fie niche 
mit Wafler nach der Begattung, fondern macht ihr eine 
leihte Bewegung. Iſt fie gleich nach derfelben luſtig 
und munter, ſo ſoll dieß ein Zeichen ihrer Befruchtung 
ſeyn. 

Ein guter Hengſt iſt vermoͤgend in einem Jahte 30 
Stuten zu belegen, eine des Morgens, die andere des 

Abende 
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Abends, wenn er dabey nur mäßige Arbeit verrichten 
und jede Woche zwey Tage von diefem Gefchäffte ruhen 
darf. Man thut aber nit wohl, wenn man ihm mehr ald 
20 Stuten zugefellet und ihn des Tages mehr als eins 
mal braucht, weil der zu oͤftere Gebrauch, wodurch die _ 
Säfte fchledht und unvollkommen werden, die Urfach der 
Blindheit fo vieler Pferde feyn fol, die von einem fol 
dem Hengſte abftammen. | 

Im fünften Monat nach der Empfaͤngniß der Stus 
te fühle man das Füllen, befonders beym Trinken, fi 
in Dutterleibe bewegen. Sie trägt zo ı/a, ı1, ır 
1/2, ja auch ı2 Monate, je nachdem fie gut oder ſchlecht 
gefüstert und gewartet wird *), und man will bemerkt 
haben, daß diejenigen, die des Morgens empfiengen, 
allzeit nah ız Monaten und 10 Tagen das Fohlen 
brachten, die andern. aber fpäter und unordentlicher. 
Ihre Niederkunft ift nahe, wenn die Mil fließt und 
erfolgt in 24 Stunden, wenn um die Eiterwarzen ſich 
zähe. weiße Tropfen fammeln, die, wenn man fie abs 
wifcht, immer wieder nachfließen. 

Sie fohler mehr liegend als ftehend, und da oft 
verkehrte Lagen ſich finden, fo muß ein gefhidter Hirte 


in - 


*) Diefe Bemerfung ift dur viele Erfahrungen beftärigt, 
daß diejenigen Stuten allzeit 8 und mehrere Tage früher 
niederfamen, weldhe gut gehalten wurden, als diejenigen, 
welche fchleht gehalten wurden, ob fie gieich in einem 
Zage den Sprung befamen. Ich habe eine Stute, die 

dieſes Jahr mit eınem Stutenfüllen nur 10 Monate und 
10 Tage gieng, und voriges Jahr mir einem Hengſtfuül⸗ 
fen za Monate und 1 Tag. 


ae 
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in Bereitichaft feyn, der diefe Lage kennt, und f ihr bey 
ſtehen kann. 

Sobald das Füllen den Kopf zeigt, muß man ihm 
die Fohlennahrung wder das Pferdegift (Hippsas 
manes), ein dunfelrothes, ſchwammiges Gewaͤchs von 
der Zunge wegnehmen *), weil es ihm, wenn es vers 
ſchluckt wird, ſchaͤdlich iſt, und ſobald es gebohren iſt, 
muß man ihm die ſchwammigen Ballen von den Fußfohs 
ben abbrechen. 

Geſunde Füllen fptingen gleich in der eehen Biers 
tel⸗ oder halben Stunde nad). ihrer Geburt, nachdem 
ihnen die Mutter durch Lecken ihre erfie. Zärtlichkeit 
bewiefen hat, auf, und fuchen das Euter, und man vers 
wehrt ihnen die erfie Muttermilch nicht, weil fie allzeit 
ein Abführungsmittel des Erbkothes if. Sie müffen 
allzeit an das Eiter gehalten werden, weil fie leicht jedes 
Ding ergreifen, was rund ift, auch ihren eignen Nabel, 
und dann fehr ſchwer ans'Euter zu gewöhnen find, und 


=) Neuere Beobachter üHehaupten, daß die Fohlennah⸗ 
rung ihren Sin nicht eigentlih auf der Zunge habe, 
fondern eine Concrerion von unreinen Säften’ ſey, die 

. „man in der Gebärmutter ſchwimmend antreffe, und die 

nur bepm erſten Athemhohlen des Fuͤllens in dad Mauf 

komme. So viel iſt ſicher, daß man fie bey Embrionen 
nie im Munde, fondern im Schafwaſſer herumſchwmimmend 
antrifft, und daß fie auch zumeilen dem Pferde ftatt im 
Maul, auf der Nafe figt, auch oft gar nicht gefunden 
mird, wenn man gleich dem Füllen bey der Geburt dem 
Rachen Öffnet, und alsdann alfo im Waller oder bep dee 
Nacgeburt fepn muß. 
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diejenigen, welche bey oder nach der Geburt mutterlog 
werden, muͤſſen an Stiefmütter oder Ziegen gewöhnt 
werden, welchen man beym Saugen der Füllen die Aus 
gen biendet. Geht dieß nicht an, fo zieht man fie mie 
Siegenmild oder Kuhmilch auf. Man macht anfängs 
lich ein Zäpfchen von Leinwand, taugt es in Milch umb 
giebt es dem Füllen in den Mund, dieß hält man dann 
in ein flaches Mitchgefäße, und läßt es, wenn es von 
feldft fäuft, weg. Die Ziegenmilch ift allzeit der Kuba 
mild vorzuziehen. 

Etliche Tage bekoͤmmt die Mutter laues Waſſer mis 
Moggenmehl oder Waizenkleyen und Salz vermiſcht, 
dann aber gewoͤhnlich wieder ihr kaltes Getraͤnke. 

Den neunten oder zehnten Tag, nachdem ſie gefohlt 
hat, wird ſie gewoͤhnlich wieder roßig, und man laͤßt ihr 
auch den Hengſt zu, weil dieſer Tag gewoͤhnlich zur Em⸗ 
pfaͤngniß am guͤnſtigſten iſt. 

Die Füllen entwoͤhnen ſich von ſelbſt, oder werden 
im vierten oder fuͤnften Monate entwoͤhnt. Man kann 
ſie unterdeſſen in den Staͤllen herumlaufen, und allent⸗ 
halben Futter finden laſſen. Wenn fie die erſten 12 
Zähne vollfommen haben, fo befommen fie fhon neben 
ihrer Muttermilch auch Heckerling, Hafer, Heu und 
Gras zu ihrer Nahrung. Sie müffen von Jugend auf 
geinlich gehalten und täglich gewafchen werden. Wo 


Pferdetriften find, kommen fie nach den erften 14 Tagen 


auf die Weide, wo fie aber mit den Kühen ausgetrieben 
werden, erftlicy nach einem halben Jahre. Ihr Futter 
im Stalle nimmt nach dem Alter in | 


Bist. gem. N. G. J. vd. R Nach 
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Nach dem dritten Sjahre, und nicht früher, fängt 
man an, fie zu ihrer Beftimmung vorzubereiten. Man 
legt ihnen zuweilen ein Gebiß ins Maul, einen Sattel 
* quf den Rücken, fpannt fie an einen leeren Wagen, und 
käße fie damit ein wenig traben. Die Reitpferde dürs 
fen erſt nach vier völlig zurücgelegten Jahren ordentlich 
beritten werden, aber die Zugpferde fann man früher an 
den Wagen und Pflug fpannen. Jetzt ift aud) die Zeit, wo 
fie befchlagen werden, und zwar im Winter erſtlich an 
den Vorderfüßen, und dann das kommende Frühjahr 
auch an den Hinterfüßen: Man gewöhnt fie darzu, indem 
wan ihnen in ihrer Jugend zuweilen die Füße aufhebt, auf 
den Hufmit einem Kammer pocht, und dann für ihr ruhiges 
Berhalten Zucker oder Salz aus der Hand zu leden 
giebt. Die Eifen dürfen nicht aufgebrannt, und der 
Huf nicht abgevaspelt werden, weil er fonft leicht ſchad⸗ 
haft werden kann, fonderlich durch den Verluft feines 
natürlichen äußerlichen Glanzes. 

Im zweyten und dritten Jahre werden die Pferde. 
beſonders die hertſchaftlichen, durch einen gluͤhenden eis 
fernen oder kupfernen Stempel an den Kinnladen, ums 
ter den Mähnen, an den Schultern, Hinterſchenkeln 
oder Hinterbacken vor der Schmiede gezeichnet. Die 
Wunde wird mit Baumoͤhl befirichen und geheilet. 

Da man einmal graufam genug ift, zu glauben, 
daf die. Pferde ohne befchnitten (gewallacht, gerifien, ges 
legt) zu feyn, micht leicht regiert oder gebendigt werden 
tonnten, und dadurch erſt lenkſamer und gelehriger ges 
macht werden müßten, fo hat man verſchiedene Metho⸗ 
den exfunden, us ihre N jur dortpflanzung zu 
Sr nehmen. 


u. m: 
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weinen. ‚Die zwey gewöhnlichen find: 1) dag Vers. 
fHneiden durd. Eorrofivmittel, und 2) durch 
Beuer. | 12 

Bey der erften Art, welches die befte ift, weil die 
zweyte oft Entzündungen nach ſich zieht, wird das 
Pferd geblender, gegürtet, mit Seilen, die kreuzweiß 
durch Rinten an den Füßen gezogen find, langfam und. 
behutfam durch zwey Männer auf den Mift geworfen ; 
ber Berfchneider öffner mit einem fcharfen Meffer den 
Hodenſack, drückt die Geilen heraus, und bindet zwifchen 
vier Hoͤlzchen von 6 Zoll Länge, die inwendig hohl und 
mit Sauerteig und Mercurio sublimato corrusivo 
angefüllt find, und Kluppen beißen, die. Saamenges 
fäße feft, wäfchte die Wunde mit Eßig und Sal; aus, 
läßt dem Pferde nad) dem Losbinden zur Ader, dffnee 
die Bindfaden nah 24 Stunden, in welcher Zeit die 
Saamengefäße zerftöhrrt find, wäfcht die Wunde aber 
mals aus, und nach 14 Tagen iſt fie geheilt. Mean yers: 
drückt oder ſchlaͤgt auch zuweilen den Thieren die Ges 
fäße, weldhe den Saamen bereiten und führen, : breit; .- 
Ein ſolch verftümmeltes Pferd heißt alsdenn ein Wal—⸗ 
lady oder Moͤnch. Es gefchiceht diefe Operation aller 
mal im Herbſt oder, Frühjahr, wenn das Thier drey 
oder vier Jahr alt iſt; doch kaſtrit man auch alte Kengr 
ſte gluͤcklich. 

Das Engliſiren, wo man den Pferden einen 
vorzüglichen Theil ihrer Schönheit, und ein Vertheidis 
gungsmirtel gegen den Anfall der Inſekten raubt, 
koͤmmt jest allmählich ab, In England konnte man es 
einführen, weil in. * Lande die Inſekten, welche 

Ra | bey 
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— uns eine ſo sr Plage der Pferde find, mit 
häufig angetroffen werden, und man die Pferde alle der 
Reihe nah) und nahe an einander fpannt, wodurd fie 
ſich mit dem langen Schwanze in die Augen fhlagen 
koönnten. Es gefchieht diefe Operation in einem. Moths 
ftalfe, und es werden ihnen im zweyten oder dritten 
Jahre 2 Zoll vom After die Sehnen des Schwanzes 
rund herum zerfchnitten, der Schwanz wird in die Höhe 
gebunden, und die Wunde mit Wundbaljam geheilt. 
Mach der Heilung fchlägt man den Schwanz eine Vier 
tel Elle vor der Wurzel völlig ab, und der Übrige Theil 
ſteht gerade aus *). 
Krankheiten und Mittel dagegen. 

Man vergleiche: Erxlebens Einleitung in die Vieh— 
arzneykunſt. Göttingen u. Gotha 1769. Deſſen 
praktifcher Unterricht in der Vieharzneykunft. Ebens 
dafelbft. 1771. | 

Abilgaards Unterricht von Pferden, Kühen, Scha⸗ 
fen. und Schweinen. Koppenhagen 1791. 8: ° 

Bartlet's Pharmacopee oder Apotheker eines 

-Rofarztes mit Anmerkungen von D. Bufdh holz. 

Weimar 1778. 
Veterinarius oder theoretifch s praftifcher Untert 
F richt 


®) Bey dem Landgeſtuͤte, mo die Landleute ihre Pferde ſelbſt 
sieben, follte die Obrigkeit für gute Hengſte forgen, und 
überhaupt mehr auf dieſe wichtige Sache ihr Augenmerf 
sichten. So wird inden Haundverifchen Landen ein Beſchaͤ⸗ 
ler gehalten, den jeder Bauer fordern kann. Im Bothdir 
ſchen ift diefe Einrichtung jent ebenfalls gemacht. 


x 
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richt von der Behandlung, Cur und Wartung der 


Dferde und des Hornviehes ꝛc. Gotha 1779. 8. 
Lehrbegriff der Pferdarznep, aus dem Franzöf. des 
Hrn. 2a Foſſe überf. von D, Knobloch, mit einer 


Borrede von D. Wolftein. Prag u. Leipz. 1788: 


ze u. 4r Band. 

J. Elarks Abh. von — der Pferdekrank⸗ 
heiten. Aus dem Engl. Wien 1790. 8. 

3. A. Kerſt ings nachgelaſſene Manuſcripte über 
die Pferdarzneywiſſenſchaft. Herausgegeben v. G. 
Sothen. 2te Aufl. Berlin 1792. 8, 

3. G. Wolſt ein Unterricht fuͤr REN. ate 
Aufl. 1796. 8. 

D. Robertſons vollſtaͤndiges Bat über die Pfer— 
dewiſſenſchaften durch Anmerk. aus den beruͤhmten 
Thieraͤrzten berichtet v. G. P. Mogall a. Neue 
Aufl. Breslau 1796. 8. " 


Die Kennzeichen, woran man dem gefunden Zus 


Kand eines Pferdes erfennen kann, find folgende: Es 
muß willig und munter, nicht efel im Fuiter und gefräßig- 
feyn; nach der Arbeit und dem Freſſen fid gan, ruhig 
verhalten, oder niederlegen. Der Körper muß immer 
einerley Grad der Volllommenheit behalten, nicht bald 
mager, bald ſtark feyn. Es muß hell aus den Augen 
ſehen, die Ohren immer aufwärts kehren, ein glänzendes 
haar haben, unter dem Zügel fhäumen, nicht zu viel 
trinken, nicht wäfferig oder weich miften, ohne Beſchwer⸗ 
de harnen, nicht fo ſtark über der Arbeit fhwigen, und 
feife athmen. Wo dieſe Kennzeichen alle angetroffen 
werden, da iſt das Pferd gewiß gefund, hingegen wo nur 

Rz eins 
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eins fehlt, da iſt Auſmerkſamkeit noͤthig, ‚weil eine Krane 
heit entweder jchon wirklich Een ift, oder wenig: 
ſtens ihr Dafeyn anmeldet. 

Ein Merkmal der Ungefundheit eines Fuͤllens ift, 
wenn es beym Schlafen den Kopf gerade vor fih bins 
ſtreckt, und nicht nach der Bruft zieht, wollige Haare 
bat, und vor dem —— Jahre das Geſchroͤte ſinken 
laͤßt. 

In Daͤnnemark erhaͤlt man die Pferde gefund, fleis 
fhig ‚und glänzend, wenn man den Saamen von den 
Brenneſſeln allmaͤhlia trocdnet, pulverifirt-und des Mors 
gens und Abends eine Handvoll für jedes Pferd unter 
den Hafer menget. | 

ı) Die Drufe (der Kropf), welche von Erfäl 
tung, unterbrochener Ausdünfiung im Frühling und 
Herbſte, oder von unordentliher Verdauung entfteht. 
Unreine Säfte find die newöhnliche Urfache derfelben und 
diefe rühren ‚oft von dumpfiger und verdorbner Nahrung 
her. Ein plöslicher Uebergang vom grünen zum trocknen 
und vom trodnen zum grünen Futter im Herbft und 
Fruͤhjahr foll diefe Krankheit ebenfalls verutfahen. Man 
muß daher von dem einen zum andern allmahlig übers 
fhreiten. Der Knoten (dieß muß man zum Unterfchiede 
vom Rotze bemerken), worinn ſich eine ungefunde Feuch— 
tigkeit fammelt, befindet fih unter dem Kinn mitten 
wiſchen beyden Kieferknochen, und wenn er aufbricht, 
fließt dieſe Feuchtigkeit aus beyden Nafenlöchern zugleich. 
Das Pferd hat dabey das Anfehen, als wenn es inners 
lich trank wäre, oder wie wenn es den Schnupfen hätte, 
hat matte Augen, iſt träge, traurig, huſtet heiße und 

— frißt 
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frißt nicht gehörig. Beſonders dreys und vierjährige 
Süllen werden damit befallen. Spießglasleber hepat 
Antimonii) iſt eine Blutreinigung dafür, ſonſt hilft 
Bas Achte Naumannifhe Drufenpulver, wovon 
man dem franfen Pferde alle Morgen und Abend eine 
Eßloͤffel voll eingiebt, und ihm zugleich verfchlagenes 
Waffer zum Tranke darreiht. Einen Waidballen, ein 
Pfund jhwer, in ein feinenes Saͤckchen geneht, und 
dem Pferde davon zu faufen gegeben, befärdert den Abs 
gang der Kropfs und Drufenmaterie. Es fcheint, wie 
wenn die vorzäglichfte Eur darinn beſtehen müßte, die 
Ausdänftung zu befördern. Man hält daher den Staff 
warm, behangt die Thür mit einer guten wollenen Dede, 
und giebt ihnen fein faltes Getränf, fondern lauliches 
Wafler mit Gerftenmehl und Konigwafler. Auch enw 
pfiehle man noch folgendes Mittel: ein halb Pfund zers 
ſtoßene Wachholderbeeren, eben ſo viel Gentianwurzel und 
8 Loth Galgant mit Honig zu einer Latwerge gemacht; 
hiervon ftreiht man Morgens und Abends jedesmal einer | 
Wallnuß groß dem Pferd auf die Zunge, 

2) Der Rotz wird für eine anſteckende Krankheit 
gehalten. Einige fchreiben den Notz von dem Saufen 
von ſehr kaltem Waſſer bey warmer. Witterung ber, 
weil das Pferd dabey die Nafe ins Waſſer fteckt, mos 
durch die Kälte die Schleimhaut trifft, weiche die Hoͤh⸗ 
fang der Mafe’ bekleidet, und allezeit der Sitz der Kranks 
heit ift. Oft iſt er auch eine Folge der ſchlechten Behand⸗ 
lung der Druſe. Doch, wenn es wahr iſt, was der beruͤhmte 
Arzt Camper, der viele Unterſuchungen über dieſe 


— angeſtellt hat, behauptet, (und was der 
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Mann fast, kann man fonft fiher glauben) fo if 
dDiefe Krankheit nicht fo ſchlechterdings ans 
ſteckend, wie man. allgemein behauptet. Es ift ein 
Fluß aus der Naſe, der aus einer verdorbenen, zähen 
und fiharfen Lymphe (Sließwaffer) befteht, weiß, gelb, 
grün und blutig ift, wobey die Nafe an der Scheidewand 
Roͤthe, Hitze und Geſchwuͤre hat, und eine oder beyde 
Dröfen feitwäres an den Kieferfnochen (nicht wie bey 
der Drufe in der Mitte) gefchwollen find. Diefe Drüs 
fentnoten Laffen ſich, als zwey eyrunde Körper, angreifen 
und verfchieben. Es fließt anfangs allegeit nur ein Nas 
ſenloch, und das Pferd ift munter, frißt und fäuft, wie 
gewöhnlih. ‘Wenn fhon Geſchwuͤre in der Nafe find, 
und die ausfließfende Materie vermifcht und vielfarbig, 
gelbgrünlich oder rörhlich ausjicht, fo ift das Pferd vers 
Iohren, und muß todgefiohen werben iſt aber die Krank⸗ 
heit noch in ihrem Anfange, ſo kann ſie zuweilen noch 
gehoben werden. Der Ausfluß hoͤrt auch wohl eine 
Zeitlang auf und dann kann ein unvorſichtiger Käufer 
‚ fehr betrogen werden, Die Knoten unter der Kinnlade 
verrathen aber auf jeden Fall die Krankheit. Im Allges 
meinen wird fie eben fo behandelt wie die Drufe und zu 
der Latwerge mit Wachholder, Gentianwurzel und Gals 
gant feßt man nur noch 4 Loth Schwefel des Spiess 
glafes. Ein anderes Mittel ift diefes: man fchlägt dem 
pferde die Halsader, und läßt ihm ohngefähr 3 Pfund 
Blut wegfließen. Alsdann kocht man zwey Haͤndevoll 
Sliederblumen (Hollunder), und eben fo viel Kaͤſepappeln 
mit ı Pfund Wafler und 1 Pfund Pottafche. Dieß 
ſpritzt man EIER und lau dem Pferde täglich breye 

bis 
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Bis viermal in die Nafe. Nebenher fann man ihm auch 
einen Beutel mit gefochter Gerſte anhängen, deren ers 
weichenden Brudel es in die Naſe ziehen muß. _ Wenn 
man ‚die vorige Einfprigung vierzehn Tage wiederholt 
bat, fo nimmt man ferner zwey Hände voll rothe Roſen, 
kocht fie mit einem Pfund Waffer, feigert dieß durch, 
mifcht ein Pfund Kalchwaſſer und zwey Löffel voll gelben 
Honig drein, und fprigt es dem Pferde lau ein. Das 
bey bekoͤmmt endlich das Pferd folgendes Pulver: Mir 
neralinohr (Aethiops mineralis), Pockenholz, Schwer 
felblumen und Jalappenwurzel, "von jedem ein halb Loth, 
zufammengeftoßen, und alle Diorgen eingegeben. Ein 
ſehr gutes Mittel wider den Rotz foll nod folgendes 
ſeyn, das aus der Vieharzneyſchule zu Paris hers 
fammt. Man thut eine hinlänglihe Portion Kalch 
in ein Gefäß und gieft allmählig fo viel Waſſer dars 
auf, als zum Abtöfchen erfordert wird. So wie diefer 
Kalch allmählich loͤſcht, gießt man immer-mehr Wafler 
gu, um ihn zu verdünnen, feist das Wafler dur und 
teänft die Pferde damit. : Dabey fprigt man ihnen 
des Tags zweys Bis dreymal folgende Auflöfung ein. 
Man nimmt 40 Gran Mercurium sublinatum cor- 
rosium, loͤſt fie in 20 Loth Weingeift auf und giebt 
davon 2 Loth in einem Pfunde abgekochten Leintrank 
ein. Andere vachen das Franke Pferd alle zo bis 14 
Tage mit einer Pille aus ı 1/2 Leberaloe, ı Loth ges 
seinigtem Weinftein, ı fa Quentchen verfüßtem Queckt 
filder. und weißer Seife zu reinigen. Diefe und Ahns 
liche Arzeneyen helfen freylich nichts, wenn, tie gefagt,. 
das Gedtät ſchon zu fehr verdorben ift. Allein es hat 
— R5 | zu 
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zu unſern Zeiten ein berühmter Stallmeiſter ein geheir 
mes Mittel erfunden, welches noch nie fehlgefchlagen 
haben fol. Man befommt es in Frankfurt am Main 
bey Hrn Wierz. Ein Topf von ı 1/2 Pfund koftet 
nebft dem Sebrauchszettel 8 Gulden. 

Dan unterfcheidet gewöhnlich dreyerley Arten von 
Rotz, den Lungenrotz, wo man bey der Oeffnung 
die Lunge voller kleiner und großer Geſchwuͤre von der 
Größe eines Hirſenkorns bis zur Größe, einer Erbfe 
findet, den Hirnrotz, wo die-Materie bis zum Gehirn 
Hinauf fleigt und alle Kanaͤle des Kopfes eitern, und 
den Nierenrotz, wo die Nieren angegangen find. 
Ale diefe Erfcheinungen finden dann erft fatt, wenn 
dad Thier ſchon incurabel if, und die Scheidewände 
der Naſe find dann ganz zerfreflen. 

3) Der Burm *), (Springwurm, Dferdepoden). 
Eine anftedende und ſchwer zu heilende Krankheit. Es 
entftehen an dem Halfe, dem Körper oder den Beinen 
des Pferdes Knoten von der Größe einer Haſelnuß, 
welche zuweilen auch laͤnglich ynd von der Dice eines 
Fingers find. Diefe Knoten brechen auf, fehn alddann 
aus, wie Speck, und geben eine fette und zähe Feuch— 
tigkeit von ſich. Wenn ſich viele Knoten an einer Stelle 
des Körpers öffnen, fo entfteht ein ausgebreitetes Ger 
fhwär, das immer weiter um fich greift, wie der Krebs. 
Fließt dem Pferde zugleich die Nafe, fo tft es heftig 
angeftecft, und dieß nennt man den innern Wurm. 

Diefe 

*) Dhngeactet diefed Namens ift doch bey dieier Krankheit 

an nichts weniger, ald an einen Wurm zu denfen- ’ 
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Diefe Krankheit, welche die Hengſte mehr als die- Stu 
sen befällt, fann erzeugt: werden, wenn das Pferb von 
ſchwerer Arbeit fogleich in Ruhe. koͤmmt, oder wenn es 
‚nach einer Krankheit auf einmal zu viel frißt, oder 
fehlerhaftes Futter erhält. 

Dean heilt fie gewöhnlich auf folgende Art: man 
täßt dem Pferde vier Pfund Blut aus: der Halsader wegs 
laufen, ‚and giebt ihm alle Morgen zwey Lorh von einem 
Pulver, weldhes aus fein geftoßenem Pockenholz, Spießs 
glas und Schwefelblumen, von jedem gleich viel, befteht. 
Statt diefes Pulvers kann man ihn au) täglich ein halb 
Loth von dem fogenannten-Mineralpulver-mit Mehl und 
Honig zu einer Latwerge gemacht, eingeben.‘ 

Die Gefhwüre heilen gefchwind, wenn man. fie mit 
einer Baͤhung wäfcht, die aus einem: halben Quentchen 
Mercurio sublimato, in drey — reinem Waſſer 
aufgelöft, beſteht. 

Ein Mittel gegen den Wurm, das — thuͤringi⸗ 
ſche Curſchmiede allezeit, wenn fein anderes auſchlagen 
wollte, mit dem gluͤcklichſten Erfolg gebraucht haben, iſt 
folgendes: man nimmt die innere Rinde der Espen⸗ 
fchale, Kreide, Knoblauch, Eicheln, Gartenfalbey, Weiß⸗ 
mwurz, Bilfenfamen, Sadebaum und weiße Enzianwurzel, 
von jedem gleichviel, verwandelt diefe Stüde alle in ein 
Pulver, und giebt dem Pferde, wie.die Schmiede wollen, 
nur bey abnehmendem Monde einmal davon 19 bis 21 
Eßloͤffel voll auf dem Futter zu freflen; dabey darf das 
Pferd zwey Stunden nichts zu faufen und zu freſſen bes 
fommen, und es muß ihm drey Wochen hintereinander, 
jede Woche einmal, zus Ader gelaflen werben. Ver—⸗ 

| ſchwindet 
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ſchwindet die Krankheit wicht, fo muß die Eur den fol⸗ | 


genden Monat wiederholt werden. 

- x. Die Huffchmiede theilen diefe Krankheit in verfchie? 
dene Arten ein, als den Mehlwurm, fliegenden Wurm, 

 Reutwurm) Strickwurm, verkehrten Wurm, frebsars 

tigen Wurm und innern Wurm. Es find dieß aber nur 


bloße Benennungen von eben derfelben Krankheit, weiche 
den verfchiedenen ‚Grad des Uebels bezeichnen. Die: 


Heilung ift immer diefelbe, 

4 Die Darmgicht (Verfiopfung, Kolik, faͤlſch⸗ 
lich Feivel). Das Pferd windet ſich, will nicht freſſen, 
ſtampft mit den Füßen oder waͤlzet ſich, es ſchwillt ihm 
der Bauch und es Farin nicht miften. Sie entfteht theils 


von unreinem, theild von verborbenem Heu und Hafer, 


sheils von verfegten Winden, die von fchlechter Fuͤtte⸗ 


Hung herräßten. Wenn man geftoßene Krebsaugen mit“ 


Wein dem Pferde eingießt, es reitet, und nicht zum 
Liegen läßt, fo foll es genefen. Nachdem es genefen, 
yurgirt man: es mit folgendem Mittel, welche Purganz 
=. in andern nötigen Faͤllen gut if. 

Leberaloe 5 Quentden. 

Schwarze Nießwurz 2 Quentchen. 

Verfüßt Duekfildeer 1 Loth. 

Cremor Tartari ı Loth, 

Honig fo viel genug iſt zu eitter Pille. 

5) Der Strengel (Bräune) entſteht von einem 
Geſchwuͤre oder von einer Entzündung im Halſe, wo das 
Pferd den Hals fteif hält, fein Futter kaͤuet und frefien 
will, aber. nicht niederfchluden kann. Die Urfachen 
dieſer Krankheit find plößliche Erkältung oder Kaubiges 

AR und 
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und beregnetes Futter. Aderlaß und Klyſtire, innerlich aber 
Buttermilch, Salpeter und BBitriolfpiritus unter "dad 
Getränke find die beften Gegenmittel. Man will auch 
diefe Krankheit durch eine Aderlaffe, und durch Einfprigs 
gungen von Honig und lauigem Waſſer Heben. 

6) Die Rede (Verfangenheit, Berfehlagen). Dier 
fe Krankheit macht das Pferd, wierdie Gicht bey dem 
Menſchen, an einem oder mehrern Gliedern oder am 
ganzen Körper lahm und fleif, fo daß es fi nur mit 
Mühe und großen Schmerzen bewegen kann, und ruͤhrt 
von Erfältung, von übertriebener Arbeit, von’ Mangel 
an Bewegung bey fiarter und überflüßiger Fütterung, - 
son jähling abwechſelndem Gutter, oder einem kalten 
Trunke nach einer Erhigung, her. Die Rehe wird gehor 
ben, wenn man die ſtockende Ausdänftung, oder dem zus 

ruckgebliebenen Schweiß des verfangenen Theile wieder 

zn bewirken ſucht, und den Theilen, die fteif find, Ber 
wegung verfhafft. In Schweiß kann man dad Pferd 
bringen, wenn man ed langfam und egal mit einem. 
Strohwiſch reibt, mit einer warmen Decke übers 
legt und ihm einen Tranf von 2 Lorh Hirſchhornſpiritus, 
mit erwas Honig und 1/4 Pfund Smmtınein ei 
eingiebt. | 
„) Dee Durchlauf Man kennt 
dreyerley Arten: | 

a) Wenn das Pferd dünn mifter. — giebt F 
von ſelbſt wieder. 

5) Wenn ein zaͤher Schleim vom Pferde geht, oder . 
wie die Schmiede fagen, das Fett dem Pferde at 
ſchmolzen iſt. Hier bekoͤmmt das Pferd ein Ely⸗ 

‚ ſttier 
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ſtier von-ıfa Pfund Leinoͤhl, mit zwey Eyerdottern, 
und 2 Pfund lauem Waſſer, und innerhalb taͤglich 
zweymal ı/2 Pfund Leinöhl mit ıfa: Loch Salpes 
tetr und 1 Loth gepuͤlverter Enzianwurzel. 
*) Wenn das Pferd Blue miſtet. Dieſer Durchfall 
— iſt gewöhnlich mit einem Fieber verbunden. Das 
Pferd befömmt, zweymal des Tages ein; Eipftier von. 
ww. Waller mit Seinfaamen gekocht, und innerlich wird 
ihm alle Morgen ıfa Pfund Leinoͤhl mit eben fo 
viel Honig und einem Quentchen gefioßenen Alaun 
eingegeben. 

8) Der Koller oder Säwindet. Es — 
gweperiey Arten, a den flilen, und — den taſenden, 
wuͤthenden. 

Bey der erſten Art verhaͤlt fh das Pferd — 
ſieht vor ſich hin, ſtoͤßt blindlings an alles an, laͤßt das 
Butter aus dem Maul fallen, ſich den Finger tief ins 
Ohr ſtecken, ohne zu ſchuͤtteln, und Die Beine. übers 
Kreuz jegen, ohne fie weg zu ‚bewegen, Bey der zwey⸗ 
sen ‚aber, die zuweilen eine Folge der erftern. Art iſt, 
tobt es und raſet, und laͤßt nicht ohne Gefahr an ſich 
kommen. Beyde Arten find faſt unheilbar. Mit Ader⸗ 
laſſen bis zur Ohnmacht, mit Hunger, ſtaͤtem Kopfwa—⸗ 
ſchen mit kaltem Waſſer, einem Fontenell an -der Bruſt, 
laſſen ſie ſich zuweilen heben. Man giebt auch innerlich 
‚folgende Lattwerge mit gutem, Erfolgr 4 Loth Salpeter, 
und Honig fo viel als zu einer. Latwerge noͤthig ift. 
Bon berfelben-giebt man dem Pferde. ein Hühnerey groß 
mit einem Quentchen Amoniak Gummi vermifcht, auf 

‚einem ‚hölzernen Spaten ein. - Einige. geben aush fol 
: 2. genden 
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genden Trank: Bier Loth gersinigten Salpeter, 2 Loth 
eröjfnenden Eifenfafran und ı2 Loth Brunnenwalfer 
untereinander gemifcht. Dan giebt Morgens und Abends 
die Hälfte, Es muß dabey gute Diät gehalten und ſpar⸗ 
ſam gefüttert werden. 
9) Das Blutſtallen. Reatenſeſ mit lauem 
Wein ſtillet es. 

10) Die Entzündung. Der Eiter wird mit 
Bleyeßig (acetum saturninum) allzeit vertrieben. 

11) Der Tripper und die Entzuͤndung, melde 
bey den Hengſten entweder von felbft aus Geilheit, oder 
wenn jie zu ſtark gereizt werden, entftehen, werden ebens 
fals durch Einfprigungen des Bleyeßigs gänzlich curirt. 

12) Der Feivel, wenn das Pferd oben am Kopf , 
etwas aufbricht, welches den Mähnen herabeitert, rahrt 
von unreinem Gebluͤte. Rother Gundermann dem 
Pferde zerſtoßen in die Naſe geblaſen, ſoll ihn vertreiben. 

13) Das Vernageln wird durch geſtoßene und 
aufgelegte Schafgarbe unfehlbar geheilet. 

14) Das Satteldrücken entſteht theils vom 
ſchlechten Reiten, theils wenn der Sattel nicht pabi, F 
theils zuviel oder nicht gut aufgepackt wird. Buch 
folgendes Mittel laffen ſich dergleichen Werwundungen 
bald heiten: Alaun, Salmiak, Gruͤnſpan, blauen und 
weißen Calixtenſtein, Weinſtein und engliſch Kupferwaſ⸗ 
ſer, von jedem fuͤr einen Groſchen, alles in einem neuen 
Tiegel zerfließen laſſen, in ein ſtarkes Papier gegoſſen, 
davon taͤglich eine Haſelnuß groß genommen, in Waſſer 
aufgeloͤßt, und den Geſchwulſt oder die Wunde fo lange 
damit gewaschen, bis der Schaden geheilt it.— 


15) 


4, 
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15) Die Raͤude, welche bey den Pferden Sſch a⸗ 
"be heißt, vertreidt man mit einer fcharfen warmen Land 
ge von Holzafıhe, Kalk und Hühnermift, womit man fie 


waͤſcht und alsdann eine Deife darüber breitet. 


16) Das Feuer, ‚wo die Haut aufliegt. 1/2 


Noͤſel Senf, 1/2 Nöfel Stebenfeiden, ı/2 Pfund grauen 


Schwefel, 1/4 Pfund Lorbeer, ı/4 Pfund Enzian, 3 
Finger voll Simmel. Früh beym erften Futter ı Lö 
fel, und Abende Beym, legten Futter ı Löffel darunter 
gegeben. 

Außerdem giebt ed noch viele Krankheiten der Dfers 
de, welche aber. alle ju beſchreiben zu weitlaͤuftig ſeyn 
wirde, als das hitzige und Falte Fieber, die Lungenſucht, 
Engbrüftigkeit, Haarſchlechtigkeit, Verftopfung des Harns, 
der Lauterftall, die Kraͤtze, Mauke, Mähnenraude, die 
Klemmen, verfchiedene Beulenkranfheiten, Weberbeine, 
Feigwarzen, Hornkluͤfte, den Bugwurm, Stollens 
ſchwamm, Leiſt oder Schale, die Flußgalle, Steingalle, 
den Blutſpat, Waſſerſpat, Ochſenſpat, Hahnenſpat, 
trocknen Spat, die Steingallen, Geſchwuͤre an den Fuͤ— 


en, Entzuͤnduugen der Augen u. a. m. * 


Der Pferdebezoar CHippopolithos)ift ein ey⸗ 


runder Koͤrper, in dem Magen, den Gedaͤrmen oder der 


Blaſe der Pferde, welcher oft etliche Pfund wiegt, und 


zuweilen toͤdlich iſt. 
Feinde. 
1) Der Baͤr und der Wolf faͤllt das lei und 
auch zumeilen das Pferd an. 
2) Plage verurfachen den Pferden folgende Inſek⸗ 
ten und Würmer: 
Die 


1. Ordnung. Is Gattung. Dferd. 273 


Die Pferdelausfliegen und die ungefläs 
gelten Pferdeläufe (Hippobosca equina et Pe 
diculus equi), welche die Säfte der Falben, Rothſchlm⸗ 
mel und Schäden beſonders lieben. Sie wetden durch 
Waſchen mit Tabakslauge vertilgt. 

Die rothafterige Pferdebremfe (Oestrus 
hemorrhoidalis), welche dem Pferde, wenn es miftet, 
ihre Ener an das Ende des Maſtdarms legt, wo fie auge 
friehen, und als Larven in den Falten der Daͤrme fi 
aufhalten. Die Nafenbremfe (Oestrus nasalis), 
welche ihm die Eyer in die Naſe legt, von wo die Larven 
durch den Schlund bis in den Magen ſchluͤpfen oder fi 
auch in der Schlundhöhle aufhalten. Diefe Inſecten 
werden oft .tödtlich, indem fie bey magern Pferden im 
Menge den Magen durchfreffen. Zur Befreyung von 
diefer Beichwerde dienen fette Dehle, brennbare Geifter 
und eine gefättigte Auflöfung des Kochſalzes. Auch hilfe 
den Pferden Schwefeldampf in die Naſe gehen zu laffen 
oder eine ſtarke Priſe Nappetabak in die Nafe ges 
tieben. | 

Die Stehfliege (Conops calcitrans), melde 
im Auguft die Pferde fonderlich duch Ausfaugung des 
Bluts, fo wie die Ochfendbreme, Riefenbreme, 
Dorfbreme, Grasbreme und Blinzelbreme 
(Tabanus bovinus, Gigas, rustieus, bromius et 
eoecutiens), plagt. 

Sn den Eingeweiden wüthen ferner oft folgende 
Würmer. Der Pferderundmurm (Äscaris gigas 
8. equi), der oft wie ein kleiner Finger dick und über 
einen Fuß lang if. Man vertreibt diefe Würmer das 

Bechſt. gem. N. G. 1,2. S durch, 


| 274 | Säugethiere Deuiſchlands. 


durch, daß man den Pferden eine Handvoll Salz in 
ven Hals ftet. Der Saarwurm (Trichuris), Er 
weicht durch die gewöhnlichen Weidenblätter zu ganzen 
-  Meftern fort. Die Bandwürmer (Taenia, Pali— 
“ fadenwürmer (Strongylus) und Egelmwärmer 
(Fasciola) find ihnen auch oft fehr beſchwerlich *), 


Nutzen. 


Daß die Pferde ſehr nuͤtzliche Thiere find, die fos 
wohl durch ihre Dienfte und Kräfte, als auch durch vers 
ſchiedene wichtige Produkte und Theile ihres Koͤrpers 
nuͤtzen, zieht wohl niemand in Zweifel. Ihre Sanfte 
muth, welche nur gegen Feinde und gegen, große Belei— 
digungen in Zorn übergeht, und ihre Gelchrigkeit und 
Stärke macht fie zu folchen nüßlichen Hausthieren, welche 
beynahe dem ganzen Menfchengefchlecht unentbehrlich 
geworden find. ie dienen in der Landwirthichaft, Key 
den Poften, im Kriege und beym Handel durch Reiten, 
Ziehen und Laſttragen. Su der Defonomie zieht man 
zwar. die Ochfen vor, weil diefe auch noch, nachdem fie 
getoͤdtet find, durch ihr Fleiſch nügen; allein wenn man 
bedenkt, daß ein Pferd dreymal mehr, als ein Ochfe, 
verrichtet, fo behalten die Dchfen nur einen Vorzug in 
fo fern, daß fie in bergigen Gegenden befonders zum 


Pilägen 


4) Ueber diefe und faſt alle befannten Eingrmeibenärer der 
Säugerhiere ſiehe: Goeze Verſuch einer Naturgeſchichte 
der Eingeweidewuͤrmer thieriſcher Körper: Blankenburg 
1782. j 


®* 
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Pflaͤgen wegen ihres langſamen, gewiſſen und anhalten⸗ 
den Ganges beſſer benutzt werten fönnen, als -die 
Pferde. 

1) Im Reiten nutzt und vergnuͤgt das Pferd, 
wenn wir feinen natürlichen Gang betrachten, in Gegens 
faß des künftlichen, der auf der Reitbahn ausgebilder 
wird: 

a) Durch feinen Schritt, wo zuerfi.der rechte Vors 
derfuß, hierauf der linke Hinterfuß, alsdann der 
linke Vorderfuß, und — der ea Dintetaß 
aufgehoben wird; | 

b) durch feinen Trab, wo der rechte Vorderfuß und 
linke Hinterfuß zu gleicher Zeit, darnadı) der linfe 
Vorderfuß und der rechte KHinterfuß ebenfalls in 
einem Augenblicke aufgehoben werden; und endlich 

€) durch den Sallopp, weldyes eine Art von Sprins 
gen iſt. Der linke Hinterfuß koͤmmt hierbey zuerſt 
auf die Erde zu fiehen, um diefer wallenden Bewe 
gung zu einem Ruhepunfte zu dienen, hierauf hebt 
fi) der rechte Hinterfuß mit dem linken Vorderfuß 
zugleich in die Höhe, und diefe beyden kommen auch 
wieder zu gleicher Zeit auf die Erde, zuletzt wird 
der rechte Vorderfuß, welcher gleich nach dem linken 

Vorderfuß und rechten Hinterfuß aufgehoben wird, 

wieder niedergefekt, | 

Es giebt aber auch Pferde, welche von Natur einen 
fonderbaren Gang haben, der einen Mittelgang zwifchen 
dem Trabe und Schritt ausmacht, und b 
« d) der Paß genennt wird. Das befremdendfte hier⸗ 

ber iſt, daß bey einem Schritte die beyden Schen⸗ 

© 2 kel 
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kel der einen Seite, z. B. der rechte Vorder⸗ und 
Hinterſchenkel zugleich ſich fortbewegt, und daß 
hierauf die beyden linken Schenkel im Fortſchreiten 
den zweyten Schritt ausmachen. Dieſer geſchwinde 
Gang iſt fuͤr den Reiter ſehr bequem, weil er nicht 
ſtoͤßet; mattet aber das. Pferd ab, und fol auch 
‚nur fhwachen Pferden bejonders eigen feyn. 
Die englifshen Pferde find wegen ihrer außerors 
bentlihen Schnelligkeit im Laufen fehr berühmt. Man 


Hat Bepfpiele, dag ein Wettrenner in 22 Minuten 


einen Weg von einer deutfchen Meile zurückgelegt hat. 
Die Reitkunſt befchäfftigt fid) mit dem Abrich— 


zen der Pferde, ihrer gehörigen Zäumung und übrigen 
: Behandlung. Es erfordern aber die gemeinen Reit— 


pferde, die Jagd⸗ und Parforcepferde, Schußpferde, 
Kriegspferde, Schulpferde, Paradepferde, Springer u. 
f. w. jedes feine befondere Abrichtung. 

2) In Anfehung des Fuhrweſens ift das 
Pferd ganz unentbehrlich. Seine Stärke darzu hat es 
norzüglich in den Schultern. * 

Ein ſtarkes thuͤringiſches Pferd faͤhrt 10 bi⸗ 12 
Centner Fracht. 

Paradepferde fuͤr Chaiſen erfordern au wie bie 
Reitpferde eine befondere Abrichtung. 

3) In ebenen Gegenden werden mit ihnen die vors 
züglichften Stüden des Aderbaues, das Pflügen und 
Eggen beforgt. 

4) Sie werben auch in manden — zum 
Tragen gebraucht. Man legt ihn dann die Laften 
in Saͤcken oder Körben- auf. 

\ | nn: 5) Zum 
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s) Zum Betrieb der Mafhinen wählt man 
die Pferde nur dann, wenn man feinen Gebrauch von 
Waller, Wind und andern bewegenden Kräften machen 
kann. Hier wirken fie am beften im horizontalen Zuge 
an Deichfeln von ſtehenden Wellen. 

6) Man läßt aud von alten Pferden Mafchinen 
durch Treten vermittelft fogenannter Teitträder in Ba 
wegung jeßen. Die Morgenländer laffen fie das Ger 
traide austreten, in Schonen teten fie den — in 
den Ziegelhuͤtten u. ſ. w. 

7) Das Fleiſch der Pferde wird von den Euro⸗ 
päifhen cultivirten Völkern gewöhnlich nicht gegeflen, 
aber die ſuͤdlichen Poladen, welche wilde Geſtuͤte haben, 
jagen die Pferde und eflen fie, und die Kalmuden, Ta—⸗ 
taren, und die Negern an der Küfte von Guinea finden 
ihr Fleifch ebenfalls fehr ſchmackhaft, und den Kopf bes: 
fonders delifat, Die Kalmuden, die doch Schafe und 
Binder im Ueberfluß haben, ziehen das Fleifch der Füllen 
allem ahdern vor *). 

\ 8) Die frifhe Pferdemilch if erfeifhenber als 
andere, Die Tataren, KRalmuden, Mongolen 
©; } und 

) Im Jahr 7784 that der Schwediſche Hof, um dam 
Sleifchmangel abzuhelfen, den Vorſchlag, Pferdeſleiſch zu 
effen, feßte Prämien und Penfionen auf die Befolgung def- 
felben und begünftigte ihn durch fein eigen Benfpiel, 
Man fah ed damals als ein Schibolet der Königfichges 
finnten an, daß fie entweder ſelbſt Pferdefleiſcheſſer wuren 
sder doch den Benuß deffelben enipfahlen. Allein alte 


Bemühungen, dieſer Neuerung Dauer zu geben, waren 
vergeblich. 


\ 
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und andere wandernde Voͤlker trinken die ſaure taͤglich, 
als ihren gewoͤhnlichen Trank. Sie machen auch aus 
derſelben, weil ſie mehr geiſtige, als fette Theile hat, ein 
berauſchendes Getraͤnke, Kosmos genannt, und gute 
Käfe *). | 

9) Mit den Borderzähnen, welche in Holz eins 
gefaßt. werden, glättet der Buchbinder das Papier und 
die Bücherdeden, und die Backe nzaͤhne können, wie 
Die Backenzähne der Elephanten, verarbeitet und poliert, 
und zu ausgelegter Arbeit verbraucht werden, da fie alss 
dann wie Agath ausfehen, — In Jrrland macht man 
fhöne Knöpfe daraus, 

10) Das Kammfett, das die Abdecker vom Hals 
des Pferdes ausſchmelzen, wird von den Gerbern, Schu⸗t 
ſtern und in der Oekonomie gebraucht, um das Leder 
geihmeidig zu machen und zu erhalten, \ 

ı1) Die Harnblafe maht man zu Tabatsbeu⸗ 
teln und zu großen Baͤllen, und verbindet auch Glaͤſer 
und Flaſchen damit. 

12) Die Pferdehaut wird zu Sohlen- und Ries 
menleder, zu Juften, und Achten orientalifchen Chagrain 
gegerbt. Die Kalmuden verfertigen noh Pallas 
Gefäße daraus, weldhe von kochendem Waſſer nicht ers 
weichen, und dem Getränke auch keinen Geſchmack mits 
theilen. Die Häute mit den Haaren werden von den 
Ehinefern zu Kleidungen getragen. 

13) Die Sehnen hinten am Fuße kaufen unter 
bem Namen der Roßadern die Sattler und Drgels 

bauer, 


” Palas Reife 1. 315. I. ©. Omelins-Reife L 273. 
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bauer, welche letztere ſe ie zum feſten Verbinden der Falten 
an den Orgelbalgen brauchen. | 

14) Die Pferdehaare werden auf verfchiedene 
Art genugt. Aus den Haaren der Mähne und des 
Schweifes maht man Schlingen, um Vögel zu fans 
gen, Beziige auf Geigenbogen und ſonſt verfchiedene Ar: 
ten von Gewürfen, als Halsbänder, Armbänder, Knöpfe, 
Saarfiebe, Stricke, Angeln u. ſ. f. Die geſottenen 
Pferdehaare geben die geſundeſten Betten und Kanapees, 
beſonders wenn man Stahlfedern dabey anbringt. Sie 
werden auch zu Ausſtopfung der en Spiels 
bällen u. f. f. verbraudt, 

Die kurzen Haare der Haut werden zu Pinfeln, 
Hüten, Bürften, Seiten, zu Matragen, welche feine 
Feuchtigkeiten an fi) ſiehen, zu Ausſtopfung der Saͤttel, 
Polſter, Kiffen, Stähle und anderer Meublen ans 
gewendet. | e 

Der Roßſchweif ift in der Türkey ein Ehrem 
zeichen des Kaifers und der Großen. Er wird aud) von. 
verfchiedenen berittenen Soldaten zur Verzierung ihrer 
Kaskette gebraucht, 


15) Aus dem Hufe werden Kimme und verfchie: 
dene Dinge vom Horndrechsler verfertiget. Sonſt wird | 
er calcenirt zum Berlinerblau verwendet, geraspelt als 
Dung auf die Aecker gefreut, zum Cement- oder 
Brennftahl, fo wie zur Bereitung des flüchtigen Laugens 
falges für die Salmiakfabriken gebraucht. 


16) Der hitzige Pferdemift taugt nur auf zähe, 
| Bi Thponi und Lehmfelder mit vielem Stroh, thut aber 
S4 en | 
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in Miſtbeeten gute Dienſte, und wo man Gewaͤchſe 
hr treiben will. 

“ Geddrrter Pferdemift mit Kieyen vermifcht, fol 
in der Hornſeuche und Lungenfäule der Schafe eine Arzes 
ney ſeyn. 

Bey Futtermangel laſſen ſich die Schafe, Schweine, 
und das Hornvieh mit frifhem Pferdemift, wenn 
etwas Mehl, Kleyen, Spreu umd anderes Futter daruns 
‚ter gemengt wird, füttern. 

Der Pferdemift wird gebraucht, um dag Bley zu 
Bleyweiß zu machen, indem man die Töpfe, in wels 
shen Effig und Bley iſt, in denfelben verfchartet;- des 
durch feine Hitze dünftende Efjig zerfrißt das Bley und 
verwandelt es in Bleyweiß. 

Die Egyptier um Kahiro gebrauchen den Ruß von 
gebranntem Pferdemifte zu Salmiat, Mean kann 
auch mit diefem Mifte die Maulwurfsgrillen 
(Gryllotalpa) vertreiben. Man macht naͤmlich zu 
Anfang des Herbftes in Gegenden, wo dieſe ſchaͤdlichen 
Sinfetten ſich aufhalten, Gruben in die Erde, welche man 
‚mit Pferdemift ausfällt, and wieder mit Erde bedeckt, 
Sm folgenden Frühjahr Öffnet man diefe Gruben und 
findet eine Menge alter Maulwurfsgriffen, die fich bier 
verfammelt haben, und tödtet fie mit fammt ihrer Brut, 
Wenn man frifchen Pferdemift kocht, oder in warmes 
MWafleraeinweicht, und erfrorne Füße zwey Stuns 
deſn in diefe Maſſe ſetzt, ſo wird nicht nur der Froſt aus 

denſelben gezogen, ſondern fie werden auch gaͤnzlich ges 
heilt. Eben derſelbe giebt mit Lehm, Salzwaſſer, uns 
gelöfchten Kalch, Ziegels und Blaemehi, Hammerſchlag, 
Feil⸗ 


N - 
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Geilfpänen, Kühhaaren, frifhem Rinderblut und Waffer, 
einen fehr dauerhaften Ofenkitt (lutum sapientiae). 


Schaden. 


Wenn man fie auf naſſen Wiefen weiber, fo zertres 
ten fie den Boden, und zupfen die Graswurzeln aus. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 


1) Es ift eine ungegründete Sage, daß der laͤh⸗ 
mende Rüffeltäfer (Curculio paraplecticus, L.) 
auf dem Wafferfchierlinge eine Art Lähmung, die Paras 
plerietrantheit, verurfache, die man mit Schweines 
koth curirt. Der Verdacht möchte eher * die Pflanze 
ſelbſt fallen. 

2) Daß eine gewiffe Ha in. der breit 
biättrigen Rohrkolbe (Tipha latifolia, L.) den 
Pferden, eine Wurmkrankheit verurfachen fol, ift noch 
nicht erwiefen. Man müßte die Raupen oder Puppen 
in einem folhen Pferde finden. Naturforfher XI. 
30. Taf. 3. Big. 1—4. 

3) Die Pferde follen Gefpenfter fehen, Die 
Knechte und Poftilions fagen, daß die Pferde gleich 
wüßten, wo es nicht richtig ſey. Daß fich aber die Pfers 
de des Nachts beym Aufftoßen von etwas Ungewoͤhnli— 
chen, einer Fledermaus, Eule, dem Aasgeruch vom Gals 
gen u. f. w. wild gebeerden, rührt von ihrer — 
Scheuheit und Furchtſamkeit her. 

4) Die Würmer ſollen den —— in * Ma⸗ 
gen gehert werden, w 

8; 5) Se 
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5) Gegen behexte Pferde iſt ein in einem neuen 
Topfe zu Pulver gebranntes Wiefel das befte Mittel. 

6) Wolfsleber zu Pulver geftoßen und in die Luft 
gefreut, fo gehen die wildeften und flüchtigften Pferde 
nicht weiter, als bis es verflogen if. 

7) Sonft brauchte man in der Mebicin (und einfältige 
Leute brauchen es noch) Mich, Blut, Mark, Urin, 
Schweiß, Bett, Fleifh, Warzen, Huf, Fohlennahrung, 
Hoden, Schwaͤmme, die erften Zähne, den Roßbezoar 
und die Haare der Pferde. 

8. Der Landmann hebt das Fruchthaͤutchen 
(Amnios), wenn ein Hengftfohlen gebohren wird, forgs 
faͤltig auf, trocknet es, fihneidet es- dann klein, und 
giebt es den Pferden auf dem Futter. Dieß foll ſtarke, 
gejunde und muthige Pferde machen. 


(2) 2. Der Eſel. 


Namen. Schriften und Abbildungen. 


Hauseſel, Steineſel. Maͤnnchen: Eſelhengſt; 
Weibchen: Eſelſtute. 

Equus Asinus. Gmelin Lin L. 1. P. 211. 

mM 

Ane, Buffon — nat. IV. 337. Ed. de 
Deuzp. 1. T. 1. £ 2. Ueberf. von Martini 
I. 187. 

Als. Pennant hist, of ai 1.8. Meine 
Ueberſ. 1. 8. .. 

I v.3im 
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v. Zimmermanns geoar. Zoot. I. 178. - 

v. Schrebers Bäüugethiere, V. Taf, 312. 
313. 

Goeze's Fauna. I, 346. 

Donndorfs Zool. Beytt. 1. 717. Nr. 2. 


Kennzeihen der Art. 


Mit langen Ohren, bloß am Ende behaartem 
Schweife und einem dunkeln Kreuz über die Schultern 
beym männlichen Sefchlecht. 


Seftalt und Farbe des männliden und 
weiblihen Geſchlechts. 


Wir reden hier eigentlih vom zahmen Efet | 
(Equus Asinus domesticus, Lin.), deflen Stamm 
vater der fogenannte wilde Efel oder Kulan (Eg. | 
Asinus ferus s. Onager, Lin.) *) ift, der fich no 
jest heerdenweife in der großen Tatarey in den. | 
dirren und bergigen Wülten bis zum 48ten Grad der 
Breite aufhält, in Herbft in unzähligen Schaaren füds 
lich gegen Perfien und Indien zieht und dafeldft 
überwintert. Diefer ift nicht nur größer, fondern auch 
fhöner gebaut, als unfer gewöhnlicher deutſcher za h⸗ 
mer Eſel. Der Kopf iſt mehr gebogen, die Ohren 
ſtehen aufrecht, der Leib iſt ſchlanker, und die Beine 
‚find dünner und höher. Die Hauptfarbe ift ſilberweiß; 

der 


H Pall as neue nordifhe Beytraͤge U. a2. Taf. 1. 2 


* 
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der Obertheil des Geſichts, die Seiten des Halſes und 
Leibes ſind blond; der Hintertheil der Schenkel eben 
ſo, der Vordertheil von den Weichen an durch eine weiße 
Linie getheilt, welche ſich rund um den Rumpf herum 
bis zum Schwanze ausdehnt; Bauch und Beine ſind weiß; 
laͤngs der Schaͤrfe des Ruͤckens hin, von der fchwärzlis 
chen wollhaarigen Mähne an, bis zum Schwanze, Läuft 
ein kaffeebrauner Streifen von buſchigen, gewellten Haas 
ren, der auf dem Hintertheile am breiteften und gegen 
den Schwanz zu wieder fhmäler wird, ein anderer ‚von 
der nämlichen Farbe, bildet mit demfelben (beym Heng⸗ 
fie) ein Kreuz über die Schultern, wie wir es au beym _ 
zahmen Efelhengft fehen; der Rücenftreif und die Mähr 
ne find auf jeder Seite mit einer fchönen ‚weißen Linie 
eingefaßt. Der Winterbalg beſteht aus feinen, fanften 
'- feidenartigen, wellenförınigen, und der Sommerbalg 
aus glatten, weichen feidenartigen, mehr einfarbigen 
Haaren. 
— So ſchoͤn nun, wie dieſer wilde Eſel, iſt freylich 
unſer zahmer, wenigſtens in Deutſchland, nicht. Und 
da wir ihn noch uͤberdieß mit der ſchoͤnen Geſtalt, Fars 
be und dem Feuer des Pferdes zu vergleichen pflegen, 
fo iſt er in Deutſchland und faſt in allen noͤrdlichen Ges 
genden, wo er immermehr an Haͤßlichkeit und. Trägheit 
zunimmt, ein Gegenftand der Verachtung und des Spots 
tes, welches er doch wegen feiner Güte, Geduld, Genägs 
ſamkeit und vorzüglihen Nugbarkeit wirklich nicht vers 
diene. Der große und fehwere Kopf, die langen und 
fhwanfenden Ohren, ber breite und dicke Hals, die 
ſchmale Bruſt, der faſt fhneidende Ruͤcken, die Hüften, 
welche 
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welche höher find als das Worderroß, das platte Kreuz, 
der table Schwanz, die engen Hinterſchenkel machen 
ohnftreitig, daß er neben dem folgen und fchönen Pferde 
eine demütbige ‚und plumpe Rolle fpielen mul. Doch 
findet man in Arabien Efel, die wegen ihrer Schnellige 
keit, wegen ihres Muths, ihrer Stärke und Schönheit. 
ſehr hochgefhägt werden. Sie haben ein glattes Haar, 
einen hohen Kopf, leichte Schenkel und werden zum 
Heiten gebrauht. Auch Stalien und Spanien bringt 
fchon fo fhöne Eſel hervor, die man mit 100 Rthlr. 
und druͤber bezahlt, Vielleicht kommt die üble Geſtalt, 
Faulheit und Traͤgheit unſerer Art daher, daß ſie unſer 
rauhes Futter und die rauhe Luft nicht wohl gewohnt 
werden koͤnnen; denn die Erfahrung lehrt, daß ihre Groͤ— 
Be von dem Himmelsſtriche abhängt, unter welchem fie 
wohnen; je kälter und rauber dieter iſt, deſto kleiner 
und ſchwaͤcher fallen die Efel aus. 

Mit dem Pferde hat der Efel nur. der allgemeinen 
Form in der Geftalt der Theile nach Aehnlichkeit. Die 
Größe unfers thuͤringiſchen Hauseſels vom Kopf bis 
zum Schwanz ift gewoͤhnlich⸗ Fuß 4 Zoll, ‚und: die Hoͤ⸗ 
he 3 bis 6 Zoll *). Die Höhe der Beine iſt 1 Fuß 9 
Zell; der Kopf Hält ı Fuß 4 Zoll, die Ohren 9 Zoll 6 
Linien und der Schwan; 2 Fuß. Diejenigen, welde 

Fr in 


*) Dieß iſt das faft allgemein befannte Werkwaaß oder 
Leipziger Maaß. (Taf. I. Fig: 2.) Nah dem Parifer 
Maaß (Taf. I. Fig. 3.), wornach in der Naturgeſchichte 
die Thiere ausgemeffen find und werden, ift die . 
IE und die Hoͤbe fa 3 Guf- 


" 
⸗ 
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in Geſtuͤten großer Herren, nicht bloß fuͤr ſich, ſondern auch 
und vorzuͤglich wegen der Maulthierzucht gehalten werden, 
find größer und in Ruͤckſicht der Verhaͤltniſſe und Geſtalt 
der Theile und Glieder noch fhöner. f. Fortpflanzung. 
An unfern gewöhnlichen hat der dide Kopf lange, 
breite, fchlaffe Ohren, die fih nah dem Schall 
nad) - Gefallen, langſam bewegen. Die graubraune 
Augen ftehen an der breiten Stirn weit voneins 
ander, und ihr Blick ift traurig. Die Lefzen find dic 
und Herabhängend. Die Anzahl feiner Zähne ift 36, 
und er wechfelt fie, wie das Pferd. Der Hals ift lang, 
ſteht ftets gerade ausgeſtreckt, und iftmit einer kurzen Maͤh⸗ 
ne behangen. Der Rüden ift gebogen, und der Bauch 
unfoͤrmlich breit, Die ſchlanken Beine, die fchönften 
Gliedmaßen am ganzen Efel, haben einen grauen Huf. 

Sein dickes Fell ift mit fangen, unanfehnlichen, 
fteifen, etwas gefräufelten Haaren überzogen. Die 
Sarbe ift fehr verfchieden. Eigentlich tft fie ein befonder. 
red gran, das man das Efelgram nennt. In den 
Weichen ift er-weiß oder weißlich, an dem Hals und den 
Füßen mit einigen ſchwarzen Linien, undauf dem Rüden 
mit einen ſchwarzen Kreuz verfehen. Sonſt giebt es 
maufefahle, aſchgraue, bläuliche, fuchsrothe, bräunliche, 
ſchwarze, ſchmutzig weiße, und mit allen diefen Sarben 

gefleckte und gefprenfelte Eſel. 


Merkwüͤrdige ecke, 


| Die unangenehme Geſtalt hat ihnen die Natur 
durch ein gutes Geſicht, vortreffliches Gehoͤr und einen 
außerordentlich feinen. Geruch zu erſetzen geſucht. 

Sie 
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Sie erlangen ein Alter von 36 Jahren. 

Ihre Affekten druͤcken fie durch ein. ängftlich ausges 
ſtoßenes, fürchterlich klingendes Hinhans®efchrey aus, 
das wechfelöweife aus höhen Tönen ih tiefe, uhd aus 
tiefen wieder in hohe idergeht. Die Efelin ſchreyt höher 


und fchärfer; der verfchnittene Efel aber tief und ſchwach. 


‘hr Knochengebäude ift dem Pferde völlig’ gleid). 

Die fhlechte Erziehung und Sorgfalt, die man auf 
diefe verrufenen Thiere wendet, verindern allerdings 
ihre Fähigkeiten. Sm ihrer Jugend find fie aufgeräumt, 
wälzen und überfchlagen ſich muthwillig “anf der "Erde, 
und machen vielerley poßierlihe Wendungen und Sprünge, 
testtiren und galloppiren; im Alter aber verivandelt fich diefe 


Luſtigkeit durch die fchweren Arbeiten und elende Koft - 


in Schläfrigfete und Furchtſamkeit, und wenn fie fi 
dann wälzen, fo geben fie damit zu erfennen, daß ihnen 
die Haut von verfchiedenen Unreinigkeiten juͤcke, und daß 
ſie reinlich gehalten ſeyn wollen. Ueberhaupt ſind ſie 
vor allen Thieren demuͤthig, geduldig und gelaſſen. Alle 
Zuͤchtigungen ertragen ſie ohne Widerwillen, aber die 
Wirkung derſelben iſt auch von kurzer Dauer. Sie 
verabſcheuen allen Koth und Naͤſſe, und koͤnnen nur 
mit derben Schlaͤgen durchs Waſſer getrieben werden; 
allein man bemerkt mit Vergnuͤgen, wie die natürliche 


Liebe der Mutter zu ihren Zungen auch diefer natürlis | 


Gen Scheune widerfteht, denn fie wadet durd) den tiefs 
fen Fluß, ja fürchtet auch das Feuer nicht, wenn fie dies 
felben in Gefahr glaubt. Seinen Treiber kennt der Efel 


unter taufend Perfonen, und gewöhnt ſich jo anihn, daß 


er ihn von weitem ſpuͤret, und aufſuchet. Sein Se 
daͤcht ⸗ 


1 
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daͤchtniß lehrt ihn den Weg, den er einmal gewandert 


iſt, ohne Irrthum wieder finden, Er erfleigt mit der. 


größten Sicherheit und den größten Laften die fteilften 
Berge, und geht, ohne zu firaucheln, unbefchlagen über 
fpiegelglatte Eisflähen. Seinen Herrn giebt er die Bes 
Ladung mit einer unerträglichen Laft duch Senkung des 
Kopfs und der Ohren, Auffperrung des Mauls, und 
Einziehung der Lefjen zu erkennen. Blender man ih 


durch eine Binde die Augen, fo bleibt er ſtracks fteif 


auf feinem Plage fichen, und legt man ihn mit einem 
Auge auf die Erde und verdedt ihm das andere, fo 
bleibt er aud) in diejer Lage wie todt hingeſtreckt. Er 
ſchlaͤft noch weniger, als das Pferd, und nur vier Stuns 
den des Tages, befonders legt ſich der brünftige Eſel und 
‚die trächtige Efelin nicht eher, als bey der größten Mats 
tigkeit zuu Ruhe. Knochengebaͤude, Eingeweide und 
ale inneren Theile find gerade wie beym Pferde, 


Verbreitung und Aufenthatt, 


| Man fagt, daß unfer Hauses Efel aus Arabien nach 
Griechenland, von da nad) Italien, von hieraus nach 


Sranfreih, und aus Diefem Lande endlich nad) Deutfchs. 


Land gu uns gekommen ſey. Kältere Gegenden als uns 
fer Deutfchland kann er nicht wohl vertragen. In Ihr 
ringen wird er nur in bergigen Gegenden von den Muͤh⸗ 
lern und Landleuten zum Laſttragen gebraucht, 

Er verlangt zu feinem Aufenthalte einen trodenen 
und veinligen St, 


Nah: 
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Nahrung. 

So unekel er in feiner Koſt ift, welche in ſchlechtem 
Gras und Heu, in dornigen Kräutern und Geſtraͤuch, 
und in Diſteln mit Kleyen vermiſcht, beſteht, ſo eckel iſt 
er in ſeinem Getraͤnke, welches helles Waſſer ſeyn muß, 
indem er ſich auch nicht durch die haͤrteſten Schlaͤge zum 
— trüben Waſſers zwingen läßt. 


Fortpflanzung. 
Der Efel geraͤth im Frühjahr in feine natirlice 


Brunft, und zwar bey feiner größten Hitze in eine Are 


von Wuth, die fih aber nur in einem gräßlichen forts 
dauernden Geſchrey Außert, und nicht eher befänftige 


wird, bis man ihm die Ejelin zuläßt, welches denn auch 
gewöhnlich im May, Junius und Julius gef@icht, we 


auch die "Efelin am hißigften ift. 

Der Hengftefel muß groß und fast, ‚nicht unter 
drey, und nicht Über zehn Jahr alt feyn, hohe Schenkel, 
einen völligen Leib, einen erhabenen und leichten Kopf, 


tebhafte Augen, weite Nafenlöcher, einen langen Hals, 


eine breite Bruft, ein plattes Kreuz, einen kurzen Schwanz, 
und ein glänzend weiches, bunfelgraues Haar haben. 


Die beften Befhälerefel find in Spanien und 


Mailand zu befommen; doc, findet man auch gute im 
Romantfhen und Genuefifhen. Sie find aber 
fehr theuer, befonders wenn bemerkt wird, daß man fie 
für große Herren zur Maulthierzucht kaufen will, 
Man hat die Gewohnheit, daß man die Stute 


nad) der Begattung (Beſchaͤlung) prügelt, oder von hing - 


son mis kaltem Waſſer begießt, weil fie aus Geilheit 


N mi N. G. J. B. nicht 


H 
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nicht leicht zum erſtenmal empfaͤngt. Sie trägt ıı Mos 
nate und etliihe Tage oder gewöhnlih 290 Tage, ber 
kommt im zehnten Monat ihre Milch, und ſucht in der 
i Geburtsftunde ängftlich einen dunkeln verborgenen Ort, | 
wo ſie eins, felten zwey Füllen zur Welt bringt. . Diefe 
faugen 5 Monate, find in ihren Jugendjahren luſtige 
und artige Thiere, und vermehren ſich fchon im zweyten 
Sjahre wieder. Sie bedürfen feiner fonderlihen Wars 
tung und Pflege, : da fie mit geringer Koft vorlieb ‚neh: 
‚men, und nicht Leicht erkranken. Sieben Tage nach der 
„Geburt geräth die Muster fchon wieder in Hitze. Sie 
zeigt außerordentliche Liebe undj Zuneigung gegen ihre 
Jungen, und iſt untröftlih, wenn man fie von ihr 
trennt, | 

Kranfheiten. 

Nur felten unterliegt der Efel einer Krankheit des 
Pferdes, befonders wenn man ihn einen trocknen und 
im Winter einen warmen Stall zu feinem Aufenthalte 
anweifet. 

Feinde. 
Vom Ungeziefer wird er auch wegen feines übels 
riechenden Schweißes unter allen mit Haaren bewachſe⸗ 
nen Thieren am wenigſten angefochten, Zuweilen fins 
. ‚bet man die Efelsiaus.(Pediculus Asini) auf ihm, 
and in feinen. Gallengängen die - Egelwürmer 
(Fasciola.) = 

Mu tz en. 

Der Nutzen dieſes ſo gering geachteten Hausthiers 
iſt von der größten Wichtigkeit: Auf dem ſchoͤner ges 
‚wachfenen und flächtigern Efel, welder wie ein Pierd 
. i fchreiter, 
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fchreitet, trabet und gallopiert, nur daß alle dieſe Be— 
wegungen Hein find, und weit langfamer gefchehen, wird 
in Italien, Spanien, der Türkey und überhaupt im 
Drient geritten, und in gebirgigen Gegenden iſt der 
fchwere träge Landefel dem Müller und Landmann, der 
Laften dutch fteile und gefährliche Wege fortfchaffen ſoll, 
faft unentbehrlich. Auch zum Wegfchaffen des Erzes in 
gebirgigen Bergwerken ift er brauchbar. Er trägt ch 
ne Sadung von 3 ent, und mehr, von einem Knaben 
segiert, ficher an ihren Beftimmungsort, und kann dar 
her unter allen Thieren nach Verhaͤltniß feiner Größe, 
die fchmerfte Laft tragen. In trocknen, leichten, und 
Fandigen Boden zieht er auch den Pflug 5. ©, in 
Aleppo. 

Die Milch der Eſelin, welche der Menſchenmilch 
am naͤchſten koͤmmt, iſt leicht zu verdauen, nahthafter 
als andere, hat ſchon manchem Schwindſuͤchtigen das Les 
ben gerettet, und wird in mehrern Krankheiten, weil fie 
dünn, micht fett, nicht käßig, und ſchwachen Mägen 
dienlich ift, als ſehr heilſam gebraucht. Auch werden aus 
derſelben die wohlſchmeckenden Parmeſankaͤſe gemacht. 

Das Fleiſch der Keulen vermiſcht man mit ans 
dern Fleiſch zu den ſchmackhafteſten Cervelatwuͤrſten, ja 
das junge Efelsfleifch haͤt man in einigen Städten Star 
fiens und Spaniens für eine Delikateſſe. 

Seine Haut wird zu vielerley Gebrauch vom Weißs 
und Rothgerber gahr gemacht, und giebt votzuͤglich Chas 
grin, Pergament, Siebe, Tronmelfelle und ſehr dauer— 
hafte a Nach Palas bereiten die Chinefen 

— TK 3 aus 
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. aus derfelben einen Leim, den fie Okiao nennen, und 
den fie auch zum Tuſch feßen. *) z 

Die Haare können gefponnen und, — vom Pfer⸗ 
de, zu allerhand Fuͤtterungen, als der Stuͤhle benubt 
werden. 1 

Der Miſt iſt eine gute — in feuchten, 
ſchweren, kalten, kieſigen Boden, und er iſt der einzige 
Dung, den man frifh brauchen kann, da alle andere 
Dunggattungen erft einige Monate liegen und fid vers 
zehren muͤſſen, ehe fie in ihre erfie Nahrungstheile zers 
fallen, Nah Niebuhr wird er in Kahira zur Feu⸗ 
erung angewandt, **) 

Sin der Mediecin leiftet der Eſel keinen Dagen 
met, als durch feine Milch. - 





gierher gehören noch zwey Baſtartarten, wel⸗ 
che vom Pferde und Efel entſpringen. 


1) Das Maulthier, Equus Asinus Mulus, 
Gmelin Lin. 1. c. y 
Le Mulet. Zuf. 
The Mule. Penn. 


2, Der Maulefel, Equus Asinus, Hinnus, 
Gmelin Lin.l. c. X 


Le petit Mulet, le, Bardeau, Buff: 
Erſte— 


— 


Pallas Reifen I. 391. 
r) Niebubrs Reife l, 154 er 
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Erfterer ſtammt von einem Eſelhengſt und” einer 
Pferdeſtute ab *), und man wählt zur Begattung ein 
gutes Mutterpferd und den beften Efel. 

Der Befhälerefel muß vorzüglih groß und 
ftarf feyn, große Augen, weite Nafenlöcher, einen lans 
gen Hals, eine breite Bruft, hohe Schultern, einen kurs 
zen Schwanz, eine dunkle Farbe und glatte Haare has 
ben. Die Stute muß jung und groß feyn. Wenn fie 
befptungen (bedeckt) werden foll, fo wird fie geblendet 
und mit den vordern Füßen niedriger, als mit den bins 
tern geftellt. Der Eſel ift vom fünften bis zum vier 
‚und zwanzigften Jahre gut zu dieſem Geſchaͤffte der Fort⸗ 
pflanzung, und er kann 10 bis 15 Stuten jährlich bes 
fruchten. Die Stute geht mit dem Maulthierfählen 
länger als mit dem Pferdefüllen trächtig. Die Jungen, 
wenn fie zur Welt fommen, find munter und gleich 
frifch auf den Beinen, faugen 6 bis 7 Monate, und 
entwöähnen fih von ſelbſt. Sie werben gewöhnlich Als 
ter, als ihre Eitern, wachfen fchneller, als das Pferd, 
und werden oft 17 bis 18. Fäufte hoch. Die Hengſte 


wallacht man auch, ‚wen fe viel geiler, als die Pferde 


an j ng 
— T 3 Diefe 


*) Nach der gewößntichen Bibelüberfegung Gen. XXV 
24. folt Ana, Eſaus Schwiegervater die Mauithiere 
erfunden haben, allein im Hebräifhen hat Maulthier⸗ 


und warme Bäder einerlep Benennung, und ed bat 


Daher Ana wohl warme Bäder entdeckt. Man hatte im . 


den Alteften Zeiten Beine Pferde in Paldftina, fondern bes 


kam fie erft viel fpäter aus Aegypten. J. D. Richae⸗ 


lis aͤlteſte Geſchichte der Pferde u. ſ. w. 
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Dieſe Baftartthiere vereinigen in ſich einige vors 
gügliche Eigenfchaften ihrer Eltern, die Schönheit, Grör 
se, Farbe und Munterfeit der Mutter, und die Auss 
daurungstraft, den fichern Gang und die Geduld des 
Vaters; Schade, daß auh Kopf, Ohren, Kreuz, 
Schwanz und Stimme nach dem Vater einfchlagen ! 

Die andere Art entfieht, wenn der Bater ein 
Pferd und die Murter ein Eſel iſt. Bey der Vegats 
tung muß die Efelin hinten tiefer ftehen als vorne, Dies 
‘fe Thiere find plump, faul, träge und Hein; die Ohren 
find etwas länger, als Pferdeohren, aber das übrige iſt 
mehr muͤtterlich, als vaͤterlich. Man nennt fie auch 
Pferdeefel, Stutenefel. *) | 
Bey 


*) Da von dieſer Art zuweilen ſehr unfoͤrmliche Thiere aus« 
fallen, ſo ſind daraus die fabelhaften Jumare entſtanden, 
welches Baſtarten von der Pferde- und Ochſengattung 
von einem Stier und einer Eſelin, (Bif), oder von eis 

nem Stier und einer Stute (Baf), oder von einen 
Efel- und einer Kuh, oder von einem Hengſt und einer 
Kuh fenn follen. In Anfehung des Körpers und der Fuͤße 
ſollen fie gewöhnlich dem Pferde, am Kopf und Schwänze: 
aber dem Rindvich glei kommen und am Kopf auch 

"men Erhöhungen haben. Sie follen fehr boshaft und 

ſtaͤtker als die Maufthiere fepn und in Dauphine‘, 
Sapopen, Piemont 3. zum Tragen gebraucht wer: 
den. Einen fol man 7—8 Gentmer auflegen koͤnnen. 
Zeihnung und Befchreibung finder man im Histoire ge- 
nerale des Egliges evangeliqnes de Valldes de Piemont ou 
Voudoises par Jean Leger, à Leyde fek 1669. Biu- 
menbach de generishumanı varietate nativa. p. 13- 
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Bende Arten brauchen, wie der Eſel, vier Jah⸗ 
re zu ihrem völligen Wachsthum, haben, wie diefer, 36 
Zähne, die den Pferdezähnen gleichen, und eben fo, wie 
jene das Alter der Thiere anzeigen, find dauerhaft, ftark, 
gefund, und nicht den Schwachheiten der Pferde unters 
worfen. Sie tragen fchwere Birden von 4 Centnern 
und drüber, gehen in bergigen und Elippigen Gegenden 
ficherer, und fommen beffer fort, als die Pferde. Bey 
Armeen find fie dahero vorzüglich gut zu gebrauchen. 
Sie tönnen 20 bis 30 Jahre gute Dienfte thun. Sie 
erfordern aber warme Stälfe, und wollen reinlich gehals 
ten ſeyn. 

Man erhält fie in der Fütterung fehr wohlfeil. Bey 
einer Mifhung von Pferdes und Efelskoft und klarem 
kalten Waffer zum Tranfe befinden fie ſich fehr wohl. 

Wenn man die fo.näglihe Maulthiere erhalten. 
will, fo ſucht man fich einen, fhönen Spaniſchen oder 
Stalienifhen Defchälerefel zu verfchaffen Im 
Nothfall thut ein großer, frarfer, dunkler-deutfcher Muͤl⸗ 
lerefel auch den Dienft. Die Pferdeftute läßt ihn lieber 
zu als einen Befchälerhengft und fie. koͤmmt auch wegen 
der längern Ruthe und der anhaltendern Begattung cher 
und leichter zu. Zum erftenmal aber muß man ihr die, 
Augen blenden, daß fie den Kleinen Efel nicht ſieht. Sie 
geht mit einem Maulthierfüllen etwas länger traͤchtig 
als mit einem Pferdefülen. Das Maulthierfüllen ift 
gleich nad) der Geburt auf den Beinen und entwöhnt fi 
gewoͤhnlich von felbft im sten oder zten Monate. In 
2 ıf2 oder in 3 Jahren läßt man die, welche zum News 
sen oder ‚Ziehen gebrauch werden follen, beſchlagen. 

Ä T4 Denen, 
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Denen, welche man reiten will, ſchneidet man die langen 
Ohren mit einer ſcharfen Scheere, wie Pferdeohren klein 
und ſpitzig. Man muß aber die Haut ſehr zuruͤckdruͤcken, 
daß diefe dann über dem Schnitte zufammenheilt. Die 
Maulthierhengfte verfchneidet man wegen ihrer Geilheit 
vom dritten Bis zum vierten Jahre. Die dunkelbraunen 
hat man am liebften. | 

Mit den Pferden und Efeln follen fich diefe geilen 
Mittelthiere auch wirklich ae tönnen, nur z ie 
mis ihres Gleichen *). 

In Thüringen findet man beyde Arten eben nicht, 
häufig. ' 
Um ihnen ihre — Biderfpenfigkeit zu bes 
nehmen und pünftliche Folgfanikeit gegen ihren Kerry 
beyzubringen, müflen fie ihn durch ein — Betragen 
fuͤrchten lernen. 


*) ſ. Pennants Ueberſ. a. a. D. und Varro de re rust 
Lib. U. c. I. 26. Columella Lib. VI. x. 37. 3. 


Zwey· 
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Zweyter Abſchnitt. 


Zweybufige ‚Thiere Bisulca, 


In dieſem Abſchnitte kommen diejenigen Saͤuge⸗ 
thiere vor, welche uns vorzüglich durch Fleiſch, Milch, 
Bert, Haare, Wolle, Haut, Korn u. f. w. nüßen. 
Durch die gefpaltenen Klauen, und bie daraus entſtehen⸗ 
den Faͤhrten machen fi die Hierher gehörigen jagd⸗ 
baren Thiere vorzüglich dem Jäger bemerklich. 


L Ohne obere Vorderzähne: Bien 
kaͤuende Thiere 


A. Miet Hörnern. 


a. Mit bleibenden Hörnerm 


Die zweyte Gattung 


" Oſch s. Boss 


Kennzeichen. 


Unten hat dieſe Gattung 8 Sqneiderahne, 
di⸗ Eckzaͤhne aber mangeln. 


5 J Die 
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Die Hörner find Hohl, vorwärts halbmondfoͤr⸗ 
mig gebogen und glatt, 


Die REN Hufe find ſtart und breit. 


1 Die Weibchen find, wie die Männden, ge 
hoͤrnt, und der Körper hat furze Haare. 


Das Euter mit 4 Säugewarzen, | ſitzt vwiſchen 
den Hinterbeinen. 


Der Magen iſt vierfach. Es find daher wiederr 
kaͤlende Thiere, die fih bloß aus dem Gewaͤchsreiche 
naͤhren. 


Sie pflanzen fi ich jährlich nur einmal fort, brins 
gen der Regel nad) nur ein Junges, das erft im 
tem oder dritten: Jahre u wird: | 


3. Der Büffelochfe *). 


Namen, Literatur und Abbildungen. 


Büffel, gemeiner Büffel, Ungarifcher Baͤffelochs 
und Elephantenochs. 
Bos. 


*) Die Savoyarden, die ihn zuweilen als ein fremdes 
Thier, wie einen Bären, herumführen und ihm einige 
Kunftfüde, 3. B. VDerbeugungen und dergl. machen lafe 
fen, wenden ihn Meerochfen und erzählen dabey bie , 
Eeſchichte des Nilpferdes (Hippotamus). 
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Bos Bubalus. Gmelin Linn. L. 1. pes 206. 
n. 5. 
Buffle, Buffon hist. nat. XI. 284.1. 25. Ed, 
‚ de Deuxp, V.I.2.£ 1. Meberf! von Otte 
IX. 112, 209. XXI. 87. 
« Buffalo. Pennant hist. of Quadr. 1. 28. 
Meine Ueberf. I. 26, 
Donndorfs zool. Beytr. I. 699.0. 5. 
N v. Schrebers Saͤugeth. V. Tf. 300. A, B, 
v. Zimmermang geogr. Zool. II, 40. 90, 
Ks . 


Kennzeihen der Art. 


Mit ſchwarzen, dicken, zufammengedrädten, an 
einer Seite zugefchätften, aufwärts —— Hoͤrnern 
und faſt glatter Haut. 


Seftalt, Farbe und Sittin bes männlihen 
und weiblihen Geſchlechts. 


Diefes Thier, deſſen eigentlihes Vaterland in 
Afiten, Malabar, Borneo und Ceylon if, wird 
nicht nur in Afrika und Indien, fondern auch, feit 
dem fiebenten Jahrhunderte, in Stalien, Griehens, 
Jand, der Türfey, Ungarn, in den falzburgis 
Then und andern mehr nördlihen Gegenden von 
Deutſchland *), als KHausthier erzogen, und zum 
Zuge ——— Urſpruͤnglich ſtammt er wohl aus Tr 

5 bet 


” 3.8. in ber Eaffelichen Menagerie pflanzten fie ſich 
fort. 


305 + Gäugetbiere Deutſchlandäs. — 


bet her *). Es iſt größer, ſtaͤrker, ſchwerer, als ber 
gemeine Ochs. Seine Länge beträgt uͤber 9 Fuß **), 
umd.er wiegt gewöhnlich Aber rooo Pfund, wovon die 
Haut allein 100 Pfund ausmacht, 
Die Bildung des Büffelochfen. hat im — ge⸗ 
nommen viel Aehnlichkeit mit dem gemeinen Ochſen. 
Doch iſt ſeine Stirn und das Stirnblatt erhabener; 
das Maul breiter und nicht aufgeworfen; die Ohren; läns 
ger, und fpißiger. Der Kopf. ift im Verhältniß gegen 
den Leib klein, und neigt fih immer gegen die Erde, 
Die Hörner find ſchwarz, vorne und hinten platt, und 
am Ende zugefpist. Gleich beym Ausbruch aus der 
Stirne wenden fie ſich in fchräger Richtung nad) aufen, 
nach unten und hinten, darauf kruͤmmen fie fich hinter⸗ 
waͤrts und nach oben zu uͤber. Auf dem Untertheile ſind 
einige Erhöhungen. Sie wachſen oft zu einer erftaus 
nenden Größe, werden über fehs Fuß lang, zwanzig) 
fund und drüber fihwer und fallen ſechs Quart Waſſer. 
Die Augen liegen nahe bey den Hoͤrnern und weiter vom 
Ende des Mauls und ſind weiß. Der Hals iſt dick und 
lang. Die Kehlhaut fehlt, Der Hintertheil des Ruͤk— 
kens gegen den Schwanz zu abhaͤngig. Der Leib iſt 
dick, hat ſehr hartes, ſtarkes Leder, aber etwas ſchlankere 
Gliedmaßen, als der Stier, Die Schenkel find kurz, 
dick 


*) Aus Indien murde er äuerft in der Lombardey 

:. durch den König Agilulf, der vom Jahr 561 — 616 res 
- gierte, eingeführt. Warn efridi de Gestis Longobars 
der, IV.c, U. 2 

**) Par. Maas: Laͤnge über 8 Fuß 
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dick und ſtark. Der nn iſt duͤnn und un 
nahe kahl, . 

- Die Haut hat am — — au Be 
Sarbe, außer zwifchen den Beinen, :und das Haar HE 
entweder ſchwatz oder roth, dünne gefäet, fteif, fo wie 
bey den Schweinen, an den Seiten des Leibes. -Die 
Stirne ift von verwirtten langen Haaren ‚ganz: kraus. 
Die Bruft, das Kreuz, der Bauch, und der größte Theil 
der Beine find völlig kahl. Die Hängfien Haare find 
3 1/2 Zul, und die Schwanzhante & bis 7 Zoll lang. 

Ueberhaupt hat diefes Thier ein plunipes,: und mer 
gen feiner magern Öliedmaßen, kahlen Schwanzes, fchens 
dummen Blickes, und finfkerer Miene ein niedriges-und 
Häßliches. Anfehen, und fein Naturel iſt dabey wild, hart, 
anbiesfam, zornig, und man pflegt ihm deswegen einen 
Ring, wie dem Bären, in die Nafe zulegen, um ihn zu re⸗ 
gieren. Die rothe Fatbe iſt ihm fo gehäffig, daß er bey 
Erblidung derfelben ‚ganz unbändig wird; das Feuer 
aber fest ihn in Furcht. Er iſt naͤchſt dem Schweine 
das fchmugigfte Hausthier, und. läßt fid nicht gern reis 


nigen und firiegeln. — Er geht gern ins Waffer und " - 


ſchwimmt gefchict. 

Er bruͤllt entfeglich, und mit ſtaͤrkern und He 
Tönen, als der gemeine Ochſe. 

Sein Weibchen hat (ehr kleine Eiter, und siehe 
wenig Milch. | 

Aufenthalt, Nahrumn und Fortpflanzung 
bat) er in Deutfchland faft gänzlich mit dem zahmen 
Rindvieh gemein; geht mit ihm. auf die Weide, kann 
aber weniger Hunger und Durft aushalten; denn er 
‚läuft 


m 


302  . Bäugerhiere Deutfchlands. 


:tAufe‘ oft von feiner Arbeit, ohne fi durd etwas auf 

‚ halten. zu laflen, weg, nach feiner Krippe, und von da 
nach der Traͤnke. Sein Stall muß fehr dauerhaft, und 

‘Krippe und Kaufe ſtark und wohl verwahrt feyn. 

Die Buͤffelkuh iſt ohngefähr 12 Monate trächtig, 
aaßt fich Bis zum Katben befpringen, und bringt ein Jun⸗ 
ges zur Welt. Wegen der Wohlfeilheit ihres - Unter⸗ 
haltes follten diefe Thiere in Deutſchland mehr ange 
“zogen werden, Sie tehmen bey ihrer großen Ges 
fräßigkeit gerade mit dem fhlechteften Futter vorlich, 
als Exbfens Bohnen: Kirfen: und tuͤrkiſchen Waizenſttoh 
und find im Stalle immer mit Grummet, etwas Salz, 
und Waffer zufrieden. Auf der. Weide Halter fie ſich im 
-Soinmer des Ungeziefers halber gern in Suͤmpfen und 
:Moräften auf, wo fie fich fo tief im Waſſer verſtecken, 
daß ua kaum der Kopf hervorragt. 

Feinde. 

Ihre geinde ſind vorzuͤglich die Engerlinge 
Oestrus) und die Bremen (Tabanus), weiche fie 
on ganz würhend machen. 

Mugen 

Das Fleiſch der alten Buͤffel, ob es gleich BR 

faſerig und Hart ift, wird. von Leuten, die fchwere Arbeit 
verrichten, gegeflen, und. das Fleiſch der Jungen ift fee 
Ichmackhaft. rn 

Die fette Rt der Vaffelin hat einen ſehr ſtar⸗ 
kei Geſchmack; die Butter und die Kaͤſe, welche unter 
dem Namen Caseo di Cavallo, oder Marzolino be 
kannt find, follen wohlfhmedender, als. vom gemeinen 
Rindvieh ſeyn. | 
| ; Aus 
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ne, 2bus.der;fehr.ftarken. Haut maht man fehr gutes 

Sohlenleder und, anderes, weiches zu Stiefeln, Schuhen, 
Kandfhuhen, Schilden, Reitkollets, Degengurten, Jagds 
taihen, Patrontaichen und beſonders zu Schlaͤuchen 
tauglich iſt. ‚Die alten Römer -verfertigten ihre 
Harniſche und die Siamer Bogen daraus. 
| Die Sehnen, Flechſen und. dergleichen en 
zu Leim gefotten. 

Das Blut ‚dient zu blauet Zarbe und Sartmers 
treibereyen, auch zur Nahrung der Thiere. nf 
Die harten Hörner und die: Klauen werden 
som Kammmacher und Horndrechsler, wie alle- Hoͤrner 
and Klauen, und befonders zu — und. Tabaks⸗ 
doſen verarbeitet #) IP 

Das Fett und Mark fol yum Aal, ‚und 
zur Stärkung der Nerven, fo wie das Horn mit Myr⸗ 
rhen und Oehl vermifcht in die Ohren gethan gegen den 
Schmerz derfelben, der von Erkältung herruͤhrt, dienen. 

Die Knochen werden zu eds —— 
gebraucht. 

Die Haare und der Mift werden, wie — 
Rindvieh, benutzt; und letzterer, der einen ſtarken Bis 
ſamgeruch hat, iſt vorzüglich kuͤhlend an warmen Boden 
an Bergen. 

Da diefe Ochſen — ſtark ſind, ſo braucht 
man ſie, wie die andern, zum Pfluͤgen, Ziehen und 
Schleifen, 


*) Aus Aberglauben verfertigte man ſonſt Ringe ans dieſen 

-Theilen, welche gegen den Krampf und andere Siranf- 
beiten dienen follten. 
3 


* 
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Schleifen, und zwey Buͤffel vor einen Wagen gefpannt, 
ziehen eben fo viel, als vier fiarke Pferde. | 


Schaden und Mittel dagegen. 

Die wilden Büffel fallen, wenn fie verwundet 
werden, Menſchen an, und treten fie mit Füßen; und 
sichten oft ‚auf bebauten Feldern großen Schaden an. 
Man hält fie von leßtern Orten mit Feuer ab. Auf des 
Philippiniſchen Inſeln tödtet man fie mit Lanzen, 
in andern Gegenden fteigt man da, wo fie ſich des Nachts 
niederlaſſen, auf die Baͤume und eriegt ſie mit Gewehr. 
Die zahmen gehen zuweilen bey großem Durſte mit 
Karn und Pflug in den mächften Teich oder Fluß, und 
haben ſchon manchem Führer im Zorn das Leben ges 
raubt. Auf feuhten iR treten 2 wegen ihrer 
"Schwere zu a ein. 


(3) 4. Der gemeine Ochs. 


Namen, Schriften und Abbildungen, 

Stier und Kuh. Außerdem heißt das männliche 
Geſchlecht noh: Bulle, Bulls, Brumms 
sche, Brummer, Farre, Farrochs, Stamms 
och, Reitochs, Wucherftiier, Haagen. 

Bos "Taurus. Gmelin Linn. I, ı. p. 208. 2.1, 

Boeuf. Buffon hist. natur. IV, 45% t, 14. 
Ed. de Deuxp, V. 39, Ueberf. von Otte. 
IX. 112. 149. .229 


! 
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Bull. Pennant hist, of. Quadr, I. 16. Mets 
ne Ueberfeg. L 15. 
v. Zimmermanns geograph. Zool, I. 151. 
Il. 84. 
Goeze's Fauno. II. 272. 


Donndorfs zool. Beytr. I. 683. 
v. Schrebers Saͤugeth. V. 295 —297. 


CTaf. II. Gig. 2.) 


Kennzeihen der Art. 


Mit runden auswärtsgefrämmten, at 
der Wurzel weitauseinanderftehenden hör 
nern und einer ſchlaffen Kehlhaut. 


Geſtalt und Bitten des maͤnnlichen und 
weiblichen Geſchlechts. 


Das zahme Rindvieh ſtammt wahrſcheinlich von 
dem Auerochſen (Urochfen *) ab **), weicher ſonſt 
au 


Ur Heiße im Altdeutſchen Wald, Urochs nder Auerochs 
alfo Waldochs, wie Auerhahn Waldhahn. 

%+) Bos Taurus ferus Urus, Gmelin Linn, l.c.«, ae, 
Ridingers wilde Thiere. Taf. 37. Don diefen find _ 
dann vielleiht wilde Naffen: m der Bonafus (B. 
T. f. Bonasus. Gmelin Linn. I. c. by. Mit fehr 
langer Nafenmähne und Eraufen aufgerichtöten Haaren 
am ganzen Körper, und Körnern, deren Spitzen einwaͤrts 
und gegen einander gebogen find. In Afrika. b) Der 
Bifon (B. T. f. Bison. Gmelin Linn, lc. 6,), Mi, 
langer Nadenmähne, .budligem Rüden und audgebreites 
ten Hörnern. In Litthauen und ber Moldau. 

VBechſt. Gem. N. G. J. Bo, u 
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auch im Thuͤringer⸗ und Hartzwalde gefunden wurde, 
und noch jest in Pohlen, Litthauen und Sibi— 
rien wild angetroffen wird, Der Auerochſe if zwar 
größer, hat ein grimmigeres und wilderes Anfehen, haas 
rigere Schultern, Genid und Brufi, als der zahme 
Ochs, und feine Farbe ift aud) beftändig, nämlich allegeit 
fhwarzfahl mit einem maufefahlen Streif auf dem 
Rücken ; allein demohngeachtet darf man ihn als Stamms 
vater anerkennen, wenn man bedenkt, wie viel die Zaͤh— 
mung und die Verfchiedenheit des Futters auf die Thiere 
wirkt, fo, daß auch das zahme Rindvich felbft, das doch 
gewiß von Einem Stamme entfprungen feyn muß, nach 
der Verfchiedenheit des Klimas und befonders der Nah⸗ 
rung von verſchiedener Größe, Farbe, und von verſchie— 
denem Wuchſe ift, und daß es fogar in einigen Provinr 
zen Englands und in Is land Ochſen giebt, welche 
ihr vorzägliches Kennzeichen, die Körner nicht haben *). 
Man teifft diefe Abart auch in Thäringen und in 
andern Gegenden Deutfihlands an. Sm erftern 
heißen diefe Kühe Kolbenkuͤhe, meil man gleihfam 
nur einen Kolben oder Anſatz von Hoͤrnern fieht. 
Man giebt folgende Auferliche Eigenfchaften an, 
welche zu einem guten und ſchoͤnen Stud Rindvieh ers 
forderlich wären. Der Kopf foll kurz und breit, die Oh⸗ 
ren lang und haarig, die Hoͤrner glänzend, ſtark, und 
von mittelmäßiger Länge, das Maut breit und flach, die 
Nafens 


: 9%) ImErfurthifhen; bey Prag auf dem Oberfiburggräfis 
den Guthe. Corl Eugen, Fürft au Sürftenberg, brachte 
ſie nach Böhmen. 
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Nafenlöcher weit offen, die Lippen ſchwarz, der Hals 
groß und dic, die Schultern breit, dick und fleifchig, die 
Bruft groß und breit, der Schlauch (Triel) bis zu den 
Knieen niederhangend, die Lenden und das Krenz breit, 
bie Rippen rund und krumm, der Bauch groß und hans 
gend, der. Rüden gerade, der Schwanz bis zur Erde 
niederhangend und fehr haarig, die Hüften lang, “die 
Beine und Schenkel far, die Klauen breit, kurz und 
ſtark, und die Haut dick und weich fern. Mach diefen 
allgemeinen Eigenfchaften, werden nun unter den Raflen, 
die nach Berfchiedenheit ihres Waterlandes auch verfchies 
dene und noch bejondere Außerliche Eigenfchaften haben, 

die Hausthiere gewählt. | 


Wir wollen die vornehmſten Raſſen, welche auch in 
Ihäringen nicht unbekannt find, hier mit ihren unter⸗ 
ſcheidenden Wretmalın angeben: 


1) Die Daͤniſchen und Sätländifhen Och⸗ 
fen find dickleibig, und haben kurze Füße und wenig auss 
gebogene Hörner. Ihre Farbe iſt ſchwarz und weiß, 
oder roth und weiß. Man mäfter fie auf zehn Tentner. 


2) Die Polnifhen haben hohe Beine, weit 
augeinanderftehende Hörner und eine blauliche oder fahle 
Barbe. Sie werden zu neun Eentnern gemäftet. 


3) Die Ungarifchen haben niedrige Beine, eis 
nen dicken und flarfen Leib, und eine weißliche Farbe. 
Sie wiegen gemaͤſtet oft neun Centner. | 


ua | 4) Die 
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4) Die Shweizerifhen. Sie pr groß, fang. 
und hoch und meift ſchwarz von Farbe *). | 
5) Die Frießländifhen haben niedeige Füße, 
und find fehr lang, dick, Breit und meift roth von Farbe, 
Sie werden oft zwölf Centner fchwer gemäftet. Die: 
Kuh giebt zu manchen Zeiten wegen der guten Weide im. 
den an der Elbe und Mordfee gelegenen fogenanntem. 
Marfhländern täglich 20 bis 24 Kannen Mil. 
6) Die Fräntifch en. Sie find. hochbeinig, lange: 
geſtreckt und meift roth von Farbe. Sie können neun 
Centner ſchwer gemäftet werden **), und werden ſehr ſtark 
nach Frankreich verhandelt. Zu dieſen gehoͤren auch die 
Voigtlaͤndiſchen, welche ſchwach und ſchief heraus 
gebogene Hoͤrner haben und von verſchiedener Farbe, die 
fhönfen aber am find. 
ER 


2 Steyermarf, auch ein großer Theil Eärnthens, <p- 
zold und das ganze Gebirgland von Salzburg 
find die Deutfchen Gegenden, welche in Abficht der Rind- 
viehzucht dieß mit der Schweiz gemein hat, daß die Kühe 
den ganzen Sommer hindurdy auf den Alpen weiden. 
Hier werden auch Butter und Käfe gemacht, welches man 
Brenteln nennt. Letzteres beſorgt allezeit eine Weibs⸗ 
perſon, die Brentlerin, Sandin oder Schwaigerin heißt. 
Das Rindvieh M daher in diefer Gegend fehr groß und 
gut 

“r) Im Jahr 1775 wurde zu Nürnberg ein Ochſe von 

- 25 Centn. und 40 Pfund geſchlachtet. Er hatte 340 Pf. 

Talg und die Haut wog 70 Pfund. Im Jahr 1692 wur⸗ 
de aber in Lincolnfhire ein Dchfe gefchlachter, der 
obigen am Gewicht noch weit übertraf; er wog 35 Cent⸗ 
ner und 77 Pfund. 


— 
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7) Die Böhmifhen. Das flarke unterfegte 

Nationalvieh iſt ſchwarzbraun von Farbe, und man hat 
fette Ochfen zu ſechzehn Eentnern. 

Da die uͤbrigen Deutſchen, die noch nicht durch 

eine größere Art verbeflert worden, kleiner find, als alle dieſe 

angegebenen Raflen, fo find auch die Thäringifhen 


verhaͤltnißmaͤßig einer, ob man gleich in manden Ges 


genden des Thüringer Waldes, wo gute Weiden find, 


Ochſen mäfter, welche acht Eentner wiegen. (Taf. U, 


Big. 2.) 

Der Thhringifhe Ochs ift von mittler Statur, 
kurz gebaut, hat einen dicken fchweren Kopf und kaum 
geträmmte Körner. Die Kuh ME Hochbeinig, lange 
hälfig, langleibig, hat ein erhabenes Kreuz und einen 
fpigig zulaufenden mit einer aufgeworfenen Nafe vers 
fehenen Kopf. Doc werden, Beobachter, fo wie allents 
halben, alfo auch in jedem Thuͤringiſchen Dorfe, eine abs 
weichende Bildung des Rindvichs erkennen, wovon bie 


/ 


Urfache in der verfchiebenen Weide und in dem verfhiee 


denen Waſſer zu fuchen iſt. Die Kühe z. B., welde 
in den tiefen Wäldern Thüringens weiden, haben lange 
fpigige, rückwärts gebogene Hörner, einen langen dünnen 
Hals, den fie, wie die Hirfche, Hoch tragen, dünne Beine 
und einen hohen Naden, eine breite Bruft und Kreuz, 
find geftredt, und meift roth von Farbe. Hingegen bie 
Kühe der Landbörfer haben einen großen Kopf, der, 
wenn fie gehen, mit dem Hals, und Ruͤcken in einer Lis 
nie fortläuft. 

Die gewöhnliche Länge der Thäringifchen Kühe ift 
vom Kopf bis zum Schwanz 8 Fuß, und die Höhe 4 1/2 
u3 Buß 


+ 
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Fuß *), doch find fie, je nachdem fie in der Jugend gut 
oder ſchlecht gefüttert und gewartet Be auch arccir 
oder kleiner. R 

Die gemeinſte Farbe des Thuͤringiſchen —— 
iſt die rothbraune, doch giebt es auch gelbbraune, gelbe, 
rothe, ſchwarze, weiße, fahle, ſchimmelfarbene, und ge⸗ 
fleckte. Die Farbe Hat Übrigens keinen merklichen Eins 
Fuß auf die Güte des Thiers; nur müflen die Haare 
felöft dicht, weich, glatt, und glänzend feyn, weil dieß 
Kennzeihen der Gefundheit find. Doch liebt man das 
Hrane, meiße, blaßgefärbte und gefledte Rindvieh dess 
wegen nicht, weil es von Fliegen, Bremfen und anderin 
Ungeziefer weit meht, als das braune, rothe und ſchwar⸗ 
je gequält wird, - Wie bekannt, fo hat der Ochs eben fo, 
wie das Pferd, auf der Stirne einen Stern ober Wir; 
bel von Haaren, 

Die Schoͤnheit, Gefchmeidigkeit, Lebhaftigkeit und 
Hurtigkeit des Pferdes mangelt dem Rindvieh gänzlich, 
Sein Körperbau ift unförmlich, der Kopf länglich viers 


eckig, die Lippen überhängend und die obern die und 
ſtumpf, die Augen breit, ſchwarz, flachrund und trübe; 


die Ohren breit, fpisig und ſchlaff; der Hals dick und 
zur Seiten breit gedrudt, die Bruft hängend, der 
Macken hoch, die Rippen ſtark gebogen, das Kreuz breit 
und hager, der Bauch rund und die, die Beine fur; und 
Fark, der Gang fchläfrig und fhwer, feine Wendungen 
— und uͤberhaupt ſein ganzes Weſen plump 

und 


m War. Mans: Länge 7 dutß; Höhe 3 und 2/4 Buß. 
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und langſam. Auch Hat ihm die Natur fehr wenige 
geiftige Talente verliehen. Allein der Mangel aller 
diefer Eigenfhaften ſchmaͤlert feine anderweitige große 
Nutzbarkeit für die Menfchen nicht. Das weibliche Ger 
ſchlecht zeichnet fich bey feiner Trägheit noch durch Sanft⸗ 
muth aus, welche bey dem männlichen nur allzu oft in 
Tuͤcke und Bosheit ausartet. — Die Waffen diefer 
Thiere, ihre Hörner, werden durch ihre große Stärke 
fürchterlich, und im Nothfall brauchen fie auch die Hin⸗ 


terfüße, um fi) gegen ihre Feinde zu wehren. — Sie 


begnügen fich mit einem kurzen und leichten Schlaf, den 
das geringfte Geräufch unterbrechen Bann, und liegen 
dabey gewöhnlich auf der linken Seite, 

Das Alter des Rindviehs ann man an ihren 
Zähnen erkennen. 

Es hat daſſelbe, wie befannt, r Schneidezähne 
in der untern Kinnlade, welche fehmäler und leichter 
beweglich ift, als die obere. Statt der VBorderzähne in 


der obern, ift das Zahnfleifch mit einer zarten Haut übers 


zogen, auf weiche die Zähne der untern Kinnlade fo ges 
nau paflen, daß nicht das Fleinfte Sräschen, wenn es 
frißt, durchfchtäpfen kann. Auf jeder Seite der beyden 
Kinnladen befinden fich ſechs Badenzähne, daß alfo das 
Maul, da ihm die Eckzaͤhne mangeln, zufammen mit 32 
Zähnen befest iſt. 


Ein Kalb kommt mit vier Milhzähnen auf Die 


Melt, erhält in vierzehn Tagen noch zwey andere, und 
hat im erften Vierteljahr feine acht Vorderzaͤhne. Nach 
dent zehnten Monate, oder zu Ende des erften Jahres 
fallen ihm die zwey mittleren aus, und diefe werben in 
u — vierzehn 


* 
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vierzehn Tagen durch zwey andere erfegt. Das koms 
mende Jahr oder gewöhnlich nah fechzehn Monaten 
verliert es die zwey- folgenden, welche an der Seite der 
zwey mittlern fichen, und fiatt derer ‚befömmt es in 
furzer Zeit wieder zwey neue. und im dritten Jahre ends 
lich die vier legtern, fo daf nad) Verlauf völliger drey 
Jahre das Rindvieh feine acht Vorderzaͤhne (Schaufeln) 
eingefeßt.(eingefchoben) hat, welche alsdann breiter, läns 
ger, nicht mehr fp weiß find und näher zufammen und 
fetter fiehen, als die Milchzaͤhne. Nach dem vierten 
Jahre, wenn die Kalbin zum erftenmal gebohren hat, 
tritt an der Wurzel der Körner dicht am Kopfe ein Ring 
hervor, der ihr fünftes Jahr andeutet, das folgende 
Jahr waͤchſt der Kuh wiederum ein neuer hervor, der 
ihr ſechſtes Jahr bezeichnet, und ſo treten unablaͤßig in 
jedem Jahre neue Ringe hervor, ſo lange dieſe Thiere 
leben. Doch kann man ſich auf das Kennzeichen der 
Hornringe nicht ſicher verlaſſen, weil der Ausnahmen zu 
viel ſind, wo Kuͤhe, die viel Kaͤlber hatten, wenige 
Ringe, und andere, welche wenig Kaͤlber hatten, ſchon 
viele Ringe angeſetzt hatten. Nach dem ſechſten Kalbe, 
welches allemal die Zeit ſeyn ſollte, wo die Kuͤhe gemaͤſtet 
und geſchlachtet wuͤrden, erkennt man ihr Alter an der 
Ungleichheit und Stumpfheit der Zaͤhne, und an dem 
Zahnfleiſch, daß ſich, je aͤlter ſie werden, je mehr abloͤſt, 
fo daß man in ihrem hohen Alter einen großen a der 
braunen Zahnwurzel fieht. 

Sie leben 251 bis 30 Jahre; 20 Jahre ſind ſchon 
druͤckend fuͤr ſie, und ihre ergiebige Nutzung hoͤrt mit 
dem zwoͤlften auf. 


Zerglie— 
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Das merkwuͤrdigſte an den innern Theilen iſt der 
vierfache Magen, dem aber das Rindvieh mit allen 
andern Thieren gemein hat, und weldyer oben ©. 113. 
befhrieben worden ifl. Das Wiederkäuen ift als ein 
leichtes Erbrechen anzufehen, und gefhieht Stoßweiße. 
Wenn die Kuh die wiederkäuten Nahrungsmittel vers 
ſchluckt hat, fo vergehen einige Augenblicke, ehe die uͤbri⸗ 
gen Mägen und vielleicht das Zwerchfell auf den erften 
Magen wirken, wodurch ein Klümpchen Futter abges 
riſſen und in den Mund hinauf geſchoben wird. 

Luftroͤhre und tungen find von außerordents 
licher Größe. 

- Auf der Zunge findet man dreyerley Arten von 
Erhöhungen, hatenförmige, warzenförmige und ſchwamm⸗ 
-artige. Die hatenförmigen fisen am Ende der Zunge, 
und an bdenfelben bleibt das Gras leicht hängen; bie 
warzenförmigen befinden fih an der Wurzel und bie 
fhwammartige an deren Seiten. 


Mertwärbdige Eigenfhaften. 


Ihr Brummen und Blöfen, wodurch fie ihre Bes 
gierden und Leidenfchaften ausdrüden, hört man taͤglich. 
Den Stier ſcheint felten eine andere Leidenfchaft, als 

der Trieb zur Fortpflanzung zum Brüllen zu reizen. 
Die Kuh aber ſchreyet weit Öfterer aus andern Urfachen, 
und das Kalb biöft bald aus Schmerz, bald aus Mangel 
der —— bald aus Sehnſucht nach der Mutter. 


u; | Verbres 
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Verbreitung und Aufenthalt. 


Das zahme Nindvieh iſt als eine der näglichften 
Thierarten faft auf der gauzen Erde jeßt verbreis 
Set, und nimmt in verfchiebenen Ländern oft eine gar 


merklich abweichende Seftalt von unferer gewöhnlichen 


— Raſſe an. So hat z. B. der große Ins 
diſcht Ochs, der auch auf Madagaskar angetroffen 


wird, einen 40 bis 530 Pfund EOREEER Fetthoͤcker auf 
den Schultern u. ſ. w. 


Die Staͤlle, welche dem Hindoirh zum Aufenthalte 
angemwiefen werden, müflen geräumig genug feyn, fo, 
daß jedes Stück einen Raum von’ zwey Ellen in der 
Breite einnehmen fann. Die Höhe derjenigen, in wels 


chen der Mift nur etliche Tage liegen bleibt, ift acht Fuß, 


und wo man ihn bis zur Düngung liegen läßt, zehn 


bis zwoͤlf Fuß. Die Raufen und Krippen werden nach 


der Groͤße des Rindviehes eingerichtet, und in Staͤllen, 
in welchen der Miſt bis zur Duͤngung ſich ſammelt, 
muͤſſen ſie in Saͤulen ſo eingelegt ſeyn, daß man ſie in 
dem Verhaͤltniß, nach welchem die Streue unter ihnen 


waͤchſt, durch Huͤlfe eiſerner Naͤgel hoͤher ſtellen kann. 


Der Boden muß mit Steinen ausgepflaſtert, und ſo ein⸗ 
gerichtet ſeyn, daß von der nuͤtzlichen Gauche nichts vers 
lohren geht, unter den Deckbalken müffen genugfame 
Fenſter und Deffnungen, durch welche im Sommer die 
frifhe Luft die Ställe durchftreichen kann, und wo mögs 
lich an der Decke ein oder etlihe Dunftfhornfteine 
(Dampfröhren, Zugfhornfteine), jenachdem der Stall groß 
oder klein ift, angebracht werden, welche unten mit einem 

| Schieber 
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Schieber verfehen find, wodurch fie mehr oder wenigtr 
geöffnet werden koͤnnen. Die Streu muß der Maafe 
eingeſtreut werden, daß das Vieh immer troden liegt, 
und reinlich und fauber ausficht. Dem Federvieh darf man 
. nicht erlauben in diefe Wohnungen des Rindviehs zu 

gehen, weil die verlohrnen Federn, wenn ſie ſich mit dem 
Futter vermiſchen, demſelben einen heftigen und lang⸗ 
wierigen Huſten, ja oft den Tod verurſachen; und wenn 
ſich dieſe Thiere wohl befinden ſollen, fo muͤſſen fie eben 
ſowohl, wie die Pferde, obgleich nicht ſo oft, geſtriegelt 
und gebuͤrſtet, im Sommer zuweilen gebadet und abge—⸗ 
ſchwemmet werdet, und immer einen ausgewaſchenen 
Schwanz und gereinigte Klauen haben. Diejenigen, 
die Sommer und Winter im Stall bleiben, muͤſſen zus 
weilen auf den Hof gelaffen werden, weil ihnen fonft 
. das Horn an den Klauen zu groß waͤchſt, und dadurch 
das Gehen erfchwert wird. 

Nahrung. *) 

Das erfte und vorzäglichfte, worauf man bey ber 
Mahrung des Rindvicehes zu fehen hat, iſt, daß es ſatt 
und gut gefüttert werde. Wir fennen in Thuͤrin⸗ 
gen zweyerley Arten der Kuhwirthſchaft in Anfehung dee 
Fütterung. Erftfich, wo die Kühe, nebft der Hutwei⸗ 
de in Feldern und Wäldern, wohin fie im Sommer alle 


Tage getrieben werden, auch noch befondere Nahrungs 


mittel im Stalle verlangen. Zweytens, wo die Kühe 
r | beftäns 
” ©. Riems gekroͤnte Preißſchrift uͤber die dienlichſte 


Kürterungsart der Kühe und deren Behandlung üͤber⸗ 
haupt. Leipzig 1788. 
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— Sommer und Winier, im Stalle bleiben, 


und keine — genießen *). 
| Denjer 


m Es if befannt, wie viel Streit zwifchen ben Oekonomen 
deshalb ift geführt worden, ob es beſſer fey, die Kühe 
auf die Gemeindeweiden auszutreiben, oder die Wei⸗ 

deplaͤtze zu vertbeilen, und fie in fünftlihe Wiefen und 
in Aecker zu verwandeln und die Kfeefürterung einzufüßs 
ren. Im Thüringen follte bilig nur für die Bewohner. 
des Thüringermaäldes die erftere Art allein bleiben, weil 

Hier der Mangel an Wiefen und Aeckern, und alfo am 
Hinlänglihem Futter zur Haltung des Rindviehs, das 
oft der vorzuͤglichſte Nahrungszmweig der Waldbewohner 
ift, nothwendig macht, und weil bey gehdrig getroffenen 
Maasregeln die Hütung im Walde auch jegt noch ohne 
betraͤchtlichen Nachtheil erlaubt werden kann. Allein die 
großen gemeinen Weidepläge in den ebenen Gegenden 
Thüringens follten ale abgefchafft, vertheilt, und dadurch 
die auf unzählige und. ungrüglihe Erfahrungen ihres 
Nutzens ſich gründende Stallfütterung eingeführt werden. 
Denn (damit ich nur einiges hierbep bemerfe,) der große 
Nugen, den dad Rindvieh durch feinen Dünger verſchafft, 
Behr durch die Zreibung auf die Weide zur Hälfte vers 
lehren; die meiften Wiefen können nur dürre Wiefen 
ſeyn, d. h, die Befiger derfelben bekommen nur Heu von 
denfelben, und müffen das Grummt entbehren, um das 
Dieb darauf weiden zu laffen; die feuchten Wieſen wer- 
den durch das ſchwere Vieh zertreten; die Gemeinde⸗ 
pläge find, wenn fie einmal abgehütet worden, meift 

. leer von allem guten Futter, und das Vieh frift fi an 
ben jungen unfräftigen Grasfproffen nur frank und hung⸗ 
rig; die Kuh verläuft die Milch; und endlich Die meh⸗ 
seften Krankheiten, ja die verheerenden Rindvichfeuchen, 

entfte- 
t 
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Denjenigen Kühen, die auf die: Weide gehen, wird: 
vorher beym Meiten ein’ Futter Gras vorgelegt und 
alsdann 


entfichen daher, wenn das Dich ſchaͤdliche, beregnete; bes 

thauere, und bereifte Kräuter friße, und bald große Hiz⸗ 

ze, bald große Kälte und bald das heftigſte Regenwet⸗ 

ter aushalten muß. In den Waldgegenden, wo did mei- 

ften dieſer nachtheifigen Folgen micht zu befuͤrchten find, 

. muß daher darauf gefehen werden, daß der KHirteivor- 

zuglich demiegtern Uebel auszuweichen ſucht, und daß 

das Rindvieh, wo moͤglich, jede Woche einmal einen 

- ag im Stalle: bleibt und mit Heu oder: beffer, um das 

Heu im «Sommer zu fchonen, mit Gras, das, mie vief 
Salz vermiſcht if, gefüttert‘ wird. 4 

Ueberhaupt iſt der Nuten der Stalfütterung beym 
Rindvieh außer allem Zweifel; beym Schafvieh aber 

bleibt er problematiſch und hier muß ſich jeder Oekonom 
nach ſeiner Gegend und Lage richten. 

Ein Landmann, der 30 Morgen Land zum alee⸗ und 
Futterbau verwendet, kann davon 25 Kühe im Stalle 
ernähren. Dieſe 30 Morgen bringen ihm nach ſichern 

“Erfahrungen, mehr Nunen als 90 Morgen Sruchtland, 
- and durch den erlangten Dung verdoppelt er die Frucht- 
barkeit feiner Acker. Den Kleebau treibt man auf fol- 
gende Art am vortheifhafteften. Man ſaͤet nämtich im 
gewöhnlich zubereitetes Sommerfeld entweder: zu⸗ 
‚glei mit der Gerfte und Hafer,‘ oder nad deniels 
ben den fogenanstten fpanifchen, hoflänbifchen, bra- 
banter Klee (Trifolium purpureum, majus, sativum, 
pratensi simile), ſchneidet die reife Sommerfrucht hoch 
ab, und erndet dann im Herbſt zum erſtenmal den Klee 
ein, welcher getrocknet mit den Stoppeln ein gutes Win- 
terfurter giebt: In Winter deckt man ihn, wo moͤglich, 
ws if aber nicht allerdings nöshig) mit Miſt au 
öffr 
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alsdann beym Austreiben im Hofe friſches Waſſer zu 


trinken gegeben. Wo ſie zu Mittag wiederum eingetrie⸗ 
mi % beit 


— au, Öffnet ihn im Fruͤhiahr,(bey uns in der- Mitte des 
Auprils) beſtreut ihn, wenn man kann, mit Gips, und 
maͤht ihn zum erſtenmal, denn er..8 Tage gebluͤht hat 
Chbed uns in der Mitte des Junius). Man richtet es da⸗ 
‘bey fo ein, daß man bey der täglichen Fuͤtterung alle $ 
.: Boden wieder von vorne anfangen kann, denn in dieſer 
* BZeit wird der-abgemähte wieder zum abbauen tüchtig fepn. 
u» ‚Diefe Erndte;hat man gewoͤhnlich im Brachfelde drep- 
2: malcohne die im vorigen-Herbfter zu genießen. Mit der 
‚.. Reitten Erndte macht. man um nn m ‚Ende 
des Augufts) den Beſchluß. u 
ww...» Man adert alsdann Diefe, Bratpider um, fo daß die 
Mleewurzein in die Hoͤhe Fommen; egt fie, -pflüge fie im 
HOHerbſt zum zweytenmal, wirft den Winserfaamen ein, 
und man hat eine gute Getraideerndte ohne vorhergegan- 
+ gene Düngung zu hoffen, weil die Wurzeln bey ihrer 
+ Säulung dem.’ Ader veine beffere Düngung verſchaffen, 
1..: al jeder andere friſche Mil: - : 
R Da man bey :diefer Art des: Kleebaues alle Jahre 
Aleeſaamen noͤthig hat, ſo iſt es am beſten ihn ſelbſt zu 
— diehen; man laͤßt daher fo viel Klee des zweyten Wuch⸗- 
ſes (oder nahe vor dem Thuͤringerwalde: des erſten 
Wuchſes, weil der Saamen des zweyten nicht gehörig 
teif wird) auf der Mitze des Ackers ſtehen, da man 
-, aus Erfahrung weiß, daß dieſer mehr Koͤrner erhält, als 
der des eriten Wuchfes, weicher feine Kräfte mehr. in 
« den Stengeln und Blättern verſchwendet. Das Einfam- 
.. mein des Klees kann durdy Kinder gefchehen, ıdie jeden 
- „ag durch von: Oder gehen und die m Köpfe ab · 
Me Pond 
BT . erg. 14 * e. Den 


J 


1. Ordnung. 2. Gettung Ochs. 219 | 


ben werden, mäflen fie abermals 'erft getränfer. werben 
und dann. beym Melken ein Futter Gras befommeh. 
Hierauf erhalten fie, wenn man es für nöthig hält, ein 
laues oder kaltes Getränke mit: Kleyen, Getraidefchrot 
oder Trebern und Spuͤlich, dann gehen fie wiederum 
auf die Weide, und des; Abends; befommien: fie: nach der 
Träntung ebenfalls wieder eine Portion Gras.» 
Bey der Stallfütterung des Rindviehs auf dem 
andern Seite find eben die Vorfichtigkeitsnegeln nöthig, die | 
| | bey 


Den Luzernerklee, der eben ein ſo vortreffliches 
Sutter iſt, obgleich die Milch und die Butter etwas bit- 
‚ser ſchmecken, fäet men in Gärten, auf Meder mit Win 
fenhafer. vermiſcht, und er dauert guter: Düngung 
‚as bis 20 Jahre. ’ na ing 

Außer diefen Fann man and * wenn mian viele 
Aecker befigt, beftändigeStieeäder'halten, die 3 Jah⸗ 
ve ihr gutes Futter reichlich geben, oder ſich das, Wif- 
kenfutter, das aus der Ausſaat der Wicken, mit 
fer und Erbſen verunſcht, entſteht, und des Jahrs drep- 
mal abgemäher werden kann, verfcyaffen. Letzteres HR 
man auch reifen, braucht die Körner zur Malt, und das 
‚Stroh als ein gutes Winterfütter für die Schafe. ;. 


Man verjeihe mir diefe (deinbare, Ausfhwerfung 
ihrer Gemeinnügigfeit halber, 


Bihmann.über die natürlichen Mittel den Fand- 
mann die Stallfütterung zuerleichtern. Leipzig 1784. Mey- 
ers Sedanfen über die Stalffürterung. Ulm 1791. 
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bey dem Schafpieh⸗ angewendet werden *), lowoht in 
Abſicht der Zeit des Abmaͤhens des Klees, Esperſetts, 
Graſes und Wickenfutters, als auch des Vorlegens 
ſelbſt. Es muß im Fruͤhjahr und Herbſt nach und nach 
an die grüne und trockene Nahrung gewöhnt werden, 


und vor allen. Dingen ift Abwechſelung im Futter nös 


thig, weil man bemerkt, daß die ftäte Kleefütterung zus 
weilen Ekel erweckt. Dean giebt ihm von diefer grünen 


Nahrung taͤglich fuͤnf kleine Fuͤtterungen, weil es, wenn 


ihm zuviel äuf einmal vorgelegt wird, dasjenige, was 
von ſeinem Athem erwaͤrmt iſt, liegen laͤßt, oder unter 
die Fuͤße tritt. Zum Tranke bekoͤmmt es dabey nichts 
eis friſches, reines Quell⸗ oder Bachwaſſer. 

Bey der Winterfütterung ift, wenn man von den 
Kühen den gehörigen Mugen an der Milch haben will, 
noch mehr Abwerhfelung noͤthig. Sie bekommen daher 


immer abwechſelnd taͤglich viermal gedoͤrrten Klee, Heu, 


Grummt, Erbfens Korn⸗ Waizens Gerſten⸗ und Has 
ferſtroh; darzwiſchen aber. erhalten fie des Tages zwey⸗ 


mal: eine Siede von Heckerling vermifcht mit etwas 


Saͤtz/ Kleyen, Gerſtenſchroot, Trebern, oder Oehlkuchen, 
geſtampften, ungekochten weißen, rothen Ruͤben, Run⸗ 


eilruͤben, Erdkohlruͤben, Krautdorſchen, Kartoffeln, Obſt⸗ 


abfaͤllen, und andern Abgaͤngen in der Kuͤche, die in 
einem beſondern Faſſe (Spuͤlichfaſſe) aufgehoben werden. 
Dabey muß man aber zwiſchen jedem Futter das nös 
thige Wiederfäuen abwarten. Ihr Getränfe muß ebens 
fans kalt feyn, und darf lnur hoͤchſtens mit etwas 

| Ä wars 


H S. Nahrung des Schafes. 


I. Ordnung: 24 Gattung. Ochs. 321 J 


warmen Waſſer abgeſchreckt werden, weil warmes Ges 
traͤnke ſeine Kraft verliert, das Vieh ermattet, und ihm 
unndthigen Schweiß austreibt. ine Milchkuh muß 
vor allen Dingen viel Waſſer bekommen, wenn ſie viel 
Mich geben foll, und man fagt, daß der große ſchwarze 
Rettig und bie eig bie Milch ſehr ſtark vers 
mehrten. 

Linne“ hat den Verſuch gemacht, und gefunden, 
daß das Rindvieh 276 Kräuter fraß, und 218 ımberühre 
dieß. Schierlingskraut, gelber und blauer Sturmhut 
(Aconitum Lycoctonum et Napellus), Bilfentraut, 
Tabackskraut und das Waflerrispengras, (Minfch oder 
Segger Poa aquatica), wenn feine Blätter von einer 
Krankheit geftreift find, find ihm Gift 9). | 

Zu allen Jahrszeiten iſt diefe Viehart zur Erhals 
ung ihrer Gefundheit wöchentlich einmal an einem bes 
ſtimmten Tage eine Hand voll Salz mit Kieye vers 
mengt vorzulegen nöthig. Kühe, welche auf folhe Art, 
und befonders mit Klechen und Wurzeln gefüttert wers 
den, Fönnen auch im Winter des Tages dreymal ges 
molken werden, damit die Milch nicht abnimmt und in 
Fleiſch uͤbergehet. | 

Mach den befannten Ausrehnungen foll man zur 
— einer Kuh ein zweyſpaͤnniges Fuder Deu, von 

ohn⸗ 
) An einigen Orten, 5. B. im Amte Altenburg, wo man 
keine Brache hat, — man das Rindvieh fo fange img. 

Hofe und Stalle bis die Felder leer find, alsdann treibe 

. aan * in die — und auf die aogemäheren Wie, 
fen... 
"Best. gm. N. 6. 1. vo. | & 
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ohngefaͤhr 10 Centnern und 1 Schock Stroh brauchen, 
von bloßem Heu aber zwey ſolcher Fuder. Sonſt rech⸗ 
net man gewoͤhnlich taͤglich auf eine Kuh im Winter 20 
Pfund Heu, und im Sommer 80 bis go Pfund: Klee. 
Eine ganz genaue Berechnung läßt fid) nit angeben, 
und das vorzäglichfte bey der Fuͤtterung kaͤmmt anf- die 
Drdnung an, die man bey derfelben beobadhtet, fonft 
tann man noch zweymal fo viel Futter verwüften. 

Ein Ochs, der nicht arbeitet, muß mit Heu und 
Stroh in gleichem Maafe zu feiner Sättigang vorlieh 
nehmen, wenn er aber arbeitet, fo kann er mehr Heu 
als Stroh und zur Stärkung feiner Kräfte vor Anle⸗ 
gung bes Jochs jeden Tag etwas Hafer. verlangen. Er 
ſcheint das Roggenftroh Fieber, als das weniger: nahrhaf⸗ 
te Serfteuftroh zu freilen. 

Was die Maft des Rindviehs anlangt, fo. werden 
die Kälber, die man gut ſchlachten will, mit ſuͤßer ab⸗ 
gekochter Milch und Semmeln gefüttert, wobey man-ih? 
nen täglich ein rohes, von Schalen freyes Huͤhnerey, 
oder einige, von Eyern und Gerftenmehl- verfertigte 
Kugeln, in den Hals ſteckt, wovon fit in 4 bis 6 Wer 
hen fehr fett werden. Die Mäftung des groͤßern Viehes 
aber, der Kühe und Dchfen, iſt ſehr verfchieden und jeder 
Oekonom richtet diefelbe nad) feinen. Bortheil ein. es 
doch find gewiffe Vortheite bekannt, deren man fih-ohne 
große Unkoſten bedienen fann, und die fowohl die Maͤ— 
fung beſchleunigen als auch verbeffern, Wicken, Klee⸗ 
heu, gelbe Ruͤben, Salz und kaltes Waſſergetraͤnke, iu 
welches etliche Haͤndevoll Gerſtenſchrot gemengt werden, 
thun dieß. Man legt u. einem Stuͤck Maftvich 
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tAglich viermal in gleichen Theilen vermifcht Ken und 
Grummt vor, giebt ihm nach jeder Mahlzeit kuͤhles 
Waſſer mit Gerftenfchrot oder Trebern, und nach dem. 
Wiederkaͤuen vier Haͤndevoll gefchrotene Wicken mit einer 
Handvoll Halb Satz und Halb Salpeter vermifht, Bey 
diefer Fütterungsart erfpare man die Zeit, das Vieh 
wird in 6 bis 8 Wochen fert, nicht frank, und der Aufs 
wand des Salzes und Salpeters erfebt das dadurch ers 
haltene Unſchlitt reichlich. Im Sommer bedient man ſich 
ſtatt des Heues und Grummts des Klees. 


* 


Fortpſlanzung. 

Um den Nutzen von dem Rindvieh zu — 
den man von ihm erwarken kann, kommt alles darauf 
an, daß man ſich bemüht eine gute Nachzucht zu erhals 
ren. Dieß kann in Thüringen jetzt ebenfalls fehr leicht 
geichehen, da man dafelbft verfchiedene Rindvichzuchs 
ren, fogenannte Schweizereyen, die aus Schweizerifchen, 
Voigtlaͤndiſchen oder DOftfriesländifhen Vieh beftehen, 
Anteifft, wenn nur mehr Ernft und Eifer da wäre, ſolche 
Verbefierungen zu machen. - Außerdem fann man auch 
fon durd) gutgezogene Kälber, Kühe und Ochſen, aus 
der Nachbarſchaft, oder aus feiner Heerde diefe Vieh⸗ 
det verbeffern, wenn man nur allzeit die Ben und 
beiten ausfudt. 

Ein Kuhkalb muß daher allzeit fchön gewachfene 
Hörner, mittelmäßig lange Beine, einen fchlanten Leib, 
und einen guten Anſatz zum Euter haben, und von eis 
ver Mutter]abftammen, : welche viele und gute Milch giebt, 
und ein junger Bulle muß einen kurzen, dickenKopfund 
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Breite Stirn, ſchwarze Augen, dicke ſchwaͤrzliche Hörner, 
eine breite ſtarke Bruſt und Hals, einen langen Leib, 


“und langen haarigen Schwanz haben, und wo möglich 
: dunkelbraun oder ſchwarz von Farbe feyn. 


Wenn feine Ausartungen entftehen follen, fo duͤr⸗ 
fen die Kälber nah 18 Monaten nicht mehr mit dem 
ditern Rindvieh unter einerley Heerde feyn, um die zu 
frühzeitige Vermifchung zu verhüten, wodurch ſchwache 
Mütter und fchwache Kälber entftehen; die Kuhkaͤlber 
dürfen vor dem dritten Jahre nicht zum Ochſen koms 
men *), und die Ochfenfälber müffen bey gutem Futter 
drey, oder beffer, damit fie ganz ansgemarhfen find, vier 
Sjahre alt feyn, ehe fie zur Begattung (Reiten, Befprins 
gen) zugelaffen werden, und die Ochfen därfen nicht laͤne 


ger als drey Jahre bey einer Heerde bleiben, um dadurch 


die Begattung mit den jungen Kühen, die von ihnen 
abftammen, zu verhäten, müflen alsdann entweder mit 
Dchfen von andern Heerden vertaufcht, oder gemaͤſtet 
and gefchlachtet, und überhaupt nicht länger als bis in 
Ihe neuntes Jahr zum Vefpringen gebraucht werden. 
Ein einziger Ochſe ift Übrigens vermögend, 60 Stud 

| | Kühe 


a Es iſt der Verſuch, befonders von armen Leuten gemacht 
worden, daß fie die jungen Kühe, (Nalben, Verſen, 
Srärkem, die zur Fortpflanzung tüchtig find, durch Dru- 
fen und Streichen dahin gebracht haben, daß fie Milch 
gaben ; ja man ift fogar fo weit geaungen, und hat eine 
foldje melfend gemachte Kuh befchnirten, und dadurch er · 
halten, daß fie immerfort einerley Mil, und einerlep 
Mund von Milch gegeben hatı 


# 
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Kühe zu befruchten, allein man gefellet ihm mit größer 


Bortheil nur die Hälfte zu. 

Den Neiz zur Begattung (Rindern, Dcehstichwer, 
den) fühlen alle Kühe, ſowohl diejenigen, welche auf 
die Weide getrieben werden, als diejenigen, welche man 
in Ställen hält, mebhrentheils in den drey Frühlingsmor 
naten, April, Day und Junius, und geben ihm durd) 
ein heftiges und unaufhörliches Brüfen, durch das Der 
fpringen anderer Kühe, Mangel der Freßluft, und durch 
das Auffchwellen der Geburtsglieder zu erkennen. Im 
Freyen auf der Weide empfangen fie mehrentheils alle 
beym erften, zweyten und dritten Sprung gluͤcktich, und 
die Kräfte des Ochſen zu diefem Gefchäffte erhält mar 
in’ diefen Monaten durch Gerfien, Wien, und befons 
ders durch Hafer. 

Die Kühe tragen 233 Bis 285 Tage oder 9 Mor 
nate, und bringen im zehnten eins, und ſehr felten zwey 
Kälber zur Welt (kalben, kälbern), Die gefchieht faſt 
jedesmal in den legten Wintermonaten, im Februar und 
März. Da aber mandem Defonomen fehr viel daran 
gelegen ift, zu einer beftimmten Jahrszeit eine frifchs 
meltende Kuh zu haben, fo hat man auch auf 
Mittel gefonnen, den Trieb zur Begattung, fowohl bep 
Dchfen als Kühen zu jeder Jahrszeit regezu machen. Dem - 
Ochſen, welchem es nur felten an Luft und Munterkeit 
zum Befpeingen fehlt, reizt man, wenn man ihm das 
Maul mit einem Strohwiſch beftreichet, mit welchen 
man die Geburtsglieder der Kuh gerieben Bat. Den 
Kühen aber giebt man Einige Gründlinge (Cobitis 
barbatula, L.), eine Heine belannte Fifpart, zu fref⸗ 

2 2 ſen, 
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ſen, oder fiherer, 14 Tage hintereinander in Heinen 
Portionen geftoßene Hanfkoͤrner, oder nur die Dehlfus 


Gen von denfelben unter dem Zutter, oder geröffeten 


Hafer mit Salz vermifcht, oder Kümmel unter dem 
Sutter, und man kann nad einem von biefen. gebrauch⸗ 
ten Mitteln, den Ochſen zufaffen. 

Denjenigen Kühen, welche mit der Heerde auf die 
Weide gehen, und die man zur Mäftung gern gelte has 
ben will, kann man die Luft zum Rindern durch fein ger 
pülvertes Glas, das man ihnen zwifhen zwey Brod⸗ 
fhnitten zu freffen aiebt, Benehmen. 

Die Kühe, welche das zweyte und dritte Kalt ir 
kommen, muͤſſen vier Wochen vor ihrer Niederkunft, 
und vier Wochen nach derfelben, mit einem guten lauen 
Getraͤnke von ſchwarzem Mehl, Kleyen und ſchlechtem 
Getraide, und mit gutem Grafe, Heu und Wurzeln ger 
füttert werden, damit ſich die Milchgefäße erweitern, und 


„die Euter groß und gefüllter werden. 


Wenn die Kühe nicht von ſelbſt 4 oder 6 Worhen, 
eheifte kalben, die Mitch verliehren, fo muß man aufs 


| hören, fie zu melten, weil die Milch, die fie dann noch 


- haben, dem zarten Kalbe noͤthig ſeyn kann. 


Da fie fehr oft ſchweren Geburten unterworfen 


find, fo muß ein gefhidter Hirte die Lage des Kalbes in 


Mutterleibe, und die Handgriffe, die bey der Geburtss. 
huͤlfe nöthig find, Kennen, um ihnen in ‚der Noth hel⸗— 


ten zu fönnen. Sie bekommen, wenn fie das Kalb ges 


bohren haben, kein geiftiges Getraͤnke, fondern bloß ein 
Setränfe von lauem Wafler,. in welches eine Handvoll 
Roggenmehl und etwas * gemiſcht if. Die Verzeh“ 

rung 


1. Ordnung, 2, Gattung, Ochs. 327 


rung der Nachgeburt muß verhindert werden, weil ſie 
ihnen eine laugſame Auszehrung verurſachen ſoll. 

Ein gefundes Kalb wird nach den erſten empfars 
genen Liebkofungen der Mutter durch Lecken, wobey 
man ed mäßig mit Salz und Brodfrumen beftreut, 
das Euter fogleich von ſelbſt fuhen, und man laͤßt es 
auch .die erſte veinigende Muttermilch genießen. | 
* + Diejenigen Kälber, welche zur Nachzucht aufges 
ſtellt (angebunden) werden follen, werden nicht von 
Kühen genommen, welche zum erfienmal kalben, fon: 
dern von folchen, die das zweyte, dritte, vierte oder 
fünfte Kalb bekommen, die viele Milch geben, umd des 
ren Mitch mehr Butter ald Käfe giebt, und fie müfs 
fen, wenn fie recht gut werden follen, vor oder kurz 
nach Weihnachten gebohren worden feyn. Sie faugen 
vier. Wochen an der Mutter, und werden alsdann. im 
einem andern Stall gebracht, um das Sehnen der 
Mutter und Tochter nacheinander zu verhindern, Es 
werden ihnen anfangs Miichgetränfe mit Kieyen, Ges 
ſchrot, oder grobem Mehl vorgefeßt, nach diefen wers 
den fie, wenn man fie lauteres Waſſer zu trinken dar 
durch gelehrt hat, daß man ihren Durſt durch Bes 
fireichung der! Zunge und des Mauls mit Salz, erregs 
te, mit gefchnittenem Heu und Strohfutter, das mit 
Kieyen oder. grobem Mehl vermifcht ift (Siede), und 
mit aufgefteeftem guten Heu, Hafer und Gerſtenſtroh 
weiter gefüttert, und zuletzt im May und Junius aud) 
an Gras gewöhnt, weiches man ihnen jo lange unter 
die Ondr men laͤßt, bis man glaubt, daß fie ohne 

E44 CL. Nach 
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Nachtheil ihrer Geſundheit auf die Weide gelaſſen, oder 
bloßes Gras und Kleefutter im Stalle genießen duͤrfen. 


Andere halten folgende Schtweizerart, die Kälber zu 


erziehen, fuͤr beſſer. Das Kalb darf nach derſelben nie⸗ 
mals an der Mutter ſaugen, ſondern wenn es von der⸗ 
ſelben abgeleckt iſt, ſo melkt man ſie, und ſetzt die Milch 
dem Kalbe in einem irrdenen Geſchirr vor, das immer 
aͤußerſt rein ſeyn muß, damit die Milch nicht ſauer wird, 
und in welches man die Hand verkehrt legt, ſo daß der 
Daumen nur aus der Milch hervorragt. Wenn es 
Bann an dem Daumen zu ſaugen anfängt, fo zieht man 
ihn in das Geſchirr zuräd, nimmt hierauf die Hand 
ganz heraus, und es wird forttrinten. Diefe Täufchung 
wird fo lange wiederholt, bis das Kalb diefe Nahrung 
ohne Daumen zu ſich nimmt, und zwar täglich dreymal. 
Drey Wochen lang befommt es die.reine Muttermilch, 
in der vierten gießt man ein wenig milchwarmes Waſſer 
unter diefelße, in der fünften den dritten Theil, in der 

ſechſten die Hälfte Waffer, in der fiebenten zwey Drittel 

Maffer, und endlich nach der fiebenten bekommt es milch: 

warme Molke. Braucht man in der ‘vierten Woche die 
Milch felbft, fo kocht man grobes ſchwarzes Brod in Waffer 

mit etwas Milch vermifcht zu einem Grey, und giebt ihm 

davon dreymal des Tages. Statt füher Milch kann 

auch faure oder Buttermild, gebraucht werden, wenn 

man viele Kleyen und ſchwarzes Brod einmengt. Unter 
biefer Koſt verfließt ein Vierteljahr. Nach diefer Zeit 

erhält es entweder faure Milch oder Molke mit gekochtem 
Leinfaamen, Oehlkuchen oder Nachkorn, und nach vier 
gang verfioffenen Monaten fürtert man es mit gutem 
Heu 
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Heu und Hafergarben, und tränkt es mit Milchmolken. 


Das ganze erfte Jahr befommt es dann gewöhnlich kein, 


Gras oder grünes Zutter, und erft im zweyten wird mit 
Gras, und befonders mit Klee im Stalle die Fütterung 
fortgefeßt; doch fann man auch mit der gehörigen Vorſicht 


Luzerner: und Spanifchen: Klee im erften Jahre füttern Die: 


guten Wirkungen bdiefer legten Methode find, daß die 
Kälber. feine Haare einfaugen, die Kühe und Kälber 
beym Entwöhnen nicht nad) einander fchreyen *), die 
Milch gehörig aus dem Eiter gezogen wird, und bie 
Kälber allegeit größer und ſtaͤrker werden mäffen, als 
nad der vorigen Erziehungsart. 

Im erfien Winter erfordern die Kälber befondere 


Auffiht und Wartung ; denn diefer macht eigentlich den 
sefährlihften Zeitraum ihres Lebens aus. Im folgenden 
Sommer werden fie alsdann ſchon ftark genug, um vom 


naͤchſten Winter nichts mehr fürchten zu dürfen. Da fie 
unter zwey Jahren roch Feine Zeichen des Alters haben, 
fo werden fie im erfien Jahre Abſetzkaͤlber oder 
Zucdttälber, im zweyten aber die weiblihen Vers 
fen und die männlichen Stiere genennt. 
Bon Kühen, welche gut ans Fleifch fegen, und nicht 
viel Mitch geben, bindet man die Dchfenkälber an. 
Das Verfhneiden gefhieht entweder in den 
erfien Boden, oder wird, wie einige lieber wollen, bis 
&£s ins 


*) m die Mutterlühe in Holland nah dem Abbinden 


ihrer Kälber vom Bloͤcken zu verhindern, oder vielmehr 
einen Schmerz durch den andern zu lindern, macht man 
ihnen einen Schnitt im: bie Ohren. 


ı 


J 
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ing zweyte Jahr verfchoben, weil alsdann erft der Anſatz 


zu einem ſtatken Hals und Bruft, und zur Größe und 


Stärke da iſt, und jetzt erft die fchönften als Bullen zur 
Machzucht ausgefucht werden können. Allein länger darf 
auch diefe Operation nicht verfpart werden, fonft wildern 
fie fhon, und wachfen nicht mehr fo gut . Man ber 
dient fi) hierbey gewöhnlich einer kürzern ‚Methode, 
als bey den Pferden. Man bindet den jungen (oder 


alten) Ochfen feft, und läßt ihn von einigen fiarfen Pers 


fonen auf der Seite an eine Mauer oder Wand ans 
drücken, Der Schäfer oder Hirte nimmt alddann zwey 


gleiche acht Zoll lange und zwey Zoll dicke Kiippelhälzer, 


welhe an dem einen Ende zufammengebunden find. 
Zwifchen diefelbe klemmt er den Hodenſack auf der offnen 
@eite ein, und bindet fie, indem er fie feſt zufammens 
Hält, und nach den Hoden zu abwärts firaff anzieht, auf 
der andern Seite gut zufammen, Man fieht zuweilen 
zu, ob die Hölzer noch feft gebunden find, und Läßt fie 
von felbft mit dem verfaulten Hodenſack abfallen. Mit 


bloßen Bindfaden läßt fich diefe Caftration auch verrichs 


ten. Das männliche Rindvieh bekommt nach dieſem 


Verluſt ſeiner Mannbarkeit einen längere Hals, Kopf, 
Leib 


*) Aud ihr Trieb zur Kortpfanzung verliert ſich alddann 
nicht, und fie pflegen fich noch immer hitzigen Kuͤhen mit 
großem Nachtheil zunähern. Denn faſt das bloße Berühren 
eined ſolchen Dchfen erzeugt an den Geſch theilen der 
Kuh gewiſſe Fleiſchgewaͤchſe oder Warzen, welche wohl 
von einer unreifen eiternden Saamenmaterie entſtehen, 
ur durch ein stühendes Eifen wieder vertrieben werden 
müffen. 
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Leib und Hörner. Es wird, da es feine Wildheit, feis, 
ner Stärke unbefchadet, verliehrt, mehr zur Arbeit ge⸗ 
ſchickt, gelehrtger und veltraͤglicher. — Im dritten 
Sahre iſt es die hoͤchſte Zeit, einen Zugoch ſen zahm 
gu machen, und unter das Jdch zu beugen, weil mit 
feinem Alter auch feine Ungelehrigkeit, Unbändigkeit und 
Salsftarrigkeit zunimmt. Zwey, die zufammen an einem 
Joche ziehen follen, führt man zufammen an die Rn 
- und bindet fie an eine Krippe. | 
- Man befchneidet auch die Kuhkaͤlber, die den Nas 
men Nonnen befommen. Dieß gefchieht aber in den 
erften Wochen. Dan rühmt ihre Brauchbarkeit beym 
Fuhrwerke, ihre Behendigkeit, Stärke und u zum 
Fettwerden gar fehr. 
Krankheiten und Kiki 
Das Rindvieh, das auf. die Weide getrieben wird, 
iſt mehrern Krankheiten, die von fchädlichen und verdors 
benen Gewächfen, von der ſchnellen Abwechfelung und 
von der fchlehten Witterung entftehen, ausgefekt, als - 
das Vieh, welches im Stalle bleibt, Es gehören dahin, .. 
vorzüglich 
1) Die Hornviehſeuche, Biehſeuche *), weiche. 
zuweilen, wie die Deh, \ um fi greift, und die Länder: 
fperrt. 


* v. Willburg Anleitung für des Landvolk in Abſicht 
auf die Erkenntniß und NHeilungsart der Krentteit des 
Rindviehs. Nürnberg; 1781. 8. 

Blumenſcheins vollſt. Unterricht fuͤr den Lndwtin, 
wie ſich ſelbiger dep herrſchenden Viehſeuchen gu verhalten 
Habe. Münden. 1787. 8. Deſſen vollſt· Sammlung 


 präftifcher OR aller Biehfeuchen. —8— In 
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ſperrt. Sie iſt von mancherleh Art, die vorzuͤgliche aber 
iſt die Loͤßerduͤrre (Magenſeuche, Ruhr, Viehpeſt, 
Blatternpeſt, Pestis variolosa boum *)h. | 

Diefe Krankheit eriheint mit Fieber, Verluſt der 
Freßbegierde und des Wiederfäuens; das Ruͤckgrad iſt 
fehr empfindlich, die Naſe troden, die Augen voller 
Hiße; nach und nach fallen die Augen ein und Nafe uns 
Rachen ftinten, auch die Bauchmuskeln ziehen ſich 
krampfhaft zuſammen und der Durchfall, der wie Aas 
ſtinkt, ſtellt ſich ein; die Haut bekommt auch zuweilen 
einen Ausſchlag oder Blattern. Diefe Krankheit toͤdtet 
vft in funfzehn bis zwanzig Stunden, oft auch erft den 
dritten, fünften und fiebenten Tag. Thiere, welde 
den zwölften Tag erleben, kommen zuweilen durch. Bey 
der Deffnung ift der Lößer oder Faltenmagen wie eine 
große Kugel und hart, und das zwifchen den Blättern 
liegende Futter ift zum Broͤckeln duͤrre; der vierte Mas 
gen ift entzündet, undriecht aashaft. Hr. D, Meyer 
in Alt⸗Stettin hält diefe Seuche für einen ſtarken 
Schnupfen. Das Rindvieh ſchnaube nämlich bloß durch 
bie Naſe (wenn es nicht in der Jugend durch Auffperren 
Des Mundes und Zufalten der Nafe gezwungen morden 


wäre, durch den Mund zu ſchnauben) und fo erftide: 
| y = 


Wollenftein das Buch von den Seuchen des Horn- 
viehes, der Schafe und Schweine, für die Einwohner anf 
dem Lande. Wien, 1791. 8. 


“) D. Reich Belehrung für den Landmann über die Rind 
diehſeuche und die Inoculation derſelben. Rürkb. 3797: 
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26 eigentlih. Dieß time von den Seilhörften auf den 
Biefen ber, die von NRindviehmift und ‚Urin entſtehen 
und die das Vieh aus Ekel uͤbergienge, tm Herbſt aber, 
wenn es nicht viel mehr fände, alles ſchon halb in Faͤul⸗ 
niß übergangen fräße, und dadurch den Schnupfen es 
bielte. Das für Aberglauben ausgefhriene Nochfeuer 
fey die, befte Eur. f. Anhang zur Berliner Preißſchrift; 
Bon Verbindung der Mathem und Phyfs 
mit der Landwirthſchaft. 1769. 

So viel man bemerkt hat, follen lange anhaltende duͤrre 
Witterung, ftaubige Weide, unreines Getränke, Pfügenfaus 
fen and Mehlthaue diefe Fehler der Eingeweide bewirken. 
Das Maul des Viehes des Tages etlichemal mit Salz ausge⸗ 

tieben, und mit Effig ansgewafchen, und ihm eine Kugel 
von Sauerteig zwey Zoll im Durchmeſſer und ein Paar 
Meflerfpigen vol Salz eingegeben, hilft im Anfang. 
Dasjenige Vieh, das beftändig und ſtark mit Leinkuchen⸗ 
mehl gefüttert worden ift, foll mitten in der Wichfeuche 
anter dem angeſteckten Vieh gefund geblieben feyn. Auch 
faure Aepfel oder Extract davon, Bun retten und 
bewahren. 

Bey der im Jahr 1794 — 97 im mittlern und fübds 
lichen Deutſchland fo heftig wärhenden Lößerdürre hat 
man folgendes Verfahren am zwectmäßigften gefunden. - 

Das kranke Vieh wird allein an einen reinlichen 
luftigen Ort gethan, und man giebt ihm aller.drey Stun⸗ 
den ein Pulver aus 1 Loch Weinfein, und 2 Quentchen 
gepülvertem Taufendguͤldenkraut oder Enzian mit einen 
Shoppen Waſſer und zwey Löffel vol Honig, Hollunders 
oader auch — vermiſcht. Das Saufen bet 
| ſteht 
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ſteht aus Mehl und Sauerteig mis etwas Keinefig vo 
miſcht. 

Zum — “ wo die Krankheit noch nicht iſt, 
zieht man dem Vieh an der Bruſt ein Haarſeil mit 
Spaniſchfliegenpflaſter beſtrichen und erwaͤrmt. 

Zu obigem Pulver kann man noch etwas geſtoßene 
und durchgeſchlagene buͤchene Holzkohlen ſetzen, vor das 
befte der Faͤulniß widerſtehende Mittel find: _ > 

Ein anderes Mittel iſt das im Bambergifchen 
für bewährt gefundene: 


a VBerwahrungsmittel für das annoch gefunde 
Vieh. 


Man laͤßt dem nuͤchternen Vieh gemaͤßigt zur Aber; 
alsdann nimmt man Kohlen von Bücens und Birken⸗ 
Holz zu gleicher Vielheit, ftößt diefelbe zu feinem Pulver, 
giebt dem Vieh auf jedes Viehfutter einen ftarfen Eß— 
Jöffel voll, wohl eingemengt, und fährt mit dieſer Eur 
vierzehn Tage bis drey Wochen fort, 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß das gefunde Bieh | 
‚gegen diefe anſteckende Seuche ftets bewahri, aud) das 
Franke Vieh davon geheilt worden if. 


b, Heilungsmittel für das bereite erkrankte Vieh. 


Man miſcht Salz, Ruf und Eſſig unter einander, 
and reinigt täglich dem kranken Vieh drey⸗ bis viermal 
die Zunge und das Maul damit. Gleich darauf wird 
jedem Stuͤcke Vieh ein auch zwey Löffel voll, mad 
—* ber Krankheit, Acidi Vitrioli tenuis, fo wie 


folches 


I 
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ſolches in den Apotheken bereitet wird, mit 1/2 Man 
lauwarmen Waffer erweicht. eingefchättet. Mit biefer 
Eur wird Bis zur Geneſung fortgefahren, - Das: Vieh 
muß aber beftändig bedeckt und warn gehalten, und | 
nur in den warmen Mittagsitunden aus dem Stalle 
gelaffen werden. Der Stall muß immer rein feyn, und 
das Vieh bloß mit lauer dünner Mehlbruͤhe getraͤnkt, 
oder ihm diefelde, wenn es nicht faufen will, eingefchüts 
ver werden, Zeige das Vieh Luft zum Freffen, fo gieht 
man ihm eine Mehtfuppe, die aus Mehl, Waller, etwas . 
Butter und Salz bereitet wird. Das Acidum vitrioli 
tenuse kann au als Verwahrängsmittel dem * tägs 
It eine bis zweymal gegeben werden; | 
"Eine im’ Lüneburgifchen gemachte ‚Erfahrung * 
daß das Rindvieh, das bey Pferden ſtand, oder. dahin 
geſtellt wurde, von der Lößerdärre befreyt blieb. .. >. 
7 Eine andere Art der Hornvichfeuche iſt die Luns 
gen⸗Seuche, d. i. eine faulige Lungenentzindung, 
welches Uebel nicht von einer Ergiefung, eigentlich Einfaus 
gungder Galle aus der Leber ins Blut, wie bey der Ueber⸗ 
saͤllung geſchieht, fondern von Erzeugung eines. ſchlei⸗ 
migen, faufen, reizenden Stoffe in den erfien und zwey⸗ 
ten Wegen herzuleiten iſt; wodurch faulartige Entzuͤn⸗ 
dungsfieber mit Entzuͤndungen der Eingeweide hervor— 
gebracht werden koͤnnen. Man wuͤrde hier am beſten 
nebſt einem zweckmaͤßigen diaͤtiſchen Verhalten, ſogleich 
den erkrankten Thieren ein Fontanell oder Eiterband vor 
die Bruſt legen, ihm keine feſte Nahrung, ſondern duͤn⸗ 
nes Geſoͤffe xdn Malzſchrot mit Eſſig ſaͤuerlich gemacht 
ae und denfelben langfame Bewegung im bei freyen 
| ; Luft 
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Luft machen, auch jedem Stuͤcke täglid) dreymal nach 
folgenden Trank geben. Nimm Alltheekraut 2 Loth; 
dieß wird mit ı 1/2 Pfund Waſſer bis. auf ı Pfund zus 
gedeckt eingekocht, alsdaun durchgefeigt und ı f2 Quents 


‚den Campher, den man mit einigen Teopfen Brands 


u‘ 


wein aufgelöft haben muß, ı Loth Salpeter, 6 Loth 
Stauberfalz, 2 Eßloͤffel voll gemeinen Honig, und 2 


Kaffeetaſſen ‚voll Weineffig zugemifcht. Den alten Thies 


zen giebt man diefe Portion täglich dreymal, jungen 
aber bis zum Kalbe nur die Hälfte oder ein Drittel. 
Anftatt des Alltheekrautes kann man auch ‚Leinfaamens 
tbener nehmen. Um die Thiere zum Wiederkaͤuen zu 
zeigen und der Faͤuiniß zu widerftiehen, iſt es gut, wenn 
‚man dem kranken Vieh des Tags einigemal die Zunge 


mit Salz reibt und große Biſſen Brodfrume, in Eſſig 


eingetaucht, in den Rachen ſteckt. 
2) Die Knotenkrankheit, das fliegende Ber, 
der fliegende Brand verurſacht zuweilen ein. großes Vieh⸗ 


ſterben. Es entfichen an verfhiedenen heilen des 


Leibes große Knoten, die eine gelde Feuchtigkeit enthalten, 
und von welchen das Vieh, wenn fie nahe am Köpfe find, 
in acht bis zwölf Stunden, und wenn fie weiter Davon 
find, in 24 bis 36 Stunden ſtirbt. Sie bricht allezeit 
im Auguſt aus, das Rindvieh wird damit überfallen, 


:wenn es des Abends im Walde weidet, man glaubt durch 
den Stich einer Wespe, und giebt die große Holz⸗ 


wespe als Urſache an *). Diefe Kraukheit ſteckt wicht 
; m an. 

%) Sirex Gigas, L. {f. Hirſch). Mir BE diefe Urſache 
außer Yielen andern Gründen, auch daher febr unmahre 
ſcheinlich 
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an. Dean fchneidet dem Vieh die Knoten an den Orten, 
wo ed geichehen kann, ganz aus, oder wo es nicht ge 
fhehen kann, fchneidet man fie nur auf, drüct die 
giftige Feuchtigkeit heraus, und legt duͤrre Chriſtwurz 
auf, damit fie vollends herausgezogen wird, und veis 
nigt die Wunde mit Weineffig oder Urin. 

‚3) Der Zungentrebs*), die Mundfäufe, die 
Binnen, der Krebs, die Schwämme — eine anſteckende 
Krankheit. Aus Fleinen weißen Körnchen an der Zuns 
ge und dem Zahnfleifh des Rindviehs wird eine oder 
mehrere fhwarze Blaſen; die Stimme wird rauh; «6 
ſteht fchwer auf den Kinterfüßen, und befommt einen 
ftarten Huſten, mit einem üßlen Geruch begleitet, wel— 
chen Zuſtand man auch die faule Braͤune nennt. 
Dieſe Krankheit entſteht wahrfcheinlih vom Genuß gif— 
tiger und befonders "vom Mehlthau verdorbener Kräus _ 
fER oder faulen ftilftehenden Waſſers. Ein Verwah— 
zungsmittel gegen dieſelbe iſt Wachholderbeeren, oder 
Lorbeeren und Küchenfatz gepälvert fünf Finger voll die 
Woche etlihemal unter dem Futter gegeben. Den Thies 
ren, die eine Dlafe haben, muß diefelbe vor allen Dingen 
—— und mit ſcharfen Mitteln, als mit Weins 

eilig 


fheinlih vor, meil ed alle Jahre diefe große Holzmesve 
giebt, 1787 und 1797 fehr häufig gab, und man doch von 
diefem Uebel nichts gehört har, und meil ſich diefes ns 
feft nad) meinen Beobachtungen nie ans Vieh, noch das 
hin fegt, wo fid) das Vieh eiwa dranf legen könnte. 

*) Don dem fogenannten Epidemifdyen Zungenkrebs unter 
dem Rindvieh. » Göttingen, 1787: 8. 


Bechſt. gem. N. G. J. B. 9 
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eſſig ausgewaſchen, mit blauen Vitriol ausgerieben und 
mit Salz, Alaun und Salpeter beſtreut werden, ſonſt 
fällt die Zunge in kurzer Zeit vom Brand verheert, ftücks 
weife heraus, Innerlich giebt man im Frühjahr alle 
Morgen und Abend dem Vieh friſche Weidenblätter, ein 
Paar Löffel vol Salz, und einen Löffel voll geftoßene 
Enzianblätter; im Winter aber ein halb Pfund Enzians 
wurzel, acht Loth Schwefel, vier Lorh Ealpeter, und 
drey Loth Ofenruß, gepüfvert in einem Tag drey Ehr 
löffel voll in frifhem Waſſer. Auch folgende Mittel 
Helfen. Wenn man nämlich bemerkt, daß die Zunge 
des Thiers nicht vein iſt, fo ſchlaͤgt man ihm die Droſſel⸗ 


. oder und giebt ihm einen Trank aus Salpeter, eins 


ſteintahm und Campfer und, in.der Folge Chinarinden 
und ftärkere Säuren, Dabey bekommt es nur halbe, 


, aber unverdorbene Fütterung, und es wird ihm ein Fons 


tenell an die. Bruft geſetzt (eingezogen) aus der in fps 

nifcher Fliegentinktur geweichten fhwarzen Nießwurz. 
4) Die Maul und Fußkrankheit, oder Pefts 
blatter. Es entjichen zwifihen den Klauen und im 
Maui am Gaumen, Zahnfleifh, am Ende des Mafts 
darms, und auf der Zunge heile Waflerblafen, wie die 
Hafelnäffe groß. Die Urfach diefer Viehſeuche ift wohl 
fchlechte Witterung, und die dadurch verunreinigte Luft, 
welche fchädliche Dünfte in fich enthalt, die auf das Minds 
vieh wirfen, große Hiße und Dürre, Van verwahrt 
daffelbe zu folhen Zeiten, wenn diefe Seuche herricht, 
gegen dieſe Krankheit, wenn man ihm Morgens und 
Abends in feinem Tranfe Leinkuchen mit einem halben 
Loch Ealpeter giebt. as Blaſen felbft reibt man mie 
einen? 
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einem Tuͤchelchen, das in Salzwaſſer getaucht iſt, an 

den Fuͤßen und im Maule auf, und beſtreicht auch wohl 

bie Stellen, wo die Blaſen ſtanden, mit Theer. 
5) Das Blut. Es iſt dreyerley. 

a) Das Herzblut auch das Blaͤhen, Auflaufen. Dieß 
iſt eine Krankheit der Kühe, wenn fie bey ungewohn⸗ 
ger Kleefuͤtterung, hungrig auf einmal eine zu große 

u Menge faftiger Kräuter, befonders aber Ktee freſſen, 

welcher ihnen im erfien Magen fierken bleibt und ihn 
aufbläder.. Ein einfaches Meittel; Ift folgendes: Man 
vermiſcht ı/4 Pfund Leinoͤl mit einem Nöfel lauer 
Milk, und gießt es ein. Nach Verhaͤltniß des Nies 
bes ‚wird dieſes Mistel verftärkt oder vermindert, 

- Wenn aber die Haut fhon wie eine Trommel aufges 
ſchwollen ift, fo muß Inan mit dem Stich heifen, 
Dan nimmt darzu ein Stechmeſſer (Trokar), fo wie 
es bey Menfchen in der Waflerfuht zum Abzapfen 
gebraucht mird, ſtoͤßt es dem Vieh auf der. linken 

. Seite zwifhen der. legten Rippe, dem Huͤft⸗ und: 
Kreujfnochen in der Mitte der Weiche, fenkrecht ein, 
und läßt den Wind durch die mit dem Meſſer einges 
Rochene Röhre herausdringen. Im Nochfall kann 
man- auch ein Brodmefler dazu brauchen. Auch hilft 
man dem Vieh gewöhnlich, wenn man ihm eine Hand, 
vol Schnupfrabat in Mitch, oder einen lebendigen 
Froſch eingiebt. 

b) Das Lendenblut, wo fie Blut miften, Es ents 
ſteht von zu fettem Gras auf der Weide, von jungen 
Laube, von einem higigen Trunk in heißen Sommers 

- 2agen, und befonders vom kleinen Sauerampfer, den 

Ja jie 
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ſie im Walde zu haͤufig genießen. Ein Stuͤck ae | 
ſtecktes Speed hilft. 

c) Das Blutharnen (das NRothe)y, welche arankheit 
ſie beſonders alsdann befaͤllt, wenn ſie in waldigen 
Gegenden im Frühjahr Kräuter freſſen, auf welche der 

Blumenſtaub der Fichten und Kiefern gefallen if. Ein 

halb Lorh Alaun in fechs Nöfeln Milch aufgelöft, und 
auf einmal eingegeben, fo wie Schweinefett, Hewn 
und Öfteres kaltes Getränke, find zwey gute Mittel; 
und wenn die Krankheit heftig iſt, fo fchläge man 
dabey eine Aber, 

6) Das Feuer. Die Kühe nehmen bey der beften 
Fütterung ab, umd fehen trübe-aus den Augen. Die 
Haut liegt ihnen feft auf dem Leibe auf. Unterbrocene 
Ausdänftung ift gewöhnlich die Urfahe. Man zieht 
ihnen mit Chriſtwurz an den Hinterbeinen ein. 
7) Die Kroͤte. Sie if zweyerley: 

8) Die Herzkroͤte, innerliche Kroͤte, das boͤſe Ding, 
Sie bloͤken ploͤtzlich ſchrecklich, fallen nieder, und ſi ſind, 
wie vom Schlag geruͤhrt, todt. 

b) Die ordentliche und dußerliche Kröte. Bey 
dieſer Krankheit ſchwillt dieſen Thieren der ganze 
Kopf und der Maſtdarm. Man ſchlaͤgt ihnen eine 
Ader am Halſe, ſticht ihnen den Geſchwulſt mit einer 

ſpitzigen Nadel auf, daß die gelbe Feuchtigkeit durchs 
fließt, und giebt ihnen einen Löffel vol Mithridat und 
Bergöl ein. Sonderbar iſt es, daß hikige Rüde diefe 
Krankheit meiftens aus Rache und Zorn befommen, 
wenn fie in einem Kampfe nicht gewonnen haben, oder 
ſtark geſtoßen worden ſind. 

8) Die 


J 
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8) Die Darmgicht, Kolik, das Darmſchneiden. 
Sie waͤlzen ſich hierbey ſchrecklich. in Loͤffel voll Eßig 
mit Kreide curirt ſie. 

9) Der Durchfall. Dieſen ſtopft ein Huͤhnerey 
oder Malz; und iſt er heftig, blauer Thon eines Eyes 
groß in warmen Waffer aufgelößt. Bey jungem Vieh 
leiſtet die Rhapontikwurzel die vortrefflichſten Dienſte, 
Hey Kälbern aber, die noch an der Milch find, und 
vielfältig damit behaftet werden, eine Kafelnußgroß uns 
geſalzene Butter, etlichemal eingegeben. Letzteres hilfe | 
aud den faäugenden Lämmern, 

10) Die Entzündung des Euters, und das 
Auffpringen der Striche, welchen Uebeln bie 
Kühe durch vielerley Zufälle fo ſehr ausgeſetzt find, vers 
sreibst man durch Beftreichung mit ungefalzener Butter, 
oder durch Auflegung einiger Lilienblätter, die etliche 
Tage in Baumoͤhl eingetaucht gewefen find. 

13) Gefhwulfte und Knoten des Enters. 
Diefe bringt man, wenn ſie ſich nicht durch gelindes 
Reiben mit Kampher yertheilen laſſen, durch Umfchläge 
von warmer Kafergrüge zus Eiterung, und heilt fie als— 
dann, wie andere Geſchwuͤre. Auch dient ein Umfchlag, 
mit einem Breh aus Leinfaamen in Mil gekocht, wis 
der alle Sefhwäre und Geſchwulſte. 

.12) Me Außerlihe Fleiſchwunden vor. 
Stoͤßen oder Schlägen werden mit einer Salbe von Eyers 
dotter, eben fo viel dickem Terpentin und ohngefähr ei’ 
ner Wallnuf groß ungefaljener Butter täglich dreymal 
verbunden und geheilt. Andere Quetſchungen und 
nei. en euriet man folgende: geftalt: Man löfet. in 

93 einen 
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. einem Glas voll Brnnnenwaſſer fo viel Salz auf, als 
ſich darin auflöfen läßt und vermifcht hernach eben fo 
viel Effig damit, Man reinigt die Wunde, taucht ein 
leinenes Tüchlein in jenes lau gemachte, mit Effig vers 
miſchte Waſſer, legt es auf die Quetſchung oder Beule 
und auf dieſes Tuͤchlein ein vierfaches leinenes Tuch und 
befeſtigt hernach alles mit einer Binde. Dieß thut 
man täglich, dreys bis viermal und der Schade heilet 
dadurch ohne Eiterung volltommen. Das auf ein feines 
nes Läppchen geftrichene, und auf einen folhen Schaden 
—fters gelegte reine Honig ift ein eben fo heilfames und 
bewährses Mitte, Auch Hey Quetfhungen, Beulen 
und Verwundungen der Pferde, ja fogar der Menfchen, 
find diefe Mittel gut zu brauchen, 

13) Eine Haarkugel findet fi zumeilen in dem 
Magen diefer Thiere, welde aus den Haaren zufammens 
geballt ift, die fie fich ablecken und verfchluden. 

14) Die große Warzen unterbindet man mit 
einem Pferdehaar oder einem feidenen Faden, und- die 
kleinen beizet man mit einer fcharfen Lauge weg. 

15) Die Franzoſen oder die Franzofem 
krankheit. Man bemerft beym Ausfchlachten 
des Rindyiches zuweilen in der Brufthöhle, auf den Luns 
‚gen der innern Brufthaut, der Fläche des Zwergfells,: in 
der Bauchhöhle und auf den Gedärmen bald mehr bald 
weniger, größere oder kleinere, ungleichgeftaltete blaͤuli⸗ 
he, fleiihfarbene oder marmorirte Fettklumpen, die 
aber weder übel riechen, noch fchleht ſchmecken und das 
ber unfchädlich find. Diefe nennt man die Franzofen, 
Es find aber keine veneriſche Geſchwulſte (und das Fleiſch 

ſolcher 


ſolcher Ihiere ift daher fehr gut zu brauchen). find viels 
mehr von Del und Gallerte zufammengehäufte Fettklum⸗ 
pen, welche eine verſleiſchte Limphe enthalten, und feine 
Bläfenwürmer, wie man font vermuthet und geglaubt 
hat. *) 
16) Wenn‘ das Vieh zuweilen nicht freſſen will, 
fo darf man nur dag Futter in Weineflig einweichen und 
mie Satz beftreuen; bierdürch wird der Appetit ſich ges 
wiß wieder jeigen, u wird auch nicht unfchicklich fepn, 
bier 

17) des Selbſtausſaugens zu erwähnen, wel: 
den’ Fehler oft die beften Kühe an fih haben. Das 
befie Mittel iſt: Man nimmt recht fiinfenden faulenden 
Käfe, zerdrüdt ihn in-einen Schoppen Weineflig zw 
Brey, und beftreicht dag Euter damit, 


‚Feinde, 

Die Wölfe ſtehlen Kälber von der Weide weg. — 
Das Rindvieh wird von der Kuhmilbe, Hundemil— 
be oder Zangenlaus (Acarus reduvius), Käl 
berlaus (Pediculus vituli et Bovis Tauri), von 

Stechfliegen (Conops), Muͤcken und Ochſen—⸗ 
bremen fehr gepeiniget. Man beſprengt es zur Abr 
ſchreckung dieſer Feinde mit Waſſer, worin gruͤne Nußſcha⸗ 
len wi ne abgekocht find oder mit Heringslake. 

94 Die 


"m Graumanns Abh. über die Franzoſenkrankheit bes 
Aindviehes und die Unfhädlichkeit des Fleiſches folder 
Thiere. Roſtock und Leipzig 1784. 
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Die Ochſenbremſen *) verurfachen die ſoge⸗ 
nannten Engerlinge, welde die Haut löcherlich mas 
chen, And dem kraͤnklichen Vieh fehr nachtheitig find. 

‚Die große Holzwespe (f. Knotenkrankheit) or 
die tödtliche Knotenkrankheit verurfachen. 

In den Eingeweiden machen ihnen oft — 
mer (Taenia bovina), in dem Netze große Olafens 
wärmer, in den Lungen Fadenrundwärmer 
und befonders in der Leber Egelwürmer große Bes 
fhwerden, ja tödtlihe Krankheiten, Auch von einer 
Art Lungenwürmer, die in Klumpen von Taufens 
den oft in den Röhren der Kälber ſtecken, erſticken zus 
weilen die Kälber. S. Schriften der Berl, Geſellſch. 
—— Freunde. I. 115. 


Nusen. 


1) Es iſt oft unter den Oekonomen Streit gewe— 
fen, ob die Pferde oder Ochſen in der Oekonomie nuͤtz 
licher wären, und man ift immer geneigt gemwefen, zum 
Vortheil der Ochfen zu fprechen **); und fo viel ift auch 
allerdings gegründet, der Dchfe iſt wohlfeiler, nimme 


#) Oestrus bovis, L. Kuhbremſe, Diffemlde, waier, Vie⸗t⸗ 
fliege, Waldfliege, Viehfliege. Die Geſchwulſte, die da- 
von entfieben, heißen Daffelbenlen, Viekebeulen. 


**) Ein erfahrner Defonom berechnete in feiner Wirthſchaft 
den Gewinn van 8 Ochſen gegen 6 Pferde in 5 Jahren 
” 100 Rthlr. ©. Guns auurgelchichte für Schu- 
en. I. 39, 


* 


N 


} ; 


1; Ordnung. 2: Öattung. Ode. 345 


mit geringerer Koft vorlieb, giebt beffern Dünger, if 
wenigern Krankheiten ausgeſetzt, als das Pferd, und 

kann, wenn er ausgedient hat, gemäftet werden, allein 
das Pferd verdrängt ihn wegen feiner Langſamkeit im 
ebenen Gegenden und großen Landwirthſchaften, umd ee 
darf nur in bergigen Gegenden wegen feines anhaltens 
den und fihera Schrittes am Pflug und Wagen den 
Vorzug vor dem Pferde erhalten, 

Man fpannt gewöhnlih an Pflug and Wagen 
swen Odin an ein Jod, um die Gleichheit des 
Schrittes zu erhalten; allein wenn diefelben nicht genau 
einerley Höhe, Gang, Schritt, Munterkeit und Staͤrke 
haben, fo if dieß eine große Plage für diefelben, uns 
man thut beffer, man jochet jeden Ochfen allein, entwes 
ber vor die Stirn, oder im Naden an, Er laͤßt ſich 
auch mit einem leichten Kummt an der Bruſt anſpan⸗ 
nen, doch ſcheint er hier ſeine gehoͤrige Staͤrke und Folg⸗ 
famkeit nicht zu beweiſen. 

In einigen Gegenden Aſiens und Afrita’s wird es, 
wie in den äÄltefien Zeiten, zum Ausdrefchen bes 
Getraides.*),. zum Reiten und Tragen ge 
Braucht, nud in einigen Gegenden Schwedens muß er 
in den Ziegelhütten den Thon tresen. 

Die Kühe unter das Joch zu. beugen, wie es aud 
in einigen Thuͤringiſchen Orten üblich if, und beſonders 
im Gefpann mit einem Ochfen oder Pferde, iſt graus 
fam, da fie durch folhe ſchwere Arbeiten, bey welchen 
fie u. noch durch ihre Milch wügen müflen, zu ſehr 
| nn abge⸗ 

8 8. Rol. 25, 4. 1. 1. Cor. 9 19 
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abgemattet und elend werden. Verſchnittene Kühe 
oder ſogenannte Nonnen ſollen aber gut und noch * 
Als die Ochſen gebraucht werden koͤnnen. 
*2) Den groͤßten Nutzen leiſten die Kuͤhe Na Ihre 
SE, und die wrer Zigen am Eüter, wodurch fle fich 
Yon aͤllen mit ihnen ’verwandten Thieren unterſcheiden, 
And ihre Fähigkeit auch ohne ein ſaͤugendes Kalb lange 
Milch zu geben, beweift, daß fie dadurch "gan; vorzuͤg⸗ 
lich zum Nutzen der Menſchen beſtimint ſind. Gute 
Kuͤhe geben in einem Tage, wenn ſte Kleefutter bekom⸗ 
men und im Stalle ſtehen, 10 bis 12 Maaß Milch. 
Man melkt ſie in den Thuͤringiſchen Waldboͤrfern, wo ſie den 
Ganzen Tag Über in den Bergen auf der Weide bleiben, 
Iwehmal, und in den Landdörfern gewoͤhnlich dreymal 
des Tages. Kühe, die immer im Stalle find, follten 
willig alle Tage dreymal gemolfen werden, denn’ durch 
das: Öftere Melken werden die Milchgefaͤße erweitert, 
und es wird immer mehr Mitch im Euter abgefondert, 
Gute Mitch darf Weder zu dick noch zu duͤnne, fondern 
fie muß vielmehr in Anfehung ihres Zufammenhatigs fo 
beſchaffen fen, daß Ein Tröpfchen, das man abfließen 
Laßt, feine Rundung behält, und eine ſchoͤne weiße Farbe 
hat. - Diejenige, < welche zuletzt aus den Euter kommt, 
- Hr allzeit beſſer als die erſtere. Nad dem Melten muß 
Me Mitch fogleich nicht durch ein Haarſieb, oder durch 
ein wollenes Tuch, fondern durch einen wohlgereinigten 
Teinenen Beutel, welcher in einen Ring eingefaßt iſt, 
geſchuͤttet werden, und zwar, wenn fie Rahm (Sahne) 
anfesen fol, in ein breites irrdenes Gefäß, worin fi 
bie in die Höhe ſteigenden a Theile, die die Sahne 
bil⸗ 
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bilden, beſſer ſammeln koͤnnen, als in einem engen 
hohen Topf Der Ort, wo die Milch aufgehoben wird, 
muß nicht dumpfig, und weder zu warm, noch zu Falt 
feyn. Der Rahm, welder geburtert werden foll, darf 
nicht zu lange auf der geronnenen (fauern) Milch ftehen, , 
fonft wird er ſcharf und übelfchmecfend, und theilt diefert 
fharfen und uͤbeln Geſchmack aud der Butter, die im 
May und Sunius, und in Hollſtein und Thüringen am 
beften ift, mit! Die Butter wird, aufer zur Speife, 
zum Einſchmelzen der Wolle vom Tuchmacher, in Calys 
fiedereyen, um. das Salz zum Schäumen zu bringen, 
in Zuckerſiederehen, "um das Aufwallen des Zuckers beym 
zweyten ⸗Sud zu maͤßigen gebraucht. Die Buttermilch 
kann man trinken und zu Speifen verbrauchen, eben ſo 
wie die faure. - Letztere giebt, wie befantit, die gewöhns 
lichen Käfe, Welche mach der verfchiedenen Behandlungs— 
art gut oder fchlecht werden. Die Edammer, Limburger, 
Pflafterfteinkäfe, Aberdammer, die Schweizer; und Par⸗ 
mefanfäfe behaupten vor allen übrigen den Vorzug. 
Auch die Molke, die dabey zuruͤck bleibe, fınn man in 
Ber Oekonomie und Arzney verfchiedentlich näglih ans 
wenden, und in Salzfiedereyen ſchaͤumt man das Balz, 
damit. Das Wafcherr mit faurer Milch iſt auch 'ein 
gutes Mittel wider die Sommerflecken, wenn man fi 
dabey der Sonne entzieht. — Man bedienet fich auch 
jet der Milch mit mehrern Vortheil zur Stärke, 
weil fie die Leinewand nicht zerfrißt, Man fest fie 
nämlih 48 Stunden an einen Fühlen Ort, verhindert 
das Gerinnen, nimmt die Sahne fehr rein ab, und 
taucht darein die gewafchene Leinwand, , 


’ 
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Die Milch, welche ſich in ben Eutern der Rübe, 
ehe fie kalben, fammelt, brauchen die Ißlaͤnder, als eis 
nen Leim, um Bücher, Holz und andere Dinge damit 
gu leimen, und aud) unter die Dinte, 

3) Das Rind: und Kalbfleifch iſt ein vorzüg⸗ 


J liches Nahrungsmittel der Menſchen, welches ihnen, 


auch bey den oͤfterſten Genuß, keinen Eckel verurſacht, 
wie die andern Fleiſcharten, und ſchmackhaft, nahrhaft 
und leicht verdaulich iſt. Es wird friſch, geraͤuchert 
und mit Salpeter eingemacht, oder ats Poͤckelfleiſch 
gegeſſen, und auf vielerley Art zugerichtet. Die Kal— 
Baynen und übrigen Eingeweide werden ebenfalls ges 
geflen; das Fett giebt gute Suppen, und das Dark 
nährt und flärkt entkräftete Perfonen. 

4) Mit ben Haaren ftopft der Sattler Sättel, 
Molfter und Stühle aus; der Filzmacher macht davon 
Matrazen und Filjftiefeln, der Tüncher miſcht fie unter 
feinen Kal, um ihn mehr Feftigkeit zu verfhaffen, und 
der Ackerbeſitzer kann diejenigen, ‚welche beym Weißgers 
ber, wo fie, mit Kalch vermifcht find, abgehen, als einen 
vortrefflichen Dünger auf naffem Boden brauchen. Sm 
Rußland weiß jede Hausmutter aus den bloß Kuh 
Haaren ein fingerdickes Tuch, Woilok genannt, zu bes 
zeiten. Der gemeine Mann fchläft darauf, und bededt 
bamit den Boden. Lepechins Reife l. 1900. me 
Lins Reife V. 12. 

5) Aus den Häuten der Kälber, Kühe und Ohr 
fen machen die Roth; und Weißgerber allerhand Leders 
arten, und der Pergamentmaher aus den Kalbfellen 
Pergament. Mit dem aus dieſem Leder bereiteten, 


Se 
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Zuften, deſſen Bereitung ein Geheimniß war, führt 
Rufland einen anfehnlidhen Handel. Die Koftromis 
ſchen und Zeroslauifchen find die beften. Ein gutes 
Juftenleder muß nicht allzufchwer und groß, gefhmeis 
dig und wohlriechend feyn, die Fleifchfeite muß eine 
weige, und die andere eine frifche Farbe haben. Der 
weiße englifche Suften und der ſchwarze Thranjuften 
gehört auch zu den beften Arten. Unter den rothgegerbs 
ten Kalbleder ift das engfifche das befte. Das Bris 
ftslifche, Erlangifche. und Schweizerifche iſt bekannt ges 
nug. Das Bauzener iſt auf der Narbenfeite karınois 
ſinroth. Der vielfältige Gebrauch diefer Produfte iſt 
zu befannt, als daß ich noͤthig hätte, ihn zu befchreiden. 
Bon den Abfällen bey der Zubereitung der verfchies 
denen.Lederarten, fo wie von den Knorpeln und Sehnen, 
wird der Hornleim oder Schreinerleim verfertiget, 
guter Dünger gefammelt, und die Schweine werden . 
von dem Abfchabfel des Leders fo fert, daß fie nicht aufs 
fiehen können. Beckmanns Technologie 240. 3. . 
In Srankreih machen die Cretoniers, welche die Ab: 
fälle in den Schlachthaͤuſern verarbeiten, eine eigene 
Handehierung aus. ie ſchmelzen das Fett aus derglets 
hen Abgängen und preffen fie aus; das braune Fert 
verkaufen fie an die Gerber und mit dem Leberbleidfel 
mäften fie Schweine. ‚Encyclop, method. Arıs et 
Metiers. I. | Pe 
Man macht auh Kelle mit den Haaren gahr, 
und braucht fie zu Stuͤhl- und Kofferbefchlägen, und 
zu Ranzen. Die auf folhe Art gegerbten Felle von uns 
gebohrnen Kälbern geben gute Randſchuhe und Gebraͤme; 
und 


f 
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and andere Kalbfelle — unter das Betttuch ges _ 


legt, das fchmerzhafte Durchliegen der Kranken, 

Aus dem mit Kalch gereinigten Felle eines Kalbs⸗ 
kopfs kann man einen fehr guten Leim zum Zufammens 
fitten des zerbrochenen Porzellans und zum Ladiren 
Tochen. 

6) Die Hörner der befchnittenen Ochfen verar⸗ 


beitet der Drechsler zu Pfeifenroͤhrchen und andern 


Dingen, der Hirte zu blaſenden Inſtrumenten, und die 
des andern Rindviehes der Hornarbeiter und Kammma— 
cher zu Dintefaͤßern, Knoͤpfen, Doſen, Pulverhoͤrnern, 
Meſſerheften, Kaͤmmen u. ſ. f., und die Abgänge von 
dieſen Arbeiten geben den beften Dünger. . 

7) Die Weißgerber brauchen einen an einen Stock 
befeftigten Och ſenſch wanz, flatt des Pinfels, um 
die Felle mit Kalch einzufchmieren, In Oftindien 
braucht man ihn zu Fliegenwedeln. 

8) Das Blut des Rindviehs braucht man in Zußs 
ferjiedereyen, um den Zuder zum Schäumen zu bringen 
und zu reinigen; in den Berlinerblaufabriten, als einen 
Bufaß zu diefer Farbe unter dem Mamen Blutlauge; 
in Salzfiedereyen, um das Salz zum Schäumen zu nör 
thigen; zum Anftreichen allerfey Holzwerks; zum Zeuchs 
färben, zur Deftilation um Dippels thierifhes Del, 
welches officinell if, daraus zu gewinnen; zu Dünger, 
und zu einem dauerhaften Ofen: und Waſſerkitt. 

9) Die Ochſenklauen werden vom Dreihsler, 
Meſſerſchmide zu Heften, und vom Kammmacher vers 
braucht. Ueberhaupt muß Man fie, wie alle Viehklau—⸗ 
eu, auffammeln, um entweder das Fett zum rennen 

f ; in 
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ia Lampen oder zum Einſchmieren der Schlöffer aus 
demfelben zu ziehen, oder fie zum Eifenhärten, oder zum 
Dung auf Wiefen und Aecker ganz oder geraspelt zu 
verwenden. 

Das wenn es einem 
kleinen Moͤrſer ſo lange gerieben wird, bis es ſich in 
eine gruͤnliche Salbe verwandelt, ein gutes Mittel das 
Eiſen und den Stahl, wenn ſie damit beſtrichen werden, 
eine Zeitlang vor dem Roſt zu bewahren. 

10) Das Rinderfett und Tulg, das, wenn 
das Vieh mit gelben Möhren, Kürbifen, Klee und Dehls 
kuchen gemäftet wird, gelb, und mit Heu und Stroh, 
weiß ausfieht, braucht man theils an Speifen, theils 
um das Salz zum Schäumen zu bringen, und auch um 
die Sroftwunden gegen den Winter damit zu beftreichen, 
day fie nicht wieder aufbrechen. 

ı1) Das Laab aus dem Kälbermagen ‚befördert 
das Gerinnen der Milch zu fühem Käfe. 

12) Mit der Galle, die feifenartige Eigenfchaften 
bat, wäfche man bunte Site, damit die grüne Farbe 
nit ausgehe. Eben fo benußt fie auch der Mahler und 
Tuͤncher. Man braucht fie auch zum Ausmachen der Flekt 
ten in Kleidern und weißem Zeuche. Sie wird aud) getrock⸗ 
net in der fallenden Sucht, die von einer fehlerhaften 
Galle herruͤhrt, weiter zur Beförderung des Stuhlgangs 
und zur Vertreibung der Spulwürmer gebraucht, 

13) Aus den Harnblaſen verfertige man pnev⸗ 
matifhe Betten, Ballons, Beutel und verbraucht fie zu 
Verbindung des Gläfer und. des Deſtillirgeraͤthes. 

Die 
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“ Die Gedärme benußt der Fleiſcher zur Fullung 


der Würfte, und der Luftfchiffer zu Luftballons. In-Engs 


land zieht man das Auferfte Haͤut chen vom Maſtdarm 
ob, und bereitet daraus eine dünne, doc, fefte Haut, 
welche die Formen abgiebt, zwifchen welchen man das 
Dutatengold zu Goldfhaum oder Flittergold auf dem 
Ambos fchläge, womit England ganz Europa verfieht, 
und Rahmen, Leiften, Bücher u. a. m, vergoldet werden. 
Eben dieß Häuschen mit Gummiwaſſer gefteift, ift die 
fogenannte englifhe Haut, womit die Wundärzte 


die Aderlaßöffnungen und andere Wunden *durch das 


bloße Anhauchen verbinden, 

14) Das maͤnnliche Glied des Stieres wird 
auf eben die Art, wie die Roßadern, auch zu Gerten 
und Peiſchenſtielen gebraucht; und es bedieñen ſich auch 
einige Eltern, Schullehret und Zuchtmeiſter deſſelben 
noch ſtatt des Stocks zur Beſtrafung der Kinder und 
Zuͤchtlinge. 

15) Die Haut, welche das Kalb um ſich mit auf 
die Welt bringt, gebrauchen die De des Glas » 
fes zu Fenſtern. 

16) Ale Knochen dieſer Thiere werden ge⸗ 
braucht. Aus den ſtarken Knochen der Vorder⸗ und 
Hinterbeine werden, nachdem das Fett ausgelaugt if, 
von den Dredslern allechend Dinge, als Stockknoͤpfe, 
Buͤchschen u. d. gl. gedreht, aus den übrigen weniger 
ſtarken werden Hefte, Schalen und Stiele an die Mefi 
fer gemacht, und aus den Eleinern brennt man die Beins 
afche, die zu den Kapellen und Gefäßen gebraucht 
wird, in welchen Metalle geſchmolzen werden, und auch 

die 
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Sie Schwarze Mahlerfarbe giebt, welche man Bein 
ſchwarz nennt. 

17) Wie nußbar das Rindvieh durch feinen Dan— 
ger wird, weiß jeder Landmann, und wie nahahmungsr 
wuͤrdig und vortheilhaft in diefer Ruͤckſicht die Stallfuͤt⸗ 
terung fey, follte ebenfalls jeder willen. Verbrannt ges 
ben die Erkremente Salmiak. Einige Aerzte empfehlen 
für einen entzündeten Bruftgefhwulft die Umfchläge von 
frifhem Kuhmiſt; und die Lauge deffelden bleicht 
geinewänd, feinen und baumwollen Garn fhön weiß. 

18) In den neuern Zeiten hat man auch den Auf: 
enthalt in Kuhftällen ſchwind ſuͤchtigen Perſonen 
empfohlen, welchen die Einathmung der Dünfte an dies 
fen Orten fehr heilfam ſeyn foll. 

19) ‚Das Rindvieh hat Borempfindungen von eis 
nem Gewitter, und zeigt fie durch fein Beſtreben 
‚den Stall zu erreichen, oder fonft wo unter Dad) zu 
kommen. 


Schaden. 
Sn jungen Schlägen von Laubs und Schwarzholz 
that das Rindvieh großen Schaden, und den Raſen der 
feuchten Wiefen ruinirt es durch feinen ſchweren Tritt. 


Gb 


Irrthuͤmer und Aberglauben. 
19)Die gemeine Nachtſchwalbe (Caprimulgus 
europaeus) fol Kuͤhen und Ziegen die Milch ausfaugen. 

2) Die Haarkugeln in den Magen follen 
durch Hexerey dahin kommen, \ 


Bechſt. gem. N. G. J. B. | 3 3) Die 
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— 
3) Die Viehfliege (Masca nemorum) deren 
Saugen den Kühen fo empfindlich fepn foll, findet ſich 
bloß auf Blumen, und hat feinen Saug- noch Stech— 
ſtachel. Es iſt die Ochfenbremfe (ſ. oben),. vor 
- welcher dag Nindvieh fo wuͤthend wird. r —— 
Linneiſches Syſtem V, 2. Taf. 28. Fig. 9. 

4) Blaue oder rothe Milsh, oder — Vers- 
gehen der Milch wird den Hexen zugefihrieben, 

s) Die fogenannten Fettklumpen, welche. man 
Franzoſen nennt, find Feine venerifche Krankheit, 
daf man deswegen die fetteften Ochfen, die fie oft haben, 
wie es fonjt gefchehen, als Aas wegwerfen muͤßte. 

. 6) Der Saft von einem ausgepreften 
frifhen Kuhflaten vertreibt die Heftigften Fieber. 
Eine Eurart, die ich noch neulich erlebt habe. 





Die dritte Gattung. 
. S ch 4 f. Ov 1, 84 


Kennzeichen. 


Unten befinden ſich acht Vorderzaͤhne und 
die Eckzaͤhne mangeln. 

Die Hörner find hohl, zuſammengedruͤckt, runz⸗ 
lich, ſchraubenfoͤrmig gedreht, die Spitze answaͤrts ges 
kehrt, und an Anzahl und Geſtalt verſchieden. 

Das Fell iſt wollig. 

| Das 
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Das Euter mit zwey- Saͤugwarzen ſitzt zwi⸗ 
fhen den Hinterfuͤßen. 
Der Magen ift vierfad. 
Sie pflanzen fi des Jahrs einmal fort, und 
bringen gewöhnlich ein Junges, das erfi der Regel nach 
im zweyten Jahre trächtig wird. 


(4) 5. Das gemeine Schaf. 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Schaf; altes männlidyes Geſchlecht: Widder, Bor, 
Schafbock, Stähr, Stöhr, Stier; altes weibliches Ges 
fchtecht: Schafmutter, Zibbe, Schibbe; verſchnittene: 
Hammel, Schoͤps; Junges: Lamm; männlichen Ges 
ſchlechts im erſten Jahre: Stöhrlamm, Bocklamm; 
weiblichen Geſchlechts im erſten Jahre: Schaf⸗-Kalber— 
Kilber⸗ Schibben- Zibbenlamm; Hammel im erſten 
Jahre: Hammellamm, geſchnittenes Lamm; im zwey⸗ 
ten: zweyzaͤhniger Jaͤhrling; im dritten: vierzähniger 
Hammel; im vierten: ſechszaͤhniger Hammel; im fuͤnf— 
ten: vollmäuligeer Hammel; weiblihen Gefchlehts im 
erſten Jahre: Mutterlamm; im zweyten: Sährling ; im 
dritten: Schilke oder vierzähniges Schaf; im-vierten: 
fehezähniges und im fünften: vollmäufiges E af. 

Ovis Aries. Gmelin Linn. 1, ı. p. 197.0. 1% 

‚Brebis et Belier. Buffon hist, nat.V. t. ı.2. 
Ed. de Deuxp, L T. 2. F. 2,5. lieberf, 

von Martini 1. 286, Taf. 12. IX, 262. 

3 2 | Common 
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Common Sheep. -Pennant hist, of | Qua- 
| drup. 1, 37. Meine Ueberf. I. 42. 
v. Zimmermanns geogr. Zool. I, 159. 
Goe ze's Fauna II. 93. 
| — zool. Beytr. J. 660. 
Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 290. A. B. 


Bon der Schafzucht. 

- ichmanns Katechismus der NR Leips 
zig 1784. 8 

Germers —— das — der Schafzucht. 
2 Th. Leipzig 1789. 8. 

Loſſinus letzte und natuͤrlichſte Behandlung der 

Schafe. Leipzig 1791. 8. 

Finke Schreiben uͤber —— ung ſich ere 

Verfeinerung aller groben Wolle. Celle 1790. 8. 


Kennzeihen der Art, 

Mit zufammengedrädten, unebenen, unterwärt® 
mondförmiggebogenen Hörnern, die aber im zahmen Zus 
ftande (der Anzahl und Geftalt nad) in jedem Lande vers 
fchieden ausfallen, und) fehr oft fehlen, und mit: mehr 
oder weniger gerollten Haaren. 


Geftalt und Farbe des männlichen und 
weiblichen Geſchlechts und andere 
merkwürdige Eigenſchaften. 


Die zahmen Schafe, die jetzt beynahe in der ganzen 
Welt verbreitet ſind, und nach Verſchiedenheit ihres 
Vaterlandes auch eine verſchiedene Bildung und Nutz⸗ 
| | barkeit 


> 8 
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barkeit erhalten haben, ſtammen vielleicht alle von dem 
wilden Sibirifhen Schafe *), und von dem 
Muffelos oder EBEN ”*) in Sardinien und 

Corſika ab. 
Man theilt fie nach ihrem Baterlande in verfchies 
dene Raſſen ab, die nad) ihrer Größe und Geftalt, nach 
33 der 


*, Argali genannt. 

*) Ovis Ammon. Gmelin Lin. TI. p. 200. u. 2. Hier 
wird es als eine beſondere Art aufgeführt; es iſt aber 
aller Wahrſcheinlichkeit nach die Stammraſſe von unſerm 
zahmen Schafvieh. Vergleiche: Buffon XI. 532. t. 29. 

Ed. de Deuxp. V. T. 3... 1. Ueberſ. v. Martini und 
Dtto II. 12. IX. 249. 282. mit 2 Fig. 

Wild Sheep, Pennanel,c. K. Meine Ueberf. a. 
a D. ©. 41. } 

v. Schrebers Edugerh. V. 288. 

Dallas Reife U. ©. 231. Deſſen N. ©. — 
diger Thiere. XI. n. 3. 

Eetri N. G. von Sardinien (lleberf.) 4. ©. 743- 
Die Größeift wie eine kleine Hirſchkuh. Die Hörner 

Reben mitten aufdem Scheitel, an der Wurzel dicht beyſam⸗ 

. men, fteigen anfangs aufrecht, Erummen ſich dann herab und 
drehen fidy ausmärtd, wie beym gemeinen Schafbed, find 
edig und freuzmeis gefaltet An den Schafmüttern find 
fie Eleiner. Der Kopf ift wie bey einem zahmen Wid- 
der; die Dhren find Fleiner; der Hals dünn; der Leib 
groß; die Glieder ſchlankz der Schwan; kurs; die 
Klauen Elein und wie beym gemeinen Schaf Die Farbe 
it im Winter braun, grau, unten weißlich, und langhad- 
riger ald im Sommer, wo ihre Farbe mehr ins Graue 

fill: — Man jagt diefe Thiere, wie bey uns das Wild, 
und braucht Fleiſch, Haus und Hörner. 
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der Form und Anzahl * Hoͤrner, nach der guten und 
ſchlechten Wolle unterſchieden ſind. In Deutſchland 
kennen wir außer unſern gewoͤhnlichen Deutſchen Schafen 
nach die kleinen Schafe, die ſogenannten Schnucken 
oder Heideſchnucken mit kurzen Schwaͤnzen, die vorzuͤg⸗ 
lich in der Mark Brandenburg auf duͤrren ſandigen Bo— 
den gut fortkommen, und jetzt zu unſerm großen Vortheil 
auch die Spaniſchen und Heinen Engliſchen Schafe, 

Was die aͤußerliche Geſtalt der Schafe betrifft, ſo 
nimmt man nicht ſowohl auf ihre Schoͤnheit, als viel 
mehr auf ihre Größe auf die Feinheit und Güte der 
Wolle Ruͤckſicht. Das ganze Schaf iſt gleichſam nur ein— 


—wolliger Klumpen, der von vier magern und ſteifen 


Fuͤßen unterſtuͤtzt wird. Die Schnauze iſt gebogen, lang, 
durr und ſpitzig, die obere Lippe hängt über die untere 
her, und die Stirn ift breit. 

Gleich im erften Sahre haben die Lämmer act 
tleine ſpitzige Worderzähne in der -untern Kinnlade, 
welche die Schäfer fälfchlich Hundezähne nennen. Diefe 
Zähne verwechfeln fie mit größern breitern vom jivepten 
Jahre an bis zum fehften. Es fallen ihnen nämlich 
‚ im zweyten Sjahre die zwey mittlern fpigigen Zähne aus, 
und es fchieben ſich fiatt derfelben zwey größere und breis 
tere ein, die dem Thier, den Namen Zweyſchaufler 
verschaffen, und im dritten Jahre fallen zwey andere, 
und zwar zu beyden Seiten der beyden mittlern einer, 
aus; und wenn diefe wieder durch größere und breitere 
erfegt find, und das Thier ein Vierfhaufler ge 
beißen hat, fo verliert es im folgenden Jahre wiederum 
zwey andere, und heißt Schefhaufler, und im fünf 

“ sen 
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zen Jahre endlich ſt ehen, nad dem. Ausdrucke der 
Schäfer, ale acht Schaufeln da *). | 

: Aus diefem Wechfel der Vorderzähne ift man im. 
Stande, das Alter der gefunden Schafe bis ins fechfte 
Jahr zuverläßig zu befiimmen. Mac diefen aber wird 
es ungewiß, und man vermuthet es nur durch die un— 
gleich laͤngere Entbloͤſung der Zaͤhne vom Zahnfleiſch, die 
abgeſtumpften Backenzaͤhne und das allmaͤhlige Ausfallen 
der gelben Vorderzaͤhne, welches letztere meiſt im achten 

Jahre anfängt, 

Daß die großen und weit von einander fiehenden 
Augen der Schafe gemähntid, einen ſchmutzig gelben **) 
Stern, eine. länglicdye horizontalliegende Pupille haben, 
ohne Feuer ſind, die Ohren weit auseinander zur Seite 
auswaͤrts gekehrt, horizontal, unterwaͤrts geoͤffnet ſtehen, 
die Widder. einen großen herabhaͤngenden und ſchwan⸗ 
enden Hodenbeutel, und die Mutterjchafe zwey Euter 
mit zwey Zißen haben,’ ift jedermann bekannt. 

Die gelblichen Körner ſteigen nicht wie beym Ochs 
‚fen und der Ziege in die Höhe, fondern biegen ſich feit: _ 
waͤrts nach hinten, wenben ſich dann nach unten vorwärts, 
und. kruͤmmen fih wieder nah. den Augen zu. Den 
Schafmättern mangeln fie .entweder ganz, oder. find 
Peiner nnd bühner. Ä 

34 Auch 


0) man hat auch noch andere Benennungen fuͤr dieſe 
Thiere, die von dem Zahnwechſel ihren Urſprung haben. 


ſ. oben Namen— 
"+, Dieß iſt gewoͤhnlich die Farbe des Augenſterns. Man 
haͤlt die mit ſchwaͤrzlichem Stern für die — auein 

* Kennieihen trͤgtt. | | 
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Auch bekannt genug Aft die Farbe der Schafe: die 
meiften nämlich find ſchmutzig oder blaßgelblich weiß z 
doch giebt es auch braune, ſchwarze und gefleckte. Die 
letztern aber liebt einguter Oekonome deswegen nicht, und 
wenn fie noch fo ſchoͤn gezeichnet wären, weil allemal die 
Wolle ungleicher, gröber und alfo fchlechter, als an dem 
einfarbigen, befonders den weißen iſt. Ihre Wolle, die 
aus dünnen, feften, biegfamen, weichen und fettigen 
Haaren befieht, ift auf dem Ruͤcken, und an den Seiten 
des Halfes fraufer und kürzer als auf den übrigen Theis _ 
len des Halſes, an den Seiten des Leibes und an dem 
Scultern. Diejenige an den auswendigen Schenteln, 
und an dem Schwanze ift gröber, ‚fieifer, und faft glatt, 
und die an den noch übrigen Theilen des Leibe befinds 
lichen Haare kann man nichtleigentlih Wolle nennen. 
Der Schwanz hängt bis Über die Kniekehle herab, und 
ift nur wenig beweglich. 
| Ihr Nasurel ift milde und fofgfam, daher — 
Leithammel, dem bellenden Hunde und dem pfeifenden 
Schäfer treulich folgen, und ſogar die Sprünge und Bes 
wegungen, die ihnen der Leithammel vormacht, alle: mas 
fhinenmäßig nachmachen; dagegen aber zeigen. .fie: in 
allen ihren Handlungen die,größte Dummheit, und bey 
dem geringften unerwarteten Auftritte außerordentliche | 
Blodigkeit und Furchtſamkeit. Ein Knall, eine Feuer⸗ | 
flamme, ja das geringfte Geraͤuſch macht ſie gleich ſtutzig, 
ſie ftampfen mit den Füßen, drängen fi zufammen, oder 
ergreifen die Flucht. Ja der Blitz und Donner bringt 
fie oft ganz außer aller. Faſſung, daß fie durch ihr aͤngſt⸗ 
un ui die ftärkfte Horde. über den. Kaufen 
werfen. 
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werfen. : So dumm fie find, fo ſchwaͤchlich find fie auch. 
Ein kurzer Weg fällt ihnen beſchwerlich und eine größere 
Reife macht fie ganz kraftlos. Ihr Herz pocht ihnen, 
ehe fie zu Saufen anfangen und gleich find fie außer 
Athen. Sonſt find ihre Affekten beynahe in einer fteten 
Ruhe. Ihre harte Stirn, oder ihre Waffen, die Hor⸗ 
ner, brauchen ſie eben ſo ſelten zum Otoßen, als ihre 
ſchwachen Fuͤße/ um nach ihren Beleidigern auszufchlas 
gen. Zur Zeit der Begattung find fie etwas muthwillig, 
aber keiner fonderlihen Hitze unserworfen, und nur fets 
ten fämpfen ein Paar muthige Boͤcke um eine Braut, 
Auch wenn fie Junge haben, werden ihre Affeeten nicht 
höher gefpannt. Eine Schafmutter läßt fi ihr Junges 
wegnehmen, ‚ohne erzürns zu werden, ohne ſich zu wehr 
ren, oder durch einen ungewöhnftchen Laut ihre Betrüßs 
niß zu erfennen zu geben. Nut als Lämmer beluſtigen 
fih diefe Thiere mir poffierlichen Seitenfprängen und 
gegenfeitigen Necken. — Sie 'fheinen das Licht und 
Muſik zu lieben, und die Schäfer fagen, daß fie am 
befien und rubigften weideten, wenn ihnen auf der 
Schalmey eine Tafelmufit gemacht würde, und daß fie 
ihre Abends und Morgentied in der Horde mit der größ: 
ten Aufmerkſamkeit anhörten. 

She Bloͤken, daß fie zu alfen Zeiten hören laſſen, 
ift außer dem allgemeinen Abfchiedsgefchrey bey der 
Trennung der Böcde, Sammel, Schafe und Laͤmmer 
jeden Morgen, aus der Horde, wo fie, nur durch eine 
Flechtenwand gefchieden, zufammen geſchlafen haben, 
und bey dem freudigen Wiederfehen des Abends in der 
— fat ohne alle Bedeutung. 


35 Sie 
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Sie leben 'über vierzehn Jahre; er aber nur 
hoͤchſtens fieben Sahre nutzbar. 

| Dieß find die Kennzeichen und Eioenfäaften, die 
Überhaupt der ganzen Schäfart zufommen. 

Das Thärngiihe Schafvich nun insbefon: 
dere hätte wirklich, im Ganzen genommen, vor den an: 
dern gewöhnlichen, Deutſchen seinen Vorzug, fowohl in 
Anfehung feiner Größe, als Güte der Wolle, wenn man 
es wagte, das Schmiervieh, das man noch in fo 
spielen Gegenden aus unrichtigen Gründen hält, gänzlich 
abzuſchaffen. Die gewöhnliche Höhe deſſelben ift 2 Fuß, 
und die Länge von der Kopffpige an ‚beynahe 3 1/2 
Fuß”. Der Kopf ift kurz, die Mafe faum etwas 963 
‚bogen, bie Hörner fehlen mehrentheils ganz, und wenn 
‚auch. zuweilen ein Lamm gebohren wird, dem Körner 
wachen, fo haben fie doch) feine Feftigkeit und gehen faft 
‚immer wieder verlohren **). 

Es 


H Par Mö.: Länge über 3 Fuß, und Höhe ı Fuß 9 Zou. 


**) In Thüringen befommen wir, fo wie in den mehreften 
Gegenden des nördlichen und mittlern Deutfchlahdes un- 

fer Schafvieh zur Trift vom Eihöfelde. Die Eidyb- 
felder Schafe zeichnen ſich durch Größe, Güte der Wolle 
und des Fleiſches vor alten andern in den mittlern und 

ndrdlichen Gegenden Deutſchlands zu ihren Vortheil aus. 
Das ganze Land ſcheint auch zur Schafzucht ganz geeignet 
zu ſeyn. 

Unſere Thüringer Schäfer Tieben die Boͤcke und 
Schafe mit Hoͤrnern gor nit. Sie fagen, fie würden 
nie fo fett als die andern, und geben vor, daß die Kraft 

der 


— 
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Es. giebt unter den Schafen viele Nat io nal⸗ 
raſſen, worunter fih diemit dem fangen Schwanze 
nnd mit dem breiten Schwanze (O. A. lati- et lon- 
gicaudata), die man in der Tatarey und in Afrt: 
fa ıc. antrifft, vorzüglich auszeichnen (ſ. Meine Ueberſ. 
von Pennants allg. Ueberſ. a.a. O.) Für uns find 
aber außer Zweifel folgende zwey Barietäten nn 
a 


a) Das Spanifhe Schaf. J 
Ovis Aries hispanica, Lin, 
(Taf. I. ig. ı. | 


Seine fchnedenförmig gebogenen Hörner haben ei⸗ 
nen auswärts gebogenen Haaken. Es ift klein, mit 
kurzem Schwanz, meift verfchieden gefärbt, und hat die 
frausgerolletfte, vortrefflichte und feinfte. Wolle. 

Es Hält unfer Elima fehr gut aus, hat eine fiarte 
Natur und pflanzt fih unter allem am meiften fort. Sn 
Spanien weidet die Heerde das ganze Jahr hindurch 
unter freyem Himmel, in einer mehr kalten als warmen 
Luft, im Sommer in Gebirgen, im Winter in Ebenen. 
Es iſt wenigen Krankheiten ausgeſetzt; doch bes 
kommt es in unſern Gegenden oft einen Ausſchlag auf 
der Haut, der aber durch das Waſchen mit einem Decokte 

| von 


der Nahrungsmittel ſich in die Hoͤrner zoͤge. So viel 
habe ich auch bemerkt, daß ſich die gehoͤrnten Hammel nie 
ſo gut, als die ungehoͤrnten fuͤttern. 
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von Nießwurz oder von Holzlauge und Tabak leicht und 
geſchwinde vertrieben werden kann. 

Es wird in Spanien vor der Wollſchur nicht. ges 
wafhen, fondern muß nur ftark fchwigen, wovon die 
Wolle eine große Geſchmeidigkeit erhalten foll. 
Die Spanifhe Wolle beziehen wir in Deutfchland 

durch die Holländer. Die befte koͤmmt aus Caftilien 
und Artragonien und wird nach der Güte in Prime, 
: Seconde und Tierce unterfhieden. In Spanien 
fol eine Heerde von 6000 Schafen nach Abzug alles 
Aufwandes 36000 Reichsthaler reinen’ Gewinn abs 
werfen. 


b) Das Englifhe Schaf. 
Ovis Aries Anglica, Lin. 


Es hat keine Hörner; der Schwanz geht nur bis 
an die Knie; die Füße find kurz; die Stirne ift ſchwarz. 

Die Wolle ift feiner, länger und fanfter als der 
Deutfhen Schafe ihre. Ein zweyjaͤhriges Mutterſchaf 
liefert an 6 Pfund Wolle, ein Widder bie 8 und ein 
Hammel bis 9 Pfund alle Jahre. 

Sn England werden fie meift in Kleinen Heerden 
gehalten, damit fie defto beſſer beſorgt werden können, 
und bleiben im Sommer und Winter aufer dem Stalle. 

Sn Lincolnfhire find die beften, 

Quleßt iſt auch noch bemerkenswerth: 


c) Das 


% 


o Das. Schafreh⸗ (Ovis hybrida), . | 


eine Bafırtarz von einem: Widder und einer Rehkuh 
Es hat gemeinſchaftliche Kennzeichen von Vater und 
Mutter. : Das; was. man in Schweden fah, war. ein 
Weibchen, glich völlig der Mutter, nur daß deflen Haar 
nicht fo weich und. fein, fondern fraus und zottig, wie 
das des Waters war. f. Goeze Fauna II. 72. mis 
einer Abbild.-- Neue Schwerifhe Abhandt. Il. 269. 


Zergliederung. 


1) Das merkwürdigfte ift der Uterus, wenn das 
Sunge in feinem Wafferhäutchen liegt. Er beſteht faſt 
aus lauter großen Saͤugwarzen, die fi an der drüfigen 
Subſtanz angefogen haben und abgezogen werden kon⸗ 
nen, und hat eine außerordentliche Schluͤpfrigkeit. Fuͤr 
das ſo oͤftere Stoßen der Schafe iſt dieß eine ſehr ei 
Einrichtung der Natur, 

2) In dem Magen findet man -oft aus Haaren, 
Moos, Wurzeln ıc. beftehende Kugeln, weiche mit 
einer falfartigen Krufte überzogen find. 

3) Lunge und Leber find gewöhnfid ih fehlechs | 
tem Zuftande, und oft jo wie die Eingeweide mit Wuͤr— 
mern angefüllt, f. unten Feinde. 


| Aufenthalt und Nahrung. | 

Man ift auch noch beynahe in ganz Thüringen ge - 
wohnt, fowohl in den ebenen als gebirgigen Gegenden 
die Schafe im Sommer auszutreiben, und im Winter in 


dunkle dumpfige Ställe zu bannen. E 
— | Sn 
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In den gebirgigen ‚Gegenden, wo weder hinlängs 
fiche Acer noch Wiefen find, wo es viele fteile unbe⸗ 
baute Berge giebt, und wo die nüßlihe Holzausſaat 
noch nicht eingeführt oder in der That nicht möglich 
Öder noͤthig iſt, wo die Wälder viele Blöfen und vich 
tes Gras haben, in fülhen Gegendem-werden wohl die 
Schafe beftändig ausgetrieben werden, und wenn die 
Bevölkerung fo befchaffen ift, daß fle mit der Getraider 
und Holzeonſumtion im gehörigen‘ Verhaͤltniſſe fteht, fo 
wären auch foldye fteinige, bergige Gegenden gerade 
der Platz, wo. die Schafe hinzuweiſen wären. Allein - 
in den ebenen, , fruchtbaren Gegenden Deutfhlands. 
follte: man, wirklich. einmal die alten Vorurrheile fahren 
laſſen, und die Schafe, als der Defonomie im. Ganzen 
auf diefe Art fchädfichen Thiere abfchaffen, oder die 
Hausfuͤtterung in Ställen und auf dem Hofe oder 
die Fütterung auf dem Felde, die fogenannte Pferde 
fütserung (Sutterfchäferey), einführen *). f 

| F Alles 


®) Wer ed weiß, wie viel Plaͤtze von gutem Erdreich noch 
in Thuͤringen bloß deswegen, damit die Schafe daſelbſt 
" einge elende Graͤſer finden koͤnnen, oͤde und unbebaut 
liegen; wie vortheilhaft daraus künſtliche Wieſen und 
Kleefelder gemacht werden koͤnnten; wer es weiß, wie 
auch auf den weiten, bergigen und leeren Triften, die 
hier fo haͤufig find, in thonigen und ſchlechten Boden 
noch Esvarjeite 2c. fehr gur fortkommen; wer den Zwang 
und Schaden fennt, den diejenigen Aecderbefiger leiden 
müffen, welche die Brache zur Hut der Schafe unbebaut 
fiegen laſſen müffen, nnd welche oft felbft feine Schafe 
befinden; und mer zugleich den Nuten. des. Kleebaues auf 
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Alles koͤmmt daher auf die Behandlungsart der 
Schafe an, in Abſicht ihrer Weide und Fütterung, wels k 
’ 2 ; .. des 


der Brache kennt; ber wird mit mir die Abſchaffung der 
Schaftrift wuͤnſchen. 

Es giebt in Deutſchland noch Gegenden genug, 
wo der Boden von der ſchlechten bergigen und ſteinigen - 
Beſchaffenheit it, daß die Schafzucht gerrieben und den 
Sommer über diefeiben auf dem Felde bleiben und ſich 
näbren können Denn zur Schafzucht ſcheint die Stall- 
fütterung mit Klee, wie man fie beym Rindoich: mit 
Dorrheil anwender, noch nicht anwendbar, und die Natur 
der Schafe mußte erit nad) und nad) durch mehrere Be- 
nerationen hindurch darangemöhnt werden, daß fie nicht nur 

nicht mehr die trodfenften, ausgefuchteiten Kräuter - und 

Grasarten wählten und eine bewegende. Lebensart nörhig 
büsten; fundern daß auch ihr lebhaftes Naturel fich, ab- 
Rumpfte und ihre Eingeweide ohne Nachtheil die ein- 
fachſten und fetteſten Nahrungsmittel vertrugen lernten. 
Aus jenen Gegenden der Schafzucht würden alsdanır die 
Schafe nad) der. Erhdte in die übrigen cultivirtern Ge⸗ 
genden gefchafft, auf. die abgemeideren Gelder getrieben 
und zur Maͤſtung ded Winters über in Staͤllen mit den % 

— kuͤnſtlichen Futterkraͤutern und den auf den unbenußten 
Brachaͤckeen erzielten Rüben u. f. w. unterhalten. 

Diefe kuͤnſtliche Schafzucht aber einzuführen, fdeint 
nicht ſchwer zu ſeyn, wenn nur diejenigen, Die Diefe 
Henderung und Derbefferung machen können, . ernftlidy 
Hand and Werk legen wollten. Wie feidye ließen ſich 
nicht die großen Niede unter die Einmohner eines Drre 
versheilen, und ihnen die Anweifung geben, ebene Gr: 
genden ın Eünftlihe Wieſen und fruchsbare. Aecker zu 
verwandeln, und nicht ganz unfruchtbare bergige Gegen- 
den mit Esparſette und andern dürr wachſenden Futter 

kraͤutern 


3 
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ches beydes feine gehörige. Ordnung und Vorſicht er: 
fordert. Eee 
In Gegenden, wo die Schafe ausgetrieben 
werden, muß der Schäfer fih wohl vorfehen, daß fie 
nicht: zu Früh aus den Stälfen und Horden gehen, wenn 
der Reif, Than und die Negenteopfen noch auf den Kräus 
.. seen hängen, weil dadurch die fo gemeinen Krankheiten 
Der Schafe, die Lungenfäule und Darmfucht entftchen ; 
| F fo 
- Eräntern zu befen? Und Fönnte die Obrigkeit Schaden 
» Haben, wenn fie auch zum erſtenmale die Sämerepen zum 
Rileebau, und den Pünftlihen Wiefen unter die Armen 
umfonft oustheilte, oder nur einftweilen vorfhöß, auch 
deswegen, um dem Landmann, der oft fo fchwer vom, 
feinen alten Vorurtheilen abaubringen ift, der oft bey off⸗ 
nen Augen nicht fehen will, den Vortheil diefer Behand⸗ 
Iungsart der Hausthiere erft recht begreiflich zu machen. 
Den Schafen das Fünftlibe Wirfenfutter zu 
verfchaffen, faͤet man auf die umgeriffenen ebnen Rie- 
de: alle Kleearten (Trifolium), Esparferre (Hedysarum 
Onobrychis), Luzerne (Medicago sativa), Yimpenel (Pim- 
„pinella, Taͤſchelkraut Thlaspi bursa pastoris), Schaffchwin 
gel (Festuca ovina), Graslaud) (Lolium perenne), Zaun⸗ 
mwiden. (Vicia sepium), NMoniggrad (Holcus Euro- 
paeus), Bocksbart (Tragopogon pratense), Marien- 
gras, Wiefenhafer, Raigras (Avena elatior), deutſchen 
Spargel (Spergula arvensis), Rnotenfraut-(Spergula pen- 
tandria), u. f. mw. Alle diefe Kräuter bekommen den Scha⸗ | 
gen fehr woh!, wachſen gut, umd felche Wiefen dauern 
fehr lange, wenn der Heuſaamen alle Jahre gehörig ge- 
ſammeit und im März an den Orten, mo es noͤthig ift, 
eingeſtreut wird» An Berge fer man die Esparſette, 
Die zwanzig Jahre laug abgemäher werden fann, wenn 
mau die biofen Flecken immer auszubeffern ſucht. 
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Sp wie ee überhaupt die Weide an feuchten, fumpfigen 
Drten, befonders in vegenhaften Tjahrszeiten aufs forgs 
fältigfte zu meiden hat; dahingegen kann er des Abends 
bey hellem Wetter wohl etlihe Stunden in die Nacht 
» Hinein die Schafe weiden laffen, weil dann die ſchaͤdli⸗— 
den Ausdänftungen aus der Erde und die Thautropfen 
noch nicht eingenveren find. Und da:fie mehr Kälte ale 
Hitze vertragen können, und durch die offnen Weiden in 
den heißen Mittagsjtunden fehr leicht von verfchiednen 
Krankheiten befallen werden, fo muß er diefe Stunden 
mit feiner Heerde an fchartigen Orten zubringen. Bor 
allen Dingen muß jeder, der die Echafe mit Nußen hals 
ten will, darauf fehen, daß fie im Frühjahr und im 
fpäten Kerbit, wo fie hungrig nad. Haufe zurückkehren, 
und im Winter, wenn es die heitere und gelinde Wits 
terung verftattet, fie auszuführen, noch nacgefätters 
werden. 

Es fcheint auch, wie wenn die Schafe nach ihrem i 
verfchiedenem Alter von Natur eine befondere Weide ers 
forderten. - Die Lämmer verlangen eine nahrhafte nahe 
Weide, weil fie noch zu fchwach find; an den fteilen und 
magern Bergen herum zu klettern. Die Sammel, die _ 
zur Schlachtbank Heftimmt find, wollen fette Weiden 
auf Brachen und in Stoppeln, und für die Mutterfchafe 
find die gefunden Bergweiden am aller vortheilhafteften. 

Man zählt 387 Kräuter, die das Schaf nah einem 
von Linne’ gemachten Verfuch frißt und 141, die es ung 
beruͤhrt laͤßt. 

Die Hordenfätterung — man fonft für 
vortheilhafter, fie fheint aber. nach. der Natur der 

Bechſt. gem. N. G. 1.5, Aa Schafe 


/ / | 
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Schafe nicht ſo anwendbat als die Stallfuͤtterung fuͤr 

das Rindvieh zu ſeyn. Will man ſich derſelben bedie 
nen, fo find ebenfalls verſchiedene Vorſichtigkeitstegel 
noͤthig 4 
Sollen die Schafe im Bette gefüttert werden; 

fo baut man eine geräumige Horde mit niedrigen Raufen 
‚an den Seiten, entweder in die-Mähe des Kleefeldes, 
das man für vie Schafe beffimmt ‚hat, :auf, und verruͤckt 
fie des Tages dreymal, (welches man wegen der Fettigs 
feit und Menge des Düngers thun kann) oder man 
ſtellt fie-anf einen andern entferntern zur Düngung bes 

ſtimmten Ader, und führt den Kiee auf Karren bey, 
od er endlich man befeftigt fie an. einen fchattigen Ort, 
fireut Stroh ein, und ſchafft von da den — — 


— ſeine Aecker. 


Außerdem bringen die & of he rden eben den Nuy 
zen, den die Feldhorden gewähren, wenn man gendthige 
iſt, die Schafe darin zu ‚füttern, weiches gefchieht, 
wenn man den Pferch auf'dem Felde nicht nutzbar ge⸗ 
nug anbringen kann, oder, welches freylich der Fall noch 
lange zu ſeyn ſcheint, wenn ſich die verſchiedenen Ber 
ſitzer einer Heerde in Abſicht der Gefammtfütterung 
nicht vereinigen koͤnnen. Eine ſolche Horde muß dick 
mit. Stroh beſtreut ſeyn und hoch liegen, damit der 
Harn abfliefen. kann, welchen man in eine mit Stroh 
‚ gefüllte Grube leitet. — Man hat die Gewohnheit, 
daß man den Schafen dreymal des Tages grünes Futter 
vorlegt; allein min thut beffer, wenn man ihnen fünf 


kleinere Portionen giebt, «weit ſie ſich fo; leicht bey der 


ee Koſtn überfrefien können. Ein gefune 
h w ah Pi > Pass: 2 Br 2 ‚De 
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des Schaf zehet taͤglich 12 Pfund gutes — a 
auf, 


endigt, iſt nöthig, daß man den Schafen anfangs vieles 
Heu oder Stroh und wenig Gras, und nad und nad) 
immer mehr Gras und weniger dürres Futter, auch dei 
beiten Kiee vorlegt, und eben fo verfährt man im Herb⸗ 


fle, indem man anfangs vieles grünes Futter und wenig 


Heu oder Stroh, und nach und nad) immer mehr trodes 
ned Futter mit weniger Gras füttert, bis man ſich nach 
einiger Zeit, (und diefer Lebergang braucht gewöhnlich 
im $rähjahr und Herbft nur. drey Wochen zu dauern) 
lauter -dürre Nahrung ohne Abnahme ihrer Kräfte zu 
geben getraut. 

Das gruͤne Futter darf niemals eher abgemaͤht wer⸗ 
den, bis die Sonne oder die Luft den Thau abgetrocknet 
hat. Es werden daher die Mittags-und Abendfütteruns 
gen des Morgens nad dem Thau und die kommende 
Morgenfürterung des Abends geholt. , ’ 

Man darf. aud) den Klee und die Esperfette nicht 
früher verfuͤttern, als bis fie acht Tage gebluͤhet haben, 
nach der ſichern Erfahrung, daß fie vor der Blüte den 
Schafen fhädlihe Blähungen und Koliten verurfacht 
Haben. Dasjenige Futter alfo, das im Herbſte vor den 


Fröften die Blüten nicht mehr tFeiben kann, wird zu 


Heu gemacht, fo wie überhaupt alles dasjenige, welches 
man unter 5 Wochen nicht grün verfüttern fann, und 
man trocknet es am beften auf den Aeckern felbft auf aufs 
geftellten Stangen, die mit etlihen Sproffen durchkreu⸗ 
jet find, oder auf kleinen KHäufchen, die man Morgens 

YAa2 oder 


Im Frühjahr, wenn man die trockene —— 


— 
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oder Abends, ehe der Thau verdünftet iſt, umwendet 
und auflocdert, damit die Blättchen nicht abfallen. 

Da der Winter in unferm Thüringen oft zu rauf, 
hart und beftändig ift, fo ift es wohl nicht zu rathen, die 
Schife in diefer Jahrszeit, ob ihnen gleih Kälte und 
Schnee nichts fhaden, beftändig unter freyem Himmel 
zu laffen, wie man es wohl in wärmern Ländern thun 
kann, man treibt fie dahero bey zu großer Kälte in die 
Ställe. Diefe müffen groß, hoch, und fo gebaut feyn, 
daß man die fhädfichen Dünfte immer durch frifche Luft 
wegtreiben fann, welches durch breterne Dunftfchornftels 
ne (Dampfröhren‘ zu bewerfftelligen if. Sn der Mitte 
und an den Seitenwänden müflen Raufen mit unterger 
legten Krippen befeftiget feyn, in welchen alles, was 
von der Naufe abfällt, die Körner, die ihnen etwa vors 
gefhüstet werden, und die aus dem Geftröhde fallen, 
aufbewahrt werden können; der Boden muß in der 
Mitte erhaben ausgelegt werden, damit die fo nüßliche 
Gauche an ihrem beftimmten Ort ablaufen kann, und 
der Miſt muß immer weggefhafft, und reines, weichges 
drofchenes Stroh geftreut werden. Auch darf es nicht 
darın fiäuben, Die’ Hitze, befonders wenn fie dumps 
fig und feuche iſt, fchadet diefen zärtlichen Thieren unges 
mein, daher muß man ihnen immer Kühlung vers 
ſchaffen. 

Gewoͤhnlich glaubt man freylich die Schafe beduͤrft 
ten im Winter kaum etwas Stroh oder Holzlaub, und 
darin beftünde eben der Nuten der Schafzucht vor der 
andern Viehzucht; allein man fchader ſich allzeit ben eis 
wer folhen Behandlung, Das Schaf bedarf eben fo, 

wie 
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wie das übrige Stallvieh, auch im Winter fein gutes 
Sutter, wenn es den Nugen verfchaffen fol, den man 
mit Recht von ihm verlangen kann, d. h. wenn es gute 
Lämmer erziehen, einen guten Wollenbel; auflegen und 
ſe bey Fleifche bleiben fol, daß es dann im Sommer 


als Schlachtſtuͤck bald fett wird, Es verlangt alfo 


auch. im Winter gutes Heu: und Kleefutter, und den 
ohne Blüte abgemäheten| Klee, der mit Stroh in He 
xel ift verwandelt worden. Won diefer Koft verzehrt es 


taͤglich in drey Fütterungen 2 bis 3 Pfund. Zur Abs 


wechfelung füttern dann die Wirrgebünde von Erbfen, 
Bohnen, Widenfutter, Linfen, und die Strobgebünde 
von Gerften und Hafer, die deshalb auch nicht ganz 
zein ausgedrofchen werden, fehr gut. Ein Schaf vers 
dauet davon»täglic 4 bis 6 Pfund. Eben fo können die 
Befiger won Laubhölzern das gedörrte Laub von Paps 
peln, Weiden, Ahorn, Faulbaum (Rhamnus Frangula), 
Ulmen, Erlen und Efchen,. als ein gutes Futter nußen, 
Hierzu müflen die Zweige im zweyten Safte im Auguft 
abgehanen, in Bündel gebunden und an der Luft getrock⸗ 


niet werden. In dieſer Geftalt ftedt man das Laub im 


Winter den Schafen auf die Raufe, und fammelt als 
denn die Reißer wieder als Brennholz zufammen. Bey 
diefer Fütterung muß aber das Laubholz in Menge da 
ſeyn, weil diefe ungeitige Fällung dem Holzwuchs alles 
zeit nachtheilig if. 

Sie können auch, wenn es gefroren ift, auf die 
grüne Winterfaat getrieben werden, 

Die Waldbewohner thun wohl, wenn fie die fo 
Häufig wachſenden Ginfterfträucher (Genista tinctoria 


Ya et - 
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et germanica), welche den Schafen nicht nur ein fehe 
angenehmes, fondern auch wegen. ihres bittern Saa— 
mens ein fehr gefundes Futter find, eintragen. und 
trocknen. Außerdem verzehren bie Schafe mit: sefons 
dern Appetit alle Arten von Koͤhlblattern und Rüben; 
fie befoumen aber diefe Leckerbiſſen nur erſt dantı, 
wenn man genöthiget ift, anderes fehlechtes Futter, zu 
füttern, fo wie man ihnen auch nur im Morhfall.. dw 
was Hafer, Gerften, oder Waizenkleyen in ihre Krip— 
pen fehlte. Ja man hat aucd angefangen fie nicht 
ohne VBorrheil mit Siede, wie das Rindvieh zu fuͤt⸗ 
tern. An zerfiampfte Roßkaftanien kann man fie 
‚auch leicht gewöhnen; fie find eine “gefunde Speife, 
fonderlih ein Gegenmittel der Fanlfucht. Die Han 
mel, die man im dritten und vierten Jahre mäfter, er⸗ 
halten im Winter zu ihrer. Nahrung gutes Heu, Wur⸗ 
zels und Kohlgewaͤchſe, Hafer und etwas gefchrotene 
Gerſte, und zwar in öftern Mahlzeiten, fo viel fl 
freien wollen. Im Herbſte verlangen fie weiter nichts 
als gutes Gras und Ruhe. 

Diefe gute Winterfütterungsart der Schafe mug 
nun allerdings befülgt werden, wenn man von ihnen 
den gehörigen Mugen ziehen will. Man kann fich bey 
jeder gemifchten Heerde, die mehrere Beſitzer hat, von 
der Wahrheit diefer Behauptung augenfcheinlich über 
zeugen, denn nur die fchledhtgefütterten verlichren im 
Fruͤhjahr ihre, Wolle und fterben, wenn fie dann auf 
einmal wieder die -jungen -zarten Gräfer gierig ver 
ſchlucken umd geben bey der Wollenfchur nur Halb fo 
viel und: ſchlechtere Wolle als die gut gefütterten, 
€ Noch 


- \ > 
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Noch iſt es noͤthig, die Kraͤuter zu bemerken, wel 
he ‘den Schafen. ſchaͤdlich und giftig find,. als Wolfe 
milchstraut (Euphorbia), Sonnenthau (Drosera), 
Schachthatm (Equisetum), Butterkraut (Pinguicu« 
la), .: Sumpfhahnenfuß. (Bananculus),: Biniengras 
a, dgl. | 
Da man die Erfahrung gemacht hat, daß bie 
Schafe ange Zeit: ohne zu trinken, leben fönnen, fo 
haben die meiften Schäfer in Thüringen auch noch die 
ſchaͤdliche Gewohnheit, daß fie diefelben nur in heißen 
Sommertagen am einen) flachen. Teich, oder einen Fließ⸗ 
graben führen, umd es die Äbrige Zeit dem bloßen Zu: 
fall überlaffen, wann und wo fie Waffer finden, ihren 
Durſt zu ſtillen X). Allein dieß iſt wirklich die Urfar 
che von ſeht vielen Krankheiten ‚der Schafe, befonders 
der -Fauls und Leberfucht, wenn. fie genoͤthiget find, 
aus unreinen Quellen zu trinken. Es iſt daher der 
Schäfer Pflicht, fie alle Tage eins oder zweymal zu 
einem reinen, hellen Waſſer zu führen, ‚und. zwar mit. 
der Regel, daß, wenn fie fettes Gras, Klee, Wilken 
gefreſſen habon, nicht cher als eine Stunde nad) ber 
Fütterung. Den eingepferchten Schafen giebt dieſe 
⸗ Aa 4 taͤgliche 
) Ja es find. mir'Thüringifbe Dörfer bekannt, mo die 
+ Schafe im Sommer gar nicht getränfet werden. 3. B. 
führe ih nur das Gothaifhe Dorf Grauelan, in del- 
- fen Flur ſich Außer. zwey Brunnen im Dorfe gar kein 
Waſſer befindet, wo alfo die Schafe gar nicht zur Traͤnke 
geführt werden. können, und ſich doch dabey ſo wohl. be- 
finden, daß. fie füridie geſundeſten und deſten IM der gan⸗ 
jen Gegend gehen. .. ee en 
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tägliche Wanderung zur Traͤnke eine nuͤtzliche und noͤthi⸗ 
ge Bewegung. Im Winter bedürfen fie bey ihrer trok⸗ 
kenen Nahrung des Trunks noch mehr, und fie muͤſſan 
daher alle Tage dreymal mit Brunnenwafler ihren Durft 
loͤſchen können. Kinfichtsvolle Oekonomen feßen ihnen 
alle Tage einen vollen Kübel in den Stall, und laffen fie 
nach Belieben trinken, weil ſie bey der Strohfütterung 
weniger und bey der Heufütternng mehr Waſſer zu ſich 
nehmen, dabey bedienen ſie ſich eines Vortheils, der die 
Wolle erſtaunend wachſen macht, ſie weichen naͤmlich zu 
gewiſſen Zeiten einen Ruͤboͤhlkuchen in den Kuͤbel 
ein, und laſſen die Schafe druͤber en: Die Schafe 
lieben dieſen Trank gar ſehr. 

Auch das Salz iſt ihnen ſehr heilſam *). Es 
baut der Verſtopfung vor, macht Freßluſt, und verhuͤtet 
in ſumpfigen Gegenden die Faulſucht. Man giebt +8 
ben Heerden, die ausgetrieben werden, in duͤrrem Wet⸗ 
ger (ſaͤlzet fie) in Thuͤringen gewöhnlich alle 14 Tage in 
Saljtrögen oder Salzrinnen in der Maaße, daß auf 20, - 
Stuͤck richtig ı Pfund Salz koͤmmt; bey naſſer Witte⸗ 
fung verfagt man es ihnen aber gänzlich, und zwar des⸗ 
wegen, weil fie alsdann, durch den Durft genöthigt, aus 
allen Waflern und zwar fo viel trinken, daß fie fich als 
lerhand Krankheiten zuzichen würden. Sn den Dertern, 

wo 


” Es find daher die Weiden an der. See für bie Schafheerden 
vorftrefflich. Ale mit falzigen Dünften geſchwaͤngerte Kräu- 
ter geben ihnen unvergleihlide Nahrung; ihr Fleiſch wird 
ſchmackhafter; die Mild vermehrt fih, wird beflen,. und 
die Wolle meißer und fanfter. . 
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wo die Schafzucht verbeſſert If, bekommen fie. diefe. 
QfQuantitaͤt alle 8 Tage; und dieß vi — einge⸗ 
ſahrt werben Ze | . | 


. | Bortpfanzung. : 
Um die Sqafzucht zu verbeſſern, koͤmmt das meife 
darauf an, daß man bey der Fortpflanzung derfelben 
init der gehörigen Klugheit zu Werke geht. - 


Man wählt zur Zucht folche Widder, die einen 


bieten, kurzen Kopf, eine ſtumpfe Nafe, kurze und enge 
DMafenlöcher, eine breite, hohe und runde Etirn, große 
und lebhafte Augen, große und wollige Ohren, einen 
ſtarken, breiten Hals, einen ſtarken Tänglichen Leib, eis 
nen breiten Rüden, ein breites Kreuz, großen Bauch, - 
ſtarke Soden, einen langen Schwanz haben, und nicht 
nur am ganzen Leibe mit dichter, langer, wellenförmiger 
und feiner Wolle bekleidet, ſondern auch an Kopf und 
Beinen, wo ſonſt BSR Wolle if — und gut “ 
wachſen find. 
Eben fo muß eine gute Schafm ütter großleibig | 
und — ſeyn, große helle Augen, einen ſtarken 
Uas5ı 7. und 
) Bemerfungswerth ift noch bey der Nahrung der Schafe, 
daß fie bey dürrer Witterung den Gaͤnſekoth mir einer ſol⸗ 
eben Begierde. freffen, daß fie zumeilen in voltem Tagen _ 
über einen ſolchen Platz laufen, wo dieß Federvieh gehütet 
wird, um einander zuworzukommen. Sie müfen zu einer 
ſoſche n Zeir (da fie ed bey feuchter Witterung nicht ihun, 
die Gänfe müßten denn Trebern oder Gerſtenſchrot gefreffen 


daben) etwas angenehmes und geſundes in diefem Rabe 
rungsmittel finden. | 
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.. and langen Hale, der faft wie ein Pferdehals gekruͤmmt 


ſehn muß, breite Gruft und Rüden, einen großen Bauch} 
lange Zißen, furze, dünne Beine, dichte, lange und feil 
ne Wolle, fonderlic um den Hals, Bauch und das Ger 
nicke haben, - Die Schaͤfer ſchaͤtzen vorzüglich diejenigen 
Schafe als gute: Saͤugeſchafe, die am Uber * 
dem Euter zu, ſteiſhaarig ſind. >>” 

| Da beyde Geſchlechter ohnehin in; ‚unfeen. — 
weiſt ohne Hoͤrner find, ſo kann man, um deſto eher laur 
ter ſolche zur Zucht waͤhlen, die dieſe ‚Waffen nicht. fühs 
gen, und ſich alfo in der Schwangerſchaft und in ihren 
fonftigen. Kämpfen. nicht: fchaden koͤnnen. Eben fo muͤſ⸗ 
fen fie. auch ohne alle Flecken ganz weiß ſeyn, weil oft 
big. Eltern mit den, — Ale so bunte. Laͤmmer 
erzeugen. 1; se) 6% 

Der Widder, mern; en eine gute: Nabfommenfiaft 
Riften fell, muß dtey Jahrıalt feyn; weil dieſe Thierart 
erſt im dritten Jahre ansgewachfen iſt. Neuere Oeko⸗ 
nomen wollen ihn gar erſt im vierten Jahre zulaſſen, 
Er kann, wenn, er zuweilen etwas Hafer erhält, so und 
mehrere Schafe gehörig befruchten ) . Er leiſtet im 
fünften und ſechſten Jahre feine beſten Dienſte, und 
feine Kräfte dauern his ins achte Jaht. — 

Das Schaf if ebenfalls zu einer guten: Nachzucht 
age e her nichtig, als: im: deisten nahe went im vier; 


‚ten 

* Ein Stoͤhr * oft im hie Nacht: 70 — RER 
Man darf alſo nur die Widder zur Begatrungezeit gut für- 

2. tern, (0 hat man ihrer wenig: nöthige; Des Nachts flören 
fie vorzüglich gern, weil fie warm swfainmengedrängt find- 
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sen und fünften die beften Laͤmmer, und taugt nur 6. 
ins neunte Jahr zum Mutterdienſt. 

Man weiß ınach den. unträgfichften — 
daß zur Verbeſſerung der Schafjucht: der Widder das 
meiſte beytraͤgt, und daß, wenn dieſer lange und feine 
Wolle traͤgt, auch die Laͤmmer, die er erzeugt, lang⸗ und 
feinwollig werden. Es iſt daher eines jeden. Pflicht; 
der Herr von einer guten und reichen Heerde werden 
will, daß er ſich nach dem: Beyſpiel einiger Mugen Da 
konomen im.Herbfte etliche Span If dye oder Engliſche 
Widder verfchafft *), und fie mit. ausgelefenen,: me. 
tigen Schafen begatten laͤßt. * 

Dabey beſteht das ganze Geheimniß, in kurzer Zeit 
‚eine ganze: Heerde guter Schafe: zu bekommen, darinn, 
baß man drey bis vier Zahre Hintereinam 
beralke Jahre neue EnglifheoderSpanifhe 
Widder den.alten Müttern beygeſellt, dit 
männlihen Lämmer, die aus diefer Zeus 
gung entfpringen, als zur Fortpflanzung 
untauglid ſchlachtet, die Abſtammung alfo 
immer gehörig unterbricht, und niemals 
zuläßt, daß ſich Blutsfreunde mit einander 
vermiſchen. ‚Man: hatı bey ‚diefem Verfahren oft . 
ade oe der FIRE De die Freude, daß die ganze 

| UT 422 —— 


2144 * ” — 1.21.3: 
* 


* Einen ſolchen Widder tann man — in — — 
den für 1Louisd'or kaufen. Ja ich habe fie vom E chs⸗ 
felde ſchon um eben den Preiß wie die andern Schafboͤcke 
erhalten, und — gab der oaͤchten EEE 
viel nad. 


a FT 
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Heerde, ohne jemals wieder auszuarten, die feinſte Wolle 
traͤgt, beſonders wenn man noch dieſen Vortheil benutzt, 
mit den Stohren von einer Heerde zur andern zu wech⸗ 
fein, - und dabey die Kleefütterung (dieß foll allemal die 
Bedingung ſeyn, wenn von einer merklichen und fchnellen 
Verbeſſerung der Schafzucht die Rede ift), wie in ne 
ag und England, ‚einführt *). 

In Thüringen läßt man bie Boͤcke vom Ende des 
—— bis zu Ende des Oktobers zur Begattung 
(beſpringen, reiten, boden, ſtoͤhren, ſtaͤhren), und die 
Schafe. bringen dann nach 21 bis 22 **) Wochen, alſo 
im Februar und März eins, felten zwey und nur hoͤchſt 
ſelten drey Lammer zut Welt (lammen, lämmern). Iſt 
aber ein Oekonom mit vielen und guten Futter verſehen, 
ſo braucht er ſich an keine Zeit zu binden, ſondern kann 
die Schafe befruchten laſſen, wenn er will, oder die 

Boͤcke beſtaͤndig unter denſelben laſſen. Bey gutem 
lea. ER Ze 
- *) Das Elima und der Boden verhindert- ganz und gar die 
‚ Verfeinerung. der Wolle nicht, wie man gewöhnlich ein- 
wendet. Das rauhe und kalte Schweden beftäfigt dieß. 
Ehe man deh Spaniern und Engländern die Kunft, die 
- Wolle zu verfeinern, ablernte, mar. die Shwebiite — 
eben ſo ſchlecht, als die unſrige. 
2*2)Ich weiß aus eigener Erfahrung und viele Schäfer, die 
aufmerffam find, beftätigen- ed, daß das Schaf gewöhnlidy 
., mir einem Kälberlamme au: und mit einem Bocklamme 
acht Kage Sänger, alfo 22 Wochen traͤchtig iſt. Doch 
vexurſqchen, wie man leicht denken kann, allzu gute und 


Beer 1" ſchlechte u und Krankheiten hierbey Aus« 
nahmen. 


1. Ordnung, 2. Gattung. Schaf. 88* 
EKleefutter verlangt „auch das Schaf in etlichen Wochen 
nad dem Lammen den Widder wieder, und man hat den 
großen Vortheil, daß es in einem Jahre zweymal Lane 
mer bringt. Zu dieſer zweymaligen Begattung, die 
nad) den deften Erfahrungen die Mutter nicht entkräfter, 
kann man fie auch, fo wie jedes gelte (gelle, gölte) Schaf ö 
durch Kanffamen, Hafer, oder duch ein Treibmittel, 
das aus Knoblauch oder Zwiebeln, mit Kleyen und Salz 
‚ vermifcht, befteht, reizen. 

Nach der Begattung machen die Börde mit dent 
Sammeln und jungen Widdern eigene Heerden, und die 
Schafe bleiben allein. 

Da die Schafmutter in ihrer Schwangerfchaft ein 
fehr weichlihes und empfindliches Thier ift, fo muß fie 
befonders zu Ende derfelben wohl in Acht genommen, 
mit gefunden Futter gefüttert, und ja nicht vorfäßlich 
gejagt werden. Sie ift aud) mehr als ein anderes Thier 
fchweren Geburten unterworfen, die nicht felten Mißge⸗ 
burten verurfahen; der Schäfer muß daher die Lage 
des Lammes im Mutterleibe und die Handgriffe bey dee 
Geburtshuͤlfe kennen. Damit fie ſich bald wieder 
“ son ihrer Entkräftung erhole, reiht man ihr in den 
erften Tagen gutes Ken, Gerftenfchrot oder Kleyen mit 
etwas Salz vermifcht, zu ihrer Nahrung, und damit fie 
ſich gewöhne ihr Junges zu lecken und gern um fi) zu 
leiden, fo beftveut man es mit ein wenig Salz, wenn es 
gebohren if. Geſunde Lämmer können gleich nad) der 
Geburt laufen, und fuchen das Euter von felbft, welches 
vorher rein abgefchoren worden ift, bamit fie feine Wolle 


verſchlucken, die ſich * leicht im Leibe in Ballen vere 
anal 
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wandeln und tödtlih werden könnte. Man verfagt den 
Laͤmmern auch die erfte reinigende Muttermilch nicht, 
und läßt fie entweder acht bis 10 Wochen, oder 
beſſer, fo lange faugen, bis fie ſich felbft entwöhnen.- 

Sobald man bemerkt, daß fie anfangen gröbere 
Mahrung aufzufuchen, fo legt man ihnen von dem feins 
fien und beften Heu vor, oder ſetzt ihnen Kleyen bin, 
weil beydes ihr Blöfen verhindert, und das Wahsthum 
der Wolle befördert; ja, wenn fie recht gut gedeihen 
follen, fo kann man ihnen neben der Muttermild noch 
zuweilen Hafer, gefhrotene Wien, Klee und Gras 
"geben. Man darf auch die jungen, ſchwaͤchlichen Laͤm⸗ 
mer nicht fogleicy mit ihren Müttern „auf die Weide 
treiben, weil fie abgemattet werden, und Thau, Schnee, 
Kälte und Degen fehr üble Wirkungen auf fie machen. 
Das furchtfame und unempfindliche Schaf läßt fi fein 
Lamm wegnehmen, ohne fich zu wehren, ohne zu zürnen 
oder ſonſt eine traurige Empfindung zu erkennen zu 
geben; und zeichnet fich dadurch vor allen andern Thie⸗ 
ren aus. | 
Bon den Bocdlämmern wird die nöthige Anzahl zu 
Zudtbödfen von weißer Farbe, ftarfem Halfe, frummer 
Mafe, breitem Rüden, munterm Betragen, und feiner 
und kraufer Wolle ausgeſucht. 

Die Stöhrlämmer aber, die aefchlachtet werden 
follen, fhneider (hammelt) man nach vierzehn Tagen, 
und diejenigen, die Zuchthammel werden follen, nicht 
eher als im zweyten Jahre, weil fie dann größer, ftärker 
und wolliger werden und gleichwohl das zarte und wohls 
ſchmeckende Hammelfleifh erhalten. 

Die 


- 
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Die Beraubung der Mannbarkeit (2ämmerleuchten) 
geſchieht auf verfehiedene Art, Indem man entweder 
nur einen Einfhnitt in den Hodenſack macht, ‚und die 
Geilen berausdrüdt *), weldies das Sammeln auf 
Lämmerart genannt wird, oder mit zwey Einfchnits 
ten, welches das Hammeln auf Kälberart heißt, 
oder es geichieht durch Abfhnüren, indem man den 
Hodenſack fett zubinder und ihn nah “vierzehn Tagen 
abſchneidet oder nad Belieben abfallen läßt, oder 
durch Klubben, indem man den Hodenſack zwiſchen 
ein Holy fpannt und nach einiger Zeit wegfchneidet. Der 
beyden leßtern Arten bedient man fich vorzüglich bey ers 
wachfenen Stöhrlämmern und bey alten Widdern. Da, 
wo man gewohnt ift, auch verfchhittene Schafe, foge 
nannte Schafhämmel, Schöpfe zu halten, ge 
ſchieht die Verſchneidung nad) der fehften Woche, durch 
einen Einfhnitt in der linfen Seite der Lämmer, dur 
welche Deffnung die beyden Eyerſtoͤcke gezogen werden. 
Die Definung nähert man hierauf wieder fo zu, Daß der 
Faden auf benden Seiten herabhängt, und nad) etlichen 
Tagen wieder herausgezogen werden kann. 

Den mumtern, ftarten, weißen, ungefleften und . 
wollenreichen Murterlämmern, die man zur Zucht bes 
Balten ws, fchneidet man nach vierzehn Tagen bis drey 

Wochen 


‚*) Die Thüringifhen Schäfer machen bey dem Bodlamme 
einen Einſchnitt in. den Modenbeutel und ziehen dann die 
Hoden ſammt den —— mit den Zahnen 
deraus. ie bei 


s 
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Wochen die Schwaͤnze ab zum unterſcheidungszeichen 


von den Widderlaͤmmern, und wie man glaubt, als eine 


Erleichterung des Begattungsgeſchaͤfftes. 


Krankheiten ®. 
Die Schafe ſind ſo wie alle zahme Thiere, die nicht 


mehr triebmaͤßig ihre eigentliche vom Schoͤpfer angewie⸗ 
ſene Nahrung, wie die wilden Thiere, ſuchen koͤnnen, 


und deren Lebensart fo große Einſchraͤnkungen und 


Zwang leiden muß, vielen Krankheiten ausgefeßt. 

Die Merkmale des Schäfers,' wenn er den gefuns 
den Zuftand eines Schafs erkennt, find folgende: Es 
muß den Kopf hoch tragen, lebhafte Augen, eine trockne 


Schnauze, feuchte und unſchmutzige Nafenlöcher, einen 


guten and leichten Athem, behende Füße, feftfigende 
Wolle, eine rothe Haut, und befonders roͤthliche 


Augenadern haben. Diefe Merkmale bezeugen mehs 


rentheils die Gefundheit des Schafes, außer in der Faul⸗ 
fucht, der gewöhnlichen Krankheit der Weideſchafe im 


feuchten Sommern, welche fid) erſt im Februar oder 


in der Lammzeit in ihrem Daſeyn vollfommen, ohne 
vorhergegangene ne Sennzeichen, zeigt *). Diefe 
1) Lun⸗ 


» ſ. Sammlung einiger Abhandi. von verſchiedeuen Krank 
beiten der Pferde und Schafe. Nürnberg 1779 8. 
v. Kloob Abh. von den Hauptkranfpeiten u. Verhalten 
“ ber Schafe. Regensburg 1790. 8. 


'#*) Die Thäringifhen Schäfer haben. daher ein Sprich⸗ 
wort: Michel iR ein ann und Peter if 
ein 
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2) Lungen- und Leberfäute entſteht mehren: 
theils dann, wenn die Schafe auf nafle Wiefen getrieben _ 
werden, oder in kalter Witterung bethautes oder beteifs 
tes Futter genießen. Man beugt ihr durch das bloße 
Salzlecken, oder befler, wenn man das Sat; mit Schw 
fel, Spießglas, Wachholderbeeren und bittern Wurzel | 
vermifcht, vor. Als ein geheimes und ficheres Mittel 
gegen die Lungenfäule bey der Kleefütterung preißt man 
an, acht bis zehn - Tropfen. Terpentinöhl zweymal und 
bey naflem Wetter viermal woͤchentlich unter obiges 
Salzfutter zu geben. 

2) Eine andere Krankheit der Schafe it die Gew . 
che, wo bey der Deffnung die kleinen Gebärme ganz 
blau angelaufen find. Sie rafft ganze Heerden weg, 
Entdeckt man fie noch in ihrem Urfptunge, fo beilt fie 
zuweilen Mithridat, oder Vitriolſpiritus in Wafler eins 
gegeben, 

3) Das Lendenblut, wo die Schafe’ oft ganze 
Staͤcken Blut pferhen und das Blutbiffen, wo fie 
Blut harnen, entfteht auf fetten Weiden-von noch undes 
tannten Kräuterarten *). Warm Bier mit etlichen 

Epern 


—ein Drüder: mweldes fie fo auslegen, daß um Micaelt, 

wenn man Schafe Fauft, auch die faulen nod die Kenn⸗ 
zeichen der gefunden, 3. B. rothe Augen und Haut haben, 
obgleib die Faͤule ſchon ziemlich Wurzel in ihnen aefaht 
bat, und daß erft um Peterstag (den zaften Februar) 
diefe Krankheit voͤllia ausbricht. | | 

2) Den fdyarfen Hahnenfuß Ranunculus acris) giebt man ge- 
woͤhnlich für die Urfache an. 
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Eyern und vieler Butter Hilft gewöhntich. Beym Lern 
denblut ift heftiges Bauchfchlagen, Dickwerden, und im 
Maſtdarm eine fiarfe Anhdufung von Blut, das fd Eles 
brig ift, als wenn es mit Leim vermifcht wäre, zu fpüs 
ven. Es Hilft folgendes: 'sf2 Eßloͤffel voll Baumoͤhl, 
ıf2 Loth gereinigter Salpeter in warmen Waſſer aufger 
loͤſt, ein frifches Ey; dieß untereinander geruͤhrt und 
auf einmal eingegeben. Aderlaſſe und erweichende Kly⸗ 
ſtire gegeben, wenn man kann, naͤmlich ‚wenn man die 
Schafe zu Haufe hat, helfen auch. 

4) Die Manffucht, die bey nafler Witterung 
die Schafe befällt, und wo fie einen dicfgefchwolenen 
Kopf, dicke Lippen, Augen und Ohren befommen, mird 
dadurch) gehoben, daß man ihnen ein Stückchen Ohr nach 
dem andern abfchneidet, wo bey dem Bluten die böfe 
Feuchtigkeit mit weggeht, oder daß man ihnen in die 
- Ohren mit einem Stuͤckchen fogenannter Chriftwurz (Hel- 
borus niger, L. ſchwarze Nießwurz) einzgieht. Gm 
ganzen Kopf befindet ſich bey dieſer Krankheit eine gelb⸗ 
liche Feuchtigkeit. 

5) Das ſogenannte Feuer bekommen fie ebenfalls 
in falten, naflen Wetter. Sie friechen dabey zufams 
men, zittern und freffen nicht, Man zieht ipnen Nieß⸗ 
wurz im Schwanz ein. 

6) Die Erhitzung oder heiße Sucht entſteht im 
Sommer von allzu großer Hitze. Die Thiere ſperren 
das Maul auf, ſchaͤumen und bluten aus der Naſe. Eine 
Aderlaſſe an dem Unterkiefer, wo die Wurzel des vier⸗ 
ten Backenzahns liegt, ſoll helfen. Dan macht es das 
ber nicht ohne Grund dem Schäfer zur Pflicht, in den 
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heißen Mittagsfiunden des Sommers ſchattige Derter 
init feiner Heerde aufzufuchen *). , | 
7) Das größte Ungluͤck für eine Heerde iſt, wenn 
die Pocken, (Blattern) unter ihnen zu wuͤthen an— 
fangen. **). Die' ganze Heerde wird insgemein anges 
ſteckt, wenn man nicht fchleunig die angeſteckten und 
reinen Schafe von einander abſondert. Es giebt bösars 
tige und gutartige;. diefe fiehen einzeln nnd jene flies 
ben zufammen, Die Schafe befommen ein haͤßliches 
Anfehen, die Köpfe werden befonders dic und über und 
Über mit Blättern, die den Kinderblattern ähnlich find, 
und welche die Schafe aud nur einmal in ihrem Leben 
betommen, befäct. Ein Pfund Talg oder Fett mit 1/4 
Pfund Kiendhl oder Terpentin gefhmolzen und Aufers 
lich gebraucht, heilet fi, Auch braucht man innerlich, 
wenn fie weit um fich gegriffen haben, mit gutem Erfolg 
Spiesglas in Brunnen oder auf Brod, oder etliche Tage nach⸗ 
einander 6 Tropfen Habacueoͤhl auf Brod eingegeben, Sub 
Anfang der Krankheit giebt man ihnen Morgens und 
Abends jedesmal ein halb Loth geftoßene Lorbeeren mit 
Bb a eben 


Dieß muß den Schaͤfern von der Obtigkeit bey ſchwerer 
Sttafe anbefohlen werden, denn ſonſt nehmen fie alle 
Tage von dem Fandimann 1 —2 Gr. Haltgeld (wie fie ed 
nennen) auf den Aedern, und Jaffen den Schafen die 
ſchmachtendſte Hige 2 bis 3 Stunden ded Mittags aus 
ftehen, wodurd ihnen dieſe und viele andere Krankheiten 
zugezogen werden, | 

/ 
um Viedebantt ptakt. Abh. fiber die volkommene Hei 
fung der Schafraude. Stein 1799: 4 
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eben ſo viel Schwefel und etwas Kleye vermiſcht. Auch 
thun Haarſeile und Spaniſchfliegenpflaſter gute Dienſte 
Eſſig, Salpeter, Kampher und andere kuͤhlende und der 
Faulniß wiederſtehende Mittel machen immer die Haupt⸗ 
cur aus. Wenn die Pocken (auch andere anſteckende 
Krankheiten) in der Nähe find, fo muß man reinen fris 
ſchen Theer in Wafler quirlen, und ihnen täglich davon 
zu faufen geben; dieß bewahrt fie vor der Anſteckung. 

8) Das Schmiervieh follte man au gänzlich 


abſchaffen, und dafür: gutes reines einführen. Denn 


obgleich die Bläschen oder Liefen der Heerde nicht toͤd⸗ 
lich find, fo wird doc die Wolle, wenn fie die Schafe 
aufbeifen oder auffragen, durch den verurfachten Grind 
verdorben, und das reine Vieh angeſteckt; ja es kann 
zuweilen auch eine gefaͤhrliche Raude daraus: entſtehen. 
Beym Schmiervieh muß die Aufmerkfamteit des Schaͤ⸗ 
fers ‚das Beſte thun, fonft (eidet man an der Wolle 
großen Schaden. Vorzüglich ift im Winter die größr 
te Auffiht nöthig. Ein Oekonom in ‚Thüringen bat 
den Verſuch gemacht, und den Schafen immer reines 
frifches Wafler gegeben, fie alle 14 Tage in einem Bach 
gebadet, und hat dadurd; fein Vieh, das mit lauter 
Schmiervieh umgeben war, gereinigt und rein erhalten, 
Die Schäfer machen die fogenannte Goſſe, die-fie in 
hölzernen Büchfen immer bey fid führen, aus ſcheech— 
tem Tobad und Lauge, drücen die Blaͤtterchen auf, und 
gießen diefe Salbe hinein. Einige Schäfer kauen den 
Tobad, fpuden dann auf die Wunde, und fagen, daß 
dieß Verfahren befler wirkte. Menſchenharn thut auch 
die Dienſte, oder ein Decoct von 1 2 Loth Gruͤnſpan, 
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6 Loth gemeinen Rauchtobak und 1/2 Pfund En, 

ruß. 
9) Der Zungenkrebs wird wie bey ben ahen 

behandelt. (f. Krankh. d. Ochſes Mr. 3.) 

10) Befällt ein Schaf die Wanſtkolik, melches 
man daran erkennen kann, wenn das Thier fteif da fteht, 
nicht frißt, tief Athem Holt, zittert und aufgefchwollen 
it, fo treibt man es fo lange herum, bis es pfercht, 
fperret ihm auch wohl durh ein Holz das Maul auf, 
wodurch es gereist wird herumyufpringen, und den Abs 
gang des Windes zu befördern. Sie entfteht von allzufet⸗ 
ten und bethauten Gräfern, die das Schaf in zu großer - 
Menge genießt. Man hat and) die heftigften Blaͤ hun⸗ 
gen mit einer Hand voll Schnupftobad in m. ein 
gegoflen vertrieben, 

11) Die Ringkrankheit ober das Drehen 
(Keeifel, Dofell) der Schafe, welches von fogenannten 
Dlafenwürmen, die im Gehirn in gewiflen Wafferbia; 
fen ihren Sig haben, und ihnen ſehr große Schmerzen 
verurfachen, herrührt, fol durch ein Loth rothen Gauch⸗ 
heil (Anagallis arvensis) in gefchrotenem Malz pul⸗ 
veriſirt eingegeben und kalten Gauchheilthee nachher ein: 
gegoffen, vertriebeu werden fünnen. Andere fprigen 
dem drehenden Schafe Hirfhhornfpiritus in die Nafe. 
Das befte und ficherfte Mittel ift, daß man mit dem 
Hirn-⸗Trokar die Wurmblafe im Gehirn zerſtoͤhrt 
amd ihre Feuchtigkeit herauszieht. *) 

: Bb 3 12) 


*)S. Riemiſch-Reutteriſche ausführliche Practit des Ve⸗ 
erinaͤr⸗Trokarirens irrgehender Drehſchafe ꝛc. Dresden 
u. Leipzig. 1791. 
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12) Die Vollblätigkeit (Blutkrankheit) und 

das damit verknüpfte Erſticken der Schafe erfolgt, went 

die Schafe aus därrer elender Fütterung, fogleich in fets 


te Weide kommen und die jungen Gräfer zu gierig in 
Menge verfhluden. Man hilft ihnen durch eine Aderlaſſe. 


13) Für die Waſſerſucht, die von den Verſto 


pfungen in den Eingeweiden entiteht, welche das Ver⸗ 
hüthen und ſchlechtes Futter verurfachen, kennt man noch 
fein ficheres Hülfsmittel, Zu Pulver gebrannte, dutch 
ein Sieb geriebene und mit Salz vermengte Mohrk 
Häupter den Schafen zu lecken gegeben, foll die Schaft 
egeln, denen man diefe Krankheit auch zufchreibt, toͤ— 
den; auch hat fie die Natur wider die Waſſer⸗ 


ſucht Satzieden gelehrt, und einige Knospen vor Wer: 


muth, ihnen zuweilen gegeben, ift ein gutes Verwah— 
rungsmittel, Auch foll geftoßener‘ Gyps, mit "etwas 
KRleyen und Palz vermifcht, helfen. Eben- diefe Atze: 


ney iſt auch für diejenigen, die her zweich find, oder | 


Waſſerkroͤpfe haben, bewährt gefunden worden, 

14) Den Durdfall betommen die Schafe vom 
Grafe, das mir Mehlthau befallen if. Man ftößt troßs 
Tene Erlenknospen zu Pulver, thut Halb fo viel nöd 
nes Salz darzu und giebt jedem Schaf 2 Löffel voll. 

15) Die Golbſucht iſt eine gefährliche — 
Die Schafe Haben gelbe Augaͤpfel und eine delbe Haut, 
Sie fterben gewöhnlich nach drey Tagen. Man kenne 
noch fein probates Mittel dagegen. Gewoͤhnlich giebt 
man des Tages ein Quentchen gepülverte Enzianwurzel, 
and eben fo viel venetianifche Seife mit etwas Honig 
vermiſcht. oo 

eins 
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Feinde. 

Der gefaͤhrlichſte Feind der Schafe iſt, unter 
den Raubthieren wie bekannt, der Wolf, unter den 
Raubvoͤgeln der Steinadler (Falco aquila) unb 
®eeadler (Falco ossifragus). 

Die Blafenwürmer in der Leber und im Darm⸗ 
fell, die Bandwüurmer in den dünnen Därmen (Tae- 
nia viscealis, hydatigena, orbicularis et ovina) und. 
die Palifadenwärmer find ihnen auch befchwerlich, 
ob fie ihnen gleich feine tödtlihe Krankheit verurfachen. 

Die Nafenbremfen oder Stirngrübler (Oe- 
strus nasalis) feßen ihnen ihre Eyer in die Naſenloͤ⸗ 
er, und die Made der lebteru boll ihnen auch eine Art 
Drehen verurſachen. 

Die Schafegel, Egelſchnecken, Leberwuͤrmer, 
Leberegeln), welches ovale, platte, olivenbraune, ſchnek⸗ 
kenartige Würmer find, die ſich in den Gallengaͤngen 
der Leber aufhalten, aus Eyern, die ſich in allen Schas 
fen von Natur ſelbſt befinden, entfiehen und ausgebrütet 
werden, verurfachen in großer Menge einen langſa⸗ 
men Tod. Wenn ſie nur einzeln da ſind, ſchaden ſie 
gar nichts, ſondern naͤhren ſich von der uͤberfluͤßigen 
Gallenfeuchtigkeit,. Sie ſelbſt verurſachen auch mie 
die neueſten Beobachtungen bezeugen, eigentlich keine 
Krankheit, ſondern werden ſelbſt durch Boͤsartigkeit der 
Galle z. ©. bey der Waſſerſucht, den Kröpfen u. ſ. w. 
Bur in Menge ausgebrütet und nachher erft fhädlich. 
Man muß alſo nur durch gute Weide und Waſſer jene 
Quellen zu werhüten fuchen, fo-fallen die Klagen über 
Egelkrankheit von ſelbſt weg. Trockene Weide, wiederholtes 
EN und, DR helfen aber die Egel, die in Menge 
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da find, töden, Man bat bis jetzt eine große und 
eine kleine Art entdeckt. Bilhuber Sammlung 
von Beobachtungen über die fogenannte Egelkrankheit 
unter dem Rindvieh undden Schafen. Tübingen, 1795, 
Die Schafzecken (Hippobosca ovina), eine 
Art Holzlaͤuſe, ſind den Schafen auch eine fehr große 
| Plage, Man wäfcht fie mit Salzwaſſer, Eßig, oder mie 
Waſſer, in welchem Toback oder bittere Mändeln abges 
kocht find. Alle diefe Mittel verfcheuchen fie ploͤtzlich. 
Mach der Wollfchur. entfernen fie fih auch von ſelbſt, 
wenn die Schanfe zum erftenmal beregnet werden. 

Die kleine Schafmilbe (Miftlaus, Acarus 
Ricinus) ift ein noch fchädlicheres Ungeziefer. Sie rs 
pfen fih an folhen Orten, wo fie von demſelben gebiſſen 
werden, die Wolle aus. 

Die Och ſenbremen ——— bovinus) ver: 
folgen fie ftark, und faugen ihnen auf eine fümerzhafte 
Art das Blur aus, 

Die Oekonomen befhuldigen auch eine Art bräum 
licher Fliegen, Spinnfliegen (Hippobosca) ge 
nannt, daß fie ihre Eyer um die Fontenelle lege, unter 

derſelben Waflerblafen verurfache, in welchen ſich die 
Maden diefer Inſekten, welche auf dem Kopf einen ro⸗ 
then Punkt, und ruͤckwaͤrts zwey Kanten hätten, befäns 
den,' nnd ebenfalld ein Drehen der Schafe, fo wie die 

’ Blafenwärmer -verurfachten, *) 
Nur 


. m) Strung freumütbige Briefe über die Schafzucht in 
Böhmen und Deftereih. Wien 1788. ©. 179. Herr 
Strunz hat fi aber wohl geirrt, denn aus der Häbern 
‚Angabe fieht man, daß er die Schafe oder Nafenbremie 
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Daß das Schaf ein ſehr nuͤtzliches &hier ft, ein 
hier, an dem alles gut und brauchbar iſt, ws jeder⸗ 
mann. | 

1) Dur die Wolle, wodurch es fo viele taufend ' 
Menſchen ernährt, bekommt es aber feinen vorzuͤglichſten 
Werth. Die Eigenfchaften einer guten Wolle find, dag 
fie lang, weiß, klar, weich, feft und elaſtiſch 
A. Und diefe Eigenfhaften alle erlangt auch unfere 
Thaͤringiſche nicht eher, als bis wir uns überwinden, 
ſpaniſche .oder englifhe Stöhre zu unfern Heerden zu 
geſellen. : Doch ift.fie nicht: ſchlecht. Man nimmt fie 
bier nur einmal ab, und zwar im Junius. Dabey 
waͤſcht man die. Schafe vorher, da hingegen in andern 
Gegenden die Wolle nach der Schur gewaſchen wird. 
‚Keine Art der Wäfche hat vor der andern etwas zum 
voraus. Man hat geglaubt, die. Schafe, welche zweymal 
geſchoren würden, gäben mehr Wolle als die Einfchäs 
rigen, allein fichere Beobachtungen beweifen bas Gegen 

*heit, und die Einfchärigen bringen noch Aberdieß den 
Wortheit der längern und theurern Wolle, Indeſſen 
ſchiert man die zweyſchuͤrigen zum erftenmal brey Wochen 
nach Dftern und befommt die Winterwolle, und zum 
zweytenmale eine Woche vor Michaeli, und erlangt die 
Sommermolle, welche beffer if, Die Lämmer [he 
zen einige im erſten Jahre, andere laſſen ſie bis zum 
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(Oestrus ovis et asnelle. — Von ie Art 
Hippobosca iſt dieß auch nicht gu erwärten. 
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| zweyten mit der Wolle-gehen, und leßtere haben größern 
Vortheil. Man unterſcheidet dreyerley Sorten auf jes 
dem Felle, a) die Kernmwole, vom Rücken und. Hals, 
b) die Mittelwolle, vom Schwanz; und den Schen— 
keln, c) die Fchlechte, von der Kehle, dem Bauch und 
Den übrigen Theilen des. Leibes, und man fondert beh 
dee Schaffhur jede Sorte befonders ab. Das 
Wachsthum der Wolle nah der Schur wird dadurch 
Gefördert, daß man die Schafe mit Hopfenwaſſer, Weins 
Hefen und Dehlöräfen ‚und etlihe Tage mit Salzwaſſer 
wäfht. Ein gut-gefütterter Hammel trägt in Thaͤrin⸗ 
gen fehs bis fieben Pfund *) * und ein Schaf 
wier bis fünf Pfund, | 
* Der Nuten der Wolle: ift. zu: — als daß ich 
äh. hier genau zu beſchreiben brauchte. Man "macht 
daraus Tuͤcher und allerhand Zeuche, Handſchuhe, Hüte 
and viele Dinge mehr... Der Kuͤrſchner verarbeitet die 
Belle auch; mit den Haaren, gefärbt und ungefärdt, zu 
Pelzen, Handſchuhen, Deden u. dergl. | | 
2) Daß. das Fleiſch, befonders der zweyjaͤhrigen 
Hammel, eine gefunde und ‚angenehme Speife ſey, ift 
betannt genug. Man maͤſtet ſie mit eben dem Vortheil, 
—— das andere Maſtvieh, und es * ein ſchaͤdliches Vor⸗ 
#3 Med gun a * — 
Wo! er 
en) I kannie € einem — der ein ———— 
- giebhaber der Schafe? war und fib gewoͤhnlich etliche 
Hammel hielte, » die er befonders, ob fie gleich mit aus- 
getrieben wurden, gut fütterte und abwartete. Sie tru- 
sen. ihm alle Jahre acht Pfund Wolle ein. Ein Beweis, 
dab alles auf die. Günterang und Wartung ankoͤmmt. 
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ürtheil, daß man ihnen immer das geringere Futter 
‚geben zn müffen glaubt, und nicht bedenkt, daß, je beffer 
‘Bas Futter iſt, das fie bekommen, defto"größer auch dar 
Mugen wird, den man von ihnen zu genießen hat, Es 
weiß jeder verftändige Oekonom, daß ein Hammel, ‘der, 
‘16 Gr. mehr an gutem Futter, als z. ©. Hafer und 
Maben mit Sahy: Vermifcht, verzehrt, um = Rthl. theüs . 
‘fer verkauft wird, als ein anderer, der durch fpatfanie 
Moſt, mit bioßen Wirrgebünden von Stroh zur 
Schlachtbank tůchtig gemacht worden if. Be 
3) Die Schafmilch iſt die nahrhaftefte Milch 
und fuͤr manche: Perfonen eine fehr angenehme Speife. 
Wenn man bey Kleefutter einen Ueberfluß an Milch 
Gemerkt, und’ fich in einer Lage befindet, wo man: mehr 
“Wortheil aus der Milch, als dus der Wolle sichen 
Fan, fo kann das Melten bis Erucis‘(den 14. Sept.) 
woht erlaubt ſeyn. "Allein unter afidern Umſtaͤnden st 
Das Schafmelien der größte Fehler in einer Schaͤferey; 
denn die Nahrungsfäfte, die in die Milchadern gefähte 
und ausgemolten werden, muͤſſen nothwendig der Wolle 
“und dem Fleiſch am Zufluß ihrer erforderlichen: Säfte 


und vorzüglich den Lämmern an ihrer nöthigen Nabs. _ 


Yung entzogen werden. — In Island maht man aus 
der Herbfimiich, der Schafe ein wahlſchmeckendes 
: Gericht, ——— ei fie — lange, big — dick wird, ko⸗ 
den läßt. BE 
h Die Weiße Eäafsurter — wentge Per⸗ 
ſonen, deſto mehrere aber die Schafkaͤfen zu welchen 
aber nicht die geronnene Milch allein, ſondern auch die 
Sahne genommen werden muß, wenn ſie ihren guten 
| Geſchmack 
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Geihmad befommen follen. Das Schmelzen, weldes 
ihre Fettigkeit verurſacht, ſo wie das Anſchmeißen der 
Sliegen, wird Dadurch gehindert, daß man ihre Amnen⸗ 
ſeite mit; Salzwaſſer beſprengt *). 
4) Aus den mit der Wolle sußersitsten Sch 
fehlen macht man die -fogenannten Schafpelze, und 
bie auf diefe Art bereiteten: Lamm erfelle geben. ein 
feines Futter unter die Kleidung, „und werden zu Pels 
gen, Mögen, zu Verbrämungen: gebraucht, und die bes 
ſten kommen unter, ‚dem --falfchen Namen, :ungebohgs 
wer: tämmerfelle aus Rußland zu- uns. 

5) Die Schafhaut gerbt der Noch: und Weißs 
‚gerber und, der Pergamentmacher, und der Schufter, 
Beutler, Buchbiuder und Riemer verarbeitet ſie. Aus 
den Laͤmmer fellein macht man daͤniſche oder glaſirte 
Handſchuhe; aus den Hammelfellen. Pergament und 
Dehlhaut, aus den Schaffellen Pergament zu. Kims 
dertrommeln, und: das feinfte geben Die ——— 
Laͤmmerhaͤute. 

6) Den Talg weiß der Lichtzleher und Seifenſi⸗ 
der und jede gute Hausfrau in ihrer Oekonomie zu nutzen. 


4 J oo. PN 
N — Die guten Eertinen Käfe werben von Schafmilch 
gemacht, und die gruͤne Farbe nnd den pikanten Ges 
ei der fie eigentlich fo beliebt gemacht hat, ; befom- 
men fie,dadurc, daß man friſche Schoflorbeeren mit Waf- 
Tr einmengt, . diefen Aufguß durchſeigt und ihn mit dee 
Kaͤſe · Matte vermiſcht. In den drey Sommermonaten 
werden von dieſer Infel jaͤhrlich 275000: Pfund vi obn 
ne = Gulden: ——— Tier 
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Um Eyer lange Zeit, feifch zu erhalten, u man. fe 
mis diefem : Talg. 

7) Die: @inkewiibe als Banden, Herz, Nie 
. sen,’ Leber und Kaldaunen werden gegeffen, und. einige 
Därme geben die ſo befannten Darmfaiten- und Ra— 
queten. Die feinen Violin⸗ und Sarfenfaiten werden 
von den Därmen der Lämmer gemacht, indem fie umges 
tehrt, rein gewaſchen und auf einer Mafchine zufammens 
gedreht werden. Sonft braucht man fie n um — 
feiſch hinein zu füllen. 

8) Bon den Knochen wird von den Papierinätg 
been der Papierleim gekocht, und das Fett-derfelben, das 
man bey Zubereitung des Reims gewinnt, wird zu vers 
fehiedenem Gebrauch, 3. B. der Geſchmeidigkeit des Le 
ders. angewendet. Um die Roſtflecken vom poliertem 
Stahl wegzubringen, ift das weißgebrannte Pulver von 
diefen Knochen gut. Man reinigt den Roſtflecken erft 
mit Brandwein, alsdann reibt man ihn mit diefem Pul⸗ 
ver trocden rein ab. 

9), Der Shafmift ift endlih ein Hauptnutzen, 
den die Schafzucht gewährt. Er ift es, der es mie nds 
thig macht, daß man die Kleefütterung,. wo man ihn in 
Menge von befonderer Güte und ohne Verluft enthäft, 
allgemein machen ſollte. Welche Fruchtbarkeit erlangen 
nicht diejenigen Aecker, auf denen der Pferd (Machts 
duͤnger) geftanden, oder die mit Schafmiſt gedüngt wors 
den find? zwey Jahre hindurd, geben fie die reichlichſten 
Erndten und ſechs Sahre laffen fie noch die Spuren ihrer 
Düngung bemerten. Nur muß man beobachten, daß 
nicht die Waizen/ und Gerſtenaͤcker dieſe Düngung erhal⸗ 

ten, 


J 
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ten, wenn der Waizen gute —— und die Gerſie 
gute Graupen geben follen. Man benutzt auch den 
Schafmiſt mit Oehl vermiſcht zum Walken, und die 
Egypter in Kahiro brauchen den Ruß vom verbrannten 
Schafmiſt zu Salmiak. Noch ein Mebennugen 
deſſelben iſt, daß er gedoͤrrt in eine Wunde geſtreut, dien 
ſelbe heilet, und frifch mit der mittlern Rinde des Erlen⸗ 
baums in Sahne gekocht, eine fehr gute Brandſalbe iſt. 
10) Die Hörner und Klauen der. Schafe ges 
ben nebft andern Abgängen von ihrer Wolle und Fellen 
4. B. die Pechzeichen, eine fehr vortrefflihe Düngung. 
11) Die Schafe find auch, weil die geringite Aenderung 
des Wetters Einfluß auf fie hat, lebendige Baro— 
meter, und durch fie werden die Schäfer Wetterpros 
pheten. Es mögen wohl in ihrem Gehirn eben die Vers 
änderungen, wie in einem Wetterglafe, vorgehen. Laus 
fen fie, um nur einige Beyſpiele anzuführen, ſchnell 
zufammen, trennen fich fchnell wieder, und fpringen im 
die Höhe, fo ift mehrentheils ein Gewitter nicht ferne; 
laufen fie aber des Abends auf Berge und Anhöhen 
und fpringen auf denfelben yesum, fo folgt Le 
heiteres Wetter, 


Schaden. 


Die Schafe reifen auf naffen Wiefen die Burzeln 
"der Kräuter aus, benagen Bäume und Stauden, und 
befonders in Wäldern die jungen Kiefern. Diefer dops 
pelte Schaden aber kann durch die Menfchen verhütes 
werden, fo mie der dritte, daß fie auch unfchuldigerweife 
die,großen, fo wenig benugten Triften in fruchtbaren 

und 
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und bevoͤlkerten Gegenden durch ihre Weide nöthig 
machen. | 
- Serehämer und VBorurtheile, 

1) Ein gewiffer Arge zu Montier, Gachet be 
Beaufore, will in der Leber feiner Alpenfchafe durch 
Zufammendräden mehr als ſiebzig Stüf weißer 
Schmeterlinge mit völlig ausgewachfenen Flügeln, _ 
halb eyrunden rauhen Kopfe von der Größe der Seiden⸗ 
mwürmer gefunden haben. Es find wahrfcheinlid die 
Egelwärmer gemeynt. Buͤffons N. G. von Mars 
tini I. 307. | Be 

2) Die alten Aerzte empfahlen alles von den Scha— 
fen in der Medirin, fogar die Schafläufe, und noch jetzt 
plagt der gemeine Mann feine Kinder in der Podens 
Erantheit mit Einnehmen der fogenannten Schaflors 
beeren. 

3) Der fliegende Sommer foll Urfah der 
Schaffaͤule feyn. Es wird hier von coeriftirenden‘ Dins 
gen, wie fo oft gefchieht, ohne Grund eins zur Urfache 
des andern gemacht. 

4) Daß wie bey allem Hausvieh, alfo audy bey 
diefem, viele auffallende und hartnädige Krankheiten für 
Hexerey gehalten werden, ift eine bekannte Sache. 


x — 


Vierte 


* 
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Die vierte Gattung. 
BEER RER 
„Reunzeiß ei | 
“  Diefe Gattung Hat acht untere Berberäpue 


I and Feine Eckzaͤhne. 


Die Hörner find hohl, zuſammengedruͤckt, — 
und beyden Geſchlechtern eigen. 

Das Kinn hat einen langen Bart. 

Das Euter mit zwey Saugwarzen ſitzt zwiſchen den 
Hinterfuͤßen. 

Der Magen iſt vierfach. Aunge fallen ge⸗ 
woͤhnlich zwey, auch drey und eins, und dieſe werden 
3. ©. im erſten Herbſt hitzig. 


6. Der Steinbock, oder die Alpenziege. 
(Tab. IV. Fig. I:) 
Namen, Litteratur und Abbildungen. 


Alyenbock, Europaiſcher Steinbock, Sibiriſcher 
Steinbock, Ybſchen, Vbſch-Geyß. 


Capra lbex. Gmelin Lin, 1. 1. p- 196. n. = 


Bouquetin. Buffon hist. nat. XII. 136. t. * 
Ed. de Deuxp. V. T. 5. £. 3. Ueberſ. von 
Otto XI. 7. bo. m. e. Fig. | 

Ibex, 


: z F © * % 
: —— 
1. Aeinbock. 
2. Wildes Schwein . 
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Ibex.' Pennant hist, of Quadr, I, 55. Meine 
J Ueberſ. I. 50. 


v. Zimmermannd geogr. Zool. I. 174. 
Goeze's Sauna. III. 182. 
Donndorfs zool. Beyer. I. 656. n. 2. 


Höpfner’s Magazin für die Naturkunde Hel⸗ 
vetiens. II. 23. 


v. Schrebers Saͤugeth. V. zul 281° 


Kennzeichen der Art, 


Ä Dit fehr langen, faft dreyſeitigen, oben knotigen, 
nach dem Ruͤcken zu gekruͤmmten Hoͤrnern und einem 
Bart am Kinne. 


Geſtalt und Farbe des männlichen und 
weiblichen Geſchlechts. 


Dieſes merkwuͤrdige Thier uͤbertrifft an Groͤße un⸗ 
ſere Ziege weit, und wiegt im Alter einige Centner. 
* Der Kopf it im BVerhältniß mit dem übrigen Köts 
‚per fehr Mein; die Schnauze did und etwas gekruͤumt; 
die Augen groß, rund, heil und feurig; die Ohren kurz 
Und eyrund. In der Bildung des Kopfs hat es mehr 
Aehnlihkeit mir dem Hirfch, als der Ziege. Der Bart 
iſt fehr lang. " Die Hörner haben eine ſchwaͤrzliche 
Farbe und eine ſchraͤge Richtung nach hinten. Nach 
außen kruͤmmen fie ſich niederwaͤrts, und jind mit der 
Bechſt. gem, N. &. I, Bd, gr Spitze 


—2 
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Spige bisweilen etwas einwärts gebogen, pre Länge * 
traͤgt anderthalb Ellen; ſie ſind alſo nach Verhaͤltniß des 
Körpers und Kopfs ſehr lang und ſtark. An ihrer Wurzel 
find fie fehr breit und verjängen fih ganz unmerklich nah 
ihren Spitzen hin. Ihre fcharfen, nach der Laͤnge 
gehenden, Kanten bilden eine Art von Vorderfläche, wels 
he durch fchräge, hoͤckrige, und gleichlaufende Kanten 
bezeichnet iſt. Diefe hoͤckerigen Queerkanten oder Khos 
tenringe find jedesmal in defto größerer Anzahl vorhans 
den, je Alter das Thier if. Das Gehörn eines alten 
Steinbocks wiegt wohl 20 Pfund, hat oft 24 Knotens 
ringe, welche fein Alter anzeigen, und eins hält bis drey 
Maas Waller, Er ift Dickleibig. Die Beine find duͤnn; 
die Klauen lang, fcharf, gefpalten, feft, fpißig, inwendig 
hohl, und nach der Aufern Seite mit einem hervorſtehen⸗ 
den Rande begraͤnzt. Der Schwanz iſt kurz, unten 
kahl, aͤbrigens mit langen Vorſten beſetzt. 


Der Bart iſt rothfalb — wäre. Die Kate 
des Leibes find lang, roͤthlichbraun, oder rothfalb, im 
Alter grau; längs dem Rüden geht ein brauner Streif, 
und ober: und unterhalb den Vorderbeinen befindet. fi 
‚ein ſchwarzer und weißer Flecken. Der Schwanz ift.an der 
Wurzel und. den Seiten weiß, oben und am Ende ſchwarz. 
Im Winter iſt der Leib mit einem.doppelten Pelze bekleis 
„det, der obenher ein ziemlich langes und fprödes, — 
aber ein feineres und dichteres Haar hat. | 


Die Steinbockziege iſt viel Heiner, 9 um 
ein Drittel, aber doch merklich größer ale die Haug 


— er wi* 
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ziege, hat einen kleinen · Bart, weit Heinere Hörner *), 


* hellere Farbe und zwey Zitzen. 


Verſchiedenheiten. 
Nach den Abbildungen zu urtheilen, mag es wohl 
verſchiedene Varietaͤten unter dieſen Thieren geben, die 
aber beyde in den Tyroler⸗ und Schweizer-Alpen ſich 
aufhalten muͤſſen. Die eine muß ein glattes hirſch— 
artiges Fell, und die andere ein langes zottiges Zies 
genfell haben. Die lebtere ift die bekannteſte und-ger 
wöhnlichite. Sollte nicht ‚etwa erfteres der Stein _ 
bot im Sommerhaar, und ledteres derſelbe im 
Winterhaar ſeyn? 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Sie find ſcheu, fluͤchtig, und können, ohnerachtet es 
ſchwerfallige Thiere find, mit der größten Leichtigkeit 
ſteilen Felſenwaͤnden hinauf laufen, und abgeſchnittene 
Felſen und die tiefſten Abgruͤnde noͤthigen ſie nie ihren 
Weg zu aͤndetn, ſondern fie fliegen mit der groͤßten 
Schnelligkeit ſchnaubend von einer Klippe zur andern; 
ja ſie ſind die ſtaͤrkſten Springer unter allen bekannten 
Thieren. Sie ſtuͤrzen ſich auch wohl von jaͤhen Anhoͤhen 
herunter, ohne ſich zu ſchaden, weil fie m die Hoͤr⸗ 
ner vorhalten. 

Bon Merkwürdigkeiten ihres innern guıpen 
baues iſt noch nichts bekaunt. 

Cc 2 — 
m) Nach Hrn. v. Haller fol fie ungehörne ſeyn, welches 
Aber ungegründet iſt. 


f 
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Verbreitung und Aufenthalt. 

Sie bewohnen die höchften Schneegebirge, Felfen 
und Steinklippen der Alpen, daher man fie in dem Was 
liſerlande, Savoyen, der Schweiz, auf den Pyrenaͤen, 
carpatifchen Gebirgen, dem Taurus, Taucafus, in Si— 
berien, Kamtfchatla, und vielleiht auf den meiften 
Hohen Gebirgen der alten Welt antreffen fol *). In 

Deutſch— 


9) Nach den Erfahrungen und Behauptungen des Hrn. D. 
Girtanners (f.fibtenbergs Magazin IV. 2. 329 
ſoll Diefe Art in Tyrol und den Steverfhen Alpen aus⸗ 
gegangen, und der einzige Dre, wo fie fih jegt noch 
fände, die unbefteiglicdhen Glärfcher des Thals von Aoſt 

in Savoyen ſeyn. Die Steinboͤcke anderer Gegenden 
Hält er von ganz anderer Art. Das unbefannte Bere 
ſchwinden derfelben von den Alpen, da fie doch im vori- 
gen Secufo daſelbſt noch fehr gemein waren, erklärt ep 
fid) fo. Er fagı: die Größe des Steinbod3 und die Län« 
ge und Schwere feiner Hörner zeige an, daß er nicht für 
Die Gegend, die er jet bemohne, geſchaffen ſey. Sein 
natürlicher Aufenthalt ſchienen die fubalpinifhen Gebirge 
au ſeyn. Hier haͤtten fonft bey dem’ dichteften Wäldern 
und einer geringen Bendlferung ganze Heerden geweidet. 
Aber fo mie die Bevoͤlkerung zugenommen hätte, fo .wä- 
ren auch die Steinböde genoͤthiget worden, ſich weiter in 
die Hoͤhe auf die Felſen zu ziehen, um den Verfolgungen 
der Menſchen zu entgehen. Hier haͤtte aber ſogleich eine 
—große Menge derſelben aus Mangel an Nahrung, vor 
‚großer Kälte und durch die Raubvögel, melde den Zune 

1 gen nadhzufiellen pflegen, ums Leben fommen muͤſſen. Da 
der Steinbock ferner der Blindheit fehr unterworfen 
waͤre, melde ıhren Grund offenbar in dem fehr ftarfen 
Ruͤckpral der Sonnenftrahlen son u bärte, fo ver- 
urſachte 


— 
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Deutfhland fieht man fie nod) felten in den hohen 
Schneegebirgen von Tyrol und Salzburg, Sie 
werden überhaupt jegt.in Europa fehr einzeln, und 
nur in den Bavoyifhen Alpen fol man zumeilen 
noch Mudel von zehn bis funfzehn Stuͤck antreffen. 
Hier halten fie fih in Eleinen Heerden auf den fteils 
fien, für Menſchen beynahe unzugänglidhen Felſen auf, 
bahnen fih den Weg durch den Schnee, ſetzen über 
Abgründe weg, befteigen mit etlihen @prüngen die 
hoͤchſten und fteilften Felſen, wenn fie nur irgend cine 
Heine Unebenheit antreffen, wo fie fih anklammern 
tönnen, und fommen nur in die Thäler, wenn fie bey 
Berfolgung nicht weiter Flettern können, oder von dem 
Echneelauwinen, und vom ®dwindel, ben fie zumeis 
fen befommen follen, “ergriffen werden. Sie lieben vorz 
züglich die Einöden, fiheuen die heftige Sonnenhitze, 
fo wie die übermäßige Kälte, Am Sommer bewohnen 
fie die Nordfeite der Gebirge, im Winter aber fuchen 

Ce 3 fie 


urſachte auch dieß vielen den Tod. Die Jäger haͤtten 
ihm verficert, daß gegenwärtig faum noch überhanpt 
hundert Stuͤck von diefer ganzen Art Thiere übrig 
wären. i 

Der Erzbiſchoff von Salzburg unterhält in feinem, 
eine Stunde weit von Salzburg gelegenen Garten Kell- 
bronn eine Heerde Steinboͤcke. In dem großen Park 
deſſelben ift in der Mitte ein maldiger Berg. ine 
fchroffe Felſenſtirn auf einer Seite defelben dient dieſen 
Thieren zu einem natürlichen Aufenthalt, und fie follen 
ihrer zunehmenden Seltenheit wegen in den Gebirgen 
des Landes bier nachgezogen werden. 
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fie die Mittagsfeite und die Thäler. Sie laufen über 
das Eis, fobald nur etwas Schnee darauf gefallen ift. 


Nahrung. 

Shre Nahrung befteht aus Kräutern und allers 
band wilden Gefträuche, fo auf,den hödften Bergen 
waͤchſt. Sie lecken beftändig an den Steinen, befon— 
ders an ſolchen, welche vom Salpeter und Salz ange— 
laufen, muͤrbe und kalkartig ſind. 


Fortpflanzung. 

Der Steinbock tritt im October auf die Brunft, 
iſt einen ganzen Monat hitzig, ſammelt ſich alsdann 
wieder in Rudel, und bleibt am Fuße der Gebirge. 
Die Ziege, die wohl 21 Wochen, wie die zahme traͤch— 
tig iſt, gebiert ein Junges, ſelten zwey. Dieſe laſſen 
ſich, wenn” fie bald arfangen werden, leicht zaͤhmen *), 
werden bey ihrer großen Munterkeit, die fie beybehalten, 
überaus firre, und fihmeicyelhaft, wie die andern Zies 
gen, ja laffen fich fogar unter diefen mit der Heerde auf 
die Weide treiben und begatten fid, mit ihnen. Sn 
- Ealzburg bat man den Steinböcen zahme Ziegen geges 
ben, um ſich mit ihnen zu begatten, da die Steinbock 
siegen ausgegangen waren. In der dritten Generation 
. werden fie den wilden Steinboͤcken gleich und können 

ausgefeßt werden. 


Sagb. 


", Die Berohner der Infel Creta follen die Zungen mit 
. Ben Hausziegen aufziehen. 
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Jagd. =. 

‚ Die Jagd des Steinbocks, welche am beften im 
Erndte⸗ und Herbfimonat angeftellt wird, ift wie die 
Semfenjagd, fehr muͤhſam und gefährlih, und Kunde 
fann man dabey gar nicht gebrauchen. Wenn er vom 
Sjäger fo weit in die Enge getrieben und verfolgt wird, 
daß er keinen Anlauf mehr gewinnen fann, um fich von 
einem Felfen zum andern zu fchleudern, fo rennt er mit 
einem gewaltigen Stoß auf-ihn zu, und ſtuͤrzt ihn, 
wenn er nicht geübt genug ift, um mit der gehörigen“ 
Geſchicklichkeit ar ra a in das nähfte Thal 
herab. 


Nusen. 


e ı) Das Fleifch des Steinbocks, das im Ge⸗ 
ſchmack dem Hirſchwildpret an die Seite geſetzt wird, 
ſoll zaͤhe und ſchwer zu verdauen ſeyn, wird aber ges 
geflen. 

2) Die Hörner werden, fo wie von andern hier 
zen verarbeitet, befonders zu Trinkgeſchirren für Jäger 
und Hirten ; große Herren laſſen fie zierlich ausſchneiden 
und mit Gold oder Silber einfaflen, da fie alsdann 
theuer bezahit werden; auch brauchen fie die Ehinefer 
und Türken zu den beften Bogen, 

3) Die Haut wird mit den Haaren zu Kleiders 
futter verbraucht, und ohne Haare von den Semifchgers 
bern zu Leder zubereitet, welches aber wenig Benhtet 
wird, da fie überaus dünn ift. 

4) Das Blut wird in der Heimath diefer Thiere 
als ein fhweißtreibendes Mittel gebraucht. 

Va Scha— 
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Schaden. 
& verurfacht zuweilen den Tod bes Sägers, ber 
ihn verfolgt, 


’ 
(5) 7. Die gemeine Ziege. 
Dramen, Schriften und Abbildungen. 


, Das männliche Geſchlecht Heißt: Vock, zahmer 
Bock, Ziegenbod, Hausbock; das weibliche s 
Biege, Geis, Hausziege, zahme Ziege. 


Capra Hircus. Gmelin a. i. . pag. 193. 
n I. 


4 


Bouc et Chevro. Buffon I hist, nat. V. 59. 
‚Ed. de Deuxp. I, Tab. 3. F. 1. 2, Ueberf. 
von Martini IL 3. Taf. J 


Done Goat. Pennant hist. of Quadr. 
1,59. Meine Ueberf. I. 55% 
v. Zimmermanns geogr. Zoot. I. 154. 
Goſeze's Fauna IN. 201. 


Huͤckels Abhandl. von den Ziegen und zahmen 
Schweinen. Franffurt und Leipzig 1756. 


Donndorfs zool, Beytr. I. 648. n. 1, 


» Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 283. 
Kenn 


f 
U 
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——— der Art, | 


Mit gebogenen, geferbten, unebenen, hohlen. Hoͤr⸗ 
nern, die eine Ruͤckenſchaͤrfe haben, und einem Barte 
om Kinn. 


en und Farbe des winner und 
WELBHNeR Gefhledes. 


Die Ziege, wel jet ein fo nüßliches —— 
allenthalben geworden iſt, hat den Steinbock (bex) 
oder vielmehr die Bezoar⸗Ziege (Capra Aega- 
grus), oder auch wohl — — zu ihrem Stamm⸗ 
eltern. 

Die Bezoarziege, oder die fögenannte wilde 
Ziege ift größer als unfere Hausziege, hat große rungs 
liche, graubraune Körner, welche dem weiblichen. Ges 
ſchlechte fehlen oder doch ſehr klein find, einen großen 
ſchwaͤrzlichen Bart, einen grauröthlichen Körper, eine 
fhwarze Rüdenlinie und ein rauhhonriges Fell. ‚Sie 
bewohnt die wildeften Gegenden vom Caucafus, die 
angränzenden öftlihen Gebirge, Perfien, Indien 
und Japan u. f.w. In ihr findet man den fonft fo 
berühmten, aber wenig wirkenden Bezoarftein 9. 

In den Thuͤringiſchen Walddörfern findet man die 
zahme Ziege fat in allen Käufern. Man kann fie als 

Cc5 | das 


” Rıdingers jagdb. Thiere Taf. IT. 
v. Schrebers Sängerh. V. Taf. 282, 
Pallas nerdiihe Beyer. IV. 386 
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das Mittelthier zwiſcheu dem Reh unb Schaf betrach⸗ 
‚ten,, da fie fo viele Merkmale mit beyden Thieren ges 
mein hat. Ihre Größe ift nad ihrer Wartung und 
Nahrung verfchieden. Gewöhnlich ift fie über vier Fuß 

lang und 2 1/2 Fuß hoch *). | 

» „Der Kopf des Gods ift kurz, fchmal, mit Haaren 
dicht bewachfen, weiches ihm ein wildes Anfehen giebt. 
Er läuft von. der breiten Stirn gerade aus bis zur 
Naͤſe, die fehiefe Löcher hat. Die Baden find did. 
Die Dberlippe hängt über die Unterlippe hin, und beyde 
find mit‘Drüfen rund um beſetzt. Der Mund enthält 
in der untern Kinnlade acht Schneidezähue; die Es 
zaͤhne fehlen, und auf jeder Seite ſtehen ſechs ſcharf⸗ 
fantirte Backenzaͤhne. Die Vorderzähne werden zu 
eben derfelben Zeit, und in eben derfelben Ordnung mit 
neuen verwechfelt, wie bey den Schafen, und man kann 
alfo ihr Alter nicht nur, wie bey den Kühen, nad den 
Knoten der Körner, fondern auch nad diefen Zähnen 
beſtimmen. Die großen Augen haben einen eyrunden, 
oben und unten gedruckten, gelben Augapfel mit, einer 
beynahe rechteckigen Pupille; fie fpielen tuͤckiſch unter 
den langen Ropfhaaren hervor, und find, fo wie die 
langen Ohren, weit abftehend. Diele Böde und Ziegen 
find mir Hoͤrnern verfehen, die aber nicht einerley Beus - 
. gung und Länge haben. Manche Böcde haben ‚Körner, 
welche uͤber zwey Fuß lang find. Sie find mehrentheils 
gerunzelt, fpiralförmig, oder bloß zuruͤck gekruͤmmt, an 
— den 


*) Var. Ms.: Länge 4 Sub; Höhe 2 Fuß. 
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den Seiten zufammengedrüdt, an ber Wurzel breit, und 
an den auswärts gebogenen Enden fpigig zulaufend. 
Dis kurz vor der Spige find fie hohl, und machen die 
Scheide eines faftigen Knoͤrpels aus, welcher in denfels 
ben in die Höhe fleigt. Bey den meiften Ziegen und 
auch bey manchen Böden findet man vor dem Halſe 
einen fangen Bart, oder zwey Verlängerungen der Haut, 
welche man Ficheln oder Stöckchen nennt, und die bis 
drey Zoll lang werden. Der Hals ift lang, der Rüden 
fteigt allmählig bis zur Hüfte, und ſenkt fih alsdann 
plößlich wieder. Der kurze Schwanz iſt unten gang | 
glatt, die Beine find dick und die Füße weißklauig. Ä 

Der Körper ift auf der Haut dicht mit weißer Wolle 
bedeckt, und über diefelbe legt fih dann das fünf Zoll 
lange Haar, und bildet auf dem Rüden einen Scheitel. 
Die längften Haare: befinden fih an den Hinterſchenkeln; 
Hals, Kopf, Schwanz und Beine find mit kurzen ſteifen 
Haaren befegt. Die Farbe ift mehrentheils weiß, doch 
findet man aud), ſchwarze, aſchgraue, blaͤuliche, ſchwarz⸗ 
braune, und mit dieſen Farben gefleckte, und die licht⸗ 
oder erbögelben mit einem ſchwarzen Streifen über den 
Ruͤcken ſehen ſchoͤn aus. 

Die Ziege unterſcheidet ſich vom doc durch den 
längern und glättern Kopf, längern und ſchmaͤlern Hals, 
längern Leib, durch die kürzeren, weniger gebogene Hoͤr⸗ 

ner und füryere, aber feinere Haare, 


Ä Mertwürdige Eigenfhaften 
"Die Ziege hat ein lebhaftes Naturel, fo daß alle 
ihre Handlungen nn ungeſtümm und flüchtig ges 
fdjehen. 
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ſchehen. Ihr ganzes Betragen iſt wunderbar, wider 
ſprechend und launig. Cie bezeugt fih tuͤckiſch, und 
freundſchaftlich, ſtoͤßig und liebkoſend gegen. die nämliche 
Perſon. Bald iſt fie ſehr biegfam und bald wieder im 
Höchften Grade fiörrig. Heute geht fie ihrem Feinde 
muthig mit ihrer harten Stirn entgegen, und morgen 
bebt fie mit den größten Hörnern furchtſam vor ihm 
zuruͤck. Heute Begleiter fie ihren Verſorger allenthalben 
Hin, wohin er gehet, und morgen flieht fie ihn von weis 
ten. Jetzt fchleicht fie ganz bedächtlid und langfarz 
ihren Weg dahin und plößlich firedt fie fih zur Erde 
nieder. Jetzt ſpringt fie. muthwillig herum, fehläge vorm 
und hinten aus,. und auf einmal fteht fie fill da, wie 
som Blitz gerührt, und fieht ftarr vor fi hin, Webers 
Haupt fcheint fie aber von Natur dem Menfchen zuges 
Shan zu feyn, und foll auch in öden Gegenden feine merk⸗ 
liche Wildheit annehmen. — Ihr Medern und Schreyen. 
wodurch fie ihre Leidenschaften ausdrädt, ift jedermann 
Bekannt. — Gie wird nicht über zwölf Jahre alt. 

| Bey der Zergliederung ift nichts ungewoͤhm 
liches bemerkt worden. | 


Aufenthalt und Nahrung, 


Die Ziegen, weldye entweder, in einem eigenen Stalle 
allein, oder in einem Stalle neben anderm Vieh gehalten 
werden, verlangen ein veinliches und trockenes Lager, weil 
fie von Unreinlichkeit und Feuchtigkeit fehr leicht krank wer: 
den. So leicht fie die heißeften Sonnenftrahlen, Ges 
witter und Regenguͤſſe ausfiehen können, fo fehr fuhen 
fie aller Kälte nad) Möglichkeit anszuweihen- Der 

Stall, 
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Stall, oder Ort, wo fie fiehen, muß alfo faft täglich gerels 
nigt, und vorzüglic im Winter mit friſchem an be⸗ 
ſtreut werden! | 
Die Böde befinden fih in Pferdeftällen ſehe wohl, 
wo fit das, was die Pferde von ihrem Futter herab⸗ 
falten laffen, auffuhen, und verzehren. Und dieß iſt die 
deichtefte Art fie zw ernähren. Die dürfen aber feine 
Körner haben, und die Schweife müffen den Pferden 
aufgeſchuͤrzt ſeyn, fonft freiien fie ihnen die Haare ab. 
In ihren Nahrungsmitteln verlangen fie Achwechfelung. 
Sm Sommer füttert man fie in Ställen am beſten mit 
Bergfräutern "und Gräfern, mit grünem Laub; Koh 
Hlättern und geichnittenen Rüben’ u. ff. " Fettes‘ Wie 
fen: und Gartengras verwüften (verurzen) fie nur, "ik 
dem ſie ohne den dringendſten Hunger bloß die trocknen 
Kräuter ausſuchen; doch koͤnnen fie auch an Kleefuttee 
gewöhnt werden. Das Laub der Brombeerſtauden uns 
Roßkaſtanien, fo wie die Frucht von lesterm Baume] 
lieben ſie gar ſehr. Sie verabſcheuen ſelbſt die Wolfe 
milch, welche ſie purgirt, nicht. Man hat den Verſuch 
gemacht, und ihnen 576 Kräuter vorgelegt, und gefun 
den, daß fie 449 davon fraßen, und 127 unberuhrt 
ließen. Bewundernswuͤrdig iſt &8; daß ihnen ein vanzes 
Bündel Schierling nichts ſchadet, da Hingegen Floh 
Eraut, die Blätter und Frucht vom-Spindelbaum (Evo! 
nymus europaeus)ihnen Gift find, und zu viel Eicheln 
ihnen fo frampfhafte Schmerzen verurſachen, daß * 
zur Unzeit ihre Jungen werfen. | | 
An manchen Orten werden'fie im Sommer, entwer 
* wenn ihrer nicht viel ſind, as, init den Schas 
* fen, 


* 


\ 


L 
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fen, oder, wenn fie eine Heerde ausmaceh, von einem 


eigenen Hirten allein auf die Weide getrieben. Ein 


Mann iſt nicht im Staude mehr als vierzig bis funfjig 


* 


Ziegen zu weiden, weil ſie ſehr unbaͤndig ſind und leicht 
uͤber Graͤben und Zaͤune ſpringen. In wilden, felſigen, 


bergigen, unfruchtbaren, trocknen und magern Gegenden 


iſt es ſehr wohl gethan, wenn ſie ausgetrieben werden, 
und ſie thun keinen merklichen Schaden, wenn ſie nur 
von Weinbergen, jungen Laubholzgehegen und Gartens 
zäunen, weil fie die Rinde von vielen Bäumen, junge 
Zweige und Baumfnospen fehr lieben, forgfältig entferne 
werben. Es iſt graufam, wenn man diefen muntern 
und, hurtigen Thieren in der Jugend zwey Vorderzaͤhne 
ausbricht, und einen von.ihren Hinterfüßen mit Durch, 


ſchneidung einer Sehne lähmt, damit fie auf. der Weide 


feinen Schaden thun ſollen. Ein guter Hirte muß und 
fann eine ſolche Behandlung entbehrlich machen. Auf 
der Weide fuchen fie befonder® trocknes Moos, Steins 
flehten, dofniges Geſtraͤuch und trodne Kräuter auf, 
und -befinden fich in fumpfigen und feuchten Gegenden 


und zu fetten Weiden nicht wohl; daher man fie in 


ebenen Gegenden nur felten zu halten pflegt. Sie ſind 
wicht, fo. zärtlich, als die Schafe, können in der größten 
Sonnenhite auf den-Spigen der Berge ihren Mittag 
ſchlaf halten, und befinden fich ſo weit beffer, als im 
Schatten auf dem weichften Graſe. Auch Regen und 
Ungewitter findihnen nicht zuwider, nur in der Kälte koͤn⸗ 
nen fie nicht fo gut, wie.die Schafe, ausdauern. - Das 
bethaute. Gras, weldes. den Schaf: und Rindvieh fo. 
ungefund;ift, iſt ihnen gefund, und. fie können daher des 

Morgens, 


— 


— 
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Morgens, sehe der. Tau vedinpe I auf die Me 
geführt werden, - . -; 
Den Winter über-erhält man fie pr Heu von * 
nannten duͤrren Gaͤrten und Bergwieſen, und mit ges 
trocknetem Laube, das im September abgeſtreift worden 


iſt. Ihr Getraͤnke, das ſie taͤglich zweymal verlangen. 


wuͤrzt man mit Kleyen, Leinkuchen, und zuweilen mit 
Salz; Mit Hafer, Kohlruͤben, weißen, gelben — 
- and Kartoffeln wi man fie. 


Sprtpfenzung | 
Die Ziegen werden in der Hauswirthſchaft sis * 
in Thuͤringen noch vorzuͤglich ihrer Milch halber gehal⸗ 
ten, und da in derſelben ein merklicher Unterſchied in 
Anſehung des Geſchmacks ſtatt finder,; indem manche Zie⸗ 
gen ſehr uͤbelſchmeckende, oder wie die Landleute ſagen, 
meckernde Milch geben, ſo werden: nur Diejenigen zur 
Zucht auserlefen, von welchen man.gute, wohlſchmeckende 
Milch befommt. : tg 
- Dabey muf eine Zuchtziege * folgende Eis 
genfchaften haben. Sie muß ziemlid, hoch feyn, ein 
breites Kreuz, breite Lenden, dicke Schenkel; große: Euter 
und lange Zitzen“ (Striche) und lange und viele Haare 
haben, und der Zucht bock, der ſich mit ihr begatten 
ſoll, muß: groß: ſeyn, einen kurzen, fleiſchigen Hals, Eeis 
nen Kopf, niederhaͤngende Ohren, dicke Schenkel, ſtarke 
Beine, viele. und weiche Haare, und einen langen-und 
dicken Bart haben. Und da. 28 in unfern Gegenden 
Ziegen und Boͤcke mit Hörnern und ohne Körner giebt; 
* ARE letztern nur den Auſatz u‘ der 
aut 


n 
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Haut fuͤhlt/ſo wahlt der Landmann vorzüglich die unge 
hoͤrnten, weil jene in den Staͤllen durch ihr muthwilliges 
Stoßen und Bohten die Wande beſchaͤdigen. 

Allein neben dem Nutzen, den’ die Ziege durch ihre 
gute Mi feiftet, würde man nody einen wichtigen durch 
ihre‘ Baäte ‚erlangen, wenn man’ biefelben zu verfeinern 
ſuchte. Dieß toͤnnte (wenn man nicht ganz dieſe gute Raſſe 
einzuführen vermoͤchte) einſtweilen durch die Vermiſchung 
unſerer Ziege mit dem angoriſchen Ziegenbocke 
geſchehen. Und man hat wirklich auch ſchon nicht ohnc 
Vortheil den Verſuch gemacht," And’ unfere Ziegen von 
angotifihen Boͤden beſpringen läffen, und die Haare der 
Lammer find fehr verfeinert worden. Man: könnte ihnen 
bald: eine noch größere Güte verfchaffen, wenn man bey 
der Förtyflanzung' die naͤmlichen Regeln beobachtete, die 
man bey der: Fortpflanzung der Scyafe mir‘ — 
nn. WSHAf FKorepflam.) '- + 

Die Ziegeiverlange-den. Bock (bockt) gewöhnlich nur 
ie den Monaten September, Dftober und Movenber, 
ind “tem befrledigt ihr "Werlangen‘ alsdann, wenn man 
voraus · fieht, daß die Laͤmmer zu einkt folchen Zeit zur 
Welt kommen werden, wo ihnen das Wetter und Futter 
zutraͤglich iſt Sie giebt dieß Beduͤrfniß durch ein ie 
aufhoͤrliches Meckern zu erkennen. Zuweilen wird fie 
auch im Monat May moch einmal brunſtig. Der geife 
Bock, der im zweyten Jahre eine Heerde von hunderi 
Biegen belegen kann, begattet ſich zu allen Zeiten, und 
ſtinkt beſonders im Herbſte no! fein Fortpflahfungstrieh 
am ſtaͤtkſten wirkt, ſehr heftig. Die) Gais trägt: 21 His 
22: Wochen und ſetzt (hippelt, lammt) gewoͤhnlich eins 
ee e oder 
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oder zwey, zuweilen drey und ſelten vier Laͤmmer (Zickel⸗ 
chen), die ſie vier oder fuͤnf Wochen lang ſaͤugt. Sie 
hat oft ſchwere Geburten auszuſtehen, weswegen ſie eine 
beſondere Aufſicht verlangt. Man fuͤttert ſie vor und 
nach ihrer Niederkunft einige Tage mit Heu. Den June 
gen keimen die Hörner im zweyten Monat hervor. Das 
Boͤckchen ift nach einem Jahre, und das Gaischen im 
fiebenten Monate fchon zur Hortpflanzung fähig. Allein 
man geftatter das Werk der Zeugung dem Bock nicht 
‚eher als nach dem dritten, und der Ziege nach ihrem 
zweyten Jahre, und nad dem fünften Jahre läßt man 
den Bo nichtmehr befpringen, und nach dem fiebenten 
die Ziege nicht mehr trächtig werden, weil vor und nach 
dieſer Zeit die Zungen keine gute Nachzucht geben. - 

Wenn man im Winter die Ziegen unter die Schafe 
ftellt, fo laſſen fie fi, befonders die Jungen, von dem 
Schafboͤcken beipringen, und bringen fonderbare Baftars 
den zur Welt, die beyderley Eltern ähneln. 

Das Verfchneiden der BVoͤcke gefchieht entweder im 


fechften Monate, wenn man auf den Nutzen des Flets 


fches fieht, weil diefes dann nicht ganz den üblen Ges . 
ſchmack des Bockfleiſches annimmt, faftig und zart wird, 
‚oder erft im zweyten Jahre, wenn man auf die Haut 
Ruͤckſicht nimmt, welche, da fie alsdann ihr völliges 
Wachsthum erreicht _ größer, Köster und dauerk 
. wird. 


| Krankheiten. 
Die Ziegen find\nicht fo vielen Krankheiten ausges 
fest, wie die Schafe. 
Bechſt. Sem. N. G. 1. Bd. Dd 1) Von 


Ar 
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1) Bon allzu fetten Kräutern befommen fie leicht 
den Durchfall, der zumeilen zur Ruhr und tödtlich 
werden kann, aber im Anfang durch därres Futter leicht 
ſich hemmen läßt. 

2) Außerdem find fie eben fo, te die Schafe, der 
Drehkrankheit (Ringkrankheit, dem Schwindel) uns 
terworfen, welche eben die Kennzeichen und Urſachen, 
wie bey den Schafen hat, und auf eben die Art geheilt 
wird. \ 

3) Wenn fie nach dem Werfen auffhwellen, fo 
gieft man ihnen zwey Löffel voll Wein mit Künimel in 
den Hals. 

4) Wenn fie die Waſſerſucht befommen, fo 


ſchneidet man ihnen unter der vorderften Schulter die 


Haut ein wenig auf, daß das Wafler heraustäuft, und ' 
ftreicht das Loch mit weißem Pech) zu. 

5) Die von großer Hitze erhaͤrteten — 
beſtreicht man mit ſaurer Milch. 

Noch einige Krankheiten mehr haben fi fie mit den ‘ 
Schafen gemein, welche fi) aud) wie bey diefen heben 


laſſen. 


Fein de. 

Der Wolf. In gebirgigen Gegenden der Stein: 
und Seeadler. Der Kolkrabe fogar holt Eleine 
Ziegen von der Weide. Eine Art von weißgelder Mik 
be plagt fie, und die Blafenwürmer und Mabdens 
wärmer oder Askariden verurfacdhen ihnen oft 
Krankheiten. 


Nutzen. 
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Nußen.- | 


+ De Ziege nußt durch Fleiſch, UN, Kant und 
Haare. 


f 


1) Die Ziegenlämmer, welche, wenn fie noch an 
ihrer Mutter faugen, gefchlachtet werden, haben ein zars 
tes, ſchmackhaftes und leicht verdauliches Fleiſch, das 
dem Lammfleifch gleich gefhäßt wird. Das Fleifch der 
Ziege if, wenn fie guter Art iſt, auch ohne Bocksge⸗ 
ſchmack, aber haͤrter und ſchwerer zu verdauen, als das 
Schoͤpſenfleiſch. Der beſchnittene Bock hat zwar ein 
nahrhaftes, aber allezeit noch unſchmackhaftes Fleiſch. 

2) Der Talg, wovon nicht felten bey einer gemäs 
fteten Ziege zehn Pfund gefunden werden, wird von Gers 
bern zu Zubereitung des Leders und von Lichtziehern zur 
Verfertigung guter harter Lichter vorzüglich geiucht. In 
der Arzney wird es als zertheilend, fehmerzftillend und 
heilend gebraucht, beſonders iſt es denen, die ſich wund 
| geritten haben, fehr nutzbar. 

3) Einige Aerzte empfehlen die Galle wider die 
fallende Sucht als ein bewährtes Mittel. Wenn der 
Körper des Kranken vorher durch Abführung gereinigt 
worden ift, fo muß derfelbe die neun erfien Tage des 
Mayes hindurch die Galle von einem jungen Ziegens 
bocke in Honig aufgelöft, einnehmen. Dabey muß er 
fi) nicht nur während der Kur, fondern auch nad) derfels, 
ben das ganze Jahr hindurch alles Weins enthalten. 

4) Das getrocdnete Blut wird bey Quetſchungen, 
das geronnene Blut aufzulöfen, gebraucht, 

Dd 2 5) Dis 
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5) Die Ziegen werden bey uns bloß ihrer 
Mitch *) halber gehalten, welches ein vortreffliches 
Getraͤnke für gefunde und kranke Menfchen tft, da fie 
duͤnner und leichter zu verdauen ift, als die Kuhmilch, 
Wie viele Haushaltungen in armen Malddörfern ernährt 
beynahe allein die Milch einer einzigen guten Ziege und 
trocknes Brod! 

Vorzuͤglich aber iſt die Milch wegen ihres medicis 
nifhen Nutzens berühmt, da fie nicht allein vielen Kranz 
fen ein gefundes Nahrungsmittel, fondern auch ein ber 
wührtes Heilungsmittel ift. Es iſt befannt, daß die 
Ziege einen gereinigtern Geſchmack hat, als die Kuh, 
und daher immer die beſten Kräuter ausmwählt, da bins 
gegen jene auf der Weide alles unter cinander verſchluckt. 
Man zieht aus dieſem Grunde mit Recht bey Kranken 
die Ziegenmildy der Kuhmilch vor, und giebt ihr den 
Hang gleich nach der Ejelsmilch, und fie ift noch fetter | 
und nicht fo efel, als diefe. Man hat bemerkt, daß die 
Ziege vorzüglich zufammenziehende und bittere Kräuter 
genießt, und fihreibt deswegen ihrer Milch auch eine 
ftärkende Kraft zu. Es ift fogar verfudt worden, eine 
Ziege, deren Milch man zur Kur brauchen will, ber 

| ſonders 

*) Man trifft auch zuweilen Bocke an, die neben dem Ho⸗ 
denbeutel noch mit einem Eurer verfehen find, und Milch, 
wie die Ziegen geben, So befand fih 1763 auf dem 

Bute Waidau, nahe bey Biſchoffswerder in Oſtpreußen, 

und noch neuerlich in der Gegend um Göttingen eim 

CThier diefer Art. Auch in Walteröhaufen habe ich ein 
- ſolche Thiere ım Jahr 1786 gefehen. 
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fonders mit einem oder etlihen Kräutern zu füttern, 
welche gegen die Krankheit, die man heilen will, vors 
zügliche Kräfte haben, und man rühme die guten Folaen ' 
diefes Verfahrens. So hat man z. B. für fchwindfüds 
tige, denen diefe Milch fonderlich fehr heilſam ift, die 
Ziegen im ‚Srühjahr mit Sänfeblumen, Kuflattig, Luu—⸗ 
genkraut, Neffeln u. dergl. gefüttert; gegen den Scorz 
but mit Kreffe, VBachbungen, Löffelfrautz; gegen die 
Saͤmorrhoidalbeſchwerden mit Schafgarbe, und alsdann 
sdiefe Milch vortrefflic gefunden, Weiter hat man durch 
Verfuhe entdect, daß fie alle mögliche zu Pulver ger 
ſtoßene Arzeneyen, wenn ſolche anfaͤnglich in geringer, 
nach und nach aber in groͤßerer Quantitat unter das 
Futter gethan, und mit Kuͤchenſalz vermiſcht worden 
find, ohne Widerwällen verzehrt haben, und ihre Milch 
dadurch die geläuterten Kräfte der Arzenen befoms . 
men bat. 

Die wohlfhmecenden frifhen Ziegenkaͤſ e find 
bekannt genug. — In Stalien werden aus der Ziegens _ 
und Schafmilch die füßen guten Käfe gemacht, die den 
Mamen Ricotta haben. Die füße Mitch wird nam: 
lich mit ihrem Rahm geſotten, und alsdann mit einer 
Saͤure von einigen Tropfen Salzgeiſt oder Laah gefchies 
den, wodurch die ſchweren und groben Kaſetheile zu 
Boden ſinken, die leichtern und feinern aber mit dem _ 
-Hahm in die Höhe fleigen; diefe werden mit einem 
kleinen fpannemweiten runden Binſenkoͤrbchen abgefchöpft, 
die Motte muß abtröpfeln, den folgenden Tag koͤn⸗ £ 
nen dieſe Kaͤſekoͤrbchen fchon verkauft m der Käfe kann 
geneſſen werden. 
| Od 3 6) Aua 
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6) Aus den’ Ziegenfellen wird Corduan, af: 
fan, Pergament, eine Art Juſten, Chagrain und ges 
woͤhnliches weißgegerbtes Leder bereitet. Die fchönften 
Eorduane kommen aus der Levante, Conſtantinopel, 
Schmirna und Aleppo ; naͤchſt diefen folgen die fpanis 
fhen, ungarifhen und franzöfiihen. In Deutfchland 
macht man aud, Leder, das man Corduan nennt; man 
iſt aber an manchen Orten damit zufrieden, wenn man 
Die fchon bereitzten weißen Bocksfelle aus der Tuͤrkey mei 
über Venedig kommen läßt, und fie felbftnärbet, färbt und 
glaͤttet. Die Bocksfelle geben befonders gute Beinkleider 
und Handſchuhe, und aus den ungebohrnen Lammerfellen 
wird das feinfte Pergament verfertigte. Das fogenannte 
Huͤhnerleder iſt nichts anders, als die obere abgezogene 
weiß gelaflene oder blau, grün, roth und violet gefärbte 
Haut des Ziegenfells, woraus die fhönen Sommerhand: 
fhuhe gemacht werden, und die glafirten dänifchen hands 
ſchuhe entfiehen aus dem Leder der jungen Ziegenfelle. 
In Arabien dienen die Ziegenfelle zu Schlaͤu— 
hen, welche für das Wafler die Haare auswendig, für 
Wein und Brandwein aber inwendig haben und fo gut 
gepicht find, daß das Getränke keinen Geſchmack davon 
erhält. Dergleihen Schläuche werden von den Reifen⸗ 
den in den Wuͤſten gebraucht, fonft auch an andern Or: 
„ten die Milch darinn aufbewahrt und Butter darin 
gemacht, fo- wie fie in Kleinafien auch zu Eimern dienen, 
Die Kirgifen Heiden fih auch in Ziegenfelle, und in 
Afrahan träge. man Stiefeln davon. Die Chines 
fer kaufen fie von ten Ruſſen zu Pelzwerk. Nie 
buhrs Reife I. 212. 293, Pallas Reife L 389. 

dee | 7) Die 


J 
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7) Die weichen furgen Haare werden vom Hut⸗ 
macher, mit andern Haaren vermengt, zu Huͤten, und 
allein zu Stricken, Buͤrſten, beſonders den ſogenannten 
Dagenbärften und Pinfeln benutzt, und die langen wer; 
den zu Parucken und Salleiſten (Salbenden) an dent 
Zücern verarbeitet; lange und kurze aber jpinnen die 
Landleute zu Garn und verfertigen daraus Strümpfe 
und Soden. Es würde fih der Mühe verlohnen, wenn 
man duch oͤfteres Kaͤmmen der Ziegen umd Trocken hal⸗ 
tung der Ställe dieſe Haare zu veredeln fuchte, fie im 
Fruͤhjahr abſchuͤre, gleich den Kameelhaaren tämmte, 
fpänne, und zu ſtarken Zeuchen verweben ließ; und diefer 
Nugen würde um defto größer werden, wenn man ſich 
die Verbeſſerungen uuferer Ziegen und ihrer Haare 
durch die Angorifchen: Böde ernſtlicher angelegen feyn 
ließe. Die einzelnen Berfuche, die man mit gluͤcklichem 
Erfolg in Deutſchland ſchon gemacht hat, follten ung zur 
Nahahınung reizen, — Aus den Ziegenhaaren ‚macht 
man auch die in der Fätberey gebräuchliche Haarfarbe, 

8, Die Hörner werden zuweilen, wie anderes‘ 
Horn von den Drechslern verarbeitet, Und die arabifchen 
Schröpfer zerfchneiden, wenn fie fchröpfen wollen, bie 
Haut mit einem ſchlechten Mefler, und ſetzen ftatt der 
Schroͤpfkoͤpfe abgefägte Bockshoͤrner auf die Wunde. 
Niebuhrs Reiſe J. 403. 
9) Der Mift der Ziege iſt eine gute Düngung, 
beſonders auf kalten naflen Aeckern. Eben derſelbe ſoll 


auch friſch in Gegenden geſtreut, wo Maulwurfshaufen 


ſind, ein wirkſames Mittel ſeyn, dieſelben zu verjagen, 


weil ſie ſeinen Geruch nicht vertragen koͤnnen. 
Dd 4 Sſcha⸗ 


wi 
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| Schaden 
Bey nachläßiger Hütung werden bie Ziegen durch 
das Schälen der Bäume, VBenagen der Zweige, und 
Abfreffen der Knospen in den Gärten, Weinbergen und 
‚ Wäldern ſchaͤdlich, und die gehörnten zerfioßen die leis 
mienen Wände der Ställe, . 


4 


Serthämer. 

Die Nachtſchwalbe, welche auch — 
ker heißt (Capeimulgus europaeus) fol ſich des 
Nachts den Ziegen an die Euter haͤngen und ſie ausſau⸗ 
gen. Sie fliege aber bloß bey kaltem Regenwetter im 


MWaldgegenden um die Ställe herum und fünge Ins 
festen weg. 


Darietäten. 


&o wie bey allen Hausthieren, alfo hat man auch 
bey der Ziege viele Nationalraſſe n, welche uns aber 
Hier, da fie ausländifc, find, wenig oder gar nicht interef 
“ firen konnen. Die be Varietaͤt fuͤr uns w 


a. Die Angoriſche Ziege. 

Capra (Hircus) Angorensis. Gmel. Lin. l. e. 

La Chevre d Angora. Buffon 1, c. | 

The Angora Goat, Pennant l. c. 
Defchreis 


MD. Sqrebers Shugerd. V. Taf 294 


— 


I 
\ 
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TEN | 

Diefe Ziege hat von Angora, ihrem Vaterlande, 
den, Namen bekommen. Sie heißt auch Seidenziege 
und das Maͤnnchen Seidenbock und gehoͤrt zu unſerer 
Art, weil ſie ſich auch in unſerer kaͤltern Gegend mit 
unſerm Ziegengefchlechte begattet und fortpflanzt. Sie 
hat lang herabhaͤngende Ohren, und unterſcheidet 
ſich dadurch von der unſrigen gar merklich. Die Augen 
find groß, lebhaft, und ſtehen weit von einander, Die 
Hörner des Bocks find lang, breiten fi) in einer 
wagerechten Richtung von beyden Seiten des Kopfs aus, 
und-winden fih in Schnedenlinien zuſammen. DieZiege 
hat-türzere und vorne niedergebogene Körner, welche mit 
ihrer gekruͤmmten Spitze bis ans Auge reichen, und 
niancherley Biegungen und Richtungen haben. - Der 
Hals ift kurz. Die Beine find länger; aber der Leib 
fürzer als an der gemeinen Ziege. 

Das Haar hängt in acht Zoll langen, feinen, ſei⸗ 


denartigen Locken an den Seiten herab, fo daß die hats - 


ben Beine mit diefen lodigen Haaren bededt find. Man 
‚hat fie auch von verfhiedenen Farben; allein die eigen 
; fichen Angorifhen Ziegen find blendend weiß. 


Aufenthalt und Nahrung. 

Diefe Hausthiere werden in ihrem Waterlande in 
großen Heerden unterhalten, und der Ertrag ihrer feis 
denartigen Haare macht den eigentlichen Reichthum von 
Angora aus. Nach dem Beyſpiel der Holländer, Eng: . 
länder, Venetianer und Echweden, hat man auch diefe 
nfglien Ziegen in Deutfchland, im DENN auf 
Dd5 dem 
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den Fuͤrſtlich Lichtenſteiniſchen Guͤtern, in Bayern, 
Franken, um Anſpach herum, in der Unterpfalz, ohn⸗ 
weit Heidelberg zu: Toſſenheim an der Bergſtraße, und 
an andern Drten einheimifh zu mahen verſucht. Sie 
gewöhnen ſich fehr leicht an unjer Elima, und nehmen 
‚mit cben der Nahrung und Wohnung, wie unfere ge 
meinen Ziegen vorlied. Im Sommer weiden fie an 
den magerften und unfruchtbarften Orten, indem fie 
worzüglich die guten Kräuterfpigen lieben; im Winter 
aber und bey naffem und ſchlechtem Wetter nehmen fie 
auch mit bloßem Heu vorlieb. Bey guten Zutterfräus 


- gern und Kleefutter befinden fie fich auch in einem rein⸗ 


lichen Stalle gar wohl. Sie. müflen ihres rn 
Be oft gefammt und gewafgen werden. - 


Gortpflanzung. 

Sie pflanzen fich nicht nur unter ſich in unfern Ge: 
‚genden fort, und bringen -alle Frühjahr zwey auch wohl 
drey Junge zur Welt, fondern fie können auch mit Vor⸗ 
theil mit imländifhen Heerden vermifcht werden, und 
man fann fhon in der vierten Zeugung auf diefe Art 
junge mit feidenen Haaren befommen. Verhüter man 
befonders, daß kein Bock wieder mit dem von ihm abftamz 
menden Saifen zur Vermifchung kommt, fo gelangt man 
noch eher zu feinem Zwed, und man könnte auf diefe 
Art in kurzer Zeit ein ganzes Land mit diefen nüßlichen 
Thieren anfüllen, (Weiter f. Fortpflanz. der Ziege. 
S. 416.) | 


hs Nutzen 
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Mustz en. 

Sie pflanzen ſich in unſern Gegenden 'allein, und 
mit unſern Ziegen fort, und koͤnnen uns, alſo eben ſo, wie 
den Arabern durch ihre Haͤute den ſchoͤnen morgenläus 
diſchen Saffian und Corduan, und durch ihre Haare, 
welche ihnen des Jahrs zweymal abgeſchoren werden, 
das fhöne Kamelhaar verfhaffen. Aus letztern 
macht man das fogenannte Rameelgarn, welches eigent⸗ 
lich Kämelgarn heißen follte, da diefe Thiere in ihrem 
Vaterlande Kämel heißen. Schöne Zeuche, die meis 
ſten Brüffeler Kämelotte, viel fogenanntes Türkifches 
Garn werden aus dieſen Haaren verfertigt. Auch mit 
andern Haaren vermifcht, werden fie zu Parucden vers 
arbeitet. | ; 

Außerdem iſt auch ihr Fleifch, und ihre Mitch, 
deren fie mehr als unfere Ziegen geben, ſehr gut zu 
genichen. 

Nod muß hier beimerkt werden: 


b. Die Baflartjiege (C. H, hybrida.) 
Eine Mifchung von Schaf und Ziege, wenn letztere 


vom Schafbock befprungen wird. Der Schwanz ift 
kurz, und das Haar zottig. 


Mn 


* 
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| EEE Die fünfte Gattung. 


Br An til o pe. Antilope. 


Ri ro: Keunzeichen. 
Vo ed erzähne find in der obern Kinnlade Seine, 
“ ber untern acht. 


Die Eckzaͤhne fehlen. 


Die Hörner fi find einfad, Hohl, inwendig kno⸗ 
chenariig, mit einer hornigen Scheide verfehen, die meh⸗ 
gentheils geringelt oder fpiralfdrmig gedreht if, — und 
‚werden nicht abgeworfen. 


Das Kinn hat meiſt keinen vart. 


Ein <hrä nenfad an den Augen (dev den meh: 
mn) 


5 
f 


"Die Klauen find (bey den meiften) zugeſpitzt. 


Die Saͤugwa 2) e n liegen den Hinter? 
Füßen. 


Der Magen ift vierfach; fie nähren ſich daher 
von Vegetablien. 


| Die Fortpflanzung ift wie bey den Ziegen, 
doch bringen fie gewöhnlich nur ein Junges auf einmal 
zur Welt, 


Die 
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Die meiften wohnen in Keerden von hundert und 
mehr beyſammen. Wegen ihrer Schnelligkeit find fie 
fhen in den aͤlteſten Zeiten zum Sprichwort ges 
worden *). 


Die Arten diefer Gattung ftehen — den 
Hirſch⸗ und Ziegenarten mitten inne. Dem Anſehen 
und den Haaren nad gleichen fie den Hirſchen; den 
Hörnern nad aber den Ziegen. Die falfchen Hufe find 
bey ihnen Heiner und fehen Warzen ähnlich. Ste bes 
wohnen das wärmere Aſien und Afrika, und nur eine 
Are ift deutſch, nämlich: | 


3. Die Gemſe oder Felfen - Antilope, 
(Tab. III. Fig: 2.) 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Sims, gemeine‘ Gemfe, ziegenförmige Geme, 

Steinziege, wilde Feldgeis, Steingeis, Fels 

\ fenantilope, Waldthier, Gratthier; das Maͤnn⸗ 
chen: Gemsbock, Damhirzlein. 


Antilope Rupicapra. Gmelin Lin, I. ı. 
ü p- 182. n. 9. 


Ghamoıs, 


*) 2. Sam. U. 28. ° 
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Chamois. Buffon hist. nat. XII. 156. 177. 
t. 16. Ed: de Deusp, V. T. 11. £ü 
Ueberf. von Otto XL 48. 109. m, e. Fig. 


1 


3 Charkois. P ennant hist. of ce . 72. 
Zu Meine Ueberf. I, 66. 


v. Zimmermanns geogr. 3001. II. 105.n. 16. 


Hoͤpfners Magazin für die Naturkunde Hel⸗ 
vetiens II. 111. 


Lichtenbergs Magazin fuͤr das Neueſte aus 
der Phyſik ıc. V. 4. S. 143, 


’ Goeze's Fauna. III, 149, 

Donndorfs zool. Beytr. I, 621. n. 3. 
v. Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 279. 
Nidingers jagdbare Thiere. Taf. ı2, 


Kenuzeihen der Art. 


Mit aufrechten, hakenfoͤrmigen, runden, runz⸗e 


lichen, an der Spitze glatten Hoͤrnern und braunem 
Koͤrpet. 


Geſtalt und Farbe des männlichen und 
weiblichen Beſchlechts. 


Die Gemſe gleicht an Größe und Geſtalt — Zie⸗ 
genbock am meiſten, und ſcheint nur um deswillen etwas 
größer, 
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groͤßer, weil ihre Fuͤße hoͤher ſind, und ihr Hals geſtreck⸗ 
ter iſt. Man darf ſie nicht mit dem Steinbock vers 
wechſeln, von dem ſie ihrer ganzen Geſtalt und ihren 
Theilen nach voͤllig verſchieden iſt, und mit welchen ſi ſie 
außer den Haaren, und der Lebensart faſt nichts gemein 
hat. Das deutlichſte und am meiſten in die Augen 
fallende Kennzeichen, wodurd, fie fi von allen andern 
Thieren unterfiheidet, find ihre Hörner. Diefe ſtehen 
gleich über den Augen hervor, find fhwarz, rund, aufs 
recht, mit runzlichen Ringen umgeben, mit einem glats 
ten Haken, der nach dem Rüden zu gekruͤmmt iſt, und 
an zehn Zoll fang. Sie werden mit dem Alter immer 
größer, und bekommen jährlich einen Ring mehr; bie 
Spige aber und der Hafen bleiben immer glatt. ns 
wendig find fie ausgefüllt, und haben nur an der Wurzel 
eine Höhle von einem Zoll. Vor den Hoͤrnern befinder 
fi) in der Haut eine Deffnung, welche zu einer trocdenen 

- Höhle führe, welche ebenfalls diefen Thieren befonters 
eigen if. Die Oberlippe ift ein wenig gefpalten; diem 
Augen find groß, roͤthlich, Hell, und fcharffehend; die 

Ohren ohngefähr fünf Zoll lang, und inwendig mit 
weißen Haaren befeßt. Der Schwanz ift drey Zoll lang. 
Die Klauen an den Füßen find von unten her unausges 
fülle und hohl, ziemlich lang, fcharf zugefpigt, und weit 
aus einander fiehend. 

Die Gemfe hat zweyerley Haare, längere und fürs 
zere. Das längere nimmt den Kopf, Bauch und die 
Fuͤße ein, und das längfte am Bauch und Füßen iſt 4 ı/a 
Zeil lang. Auf dem Rüden find die Haare kürzer, fo 
wie beym Rehbock; doch find fie anch von zweyerley Yet; 

die 


⸗ 
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die eine nämlich ift länger und flammig, und zwiſchen 
dieſen ſtecken Eleine kraufe Futterhaare, Vorn unter dem 
Knieen it ein befonderer Haarbuͤſchel. Die Farbe iſt im 
ganzen fhmusig rothhraun ; unten an der Kehle befindet 
ſich ein breiter weißer Streif; und an der Stirne, neben 
den Hoͤrnern und am Unterleibe ift die Farbe ſchmutzig 
weiß.. Der Schwanz ift ganz ſchwarz. Die abwech— 
ſelnde Verſchiedenheit in der Farbe beſteht darinn, daß 
die Haare im Fruͤhjahr, wenn fie ihre Rauhheit und 
Länge verliehren, weißgrau, im Sommer vöthlich und 
im Herbſt wieder dunkelbraun, ja meiftens ſammtſchwarz 
werden. Sonſt giebt es auch weiße und gefledte, 
doch leßtere fehr felten, 

Die Weibchen haben ebenfalls Hörner, obgleich 
Heinere. Sie find vom Männchen weder in der Größe, 
noc einer andern auffallenden Eigenfchaft unterfchieden, 
Sie haben vier Zißen. 


Derfhiedendeiten. 


Man unterfcheider zwey Raſſen. Die eine, von 
den Schweizern Gratthier genannt, iſt Flein und 
rothbraun, bewohnt die hoͤchſten Bergſpitzen und ſteilſten 
Felſen im Sommer, naͤhrt ſich von den beſten Kraͤutern 
und verläßt die oberſten Theile der Wälder aud) nicht 
bey dem größten Eis und Schnee. Sie fol außerordent ⸗ 
lich wild und ſcheu ſeyn. Die andere iſt dunkelbrau— 
ner und etwas größer, haͤlt fih in Büfhen, Wäldern 
und zuweilen in den Thälern der Berge auf, naͤhrt fich 
von guten Kräutern umd Beinen Zweigen der Tannen, 
und, heißt — — Erin aber nicht, etwa 

. unter 
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unter beyden Raſſen der Unterſchied nicht groͤßer und 
der naͤmliche ſeyn, wie unter Feld- und Waldhaſen, oder 
Feld- und Berghirſchen? Wer oft in der Natur ſelbſt 


unterfuchs und beobachtet hat, findet dieſe — 
vielleicht ſehr wahrſcheinlich. 


Zergliederung ®). 


3) Die gewoͤhnlichen vier Magen der wieder 
kaͤuenden Thiere liegen — weit von einander ent⸗ 
fernt. 


2) Die Gallenbla fe iſt in der Mitte des 
Leberlappens. 


3) Zwiſchen dem — — und der Niere 
iſt ein leerer Raum, da es ſonſt gewoͤhnlich anliegt. 


4) Die Lunge hat acht Lappen. 


5) Das Gehirn if groß, die krummen Gaͤn⸗ 
ge darinn find häufiger als bey andern Thieren und die 
Birbeldräfe iſt dick und runder als gewöhnlich. 


6) Der Sehn erven geht im Augsapfel aufer 
der Achſe, mehr gegen bie Stirn, als gegen den Bas 
ten zu. 


7) Die Kryſtallfeuchtigkelt des Auges iſt 
auf der ei bes Hintertheils dreyfach durch Lücken 
getheilt, 


f 


” Perrault, Charras und Dodarsd Abb. zur Nature 
geſchichte I. 235. Taf. 30. 3ı. 


VBechſt. gem. N. G. 1,20. Ee 
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getheilt, die von ihrem Mittelpuntte nad) dem Umfreife 
gehen.” Man follte glauben, eine folche außerordentliche 
Berfchiedenheit müßte Verwirrung in — der 
Lichtſtrahlen verurſachen. 


„ Mertwürdige —— 


Es find geſellſchaftliche, muntere, fluͤchtige, vorfichs 
tige, wilde, ſchuͤchterne und menſchenſcheue Thiere. 
Ihre Stimme iſt ein leiſes kaum bemerkliches Bloͤ— 
ken; bey Furcht oder Gefahr aber pfeiſen ſie gar heftig, 
und bedienen ſich dazu mit der Naſenloͤcher. 
Sie werden zwanzig bie dreyßig Sahre alt. 


Berbreitung und, Aufenthalt, 


Die hohen befchneiten Alpen von Europa, in ber 
Schweiz, Savoyen, Dauphine, die Pyrenäifchen und 
Appenninifchen Gebirge, und vielleicht die meiften Kets 
tengebirge Afiens find ihr Vaterland. In Deutfchs 
land triffe man fie auf den Gebirgen von Tyrol, 
Kärnten, Krain, Steyermark und Salgburg 
noch häufiger (wiewohl auch einzeln genug) als. den 
Steinbock an. Sie lieben eine reine, dünne Luft, 
und eine warme, niedrige fcheint ihnen unerträglich: gm 
feun; doch wagen fie fich nicht auf die höchften, Außeriten 
Selfenfpigen, wie die ©teinböde, fondern Halten fih mehr 
in den mittlern Derggegenden, und zwar theils auf 
kahlen Steintlippen, theils im Gehölze und Buſchwerk 
auf, umd man fieht fie oft auf den Steinklippen heerdens 
weis zu fechzig und mehrern beyfammen-herum laufen. 
Sie weiden mir einander, ziehen mit einander von einem 

Ä Dit 
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Ort zum andern, und ergreifen mit einander die Flucht 
vor ihren Feinden. Sie ſind furchtfamer im Klettern 


und Springen, als der Steinbock, und ſpringen alſo 


weder fo weit, noch fo ſchnell als derſelbe. Wenn fie 
‚ einen Felfen hinauf oder herunter fteigen, fo geichieht 
folches nicht im grader, fondern im einer fchrägew Linie, 
befonders wenn es bergab gehet. Ueber fleile Felfen 
fpringen fie oft zwanzig bis dreyßig Fuß hoch hinunter, 
ohne fich Halten zu können. Während eines ſolchen Lufts 
fprunges Ichlagen fie nur dreys bie viermal mic ihren 
Füßen an den Felſen an. ‚Die Wärme meiden fie fo 
fedr, daß man fie aud im Sommer nirgends als im 
Schatten, bey Schnee und Eis: antriffe, und im Winter 
in hohen und dichten Wäldern. Ihr Aufenthaltsort ik 
alfo im Sommer und Herbft immer ‘auf den hohen 
Bipfeln und zwar an unzugänglichen Orten, in Steins 
riſſen von Felfen eingefhloffen, oder an jähen Grass 
plägen, aber immer nahe an Schnee und Gletſchern. Sor 
‚bald der Tag anbricht kommen' ſie unter den hohlen Fels 
fen, eingefallenen Seljenftücden hervor (denn Höhlen und 


Mefter haben fie nicht) und weiden. Sobald der Tag 


ftärfer hereinbricht ziehen fie ſich aus Furcht vor Verfol⸗ 
gung in abgelegene, unzugängliche, rauhe, wilde, aber 


* 


allezeit ſchattige Bergthaͤler, die fie vorzüglich lieben, und 


ruhen da neben dem Schnee, wie die gemeinen Ziegen 
aus. Sie waͤlzen ſich ſehr gern im Schnee und auf den 
Gletſchern, wozu fie ihre große innerliche Hitze, womit 
fie die Natur begabt hat, treibt. : Gegen Abend gehen 
fie wieder auf die Weide und bey einbrechender Nacht 
wieder unter ihre Zelfen. &o wie die Natur auf den 


— Era hohen - 
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Hohen Berggipfeln erſtirbt, fo ziehen fie ſich auch her⸗ 

abwärts nach den Wäldern, und ſchlagen in den 
dichteſten und waͤrmſten Stellen ihre Wohnung auf, 
und zwar gern auf der Sommerfeite und an ſolchen Or⸗ 
ten, wo ihnen ihr Snftintt” fagt, daß fie vor dem 
Schnalauvinen am ficherften feyn. Sie fuchen hier gern 
die fogenannten Wettertannen auf, weil fie deren 
niedere und auggebreitete Aefte vor Kälte.und Schnee 
ſchuͤtzen. Die unangenehmſte und haͤrteſte Zeit iſt fuͤr 
fie der Frühling, mo fie, um der rauhen Waldnahrung 
zu entgehen, bis zu den. Käufern in die bewohnten Ger 
genden herab kommen. Sie gehen zu diefer Zeit in 
Bergen nach Pläßen, die an der Sonne liegen, ob ihnen 
‚gleich der Weg durch Schnee, der Hoc und weich üf, 
fehr beſchwerlich wird, da ihr Körper gar nicht fo gebaut 
iſt, daß er fie tragen kann, und fie bejtändig ſinken. 
Wenn fie über ein ſolches tiefes Schneefeld fliehen muͤſ⸗ 
fen, fo befchleunigen fie dadurd ihre Flucht, dag das 
legte auf den Rüden tes vor ihm gehenden fpringt, fo 
über‘ den. Rüden aller andern ſetzt, und fih an bie 
Spitze ſtellt; ihm folgt das vorlegte und thut ein glei 
ches, u. f. w.; und fie find auf dieſe Art ſchnell uͤber 
ein ſolches Schneefeld weg *). 

Obgleich die Gemſe ein geſellſchaftliches Thier iſt, 
ſo giebt es doch Einſiedler unter ihnen, wie unter den 
wilden Schweinen, die alle Gefellihaft ſcheuen, und 
nur einzeln für fich leben. Es find die fogenannten 

| Stooß— 


*) Lichtenbergs Magazin für das Neuefte aus ber Pbp- 
ft ꝛc. V. 4. ©. 14. 
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Stooßboöcke, melde deswegen fo heißen, weil jie 
fih am liebſten in den Alps Erlenflauden, die in der 
Schweitz Stooß heißen, aufhalten. Es find die, wie 
bey den wilden Schweinen, alte Männchen, die vor Alter 
weißgrau und langhaarig find. - Sie find inmmer die 
fetteſten. * 


| Nahrung. ; 

Sie nähren fih. im Sommer bis zum Kerbfte von 
den vortreflichftenAtpträutern, melde die Natur bog 
für fie hervorgebracht zu haben ſcheint. Im Winter 
feeffen fie das hohe Waldgraß, und haben fie dieſes 
nicht, fo dient ihnen dus Moos, das von Tannenaſten 
in weißen langen Bärten herabhängt zur Nahrung. 
‚Hier bleiben fie zuweilen, wenn fie fih auf die Hinters 
Beine ftellen, um dieß Moos zu erreichen, in den Aeften 
Hängen, und man findet fie todt. Im Fruͤjahr fuhen 
fie das jung auffeimende Wiefengras auf. Bon den 
unverdaulichen Zafern der Bärenwurz, Gemswurz, AL 
lermannsharnifch u. d. gl. bilden fich in dem Magen im 
Winter harte rundliche Kugeln, die fogenannten Gem 
fentugeln (Gemsballen, europäifcher oder deutfcher 
Bezoar), die- äußerli mit einem ſchwarzbraunen, leder: 
artigen Häutchen umgeben find, und denen. man vor 
Zeiten, weil fie einen guten Gerud und bittern Geſchmack 
Haben, allerhand Heilkräfte andichtete. Sie weiden, wie 
gefagt, wie die Rebe des Morgens und Abends, felten 
am Tage. Daß fie unterdeffen eine Schildwache, die 
BVorgeiß genannt, ausftellten, welche ſich Beftändig ums 
fähe, und fobald fie etwas höre oder fehe, ein lautes 

Ee3 Ge⸗ 
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Geſchrey erhebe, wodurch die andern die Flucht ergriffen, 

gehört zu den Fabeln. Vielmehr ift jede ihre eigene 
Scchildwache. Bede hält alle Augenblicke den Kopf in 
die Höhe, durchſchaut die Gegend, oder durchwittert die 
Luft, und die erfte, welche etwas Werdächtiges entdeckt, 
warn ®ie andern. Die Warnungsftimme befteht in eis 
nem ftarten Pfeifen, welches fo nachdruͤcklich if, daß 
‘es fehr weit durch die Berge hallet, und fo lange nach 
einander anhält, fo lange es nur das Athemhoten ers 
Laube. Anfänglich ift der Tom fehr Heil und fcharf, zus 
letzt aber himmt er ab, ‚und wird niedriger. Nachdem 
fie eine Weile ausgeruhet, fo wiederholt fie diefe Wars 
nung, flieht fih nad) allen Seiten um, fiampft mit den 
Füßen auf den Boden, und in einem Augenblick ift die 
ganze Gefellfchaft über die fieifften Felfen weg, Auch 
wenn ‚fie fi gelagert haben, fichen ihnen Kopf und 
Augen immer in der Höhe, und man fann von ihnen 
mit Necht fagen, daß fie mit offenen Augen fchlafen. 
Sie lecken mehr Schnee als fie Waffer trinken. Sie 
Tieben, wie alle ihnen ähnliche Thiere, das Salz, und fins 
den fih dahero gern bey Salzlecken und folchen Yelfen 
ein, welche falzige Feuchtigkeiten ausfchwisen. Auch 
lecken fie Sand, und an Sandfteinen, vermuthlich um 
ihre Zunge zu reinigen, Im Winter werden fie fehr 
mager, und find nur vor ihrer Brunftzeit vorzüglich 
fett. 


Fortpflanzung, 
Ihre Brunfzeit iſt wie bey den Ziegen, um Mars 
tini und zu Ende des Aprils, und zu Anfang des Mays 
I | iſt 


1. Ordnung. 5. Gattung. Gemſe. 439 


iſt ihre Setzzeit. Jenes iſt der Zeitpunkt, wo ſich die 
großen Geſellſchaften in kleinere vertheilen, und wo nur 
zwey und drey bey einander angetroffen werden. Die 
Maͤnnchen gerathen hierbey oft in ſchwere Zweykaͤmpfe, 
wenn zwey nach einen Weibchen gehen. Der Ueberwinder 
empfängt, wie bey den Hirſchen, den Lohn feiner Tapfer⸗ 
keit, Die Begattung gefchieht, wie bey dem gemeinen 
Ziegengeſchlechte. Die Gemfe trägt, wie die Ziege, 20 
bis a2 Wochen, und wirft mehrentheild mur ı, felten 
= junge. ie fucht blos ein trodnes und verborgenes 
Lager unter einem herüberhangenden Felfen auf, ohnefih 
ein befonderes Wochenbett zu bereiten, Sie fäugt das 
Junge ſechs Monate lang, und nimmt alle Befchwers 
den der Erziehung auf fih, weidet mit demfelben in den 
ficherfien Orten, und lehrt es, wenn es Stärke genug 
bat, über Felfen und Abgründe ſetzen. Man hat oft 
mit Verwunderung die mütterlihe Sorgfalt beobachtet, 
wenn ein Feind nahe. war, wie fie ihm zärtlich, wie 
eine Ziege’ medernd, zuruft, wenn fie über einen Felfen’ 
gefeßt dat, und das Zunge den Sprung vergeblich vers 
ſucht, wie fie zuruͤckkehrt, und den Sprung fo lange vors 
madıt, bis das junge nachfpringt, Wenn eine Mutter 
von ihren Jungen weggefhoffen wird, fo findet fich 
gleich eine andere ein, die es an Kindes ftatt annimmt, 
Dagegen ift es aber auch ſicher, daß die jungen ihre 
todte Mutter nicht verlaffen, und deshalb oft lebendig 
gefangen werden. Diefe trennen fi nicht eher von 
der Mutter, bis fie mannbar find, welches im dritten 
Zahre gefchieht. Sie ſollen fih nurfehr jung, und fehe 
ſchwer zähmen laſſen. | 
| &eg Krankb— 


*»% 
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| Krankheiten. 

* fe immer die frifche gefunde Bergluft und die 
guten Alpenkräuter genießen, fo find fie wenig Krank⸗ 
heiten ausgeſetzt. Doc befommen fie von übermäßir 
gem Salzlecken die Kraͤtze. Ob ihnen die Gemss 
tugeln, die man oft im Magen, in der Größe einer 
welfhen Nuß bis zu einer Fauft findet, und die, : fo 
lange fie in ihnen find, weich, und nur erft an der Luft 
hart werden, Schmerzen. verurfachen, iſt unbekannt. 


Feinde. 


\ ‚ Außer.den Menfchen verfolgen fiedie Baͤre, Woͤl— 
fe, Zuchfe, der Bartgeyer und Goldsund Steims 
Adler, und die Stehfliegen plagen fie gar fehr. 
Die Schneelauvinen. vergraben nn ganze 
Heerden. 


Jagd. 

| Die Semfenjagd, die in manchen Gegenden, we 
diefe Thiere wohnen, mit der größten Leidenfchaft getries 
ben wird, tft mit vieler Gefahr verfnäpft, und es ſtuͤrzen 
jährlich Jaͤger von den Felfen in die Abgründe, indem 
fie von den Gemfen‘ herabgeworfen werden, wenn fie 
ihnen den Paß befegen wollen. Die Gemfenjäger ſpuͤ⸗ 
ten fie an der Fährte, die der Fährte der zahmen 
Ziege ähnlich ift, und fi in längern und weiter geſperr⸗ 

ten Klauen ausdruͤckt. Die gewoͤhnlichſte Art, fie zw 
erlangen iſt, 1) der Anftand, d. 5, daß man — 
Wechſel merkt, ſich ohne Geraͤuſch hinter Anhoͤhen, 
und Felſen, dem Wind entgegen, weil ſie einen ſo guten 
. Ser 
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Geruch haben, daß ſie ihre Feinde und beſonders das 
Pulver eine viertel Stunde weit riechen, anſtellt, und 
fie: mit einer guten Puͤrſchbuͤchſe, oder einen einlau⸗ 
figen Gewehre, welches zu einem doppelten Schuſſe 
eingerichtet iſt, todtfchießet. Dieß kann man aud bey 
den Salzlecken, die man für fie anlegt. 

2) Sonft ftellt man auh Klopfjagden an, wie 
bey andern Thieren,. indem ſich Schuͤtzen den Wind 
entgegen anftellen, und fich durch Treiber und Kunde die 
Gemſen zutreiben laflen, 

— 3) Man lappt fie auch, wenn fie auf nie 
drige Derge kommen, des Nachts ein, macht Feuer 
hinter die Lappen, und treibt fie am Tage zum Schuß. 

4) Die eigentlihen Gemfenjäger, die Gemfens 
fteiger heißen, fcheuchen fie auch von einer Klippe 
zue andern immer in die Höhe, klettern mit fharfen 
Zußeifen nad, und wenn fie fie fo weit gebracht haben, 
daß fie nicht weiter können, fo treten fie ihnen gang 
nahe, fegen ihnen das Thilimeffer, eine Art Hirſch⸗ 
fänger, an die Seite; die Thiere reiben es fih vor 
— ein, und ſtuͤrzen dann vom Beim ia 


Nutzen. 


1) Das Fleifch der alten Gemfe ift ein hartes 
und zähes Wildpret, aber der jungen ihres giebt eine 
vortrefſtiche Speife, und wird theuer bezahlt. Es giebt 
Gemſen von 70 bis go Pfunden, 

2) Die Häute find fehr dicht und werden vom 
Weißgerber zu fehr gutem Leder bereitet, das Beinklei— 
Be, Handſchuhe, Kollers u. fi w. giebt, Die Kollers 

ers. hal⸗ 


* 
2 
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halten fehr lange, und leiden gar nicht durch die Näffe: 
Man braucht ed auch zur Reinigung des Aueckfilberg, 
welches ducchgedräcdt wird. In Genf, Chambery, 
und Grenoble wird mit Gemfenhäuten ein großer 
Handel getrieben. Eine Haut koſtet 6 bis 9 Gulden. 

3) Die Milch fol’ die guten Eigenfapafften der 
Biegenmilch haben. 

4) Das Talg wird, wie das — benutzt, 
und eine fette Gems hat oft 10 bis 12 Pfund, 

5) Die Hörner braucht man zu Stockknoͤpfen; bie 
Schmiede zum Aderlaffen der Pferde. 

6) Das Blut (Schweiß aus der friſchen Wunde 
trinken die Gemſenjaͤger, und glauben ſich dadurch gegen 
den Schwindel auf den ſteilſten Felſen zu ſtaͤrken. Ueber⸗ 
dieß haͤlt man das Gemſenblut in der Medicin, beſon⸗ 
ders in der Pleureſie fuͤr ſehr wirkſam. 


Jerthuͤmer und Vorurtheile. 


1) Wenn die Gemſen vor Sonnenaufgang Gems⸗ 
oder Bärenwurz a. Meum) freffen, fo find Me 
ſchuß frey. 

2) ©ie follen Shilöwesen ausftellen. 

3) Beym herabfiettern von den Felfen follen fie fich 
mit den Hörnern anhalten. &ie halten fie vielleicht 
bloß mie mehrere behörnte Thiere beym Stürzen vor. 

4) Ste follen einen befondern Luftgang von den 
Zähnen zwifchen den Hörnern hinaus haben. 

5) Den Saft der Gemfentugeln preffen! die 
Jaͤger nad; dem Herausnehmen aus, und fchreiben fol - 
chem gegen Schwindel, und andere Zufälle Wunderkraͤfte 

£ zu. 
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zu. Bon diefen ihrer. Wunderfraft fommt ihr Name: 
Deutſcher, oder Europaͤiſcher Bezoar, der 
ſenſt von Kühmift und faßrigen Kräutern nachgemacht 
wurde. Er wurde von den alten Aerzten ald Schweißs 
treibend, Giftwiderftehend, wider den Schwindel, wider 
Magenkraͤmpfe, Bauchfläffe und die Ruhr ıc. gerühmt. 

6) Das Unſchlitt in der Milch zerlaffen, ſollie ſonſt 
die Lungenſucht curiren. 

7) Der gebrannte Koth mit Honig und Eſſig 
ſoll das Ausfallen der Haare hindern, und mit Wein 
die Gelbſucht heilen. 

8) Die Galle dient für blinde Augen. 

9) Die Leber gegen Durchfaͤlle. Kurz faſt alle 
Theile werden vom Jäger von diefem merkwürdigen 
Thiere zu Gelde gemacht, 


b) Pie 


! 
% 
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» mit jährlich — ‚Hörner i 
Die ſechſte Gattung, | 
Hirfh Ce rvus: 


Kennzeichen, 
Unten find acht Vorderzähne, 


Bey einigen Arten finden ſich auch einzelne Eck⸗ 
zaͤhne in der obern Kinnlade. 


Die Hoͤrner oder Geweihe ſind aufrecht, dicht 
und Aftig, und fallen jährlich ab; aber die ‚Weibchen find 
mehrentheils ungehoͤrnt. — 


Sie leben in Waͤldern, ſind flüchtig, und es fol 
ihnen die Gallenblafe gänzlich fehlen. 


Der Mag en ft vierfach. 


Die Alten bringen jaͤhrlich eins auch zwey Junge 
zur Welt, welche erſt im zweyten oder dritten Jahre 
ſich wieder fortpflanzen. 








Gapıran del. fe.1006 





2; Damhirfch Mäncen . 
2. Damktirfch Weibchen. 
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* Mit fchaufelförmigen Geweihen. 
9. Der Damhirſch. 
Caf. V. 80.1.2) 


Namen, Schriften, und Abbildungen. 


“Das männliche Ä Geſchlecht: Dam hirſch, Tann⸗ 


hirſch, Damling, und Dambock: das weib— 


liche: Damthier, Damwild, Damhirſchreh 


und Damgeiß. 


Cervus Dama. Gmelin Lin. J. 1. p. 178. 
: nn 5. j 


Dain et Daine. Bufon hist. nat. VI, 167. 
t. 27. 28. Ed. de Deuxp, II. T.2. f.2. 3. 
Ueberf. von Martini ll. 110. Taf. 46. 47. 


. Fallow Deer. Pennant of Quadr, L. 113, 
Meine Ueberf. I. 106, 


v. Zimmmermanns. geogr. 3001. II. 24, 
128. 


v. Mellins Anweif. zur Anleg. einer Wilds 
bahn. 151. & 2 — 6 Geweyhe; Faͤhrten 


162, 


v. Wildungens Meujahrsgefchent für Forſte 
liebhaber 1796. 1. Taf. 1. 2. 


Gorze’s 


u | 


ä 
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Goeze's Fauna. II, sr, 
Donndorfs zool. Veytt. I. 604. n. 5. 
v. Schrebers Saͤugeth. v. Auf. 249. A. B, 

Ridingers Jagdb. Thiere. Taf. 7. 


Kennzeihen der Art. 


Mit zufanımen gedruͤckten Aftigen zuruͤckgekruͤmm⸗ 
ven, an der Spitze handfoͤrmigen und etwas ruͤckwaͤrts 
geſpitzten Geweihen, die dem weiblichen Geſchlechte feh⸗ 
len, und abwechfelnder, auch bunter Farbe, 


Geftale und Farbe des männliäen und 
weiblihen Geſchlechts. 


Diefer Hirſch, der in Deutfchland, befonders im 
den Brandenburgifchen Gegenden nicht felten if, hat eine 


mittelmaͤßige Größe, iſt um ein zgiemliches feiner als 
der Rothhirſch, doch aber viel ftätker als der Rehbock, 


erreicht fat die Längevon 4 ı/2 und die ‚Höhe von 3 


| Buß *) und eine Schwere von 250 bis 300 Pfunden. Er 


gleicht in feiner Geſtalt und Oekonomie dem gemeinen 
Hirſch gar fehr. Der Leib ift verhaͤltnißmaͤßig ſtark, 
die Beine (Laͤufte) aber find lang und dünne, die Ohren . 
(Gehör; tft fo fang, der Schwanz (Blume) aber weit läns 
ger. Uebrigens haben die lieder des Keibes, dag Gehör 
ausgenommen, faft gleiche Lage und Bildung. Erbrunfs 

tet, 


©) Br. Mb: Länge über 4 Guf; Höhe fa 3 Buß. 
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tet, fetzet, wirft ab, fetzt auf, und fegt das 
Gehören, wie diefer, nur alles einen Monat fpäter. 


Sein Geweih aber ift dünner, platter, dehnt fid) mehe 


in die Breite, und ift nach Verhaͤltniß mie mehr Enden 
befegt, nad) innen gekruͤmmt und endigt fich mit einer 
langen und breiten Krone (Schaufel), Denn wo die 
Krone bey den Rothhirſchen ift, da wird das Gehoͤrn 
des Damhirſches ganz breit, zuweilen zwey Hände breit, 
aber nicht did. Bey den alten find oft die Stangen 
über die Hälfte breit und dünne, und mit vielen, oft 38 
bis 40, hoch, Enden verfehen, aber die Enden find weder 
hoch noch lang, fondern ganz frz, Se beffer nun dee 
Hirſch ift, defto beffer er die Schaufeln und Enden ausbildet 
(vereckt); und diefes Gehoͤrn giebt ihm alsdann auch ein 
prächtiges Anfehen. Er wirft es nad) Verfchiedenheit 
feines Alters vom April bis zum Junius ab, und es fproßt 
‚ihm, wie dem edlen Hirſche, wieder mit rauhen Bafte aus 
dem Roſenſtocke, als ein weicher Kolben hervor. | 
Das Weibchen ift eben auch, wie beym Rothe 
hirſch, ſchwaͤcher, kleiner, leichter, hat fein Seweihe, und 
auch nicht das empfehlende Anfehen des Männchen, | 
Die gewöhnliche Farbe beyder Gefchlechter ift im 

Sommer glänzend rothbraun mit weißen Eleinen Flecken ds 
Ber den Rücken, den Keulen und Schultern ;von dem Blats 
te geht horizontal ein weißer zwey Finger breiter Streifen 
bis: an die Keulen, wo er fi in einem Winkel etwas 
herabfentt und dann bis an den Schwanz hinläuft; nes 
‚ben dem Schwanze fieht noch auf jeder Seite neben 
den weißen Streifen ein gleichlaufender ſchwarzer; die— 
fer ift oben ſchwarz unten weiß; die Stirn bis zur Nafe, 
und 
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und der Dberhals find ſchwatzbraun, letzterer an ben 
Seiten heller; die Seiten unter der Einfaſſung, fo wie 
die “Auffenfeiten der Beine hellgelblih; der Unter 
theil des Halſes, Bruft und Bauch, fo wie die ins 
wendige Seite der Beine weiß. So fehen fie Bis 
zum November aus. Im Winter aber, wo fi die Haut 
mit grauen und dunfelbraunen Haaren verdichtet, vers 
ſchwinden alle Flecken und Einfaffungen, und von erftern 
fieht man nur noch auf den Keulen eine Eleine Spur, 
denn bie graue Farbe legt fi auf die hellen, und die 
dunkelbraunen auf die dunkeln Sommerhaare. Dieß 
Winterkleid dauert bis im Junius, wo ſich diefe Thiere 
verfärben oder die Winterhaare ablegen. 
Außerdem giebt es noch mancherley Sarbenvas 
gietäten, tie nicht fo felten find, als beym Roth⸗ 
hirſch, da fich diefes Wildpret bey uns, blos naturalis 
firt, in einen zähmern Zuftande befindet, als jener. Man 
fieht daher weiße und fhwarze Damhirſche; eben 
fo, wie wohl feliner, weiß und roth- und weißs 
und fhwarzgefledte; auch gelbe, grane, 
braune und ſchwaͤrzliche. Der Unterleib fälle. 
allzeit ins weiße. | 


Merktwärdige Eigenfdaften. 

Der Damhirſch if. von Natur in der Wildniß 
fluͤchtig, munter, ſcheu und mutbig, und ftreitet oft um 
einen Weidepfag oder eine Gattin viele Stunden lang. 
Sa der Sefangenfhaft aber Legt fi fein Feuer, unb 
er wird fehr kirre und furchtſam. 


) 


Sn 


7 
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Sn der Begattungszeit. hört man ein Geſchtey von 
ihm, wie vom Rothhirſch, nur weniger ſtark, und es lau; 
zer fat, als wenn ein Menſch vomirt, 


Die Antipathie zwiſchen den Roth⸗ und Dampirs 


fhen, da man fagt, die Rothhirſche wichen ihnen, z8s 


gen gar weg, oder nähmen, wenn fie mit ihnen in einen 
Garten eingefperrt wären, von Kräften ab, ift ganz uns 
gegründet, und nur aledann, wenn beyde Arten an eis 
nem gemeinfhaftlichen Platze gefüttert werden, oder fich 
äfen, müffen die Damhirſche warten, bis die Rothhir— 
fche gefättiget find, und oft das genießen, was ihnen 
jene übrig laffen. Auch wollen die Rorhhirfche niht an 
den Plägen fih dfen, wo die Damhirſche zuvor ges 
weien, und vorzüglich ihren Unrath oder — hinter⸗ 
laſſen haben. 


Ihr Alter erſtreckt ſich oßngefäße auf zwanzig Jahre. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Der Damhirſch, fo Häufig man ihn auch jetzt in 
den ebenen Wäldern Deutſchlands antrifft, iſt eigents 
lich Sein urſpruͤnglich deutfches Thier, Er if wild 
in Litehauen, in der Moldau, Griehenland, 
Kleinafien und bis zum nördlihen China herab 
anzutreffen. Ron hieraus ift er aller Wahrfcheinlichkeit 
nach zuerfi in die mwärmern Gegenden von Europa 
nah Stalien,: Spanien, und Frankreich, und 
dann auch nad an und? Deutfhland gw 


fommen. 


u) 


Vechſt. gem. N.6. 1.2. rn u 


— 
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Es find gefellige Thiere, . die fih in ſtarken Rus 
dein verfammeln, und nicht leicht zu trennen pflegen. 
Auch die alten Dambirfche machen fi nad) der. Brunft 
in Rudel zufammen, und leiden eher als die Rothhirſche 
junge Dampirfhe und Weibchen unter fih. Diefe fons 
dern fich aber mehrentheils von felbft wieder ab, und es 
hätt fi fodann das Wild oder Thier mit den jungen oder 
ſchlechten Hirfhen zufammen. Gie lieben- ebenes, mit 
kleinen Hügeln befeßtes Erdreich, und verändern ihren 
Stand nicht fo leicht und weit, wie bie Rothhirſche. 
Vom Monat Maͤrz bis zu Ende des Auguſts ſuchen ſie 
die Dickige auf, um ſich vor den empfindlichen Muͤcken⸗ 
ſtichen zu ſichern. 


hei 
Im Winter — fie in den Haiden, wo es Haider 
kraut oder junge Gehäue und Echläge giebt; und im 
Sommer nad) den Wiefen, und dahin wo fie junges 
Holz, und Laub haben. Wo die Felder nahe an die 
Gehoͤlze ftofien, ziehen fie fih auch nad der Saat, und 
in das Setraide: doch machen fie folche weite Wecfel 
nicht nach ihrem Geaͤſſe, wie die Rorhhirfhe. Wenn 
Eichyelmaft vorhanden ift, fo ziehen fie diefer gerne - 
Das übrige ift wie beym Rothhirſche. 


Fortpflanzung. 
Ihre Brunftzeit fällt einen Monat fpäter, aie bey 
den Nothhirſchen, nämlich in Oktober, und waͤhret einen 
ganzen Monat. Der Hirfch jagt fi lange mit dem 


| — herum, und dieſes — 8 Monate trächtig, feßet 


— | meiſt 
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meift im Junius ı, felten 2 Kälber, und fäuger fie bis 
wieder zur Brunft. Bis ins fechzehnte Jahr dauert 
die Zeugungstraft. Das junge Thier (Wildkalb, Tann⸗ 
kuͤtzel, brunftet ſchon im zweyten Jahre, wenn es feine 
Noth gelitten hat, ſonſt aber meiſt im dritten. Nach 
dem erſten Jahre wird das Hirſchkalb ein Spiefier 
(Spießert) und feßt Spieße auf; nad) dem andern Jahre 
Gabeln, auch wohl fechs bis acht Enden ; nach dem dritten 
Jahre acht oder zehn Enden, da denn die Stangen oben 
breit zu werden anfangen, alsdann heißt er ein ange 
hender Schaufler; nad dem vierten Jahre zehn, 
zwölf, auch wohl mehr Enden, zu welcher Zeit aud) die 
Breite der Stangen oben merkliher wird; nach dem 
fünften Jahre fegt der Damhirſch ſchon ziemlich breite 
Schaufeln auf und wird nach den Jahren benannt; 
und wenn er erft Schaufeln aufgefegt hat, und es bejins 
den ſich dreyſig Enden daran, fo wird er doch niht nach 
den Enden benannt (angefprochen), fondern heißt ein - 
guter Schaufelhirfh; ganz volllommen heißt er. 

ein alter EapitalsSchaufler, oder ein rechter 

guter Schaufelhirfd. 2 


‚Krankheiten. 


Wie beym Rothhirſche. Im Jahre 1765 fielen 
in einem gewiſſen Amte 300 Stuͤck an einer Seuche. 
Man beſchuldigte die Eckern dieſer Verheerung. *) 


7fa Fein— 


* v. Schr e bers neue Zameralſchriften. V. 461: 
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geinde nd 


Bon den Luhfen und Wölfen werden fe vers 
folgt und von einer braunen haarigen Laus (Pedicu- 
Jus cervi) und von den Engerlingen (Oestrus) 


geplagt. 


| Jagd. 

Die Fährte (Taf. XXIV. Big, ı 15 a) im Gang 
-und Trabe, b) flächtig,) hat ebenfalls wieder die größte 
Aehnlichkeit mit der Fährte des Rothhirfhes, und ein 
Dambirfch macht feine Spur fo ſtark und breit, als 
ein Rothhirſch von ſechs Enden, oder ein altes Moths 
thier, und das Damthier läßt fih, wie ein Rothwild⸗ 
kalb im Oktober, fpüren. Doch muß man wohl mers 
ten, daß bey aller Aehnlichkeit doch die Fährten der 
Damhirſche kürzer gefaßt, die Wände der aͤußerſten Sei⸗ 
ten der Ballen flaͤcher und a ie faft wie bey den 
zahmen Ziegen find. 


Uebrigens gehört er zur Hohen Jagd, und wirb 
eben fo, wie der Rothhirſch gejagt. Wenn er von 
den Kunden verfolgt wird, fo flieht er nicht fo weit, als 
ein anderer Hirfch, weicher allen Wegen aus, fuchet bald 
feinen Stand "wieder, und flürzt fi gern ins Waller 
um der Gefahr zu — wird aber alsdaun meiſt 
- gefangen. | 


Nutzen. 


1) Das Wildpret der Damhirſche, iſt zärs 
ter, feifter, als das des gemeinen Hirſches, und ber 
ſon⸗ 
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fonders werden die noch an der Mutter fäugenden Kälber 
allem andern Wildprete vorgezogen. 

2) Die Haute find fat noch beffer als vom,‘ 
Rothhirſch, und geben Innere Beinkleider und Hands 
ſchuhe. :€. 

3) Das Unſchlitt ift auch beffer, und hat, fo wie 
Bas Haar, Geweih und die Klauen eben den Ger 

Brauch, wie beym Rothhirſch. 

Schaden. 

Der Damhirſch ſchadet, wie man aus feiner Nah—⸗ 
rung fieht, auf eben die Art, wie der gemeine Hirſch. 
Er ſchaͤlt im Winter gern die fungen Bäume ab. 


Irrthuͤmer. 

a) Der Ofſtin diſche Schlangenſtein E 
dra” copra de Capello) foll aus den. gerfüdten und 
caleinirten Geweih gemacht werden. Es wird Verrug 
‚damit getrieben. ' 

2) Die Medicin, melde bie Alten von vielen 
Theilen diefes Thieres machten, konnte nur dur den 
Stauden wirkten 


** Mit runden Geweihen. 

(6) 10. Der Rochhirſch ober gemeine 
Hirſch. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 


Dieß iſt das Thier, das wegen ſeines ſchlanken 
Woqhſes, ſeines großen, leicht beweglichen Koͤrpers, 
ſei⸗ 
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"Feiner feften, biegfamen Schenkel und wegen feines 
anſehnlichen Kopfputzes die meiften wilden Thiere an 
Schönheit uͤbertrifft; und das aud deswegen, und weil 
es der vorzuͤglichſte Gegenfiand der Jagdluſtbarkeiten 
großer Herren ift, in der Jägerfprahe den Beynamen 
edel befommen hat. Das Männchen heißt Hirfch, 
edler Hirſch, Hirſchbock, Hirſchboll, und das 
Weibchen Hirſchkuh, Wild, DIREREIN Thien, 
und Hindin. 


_ Corvus Elaphus, Gmelin Lin. I, ı. p. 176. 


n. 3. = 
/ 


Cerf, Biche et Faon de Cerf. Buffon hist. 
nat. VI. 63. t. 9. 10. ı2, Ed. de — 
3 Li I. £ 1. 2 I, 3. 


Stag. Pennant hist, of — 114. Mei 
ne Ueberſ. J. 108. | 
v. Zimmermanns geogr, Zool. I. 220.. 


v. Wildungens Meujahrsgefchent. 1794. 
1. Taf. 1. 2. 3 


Goe ze' s Fauna. III. 2. 
D onndo rfs zool. Beyer. I. s9r. n. 3. 


Midingers jagdbare Thiere Taf. 4. 5. Deſſ. 
rare u. monfteöfe Kirfche und andere Thiere 
101 Blätter. 


v. Schre⸗ 
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v. Schrebers Säugeipiere V. Auf. 247. 
A—E. 


Kennzeihen ber Art. 


Mit langen, runden, vielaͤſtigen, an den Zacken 
zurüdgetrüämmten Geweihen, im Sommer röthlihbrau 
ner und im Winter röchlihgrauer Farbe. | 


Gefalt und Faebe des männliden und 
weiblihen Geſchlechts. 


‚Der Wuchs des Hirſches ift lang geſtreckt und hoch. 

Er wird oft fieben Fuß lang, vier Fuß hoch, und der 
kurze Schwanz (Blume, Bürzel) hält eilf Zoll *). Der 
Kopf ift im Verhaͤltniß gegen den übrigen Körper Hein, 
laͤnglich; das Stirmblatt lang und did. Die Ohren 
(das Gehör), die beym geringften Seräufh aufrecht 
fiehen, und die Augen, welche gelb find und im Affekte 
blitzen, find groß und fiehen weit aus einander. Unter 
dem Vorderwinfel der Augen befindet ſich eine mehr als 
einen Zoll tiefe längliche Höhle, in welcher fich eine Mas 
terie, faſt wie Ohrenfhmalz geftaltet, aus Schweiß und - 
andern ausfchwigenden Feuchtigkeiten fammelt, mit Haas 
ren vermengt, anfangs weich wie Wachs ift, nach und 
nach aber, wie Horn und Stein, befonders an der Luft 
Hart wird, und den bekannten Hirfhbezoar, bie 
Kirfchthräne, giebt. Diefe Mafle wird, ob fie gleich 
anfangs widrig riecht, nach und nad) fehr wohlriechend, 

4 und 


Par. Mi.: Länge 6 fa Fuß; Höhe 3 ı/2 Zuß- 
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und die Jaͤger, weiche fie zumeiten finden, wenn fie der 
Hirſch, den fie oft zur Laft wird, an Bdumen und 
Sträuchern ausreibt, halten fie als eine, allen giftigen 
Seuchen widerftehende, Arzeney fehr hoch. Sie ift, wo 
fie aus den Augenwinkeln hervorkoͤmmt, rund, glatt, 
glänzend, gelbbraun, und mit fhwarzen Aederchen durch⸗ 
‚zogen, Die Nafentöcher find weit, rund und nach der 
Seite [chief aufgefhligt. In der untern Kinnlade ftes 
hen acht breite Schneidezähne, wovon ſich drey nad) der 
rechten und drey nad der linken Seite etwas kehren. 
 @ie fallen bis ins vierte Jahr einzeln aus und es ſchie⸗ 
ben ſich ftatt derſelben neue, breitere, feftere, und bräus 
nere ein. In der obern Kinnlade ftehen zwey frumme 
ſtumpfe Eckzaͤhne, und auf jeder Seite der beyden Kinns 
laden fechs fcharfe zadige Backenzahne: zufammen 34 
Zähne. Die Hörner (Geweihe, Gehören, Geftänge, 
Gewicht) find rund, dichte, Aftig, mit zurücgebogenen 
Spitzen (Enden), haben Augenzinten, ſtehen etwas ſeit⸗ 
wärts, und liegen im Laufe wafferrecht über dem Rücken, 
Hals und Rucken find lang, erfierer erhaben, über fich 
hingewandt, und giebt dem Hirſch ein troßiges Ans 
fehen, leßterer an den Lenden etwas eingebogen, an den 
SKeufen und befonders am Hintertheil (Scheibe, Schirm, 
Schury) di und abgerundet. Die Schenkel find hoc, 
wohlproportionirt, oben ſtark, und unten dünn; bie 
Fuͤße (Läufte) find ſchwarzſchalig, glänzend und mit zwey 
gleichfarbigen. Afterklauen (Dberräden, Geäfter), die 
ihnen befonders in der Flucht bergab, ducch das Eins 
fegen, gute Dienfte thun, verſehen. 
BGewoͤhn⸗ 


Bi 
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' Gewöhnlich wiegt ein Hirſch drey bis vier Centner; 
aber nicht felten hat man ihn auch in unferm Thuͤrin⸗ 
gerwalde von einer Schwere von fünf Eentnern und - 
drüber gefunden; doc) ift feine Größe und Schwere nad 
dem guten Futter, das er genießt, verfchieden *). 


Seine gewöhnliche Farbe ift vom Maul (Geäfe) bis 

zum Bürzel fahlrorh (daher der Name Rothwildpret) 
oder faftaniendraun, und am Bande weißlich; doch 
veraͤndert (verfaͤrbt) er dieſelbe zweymal des Jahre, im 
Fruͤhling und Herbſt. Im April nämlich verliehre et 
feine alten Haare, bekoͤmmt neue, die entweder gemein 
roth, oder braunroth, ober gelbroth ſind, und 
ſich im November mit neuen verdichten, deren Spigen 
ins weiße oder gelbweiße fallen, und der Haut ein graue 
Anfehn geben. 


Doch findet man auch unter feinem Gefchlechte, 
und zwar mehr als bey andern wilden Thieren Abäns 
derungen in ber Farbe; denn es giebt 1) ganz 
"72 2) an Füßen und Kopfweiß gezeich— 

Sr 5 nete 


*) So erlegte z. 8. der Herzog von Weifenfels 1726 einen, 
der act Gentner und zehn Pfund wog. 


- #9 Bemerfenswerrh if, daß wenn fich männlide und meibs 

. Sie Hirſche zuſammen forepflanzen, mehr rothe Junge 
ausfallen, ald wenn man verſtattet, baß ein weißer Hirſch 
mit einer rothen Hirſchkuh brunftet. Da weiße Thiere 
immer ſchwaͤchlicher Natur find, fo find ed auch die weißen 
Hirſche, werden we it zahmer, und haben aud) ein feineres 
Wildprer. 


“ 


— 
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nete *) 3) roth und weiß — und 
endih 4) auch, wiewohl felten, Filberfarbene 
Hirſche **). Die Alten aber find fiets mehr grau,. 
als roth gefärbt. Weiter werden als Varietaͤten 


aufgeführt 


5) Die Berghirſche, welche die tiefen Gebirge 
bewohnen, - gemeiniglich kuͤrzer, fiärfer, fchwerer und 
ſchwaͤrzlicher, oder dunkelbrauner find, als 6) diejenigem, 
welche fih in den Hoͤlzern, die im platten, fandigen 
Lande liegen, aufhalten, Land hirſche heißen, lang⸗ 
geftreckter, leichter und rothbrauner find, und ein größer 
tes und fchöneres Geweih befommen. 7) Die Brands 
hirſche haben lange ſchwarze zottige Haare am Halſe, 
und halten fih gern auf Kohiftätten auf. Man ſieht fie 
dorzäglich in den Böhmifchen Wäldern. 

Die Hirſchkuh (Wild) unterfcheidet fich merklich 
vom Hirſch. Es fehlt ihr nämlich ganz das majeftätifche Ans 
fehen, da ihr die Natur nicht nur faft immer die Haupt 
zierde deffelben, fein Geweihe, fondern auch feinen gut 
proportionirten Körperbau verfagt hat. Sie hat nicht 


den ſchoͤn gewölbten Rüden, nicht die diden, runden 
Keulen, nicht den ftarken langbehaarten Hals, trägt nicht 


den 


») Das Blaͤßwildpret hat von der Stirn bis zur Nafe 
eine Bläffe, mit weißen Streifen vorn herab an den 
Fuͤßen. Das Bläßwildpret verfärbt ſich oft im Alter ins 
Banz filberfarbene. 


”) Die filberfarbenen oder aſchgrauen Pirfhe mit 


„einem ſchwarzen oder dunfelbraunen Rüdenitreif find fehr 
ſchoͤn, aber auch felten. 


- 
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„ben Kopf fo erhaben, ſondern iſt kleiner und dünner 
gebaut, und gebeugter als er. 


Der Hirſch wechſelt alle Jahre fein Gehoͤrn. Des 
alte (gute) pflegt ſich in den letzten Tagen des Hornungs 
(welher Monat, wie manche Jaͤger glauben, davon den 
Damen haben foll) dafleibe abzufchlagen, oder es von 
ſelbſt zu verliehren; die jüngern. (ichlechten) aber erſt 
im März, April und May. inige Jäger glauben 
faͤlſchlich, daß die Engerlinge fih aus der ganzen Kauf 
His unter das Gehirn fräßen, und daß durch das Jucken, 
Das dafelft entſtuͤnde, diefe Thiere gereizt würden, ſich 
on den Bäumen zu reiben. und zu floßen, und daduch 
das Seweihe abwürfen. Es löft fich aber vielmehr von felbft, 
indem an dem Drte, wo es angewachſen ift, ein Streifen 
oder Wulſt rothes Fleifh in die Hoͤhe quillt, und die 
Trennung entweder von felbft, oder durch eine geringe 
äußere Gewalt verurfacht. 


Schon nad den erfien fünf Tagen zeigt fih wie⸗ 
derum auf dem fogenannten Nofenfto de, der aus der 
Hirnſchale kurz hervorfichenden, gefranzten, flachen Ers 
hoͤhung, ein weicher mit einer rauhen Haut (Baft) ums 
‚gebener Knorpel, der in vierzehn Tagen fchon eine 
Stange von ı/2 Fuß mit den erften Zaren (Augens 
fproffen) bildet, nach den folgenden vierzehn Tagen noch 
einmal fo groß ift, und den zweyten Schuß von Enden 
zeigt, und dann ſo fortwächft, bis das ganze Ges 
weihe nah zehn bis vierzehn Wochen, mit dies 
ai Baſte eingefaßt, feine beftimmte Größe erhalten 


hat 
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hat *‘. Unterdeffen läuft er beftändig mit nicdergebar 
genem Kopfe herum, um das hervorfproffende Gehör 
nicht zu befhädigen, und heißt ein Kolbenhirfd. 
Wenn das Geweihe feine dollkommen harte Spitzen hat 
(verecht iſt, welches bey alten Hirſchen im Julius 
und bey den juͤngern im Auguſt ſtatt hat; fo fängt der 
Häutige Ueberzug an ſich abzulöfen, der Hirſch fühle ein 
Süden, und wird dadurch genöthigt, fich erſtlich an 
weichen, fhwachen, und dann an ftärkern, härtern Holz, 
als an jungen Kiefern, Fichten und Tannen, Sahlweis 
den, Eichen, Bitten und Aespen zu reiben, und dadurch 
dieſen Baft gänzlich abzufhlagen. Man nennt die das 
Schlagen, Fegen und die Kimmelsfpur, weil nämlich 
der Jaͤger an der Höhe der Stelle, wo er ſich gerieben 
Hat, feine Höhe, und dadurch feine Größe und Alter 
erkennen (anfprechen) kann. Er reinigt es auch zuwei⸗ 
Yen in einem Tage, und genieft den Abgang, wenn er 
nicht geftöhre wird, felbft, der fonft eine koͤſtliche Speife 
für die Ameifen ift; auch von den Waldleuten forgfältig 
'aufgefucht, getrocknet, und [zu allerhand Wunderkuren 


- gebraucht wird. Anfangs flieht das gereinigte Gehoͤrn 


weiß aus, nach etlichen Tagen wird es gelb, und in 
"vierzehn Tagen hat es feine beftiimmte fchwargbraune, 
oder dunkelgelbe Farbe; und die Spitzen deſſelben macht 

| | J 


%) In der Jaͤgerſorache heißt der unterſte Theil an jeder 
Stange noch: die Roſe; die Eraufen Knoͤpfchen an der 
Roſe und den Stangen, die Perlen; die nächlten En- 
den an den Augenfproffen, die Eisfprüßel, und die 
oberften — die Krone. 


* 
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er durch öfteres Stoßen in die Erde, den Sand und 
Kies wieder weiß. Es entfteht, wie man aus wahrs 


f&heinlihen Gründen vermuthen kann, aus den Haupt⸗ 
beftandtheilen des männlihen Saamens, die, da fie an 
andern Orten jetzt entbehrlich find, durch die feinften 
Kanäle hierher geleitet werden, das alte abtreiben, und. 
in einem neuen erhärten, Bey der Caſtration bleibt, 
nämlich das Geweihe, wenn es da ift, ftehen, und wenn 
es nicht da iſt, waͤchſt es auch nicht volllommen wieder, 
fondern treibt nur, wenn die Zeit feines Wachsthums 


herbey koͤmmt, einen Heinen monftröfen.Knorpel. Eben 


dieß gefchieht bey einer bloß ftarfen Verlegung des Ges 
ſchlechtsgliedes (Kurzwildprets, Gefchröts; der Ruthe, 
des Ziemen, Zimmels). Auch der junge Hirſch erhaͤlt 
erſt, wenn er anfängt mannbar zu werden, fein erſtes 
Gehörn, und der Alte eilt erft dann zur Begattung, wenn 
daffelbe völlig. erwachfen ift, und alfo diefer Saft an 
einem andern Orte zu einem edlern Zwecke entwidelt und 
verbraucht werden kann. Die Anzahl und Geflalt der 
Enden an einem Geweihe ift nach dem Alter, der Nahs 
zung und andern zufälligen- Urfachen verfchieden. Der 
junge Hirſch fest nad dem erften Sabre bloß zwey 
Spieſe ohne Enden auf, nad) dem zweyten eben fo viele 
oder gewöhnlicher zwey Gabeln, d.h. zwey Epiefe mit 
einem Ende an jedem; nad) dem dritten befümmt er fech$ 
oder acht Enden, nad) dem vierten eben fo viel, nach dem 
fünften zehn, auch wohl mehr oder weniger Enden *), 
| und 

45 Die Anzahl der Enden wird dadurch beſtimmt, daß man 
die Enden an derjenigen Stange, wo die mehrften find, 

zaͤhlt und verdoppelt. 


\ 
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und dieß geht in diefem Verhaͤltniß bis zum achten Jahre 
“ fort, mach welcher Zeit die Anzahl der Enden gänzlich 
unbeſtimmt ift; doch kennt der Jäger das Alter- des 
Hirſches an der Dicke der Stangen, an der Roſe, die 
jegt dichte am Kopfe fist, an den Perlen, die ftärfer und 
durchſichtiger werden, .an den breitern und tiefern Rin⸗ 
ten, und an der breitern und ausgehöhttern Krone, 
Man hat Hirfche gejagt,’ deren Geweihe 66 Zaden *), 
3 Fuß Höhe und 28 bis 30 Pfund Schwere hatten, 
Selten weicht die Stellung und Biegung der Enden in 
der Folge von der Form ab, die fie im dritten und viers 
ten Auffaß hatten. Nur Verlegung, während der weis 
hen ‚Kervorfproffung, können ihnen eine andere Rich⸗ 
tung geben und Mißgewaͤchſe verurfahen. Ein Gehörn, 
das drey, vier und mehrere Spigen am Gipfel der Stans 
gen zeigt, heißt ein Kronengehdrn; iſt es dafelbft 
breit mir mehrern Zacken an den Seiten, ein Hands 
gehörn, und haben die Enden verfchiedene Krämmuns 
gen, ein widerfinniges Gehoͤrn. 


"Berglied 


2) Friedrich der Erſte, König von Preußen, ſchoß 7696 In 
dem fogenannten Garthrufer- oder Jocobedorfiſchen zum 
Amte Fürftenwalde gehörigen Forfte einen Hirſch von 66 
Enden, und machte mit dem Geweihe Friedrich Auguſt, 
Könige von Pohlen und Churfürf von Sachſen ein Ge- 
ſchenk. Es wird ald eine Seltenheit in der Morig- 

burg aufbewahrt. Oben in der Krone ift eine Art von 
Becher, aus welchen fremde fuͤrſtliche Perfonen srinfen. 


# 
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1) Die Eingeweide kommen mit denen bet 
Kühe völlig Äberein; auch bie Knochen, nur daf fe 
nicht fo ſtark find. 


2) In der Leber ift keine Spur von einer Ga * 
blafe zu entdecken; doch muͤſſen feine. Gallengaͤnge 
‚da ſeyn, da fie bitter ſchmeckt. Und wäre der Sitz 
der Galle im Schwanz, wie man aus der Beobachtung 
und Erfahrung ſchließt, daß er. ganz geibgrün ausficht 
and vor Bitterfeit von den Hunden nicht einmal gefrefs 
fen wird, fo müßte die Leber doch feine Kandie * 
die vom Schwanz bis zu ihr giengen. 


3) Im Magen findet man zuweilen den Hirſch⸗ 
bezoar und in den Eingeweiden, wiewohl felten, 
Würmer. ſ. unten. 


Mertwärdige Eigenfhaften. 


Das Gefihrey des Hirfches ift dem Gefchrey der 
Kühe ähnlich, nur anhaltender und heller, fonft läßt er, 
und die alte Hindin aud einen Bleffenden abgebrochenen 
Laut (ein Schmaͤlen, Melden) von ſich hoͤren, wenn ſie 
einen Menſchen, oder ſonſt etwas auffallendes be⸗ 
— 


Das hoͤchſte Alter des Maͤnnchens A ſich bie 
ins dreyßigſte Jahr, das Weibchen aber kann ein hös 
heres Alter erreichen, da es nicht, den heftigen zerrüttens 
den Affekten unterworfen if. — 

| Der 
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Der Hirſch ‚it von Natur fanftmäthig und geſellig, 

zeigt in feinem Vetragen Großmuth und Adel. Er if 
mit einem fcharfen Geficht, leichten Gehör, und überaus 
- feinem Geruch begabt Beinen Feinden ſucht er ans 
fangs durch die Vehendigfeit feiner Füße, und verfagen 
ihm. diefe den Dienſt, durch allerhand liſtige Schwen⸗ 
Zungen zu entgehen; befreyen ihn auch dieſe nicht, fo 
bemüht er fi, fie dur feine Stärke und durd) Die 
Kraft feiner bewaffneten Stirn zu uͤberwaͤltigen. Er iſt 
auch ‚neugierig und liftig; wenn man ihm. pfeift oder 
anruft, fo bleibt et ftehen, beſieht Vieh und Wagen, Die 
ähm begegnen, ſcheut aud) die Menfchen nicht, wenn- fie 
feine Hunde und Flinte bey ſich haben, ‚und geht. gelaflen 
und fol, vor ihnen vorbey. Er liebt.die Mufit fo fehr, 
daß er in der Jagd auf den Klang des Waldhorns, der 
Schalmey und Flöte herbey kommt, und dadurch 
auch zum Stillſtehen gebracht werden kann. Daher 
haben auch vielleicht die. Huͤfthoͤrner ihren Urs 
fprung. 

Zur Beförderung feiner Reinlichkeit putzt er ſich 
nicht nur immer ſeine Naſenloͤcher, wie das Rindvieh, 
mit der Zunge, ſondern braucht auch dieſen ſchluͤpfrigen 
— zur Beſtreichung und Abglaͤttung ſeiner Haare. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Der Rothhirſch iſt nicht Bloß in Deutfchland zu 
Gauſe, fondern in mehrern Ländern der alten und neuen 
Welt. In Europa geht er von 64 Grad der Breite 
an bis herunter nach Griechenland. In Afien geht er 
von der Möngoley an bis nah Eeylon herab. In 

Afrita 


. 


t 
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Afrit a, wo er etmas Meiner ift, finder man ihn in der 


Barbarey, auf Guinea, in Abyſſtnien u. ſ. w. 


In Amerika trifft man ihn von der Hudſonsbey 
bis nad Braſilien herab an. Im Thüringen 
walde tft er gemein und von ungemein fhönem — 
und Gehoͤrn. 

| Ihren Aufenthalt oder Stand ändern die Hirſche, 
theils wegen ihrer Mahrung, theils wegen Aufſetzung 
ihres neuen Gehörns, theils wegen der Brunft. Im 
Winter, wenn in hohen Gebirgen der Schnee fehr tief 
Hegt, ziehen fie fi in die Vordergebirge, beym Anfang 
‚ bes Fruͤhlings aber, wenn fie den jungen Saamen ges 
nofien haben, wieder zuruͤck. Sie haben überhaupt ih⸗ 
‚zen beſtimmten Bezirk, den fie bewohnen, und den fie 
fih in einer einfamen Gegend wählen. Aus demfelben 
fann fie nur das Wachsthum ihres Geweihes, die Brunft, 
der große Hunger, das Holzfällen, und harte Verfolgung 
verdrängen. Im Winter fuchen fie in großen Dickigen 
den trocenen Abhang eines Huͤgels auf, wo fie vor kal⸗ 
ten Winden und häufigem Schnee fiher find, und ſchar⸗ 
ven fich Laub und Moos in ihr Lager. Im Frühjahr, 
wenn ihr Gehören weich ift und waͤchſt, fuchen fie nie 
driges ſchwaches Gebuͤſch auf, durch welches fie ohne 


Anftoß laufen können. Sie leben aufer der Brunftzeit 


in großen Geſellſchaften (Truppen, Rudeln) beyfammen, | 


Die alten Hirfche, welche wenigſtens fünf Jahr alt feyn 
muͤſſen, ‘machen nämlich die eine Gefellfchaft aus, das 
Bild mit den Jungen bis ins dritte Jahr, männlichen: 
und weiblihen Geſchlechts, die andere, und die Hirſche 
von und vier Jahren die Biitte-. ° | 


— 
* 


.— — — — Zi 


= 
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In ihrem Ruhelager (Bette). deckt bey kalter Kiss 
terung ein Hirſch dem andern, um fich zu erwärmen, 


| Nahrung. 
Die: ordentliche Zeit ihrer Nahrung (Gedfe) von 
ihrem Standorte aus nach zu gehen (den Wechſel zu 
halten), ift des Abends beym Untergang der Sonne, 
und zwar: gefchieht dieß im Trabe (Trollen). Sie blei⸗ 
ben die ganze Macht und ziehen in der Morgendaͤmme⸗ 
sung wieder zu Holze, halten ſich aber, wenn ed unge 
ſtoͤhrt gefhehen kann, fo lange in den Vorhoͤlzern auf, 


bis die Sonne den Morgenthau von ihnen und den Ges 


buͤſchen getrocdnet Hat. Diefer Rüdzug geſchieht langs 
fam und heißt der Kirhgang. Sm Frühjahr fucher 
fie, fobald der Schnee die Erde entblöft, die junge Saat 
und die Brunnenkreſſe dem Wind entgegen, oft eine 
Meile weit, auf, und verfchaffen fi dadurch. ihre vers 
lohrnen Kräfte in kurzer Zeit wieder. ’ 

Nach dem Verluſte ihrer Kopfzierde halten. fie fich 


gleichſam aus Schaam einige Tage im Holze verborgen, 


und genießen bloß die ihnen nahen Frählingsträuter-und 
Snospen. ie pflegen ſich überhaupt alsdann, fo lange 


‚ Ihr Gehoͤrn noch weich und zart ift, aus Furcht der 


fhmerzlihen Verlegung, entweder in hohen einzeln 
Stangenhölgern, oder lieber in niedrigen Buſchhoͤlzern 
bis zum May aufzuhalten, und von da aus die Wiefen 
und Felder, die jungen Gehäne und Schläge zu beſu⸗ 


chen, und fih an dem jungen Sommermucfe, an den 


° männlichen Blüten (Kägchen) der Haſeln, Zitterpappeln 


und Weiden zu erquicken. Diejenigen, die nicht ruhig im 
' den 
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den Vorhöfgern leben können, ziehen fih nun in den 
MHochwald zurücd, wo fie alddann Gras, Laub und Kräus 
‚ser genug haben, um: fih zu aͤſen. Wenn aber denjents 
gen, die gehegt werden, die Winterſaat zu zähe wird, fo 
ſuchen fie die Sommerfaat fo lange auf, bis jene reife 
Körner erhält, wo fie fid) dann bey folher Nahrung fo 
"wohl befinden, daß fie ganze Tage in den hohen Korris 
und Waizenfeldern liegen bleiben, und dem Sandmann 
?einen geringen Schaden zufügen, Sie verlaffen diefe 
Mahrung wieder, fobald der Hafer, ihre angenehmfte 
Speiſe, und die Flachsknoten reifen, und raubt ihnen 
dieſes der erndtende Landmann, fo machen fie fich feine 
Srümmerwiefen, feine Krauts und Rübenfelder zu Nutze, 
in welchen fie endlich ihre größte Feiftigkeit und diejenige 
Stärke erlangen, die ihnen bey ihrer jetzt eintretenden 
Begattungszeit fo nöthig iſt. 

= Bey ihren Näubereyen auf Aedern und Wieſen 
follen fie Schildwachen ausftellen, die ihnen durch ein 
Weittönendes Auftreten mir den Vorderfüßen die dros 
hende Gefahr zu erkennen geben; alsdann jagen bie 
aͤltern Hirſche die jüngern allemal, vor fih hin. 

Wenn fie jenfeits eines Strohms ‚gute Nahrung 
fehen, oder wittern, fo ſchwimmen fie alle Nacht über, 
Waͤhrend der Begattungzeit nehmen-fie fehe wenig. 
Sveiſe zu ſich, und ſuchen nur für den hoͤchſten Hunger 
Die nahen Krauts Rüben; und Erbfenäder auf, und 
geniegen alsdann auch Eyerſchwaͤmme (Dotterſchwaͤmme, 
Pfifferlinge, Riechbbcke, Agaricus Canthäcellus), Flie— 
genſchwaͤmme (Todenkbpfe, Agaricus muscarius) und 
Ruppiije Wolerur borinus). "Bis zum harten Winter 

ga bedienen 
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bedienen ſie ſich der Eicheln, des wilden Obſtes, des ab 
fterbenden Graſes, mancherley Beeren, vorzüglich der 
Eberefchen, die fie in der Schneuß, wenn fie in diefelbe 
fommen und nicht gehindert werden, alle Tage aus— 
freffen und der jungen ESprößlinge der Bäume und 
Sträucher, alsdann aber muͤſſen fie mit Baummoos, ‚bes 
fonders von den Birken, mit den Spitzen des Haides 
krauts, und altem welten, unter dem Schnee mit ihren 

ſcharfen Klauen hervorgefharrten, Gras, mit junger 
Aespen- Weiden: Pappels und Fichtenrinde, mit Bu 
chen / und Birkentnospen, und den jungen: Loden von 
diefen Bäumen, mit Miftel, den fie an Windbrüchen 
finden, mit Ginfter, Brombeerblättern, Epheu, Kreſſe 
and andern Waflerpflanzen, wenn fie nicht von Jaͤgern 
auf fogenannten Wildraufen mit Heu und Stroh ges 
füttert werden, vorlieb nehmen, Zu diefer Jahreszeit 


wagen fie fi in den Walddörfern auch in die Gärten, 


ſchaͤlen die jungen Dbftbäume, und lefen wohl gar vor 
den Scheunen und Ställen das verftreute Stroh und 
Heu auf. | 


Sie Afen langfam, und wo mögfich mit VWehl * 
ſuchen nach der Saͤttigung allezeit einen Ruheplatz zum 
Wiederkaͤuen. Dieß geſchieht wegen des langen Halſes 
nicht mit der Leichtigkeit, wie beym kurzhaͤlſigen Rind⸗ 
vieh, ſondern dnrch ein heftiges Aufſtoßen, das man vr 
‚ weitem fehr deutlich wahrnehmen kann. ö . 


Nicht nur in Thiergärten, fondern auch in — 
niſſen bereitet man ihnen im Fruͤhjahr und Sommer 
Salzlecken, indem man in ein Behaͤltniß aus zu⸗ 

ſam⸗ 
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lammengefügten Saͤulen (einen Schrank), ohngefähe 
drey Fuß im Quadrat, einige Karren Leimen führt, unter 
denſelben fhichtweiße ein halb Viertel Satz fireuet und 
einen ftumpfen Kegel aus diefer gemengten Maſſe bilder. 
Man’ umzäumt zuweilen einen folhen Platz mit Pfähs 
len und Latten fo hoch, daß die andern Thiere nicht hers 
. bey kommen, die Hirfche aber diefen Zaun leicht über: 
fpringen können, und fie finden fi des Abends und 
Morgens fehr gern dabey ein. 

Am Frühjahr, Herbſt und Winter trinken fie we 
gen: ihrer faftigen und feuchten Nahrung fehr wenig, 
allein in der higigen Brunftzeit und im heißen Sommer 
fuchen fie die hellen Bäche oft auf. Sie kühlen fh auh 
zu der Zeit in denfelben, und in flahen Zeichen (fühs 
fen fih), baden fich zuweilen und lieben überhaupt in 
ſchwuͤlen Tagen die kühlen Derter fehr. — Der balfar 
miſche Duft der Ameifen muß ihnen ein angenehmer 
und ſtaͤrkender Geruch ſeyn, denn fo oft fie einen Haus 
fen antreffen, zerfcharren fie ihn, ftehen fiundenlang das 
bey, und ziehen diefen Balfam mit Rn Mienen 
in — 


Fortpflanzung. 

In Gegenden, wo dieſe Thiere geheget werden, 

alſo Häufig find, und wo fie gute Fütterung haben, trenr 
zen fih die alten Männchen fchon zu Ende des Auguſts 
sum Bartholomäi) und fuchen- ihre Weibchen in den‘ 
Waͤldern von der Zeit der Abenddämmerung bis zur 
Morgendämmerung mit gänzlihen Verluſt ihrer ange⸗ 

bohrner Schuͤchternheit auf. Sie thun dieſes mit eis‘ 
| 98 3 Zr nem - 
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‚nem melancholifchen Ahfehen‘ und mit niederhängendem; 
Kopfe, indem fie. wie die Spuͤrhunde mit der Nafe aufı 
bem Erdboden immer dem Winde, entgegen ziehen, und; 
fo ficher ihre. Geliebte auffinden. Ihre Brunftzeit tritt. 
alfo zu Ende des Augufts oder zu Anfang des Septems! 
bers Egidii) ein, Bey den jüngern Hirſchen aber zeigt: 
fit) der Begattungstrieb immer einen halben oder gans! 
zen Monat ſpaͤter. Diefe Zeit der Begattung übers: 
haupt dauert fünf bis fehs Wochen, Die Derter, wo. 
ſie im vorigen Jahre die Freuden der Liebe genoffen 
Haben, wiſſen fie genau wieder zu finden. Das Weib— 
hen läßt den Hirſch vorzüglid des Morgens zu (beſchla⸗ 
gen), ‚und er bleibt demjenigen, welches er zuerft ans 
trifft, die ganze Brunftzeit über vorzüglich gewogen ; doch 
üben beyde Gatten nicht die gehörige eheliche Pflicht dee 
Treue gegen einander aus, fondern vermifchen fich wech⸗ 
felweife auch mit andern, und er befonders fühle ſich ofe- 
ſtark genug mit 2a Weibchen der Liebe zu pflegen. : See: 
iſt es auch, wo das fonft fo ſanftmuͤthige Thier den Affeke- 
bes. Zorns zeigt, der oft in Wuth ausartet. Sobald 
der Hirſch nämlich in feiner heftigen Brunft auf ein 
Trupp Thiere ftößt, fo ift fein erſtes Gefchäffte, alle die 
jungen Männchen, die fich bisher in dieſer Gefellfchafft 
befanden, zu verfcheuchen, welche dann verſtohlnerweiſe, 
oder wenn der .alte furchtbare Nebenbuhler weggefchoffen. 
worden ift, mit einem einfamen Thier ihren Geſchlechts⸗ 
trieb befriedigen können. Treffen aber bey diefer Ges 
ſellſchaft zwey erwachfene Hirſche zufammen, ſo fehen fie: 
erft einander geimmig an, ſcharren die Erdeauf, erheben. 
ein entfegliches Geſchrey und beginnen dann mit- ihrem 

Ge⸗ 


| ! 
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Gehoͤrn unter dem Schall, als wenn ſtarke Stangen zer⸗ 
brochen wuͤrden, die blutigſten Gefechte, wobey ſie ſich 
zuweilen mit den ſcharfen Enden todſpießen, oder ſo 
in einander verwickeln, daß fie nicht wieder aus eins 
ander fönnen, und jämmerlih auf dem Wahlplag für 
Hunger fierben (enden) muͤſſen. In diefem Kampf 
empfängt auch mancher eine Wunde, die ihm zeitlebens zu 
einem elenden Thiere (Kümmerer) macht, , Kurz vor der 
Brunftzeit und während berfelben fheinen fie auch 
wirktich zu diefem Kriege die Spigen ihre Waffen durch 
Reiben an den Bäumen zu fchärfen, wodurch fie den 
Glanz und die Glätte einer Politue erhalten. Das 
Weibchen fieht allzeit diefen Kämpfen gelaffen zu, unb 
überläßt fich nach denfelben dem Sieger fogleih. Den 
heftigen Drang ihres Zeugungstriebes kündigen bie Hirſche 
durch Auffharrung des Bodens mit den Vorderläuften 
und Augenfproffen, welhes man den Brunftplan 
machen heißt, an, vorzüglich aber durch ein fürchterlis 
ches Geſchrey, das fie befonders in der Abends und 
Morgendämmerung von fich hören laffen,’ und das, je brüns 
fliger fie werden, an Heftigkeit und Stärfe zunimmt, fo, daß 
man es eine Stunde weit hören kann. Sie ziehen fich das 
durch dicke Hälfe, ja zuweilen Kröpfe zu. : Dieß thun - 
aber nur die Alten; denn diejenigen, welche noch nicht 
ihr viertes Jahr erreicht haben, fchreien gar nicht, 
und die es erreicht Haben geben, wie wohl felten, 
einen hohlen gebrochnen Laut von ſich. Nur felten lafs 
fen die Hirfche im Jaͤnner und Hornung dieſe graus 
fenerwedtende Töne hören, und es wird, wenn es gefchieht, 
für eine Vorherſagung noch bevorfichender großen Kälte 
= 0 ange⸗ 
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angeſehen. Zur Brunfzeit bekoͤmmt auch ihr Unterleib 
durch die Schaͤrfe des Saamens eine ſchwarze Farbe 


(den Brand), die ſich mit der neuen Verfaͤrbung im 
A⸗erbſe wiederum verliert. 


Nach der Begattung ſucht jedes dieſer Thiere feine 
verlaffene Geſellſchaft wieder auf. 


Man legt auch an bequemen Orten auf — 
wieſen oder auf Haiden, welche mit Hafer und Ruͤben 
bepflanzt find, Brunuftplaͤtze (Blome) an, die mit einem 
ſehr tiefen Graben, der nach innen zu aufgeworfen iſt, 
und Zwifchengänge (Wechfel) hat, oder mit einer dichten 
Hecke mit Deffuungen umgeben werden. Hier kann der 
Liebhaber der Jagd hinter der Hecke, im Graben, oder in 
einem erhabenen Schirm die Hirſche der Liebe pflegen ſehen, 
und nach Gefallen die beſten ausleſen und ſchießen. Man 
macht ihnen auch an folhen Drten mit Waldhörner 
Muſik, und. bemerkt, wie fie aufmerkfam zuhören und 
* daruͤber freuen. 


Die Mutter trägt (iſt ſchwer, geht heefätegend 

8 ıfa Monat oder 40 Wochen, fchleicht fich bey bemerks 
ter Endigung ihrer Schwangerfhaft von der Gefelk 
fchafft weg, und gebiert (fegt) gemeiniglich im Monat 
May in jungen Schlägen oder dicken finftern Gehoͤlze 
auf einem Lager (Bette) von Moos ein und nur ſehr 
ſelten zwey Kaͤlber *). Vier u bleibt das Junge 
bier 


. m) Doch giebt es auch in Ehfringen: Erempel von Müt- 


tern, die drep Kälber brachten, und. awar sin ee 
Hinter einander: 
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hier liegen, und man kann es betaften, dann läuft es 
aber mit feiner Mutter davon. Anfangs‘ geht es ihe 
nad), wenn es aber ſtaͤrker geworden ift, geht.es vor ihr 
Ber. Die Mutter begt die zärtlichfte Liebe gegen daſſel⸗ 
be, eilt beym geringſten Geraͤuſch zu ſeiner Huͤlfe her⸗ 


bey, druͤckt es, wenn die Gefahr zu nahe iſt, ins hohe S 
Gras und Gebäfch nieder, ſucht alsdann den Feind auf 


Abwege zu bringen, und fängt es fo lange, bis fie fi 
wieder traͤchtig fühlt, da es fich alsdann ſchon felbft ohne 
Milch ernähren kann. Bis zum dritten Monat ift feine 
Farbe weißgelb und braun geflekt. An einigen Orten 
heißt es bis zu Michaelis, an andern bis zum folgenden 
März ein Kalb; iſt es männlich, ein Hirſchkalb, 


iſt es weiblih, ein Wildkalb. Das Wildkalb bes 


fommt von da an bis zu feiner Begattung im zweyten 
oder dritten Sabre, den Namen eines Schmalthiers, 
Althiers, einer Hindin (Kündin,) das irſchkalb 
aber nach dem erften Sjahre, wenn es nur einzelne Spiefe 
aufgeſetzt hat, welche nach dem ſechſten Monate hervor 
zu keimen anfangen, den Namen eines Spießers, 
Spiefhirfhes, und im zweyten Jahre, wenn es an 
den Spießen die Augenfproffen bekommt, eines Gas 


Biers, Sabelhirfhes, Wenn der Hirſch dreyjaͤhrig 


iſt, fo Heißt er ein Hirſch vom zweyten Kopf, im 
vierten Jahre, nennt man ihn einen Hirſch vom drit 
ten Kopf, und im fünften vom vierten Kopf, 
im fechssen Jahr iſt erein ſchlechtjagdbarer Hirſch, 
und im ſiebenten ein jagdbarer. Er waͤchſt bis ins 
achte Jahr, und wird von W dersont anein Kap Ben ch 
genannt, | 


1 
⸗ “ 
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£ 
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Die Jungen laffen fi zähmen, lernen ihren Fättes 


rer bald, fennen, und kommen bey feinem Ruf, oder 


bey dem Ton eınes Infteumentes herbey. Man nimme 
fie: fehe jung weg, laßt fie an einer Kuh faugen oder 
gießt ihnen die Kuhmilh ein. Man zieht ſich manch⸗ 
mal Hirſchkuͤhe zu-diefem Zwecke auf, daß man die wib 
den Hirfihe durch ſie zur Brunftzeit auf beftimmte Plaͤtze 
Tot. Sonſt bedienten ſich die fpätern römifchen Kai⸗ 
fer. *), und die alten Deutfchen ihrer zum Zug; zum » 
Reiten aber haben fie niemals gebraucht werden können, 
anfer daßman ehedem die Grauſamkeit begieng, bie Wilde 
diebe auf Hirſche zu ſchmieden, um fie dadurch allmählig 


im Gehölze in Stuͤcken reifen zu laffen. 


Krankheiten. 
2) Die fogenannte Knotenkrankheit ruinirt 


oft, wie die Peft, die ganze Wildbahn eines Forftes **). 


Wenn der Zäger diefe Krankheit an dem Rothwild bei 
merkt, fo kann er weiter nichts thun, als er pürfcher das 
gefunde weg, oder jagt es in andere Forſte, und laͤßt das 

hintende 


*) Auguſt II. König von Pohlen fuhr mit — 


von ade Hirſchen. Auch der verftörbene Herzog von 
Zmepbrüfen und der Herzog von Meiningen hatten 
fonft weiße zu eben diefem Gebrauch. 


*) Beſchreibung diefer Krankheit ſ. Och ſe. ©. 336. In 
den Jahren 1748 und 1778 fielen viele hundere Stüuͤck 
- Rorhwildpret an Ddiefer Kranfpeit im Herzogthum Go— 
tha. “di. Ir 4 
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hinkende, da. diefe Krankheit mehrentheils mit Hinten, 
weiches die Knoten verurfachen, verbunden ift, durch 
Kunde fangen, ſchneidet ihnen. die Knoten aus, und reis 
viget die Wunden mit Efig und Salı, welches — 
ren die Geneſung bewirket. 


2) Giftige Thaue machen auch oft große Nies 
derlagen unter diefem Wild, indem fie die Auszeh⸗ 
zung befonders die Leberfäule verurfachen. 


3) Die Ruhr erfolgt zumeilen, wenn nad) — 
harten und langanhaltenden Winter die hungrigen Hir⸗ 
ſche bey ploͤtzlich eintretender warmen Fruͤhlingswitterung 
zu viel junge Knospen von Kraͤutern und Baͤumen freſſen. 


Man muß daher die Hirſche im Winter immer mit Heu 
füttern, 


4) Eine zu große Menge Engerlinge über dee 
u. verurfacht ihnen auch oft den Tod, 


s) Das Verhalten des Urins macht den maͤnn⸗ 
lichen Hirfchen oft große Schmerzen, befonders in dee 
Brunftzeit. 


6) Die Hirſche leiden auch zuweilen am Zah ns 
wech, indem ihnen die Ed: und Badenzähne faul 
werden *). | 


In 
*) Wenn ſich die Jäger zuweilen wunderten, warum die 


Hirſche bey der beſten Aeſung mager oder gar Kuͤmme⸗ 


ser waren, fo habe ich dieſe Krankheit oft als die Urſc⸗ 
de gefunden, 
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7 In ihren Magen findet man auch zuweilen weiß⸗ 
gelbe, ſchalige Steine, welche den Bezoarſteinen gleichen⸗ 
in Geſtalt einer Kugel, weiche Hirſchbezoor, Hir ſch⸗ 
ballen, Hirſchkugeln, Hitfchffeine — 
und woran fie oft viel leiden. 


Feinde, 
‘s) Die guchfe und Woͤlf e toͤdten die Hirſche. 


2) Die Naf — e —— nasalis L.) 
legt die Eyer in die Nafe derfelben, wodurd die Engers 
linge (Enderlinge, von welchen die Jäger fälfchlich glaus 
ben, daß jle fie mit ihrem Futter verfchludten, in dem 
Magen und in zweyen Beuteln unter der Zunge (Weides 
meſſer) Über der Gurgel Droge) entfiehen, und ſich 
Hier bis zu ihrer volltommenen Größe von einem zähen 
Schleim, der immer in Ueberfluß vorhanden ift, ernäds 
ren. Sm Julius geben fie diefe Larven durdy ein beftärk 
diges Nießen aus der Naſe von fih. Diefe verpuppen 
fih in der Erde und verwandeln ſich in vier bis fünf Wos 
J chen in das Mae Inſekt, den Naſenkriecher. 


— D— 
. Eyer in die Haut, und verurſacht die Engerlinge unter 
derfelden. 


4) Eine Laus (Pediculus Cervi), welche bie Jäger 
Hirſchwanze nennen, weil fie braun und breit iſt, plagt 
beſonders die Kümmerer gar fehr. Es iſt vielleicht eine 


Hippobosca. 


Ä s) Die 
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5) Die große Holzwespe *), deren er die 
södtlihe Knotenkrankheit verurfachen fol. 

6 Auch Blafenwürmer (Taenia) und Sieh 
wärmer (Fasciola) findet man in ihnen.‘ At. Dr. 
Zeder (f. Schriften der Berliner Gefellfchaften natues 
Forfchender Freunde X. 1. S. 65. Taf. II, fg — 119 
Hat auch einegroße Menge Splitterwärmer (Festus 
caria En in den Dregrugefien gefunden. ; 


: Jagt. .. 
Der Jager hat mancherley Kennzeichen, wodurch 
er das — — Aue in einem ‚gewiffen Bezirke 
& vor 


er Sirex Gigas. ‘L. auch ee Das Weibchen 
bohre mit feinem fägerörmigen Legeſtachel in vewundetes 
oder beſchlagenes Tannnen, Fichten, und Kiefernpolz, 
"und legt die Eyer drein. 


2.Ich kann nicht unterlaſſen hier ſolgende eigene Bemer⸗ 
—kung einzutheilen, welche die nahe Verbindung jedes 
Thiertheiles des alten mit dem des Jungen im Mutter 
leibe augenſcheinlich darthut und für die — 
rien von nicht geringen Einfluß ſeyn kann. ie 


Den z7ften Jänner 1797 wurde ein Thier gefchoffen * 
ein Hirrſchkalb irug, zwey Kugeln ſaßen neben einander 
in der linken Seite des Kopfes, und einige Schroten 
on. der rechten Seite; merkwürdig war, daß die zwey 
Kugeln an der nämlihen Stelle, ſo wie, die Schroten 
mit Blur unterlaufene blaue Flecken verurſacht hatte, 
fo wie ich ſchon vorher ben einer trächtigen Kuh am Kalbe den 
mit geronnenen Blur unterlaufenen und blauen echiag mit‘ 
Dem Beile geſehen date, .. 
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vorher fagen kann. : Won ein em guten Jäger wird en 
fordert, daß er wicht nur“ die Faͤhrt en (Tab. XXIV, 
Sig. 15. a) im Gange und Trabe, b) flüchtig) des 
Spiehers bis zum Kapitaldirih, durch alle Alter hin⸗ 
durch, kenne, fondern auch die Fahrten. der-alten, trächtigen 
and gelten Thiere von den Fährten der alten Hirſche, und 
Die Faͤhrten der jungen trächtigen Thiere von "denen der 
jungen Hirſche zu. entfcheiden wiſſe, ja fügar ihre Schwere 

anzugeben im Stande feyn muͤſſe. Und wirklich fo 
fhwer die Sache zu ſeyn fcheint, fo leicht ift dem aufs 
merffamen Beobachter, befonders wenn er ſich dabey dies 
fes Mittels bedient, daß er ſich den Lauft des Hirſches, 
deſſen er fih bemädtigt, und deffen Spur er fehr ges 
nau beobachtet und aufgezeichnet hat, aufhebt, und 
ſich nad und nad von mehrern eine Sammlung ver; 
ſchafft, die ihm das verſchiedene Alter dieſer * an⸗ 


zeigt. 


Wir begnuͤgen ung hier nur einige vorzuͤgliche Kenn⸗ 
zelchen der Hirfchfährten auszuzeichnen. Eines jagdba— 
zen maͤnnlichen Hirſches Fährte if ohngefaͤhr 3: 1/2 
ZoM lang und 2 1/2 Zoll breit, Seine Schalen find 
Breiter und ſtumpfer, als des weiblichen ihre, welche ſchmal 
und fpigig zu laufen. Seine Ballen find fänger, breis 
‚ger und ftärker, drücken ſich tiefer ein, und zwar in Ges 
flalt eines Herzens, da hingegen der Hirſchkuh ihre 


nrur gerade und ſchmal auslaufen, und auch vor den 


Ballen nicht die gewölbte Erhöhung (den Vurgs 
fall), wie jeue verurfahen. Er tritt beynahe gar 
nicht in die Vorderfaͤhrte, fondern .-sinen Finger 

breit 


= 
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breit dahinter, da hingegen das Thier in. die Vorder⸗ 
faͤhrte tritt. F 


Die Spießer haben keine ſcharfe Spitzen — 
Klauen, weiche geſpalten ſind, die Afterklauen ſtehen 
hoch und ſind ſehr ſpitzig; bey den andern jungen Hirſchen 
wird alles nach und nach ſtumpfer, und die Afterklauen 
ſtehen mit zunehmendem Alter niedriger (ſie werden 
kürzer gefeſſelt). Im Schnee, Sand, Thon, Thau 
und Gras laffen fih die Fährten immer beobachten. 
Sonft merkt der Jäger auch noch auf die verfchiedene 
Sefalt der Excrementen (Lofung). 


Man bemächtigt ſich des Birfches auf vielerley Art. : 


Er iſt es, der die großen theuern Jagdluſtbarkei⸗ 
ten, die Hauptjagden verurſacht. Zur Vervollkom— 
mung dieſes VBergnügens legt man hierbey oft Teiche an, 
durch welche die Hirſche gezwungen werden (Waffers 
jagd), weldes fie auch fehr geſchickt, und zwar in der. 
Ordnung thun, daß der größte voran ſchwimmt, und 
der folgende immer feinen Kopf auf den Rüden dee: 
vprdern fügt. Huch bey einem ſolchem Jagen hätt: 
ihre fonftige Sanftmuch die Probe nicht aus, denn’ 
wenn fie ſich zu ſehr eingefchloffen and in Gefahr fuͤh⸗ 


len, werden fie oft fo wuͤthend, daß fie Menfchen und 


Hunde mis ihrem Geweihe hart verwunden, zu Boden 
werfen und mit Heftigkeit auf ihnen herum ſtamp⸗ 
fen. Auch bier ift es, wo fie die größte Schnell— 
kraft ihres Körpers um ihre Schenkel zeigen, ins 
Dem. fie 2 Bde. ein Tuch oder Garn von 14 Fuß 

Hoͤhe 


f 
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Höhe ſpringen, Aberfallen. | Sonft werden fie auch son 
den Jaͤgern geklappert, oder am Anftand gepün 
ſchet. (f. in der Einl. Jagd.) 


Wenn fie in Hirſchnetzen gefangen werden 
ſollen, ſo werden dieſe dem Wind entgegen aufgeſtellt, 
fo daß die. Forkeln inwendig ſtehen. — Die grauſa⸗ 
men Parforcejagden haben groͤßtentheils aufge— 
hoͤrt; auch martert man die Hirſche nicht ſo oft mehr 
langſam durch die zerfleiſchenden Biße der m und 
Jagdhunde tobt. 


Die guten jagdbaten Hirſche, welche wenigſtens 

10 Enden haben und drey Centner wiegen müuͤſſen, 
werden vom May an bis in die Mitte Septembers ge⸗ 
ſchoſſen, die Schmalthiere und Kaͤlber bis Weihnachten; 
doch pflegt hier die Leckerhaftigkeit der Menſchen auch 
Ausnahmen zu verurſachen. Ueberhaupt aber muß der 
Zaͤger allzeit nah Maßgabe feines Wildſtandes jagen. 
Waͤre die Wildbahn nicht ſtark beſetzt, ſo daß ſich noch 
mehrere Stuͤcke, ohne Schaden der Landwirthſchafft, 
naͤhren koͤnnten, fo ſollte er nur das alte abſtaͤndige 
Wildpret ſchießen; wäre aber kein Mangel dran, fe 
ſcchoͤſſe er jährlich fo viel alte Hirſche als zum Beſchla— 
- get unnöthig find; oder hätte er wenig Hirfche und mehr 
rere Thiere, fo benußte er von diefen diejenigen, weihe 
.. gehen, oder tonf alt find. 


N u 1) em . 
Der Vorzug, den der Menfch diefem Thiere vor 
allen andern wegen feiner Schönheit einräumt, 
| _ | hat 
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hat verurſacht, daß man von jeher darauf bedacht ge⸗ 
weſen iſt, alles von ihm zu nutzen. 

1) Das Fleifh (Wildprei) des Hieſches iſt nach 
Alter, Geflecht‘ und Jahrszeit von verſchiedenem 
Werthe. Das Fleifch voh jungen Hirſchkaͤlbern ver 
Schafft ung fehr ſchmackhafte Braten; das der Spießer 
iſt mittelmäßig, von Schmalthieren fihon beffer. 
Das Wildpret der jungen Hirfche von drey bis 
vier Fahren Hat ben dritten Rang; ‚vom vierten 
bis fiebenten tft es fihon härter. Das vom Weib; 
hen ift immer milder und beſſer als von Männchen. 
Nur zur Zeit der Hirfchfeifte von Jacobi bis zur Brumfts 
zeit hat das Hirſchwildpret den beften Geſchmack; vor ders- 
felben aber einen fchlechten, und nach derfelben wieder einen 
noch fihlechtern. Kurz vor und in der Brunftzeit koͤn⸗ 
nen fie nur genoßen werden, wenn man ihnen gleich 
nach der. Erlegung das Kurzwildpret ausfchneider, ſonſt 
befommt ihr Wildpret einen gar zu widerlichen Ges 
ſchmack. Das derb gewachſene an den Keulen, Blättern 
(Buͤgen), vorzüglich der Theil vom Schwanze über den 
Keulen bis an die Rippen (Federn), welcher: Ziemet 
heißt, und der Rüden, geben die beften Braten; 
nach diefem folgen die Kehlbraten, zwey Streifen 
am KHalfe, wo der Schlund und die Gurgel-kiegt, die 
Mehrbraten, zwey Streifen, die über den Mieren 
und am Rücgrat liegen, und zuletzt koͤmmt das Ko dys 
wildpret, worunter das übrige, Hals, Bruft und 
die Seiten, (Krieben, Wümmer, Wände) begriffen 
find. - Die Hirfchohren werden wie Nudeln Hein 
gefchnitten, als ein Fricaſſe“ zugerichtet, und die Läufs 

Bechſt. gem. N. G. J. Bd. ah te 
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te werben wie. Rinders und Rüibertüße oder als Satzen 
(Sulze) verſpeiſet. 

2) Die Haut, wenn fie nicht zu fehr durch die 
Engerlinge durchloͤchert ift, giebt weißgegerbt vortrefflis 
che Beinkleider, Handſchuhe, Reitkoller, Degentoppel, 
und anderes Riemenwerk, rothgegerbt gute Stiefeln, 
und wird auch als Pelzwerk z. B. zu großen Muͤffen 
verarbeitet. 

Nah Georgi (Meife I. 151.) machen die Tun 
gußen Schläuche aus den Haͤuten, und überziehen auch ihre 
hölzernen Schneeſchuhe mit dem Fell von den Füßen, 
deren auswärts gekehrte Haare das zuräcgleiten auf | 
den Bergen verhindern. 

3) Die Haare dienen zum Ausſtopfen der Sättel, 
Stühle, Polfter und Kiffen, «die guten zu .. 
gen, die:groben zu Fußdecken. 

4) Die Hirfchfehnen brauchen bie — en 
und Kalmuden zum Nähen; eben fo: die Einwoh— 
ner von Hudfonsbay, weldhe ſich derfelben auch 
zugleih zu ihren Bögen bedienen. (Dallas Reife J. 
231. Eis Reife 143.) 

5) Die Geweibe find eine Yagduusmg, muͤſſen 
in Jaͤgerhaͤuſern zum Zierrath Haaken ſeyn, und 
geben roh oder geraspelt und gruͤn gepeitzt Griffe zu 
Meſſern und Hirfchfängern. Die Köche machen daraus 
mit und ohne Wein eine nahthafte und fiärfende Gal⸗ 
lerte. Mit gebrannten und pulveriſirten Hirſchhorn 
macht man den Kaffe klar, und man braucht es auch um 
das Bier, das etliche Tage alt iſt, hell zu machen und 
wider die Saͤure zu bewahren. Auf eine Tonne rechnet 
man für einen Groſchen pulveriſiries Hirſchjorn. Dies 
ſes 
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ſes wird mit zwey Kannen von dem nämlichen Bier 
ans Feuer gefekt, aufgekocht, und warm in die Tonne 
gegoffen. Das Bier bleibt eine Nacht ruhig liegen, und 
wird alsdenn auf Flafchen gezogen. 

Die Hirfhtolben werden im Waſſer gekocht, 


geſchaͤlt, mit Baumoͤhl und Eßig getraͤnkt und wie Salat 


gegeſſen, oder mit Truͤffeln und ſauern Limonen zuge⸗ 


richtet und fricaffirt, oder mit einer gewuͤrzten Butiter⸗ 


bruͤhe zubereitet. 


Man macht auch aus dem Hirſchhorn eine Hirf ch⸗ 
hornſchwärze, die man eben fo wie die Eifenbeins 


ſchwaͤrze brauchen kann. 


Die Apotheker machen aus dem Hirſchhorn verſchie⸗ 


dene Praͤparate. Das gebrannte Hirſchhorn ſoll 
ein abſorbirendes Mittel ſeyn, die Schaͤrfen daͤmpfen, 


die Schweiße befoͤrdern, und die Wuͤrmer vertreiben. 


Der Hirfhhornfpiritus, der gleichſam verſtor⸗ 
bene Lebensgeiſter wieder beleben ſoll, und mit andern 


Arzeneyen verfegt, in vielerley Krankheiten gebraucht wird, 


iſt betannt genug. Sonſt giebt es noch das Hirſchhoͤrnma⸗ 


giſterium, den Hirſchhornliquor, das Hirſchhornoͤhl, das 


das Hirſchhornſalz, und das Hirſchhornſaͤlbchen. 


6) Aus den Klauen machen die Drechelet BR 


und dergleichen Dinge, 


"Das Mark ift eine gute Salbe, dag Eifen vorm: 
Roft zu bewahren, foll außerdem Schmerzen lindern, die 
Hitze im Fiebern ftillen, aufgefprungene Hände heilen, 


gelähmte Glieder wieder geihmeidig machen, wenn man 

es fo warm als möglid auflegt. | 
8) Das Unſchlitt braucht der — * 
Seifenſieder; ſonſt / iſt es zu Wund und Brandpfla⸗ 
Hh 2 ſter⸗ 


\ 


ar 2 


geſteckten Krautpflanzen ein Gemiſch von altem Schmeer 
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ſtern gut, heilt wundgelegene Theile kranker Perſonen, 
erfrorne Hände und Füße, und leiſtet den Reifenden, 
‚wenn fie die. mäden Süße damit aaa heilſame 


Dienſte. 


Schaden und Mittel dagegen. . 


Die Hirfche fchaden dem Landmann an feinen Selb: und 
Gartenfruͤchten und dem Forſtmann an feinem jungen Holz⸗ 


anflug, indem fie in harten Wintern die Zweige der jungen 
Birken und vorzüglich der Rothbuchen abbeifen. Man 
findet zuweilen eine große Strede junger Buchen, der 
ren Spigen fo fcharf abgebiffen find, wie wenn fie 


jemand mit dem fehärfften Meſſer ſchief abgeſchnitten 


Hätte). — Mittel, fie von Kohlgärten abzuhalten, find, 
dag man über den Zaun eine Linie zieht, und im Fels 


de an jede Ede feines Ackers ein Stuͤckchen Teufels 


dreck einer Welfchennuß groß in Leinwand genäht, flach 
eingräbt, oder beſſer und ficherer, daß man einen Faßs 
reif nimmt, die inwendige Seite mit Teufelsdreik im 


Bergoͤhl zerlaffen, befireicht, und den Neif In die Erde 
ſticht. Der Regen’ kann alsdann diefe Materien nicht 


abwafchen, und der Geruch erhält fid) lange Zeit. Cie 
witiern diefen efelhaften Geruch von weiten, und flies 
ben ihn, wie den Hund. Hanfſaamen um die Aecker 
herum gefäer, fihert den Feldbau auch, fo wie die eins 


und Schießpulver, womit man die am Ende fiehenden 
Pflanzen. beſtreicht. 


Irr— 
H Diefen Klagen koͤnnen große Herren durch Thiergärten 


abheifen, f. v. Mellins Unterricht eingefriedigte Wilde 


N 


bahnen ‚oder große Thiergirten anzulegen und zu behan⸗ 
dein. Berlin 1800, Ein voritreffliches Werk! 


* 
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Irrthuͤmer und Vorurtheile. | 


r) Wenn mande Säger vom Pferdes ober 
Bockhirſchen reden, fo verbinden fie damit keine 
richtigen. Begriffe. Es kann freylich die Einbildunges⸗ 
Craft in diefem Hirfche Achnlichkeit mit dem Pfer 
de, und in jenem mit dem Bode finden, allein dieß 
iſt nichts reelles. 


2) Den ——— ſchreibt man Wunders 
Fräfte zu, die der Eigennuß erdacht und die Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit angenommen hat. 


\ 


3) Der Hirſch verſchluckt die Larve der na u 
Bremſe nicht mit dem Zutter. | 


4) Das Verhalten des Urins ſoll ber ieh 
durch folgendes fabelhaftes Mittel curiren. Er ſucht 
eine Kroͤte oder giftige Schlange in ihren Loͤchern auf, 
zrieht ſie durch heftige Athemzuͤge mit der Naſe hervor, 
tritt fie todt und verfchluckt fie, Alsdann läuft er aus 
allen Kräften, erhitzt ſich, wirft ſich ins Waſſer und iſt 
curirt. Plini us Naiurgeſch. nach Große. IL. 300. 


5) Eben fo ſoll der Geruch von angezuͤndetem 
Hirſchhorn ein vortreffliches Mittel zur We A 
ber Schlangen feyn, Ebendaſelbſt. 4 


6) Wenn der Hirſch fein. Sehörn an einer Buche 
oder Birke fegt, fo foll es roͤthlich, am einer Eiche 
Braun, und an dem Horubaum und der Zitterpappel 
ſchwaͤrzlich werden. | 


U Ey 


“ 
.. 
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Die Hirſa 94 hne find, aus Aberglaußen ein 
Amulet geworden, und werden in goldenen Ringen, 
befonders von den Gägern- getragen, Sie find dann 
vor aller Zauberey: auf. der Jagd fiher. Eben fo ſollen 
Die» Ringe vom den er wen wider: die Krämpfe 
Bamm.: F 2 rn 


5) Aus einem am geuer gelinde — Süd 
He Hirſchhorn foll man auch bisweilen den zu Wunders 
nen gebrauchten Sch! — di (Piedra de a 


serpente) wachen. 
j 


9) Die Kolben, wenn fie noch zart und blutig 
ſmd, in’ kleine Stuͤckchen zerſchnitten, und mit Kreuz; 
warzfaft über einen Kolben gezogen, follen einen vors 
trefflichen ‚Spiritus gegen giftige Biſſe sehen, Ä | 
ya 
* 10) Der Knorpel, oder das Hthuiche Beingen 
(Hirfhkreuz, Hirſchbein, Herzbein), das man in dem 
Herzen des Hirſches an der linken Seite vor ‚der Oeff 
nung zweyer Arterien findet, welcheß wie zwey halbe 
Monde an einander li.gt, gewoͤhnlich 3/4 Zoll,lang und, 
ıfz Zoll breit ift, foll gepüfvert in mancherley Zufällen 
der Weibeperſonen, fonderlih in Haͤmorrhoidalzufaͤllen 
and hypochondriſchen Dämpfen güte Dienfte hun, ünd- 
man findet ed noch immer in den. Apothefen. 


11) Dad gedorrte Blut mit Effig eingenom: 
men foll den Schweiß treiben, und’ bey Verrenkungen, 
Verhebung und Stechen im Leibe vorzuͤglich helfen. 
Sonſt brauchte man noch in der Medicin, bie Hirf hr 

knoche n, 


! 
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knochen, die Hirſchklauen, den Hirſchſprung, 
das Hirſchherz, die Hirſchblaſe, die Hirſchgei— 
len, die Hirſchruthe, das Laab aus dem Magen 
ungebohrner Hirſchkaͤlbber und andere Theile mehr. 


* 


* 


(0). II. ‚Das Reh. 


Namen, Schriften, und Abbildungen. 


Das Männdhen heißt-der Rehbock oder Bol 
ſchlechthin, und das Weibchen Reh, Rieke, 
Hille, Ziege, Sais. 


’ | | 
Cervus Capreolus. Gmelin Lin, I. i. Pag. 


180. 2 6. 
u 


Chevreuil et Chevrette. Buffon hist, nat. 


IV. 198. Ed. de Deuxp. I. T. 3. £. 1. 2. 
a von Martini Ill. de Taf. 48. 49. 


‚ Roe. Pennant hist. of Quadr. I. 120. Meine 


: Ueber. I, 114. 
v. Zimmernanns geogr. Zool. L 220. 227. 


v. eh Nenjahtsgeſchent 1797. 1 
Taf. 1. 


v. Mellins Anweiſ. zu — einer Wilds 


bahn. 164. m. e. Fig. 166, 1— 5. Geweihe; 
170 Faͤhrten. " | 


4 6m 
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. Goeze's — III. 60. | | iR 
Donndorfs zool. Beytr. T. 609. n. 6. | ar 
v Schrebers Sänger, V. Taf. 252. A. B. 


Ridingers jagdb. Thiere. Taf. 9. — 


Kennzeichen der Art. 


Mit kieinen, runden, aufrechten, knotigen/ am 
Ende zweygabligen Gehoͤrn, das dem Weibchen fehlen, 
unmerklichem Schwanze, im Sommer braunrother, im 
Winter grauer Farbe, und weißem Steiß. 


R 


Seſtalt und Farbe des maͤnnlichen un 
weiblichen Geſchlechts. 


Dieß artige ſchmuckere Thier hat mit dem Hirſch 
und der Ziege viele Eigenſchaſten gemein. In der Art 
der Fortpflanzung und Ernaͤhrung iſt es der Ziege ſehr 
aͤhnlich, und in der Geſtalt und Farbe dem Hirſch, doch 
ſtreitet es in vielen Stuͤcken mit letzterm noch um den 
Vorzug. Es hat naͤmlich feurigere Augen, glaͤnzendere 
und glaͤttere Haare, geſchmeidigere Glieder, iſt zwar 
kleiner, aber dafuͤr auch von der Natur mit mehr Leb⸗ 
haftigkeit, Muth und Stolz begabt worden. In ſeinem 
ganzen Betragen zeigt es mehr Gewandheit und Ver⸗ 
ſchlagenheit. Es kaͤmpft mit jungen Hirſchen und be; 
Hauptet immer als Sieger fein Recht: 


N = Scine | 
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Seine Größe iſt vier Fuß und vier Zoll #), bie 
Hoͤhe zwey Fuß acht Zoll, und der Schwanz (die Blume) 
iſt ein Zoll lang -und kaum merklich. Der Kopf ift Hein, 
aber wohlgebildet und läuft: in eine ſtumpfe Schnauze 
aus. Die Augen find groß und haben einen blaufichen 
dualen Augapfel. - Die Ihränenhöhlen fehlen. Die 
Ohren find fechs Zoll lang, ſpitzig, inwendig und aus 
wendig wollig, und ftehen weit von einander, Am 
Munde fiehen in der untern Kinnlade ſechs Worderzähne, 
. welche ihm in der Ordnung, wie dem Schafe, vom zwey⸗ 
ten Bis vierten Jahre ausfallen und durch neue breitere 
erfeist werden, — feine Eckzaͤhne und auf jeder Seite 
oben und ımten ſechs fharfigefpiste Backenzaͤhne, deren 
jeder inwendig: zweymal ausgehöhlt und auswendig — 

mal auswaͤrts gebogen iſt. 
Dem Kopf des Rehbocks giebt das * — 
laͤnglich runde, gerade aufrechtfichende, roſtſarbene, ind 
tige, unebene und dichte Gehört eine befondere Zierde, 
Er trägt feinen wohlgebildeten langen Hals hoch, und 
fein Rücken ift wenig eingebogen. eine Beine (Läufte) - 
find ſchlank ‚und die ſchwarzen Klauen (Schalen) mit dem 
gleihfarbigen eyrunden falfchen Hufen (Afterfiauen) 
glänzen, wie polirt. Unter dem erften Gelenke der 
Dinterbeine fieht eine wulftige Schwiele. &ein vorzügs 
liches Dierfmal, woran ihn der Jäger fchon von weiten 
erkennt, ift ein langer Haarzopf unter dem Leibe in der 
Gegend des Zeugungsgliedes (Pinſels). 
DE ErT 2. u Die 


. 
en 
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Die Rieke hat einen fehmälern Kopf, laͤngern 
und duͤnnern Hals, ſchmaͤlere Bruſt und ſchlankern Leib. 
Sie iſt gewoͤhnlich ungekroͤnt, doch ‚findet man fie auch 
wiewohl ſehr ſelten⸗ mit einem Gehoͤrne von zwey Zoll 
Lange ohne Enden verſehen, das fie: ebenfalls, wie er, 
jehrlih abwirft. Ste zeichnet fh ſchon in der Entfer⸗ 
nung.durd ihren. niedrigtragenden Hals and. beſonders 
durch den langen gelben, — am — 
ſ( Feigenblatt) ſehr fenntlih aus. — > 
+ Die Farbe ändern die Rehe, fo tote — des 
—8 zweymal. Vom Fruͤhjahr bis zum Herbſt find 
Die Haare kurz und weich, gelbbraun oder: roſtfarben; 
im Winter aber find fie laͤnger, rauher, aſchgrau und 
befouimen durch Die gelben und weißen; Spitzen, die fie 
haben, eine röchlichgrane Farbe. - Sonft läuft: über die 
Dafe; an der Oberlippe weg, ein ſchwarzer Streif, der 
uͤbrige Theil der Maferift bis an die Augen fchwarz und 
‘weiß. geſprengt, das. Untermaul weiß, die Ohren mit 
einer Schwarzen Einfaſſung geziert, und amder Wurzel 
‚weiß, die Kehle gelb, der Unterhals mit, zwey weißen 
Flecken bezeichnet, : und. der Bauch ſchmutzig weißgelb; 
Din Hinterbacken find im Winter ganz weiß, im Soms 
mer ſchmutzig geibweiß, und dadurch. untericheiden fie ſich 
von dem andern Rothwildpyret. Das Haar :ift anıder 
Wurzel immer grau; und am Bauche und-den Hinter 
fchenkeln: befinden ſich zwey Haarnaͤthe. X 
Auch das Gehoͤrn wechſelt der Rehbock alle Jahr. 
Im ſiebenten Monat ſetzt er ſeinen erſten Hauptſchmuck, 
zwey kurze Spieſe auf. Dieſe werden bey den folgen⸗ 
den Wechſelungen a} ‚und. erſcheinen im vierten 
Jahre 


* 
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Jahre mit zwey Enden, welche ſich alsdann alle Jahre 


mit neuen vermehren, bis ſie die Zahl ſechs oder acht 
erteicht haben. "Seiten findet man Rehbocksgehoͤrne mit 
zwölf Enden. :- Mac. der Brunft wirft er fein Gehoͤrn 
jedesmat ab, welches ihm dann im dritten Monate wid 
der volltlommen gewachfen if. Das rauhe Baſt deſſel⸗ 
ben ſchlaͤgt er im Februar und Maͤrz an den Birken, 
Sahlweiden, Tannen und Kiefern ab, und ordentlicher⸗ 
weiſe follte ſich daſſelbe im zwey Spigen endigen, allein 
weil er feinen. noch, weihen Putz nicht, wie der Hirſch, 
font, oder „[chonensfaun, und unvorfichtig, und muth⸗ 
willig genug. iſt, an den Sträuchern und Bäumen damit 
anzuſtoßen, fo, findet man ihn gar. oft mit wunderlichem 
Gehörn verfehen.. Ä ) 

Es giebt. auch ‚Zarbenvarietäten: 1) da⸗ 
(Awarze Red. Dan trifft es vorzüglih im Shan 
burgiſchen und Heffifhen an. Sie find kohle 
ſchwarz. Sie pflanzen. fi. fort, aber es fallen nicht 
immer bloß ſchwarze, wenn. zwey —— zuſammen 
hrunſten. — * 


2) Das dunkelbraunme Reh, mit gelben Sins 
BMA: 


5) Das gefhädte Reh. Eitua⸗ ur une 
ſchwarz, oder roth und weiß gefchädt, Sehr felten. 
4) Das weiße Reh. | 


en 5) Das Bafartreh. Vom e chaf und * odet 
yon der Ziege und dem Reh. Die Geftalt ift dann von! 
beyden Eltern gemiſcht. ſ. Schaf, - 8 7 

| | Ze 


ii 
- 
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Hier findet. ſich alles wie beym Hitſch. Auch, EN 
Sallonbtafe ſucht man. vergeblich. Hier kann aber 
die ‚Galle . aus. ganz — nicht im 
Schwanze ſi fügen. ec | Ih, 5 
a, A 
— Merkwaͤrdige Eigenſchaften. a 
BAR Geſchlechter des Rehwilds Förinen ſehr ſchnell 
ro fertig ſchwimmen und ihr’ icharfes Geſicht und 
feiner Geruch macht, daß fie ihren Feinden oft entgehen; 
ſle vichten des halb den Kopf immer in die Hoͤhe und' nach 
dern Winde zu und koͤnnen einen Menſchen auf 708 
Schritt weit riechen (im Wind vernehmen). — 
353 Ihre Stimme, welche fie in der Brunftzeit und be⸗ 
fonders dann hören laſſen, wenn ihnen etwas unvermu⸗ 
chetes aufſtoͤßt, iſt ein helles weitſchallendes dreymaliges 
Bitten (Schmaͤlen), welches ſie in einiger Entfethung! 
Kergfam: fchleichend, fo lange fortfeßen; bis fie’ basjehitge 
deutlich fehen, was ſie ſtutzig machte, und iſt es “ei 
| Menſch oder Hund, fo.laufen fie mit der ‚größten Sons 
tigkeit ſtumm davon. 
Ihr unverkürztes eehenczel — ſich bis ins 
men dahr. er 


! 


a ditüf 
Verbreitung und Aufenthalt. 

Man trifft das Reh in den meiſten Ländern von 
Europa an, und zwar im Norden bis Norwegen 
hinauf. + In Deutſchland ift es in den mehreſten 


Begenden häufiger als der Kothhitfeh, - follte es aber 
—— nicht 


1. Ordnung. 6. Öattung: Meb., 498. 


nicht feyn, da ed an den, Holzungen ‚mehr Schaden als - 
diefer thut. | | 


"Die Rede Lieben trocknen Boden und trockne Luft. 
Ihren Aufenthalt haben fie daher gern auf hohen Plaͤ⸗ 
nen an den Äußerften Gränzen der Waldungen, wo die 
Hafer s Erbfen: Lınfens und Grammetfelder in der Nähe 
find, in lichten Hölgern, in Gegenden, wo’ faule Bäume _ 
und vorzüglich die jungen Schläge nahe find und die _ 
Brombeerſtauden häufig wachfen. Sie vereinigen ſich 
nicht, wie die Hirfche, in ſtarke Truppen (Nudel), ſon⸗ 
dern leben nur in Sefellfchaft von drey, vier und fünf’ 
Stücden, felten von zehn bis zwoͤlf. Der Bock ift beftändig | j 
um feine Gais, deren er eine, zwey, höchfieng drey hat, 
lebt unter denfelben, und feinen Jungen, wie ein Haus⸗ 
vater, und vertheidigt fie bis auf den Tod. Es befteht | 
daher auch eine Rehgeſellſchaft nur aus einer Familie, 
die fo lange in der fchönften Vertraulichkeit zufanimen 
tebt, bis die Zungen wieder neue Familien errichten ' 
fönnen, Im Sommer fuchen fie den alten Standort D 
wieder, den fie fich einmal zu ihrem Aufenthalte erwaͤhlt 
haben, wenn fie der harte Winter in niedrige dicke Laub⸗ 
und Schwarzwälder getrieben hatte. Ehe fie fich nieder— 
legen, fcharren fie allezeit mit ihren WVorderläuften einen’ 
runden Platz, des Sommers um auf der frifchen fühlen 
Erde zn liegen, und des Winters um den Schnee wegzu⸗ 
bringen, der ihnen fonft die Haare naß und ſchmutzig | 
machen würde. ze” 


Nabı 
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Nahrung) 


Es find wie die Ziegen leckere Thiere. Ihrer Nah⸗ 
rung (Geaͤſe) gehen ſie gern des Abends und Morgens 
auf trocknen Wieſen, in jungen Gehegen und Holzſchlaͤ⸗ | 
gen nad, wo fie fih an den beften Kräutern und Gräs 
fern, an dem Laub der Weiden und befonders der Papr 
peln. erquicken. Der Bock tritt allegeit zuerft aus dem 
Holze, und kundfchaftet die Gegend aus, pb es ficher ift, 
and die Ziege folgt ihm nad; hingegen wenn fie verjagt 
werden, oder aus Furcht fliehen, fo geht fie voran, und 
er folgt nah, um fie erſt in Sicherheit zu laffen. Die 
Berberiss und Brombeerſtauden ſind ihnen ein ſehr 
angenehmes Futter und naͤchſtdem das Geniſt (Ginſter). 
Sie ziehen auch im Fruͤhjahr, wenn das Getraide noch 
jung iſt, zu Felde, und thun im Sommer den Waldeinwoh— 
nern auf ihren Hafers Erbſen- und Linſenaͤckern, beſonders 
aber in ihren Gemüßgärten, bey zu ſtarker Hegung und 
Bermehrung großen Schaden, indem fie vorzüglich die 
Sohnenblätter fo fehr lieben, daß fie bey aller ihrer 
natürlichen Schüchternheit und, Furchtſamkeit durch die 
zaufchendften Verſcheuchungsmittel nicht vertrieben wer⸗ 
den können, und im Winter find ſie den Baumgärten 
durch das Benagen der jungen Obſtbaͤume eben ſo nach⸗ 
theilig. Da ſie zu dieſer Jahrszeit in Waͤldern nur 
ſelten ſo viel genießbares Moos, Waſſerkraͤuter und Graͤ⸗ 
| fer, 


| *) Die ausführliche Nahrung fiehe in meiner Diana oder 
Geſellſchaftsſchrift zur Ermeiterung und ———— der 
Matura Forſt⸗ und Jagdkunde. I. 6. 
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fer, Binſen, Kletten und Diſtelknospen, Weidenbfätter 
Eicheln, Bucheckern und dergleichen abgefallene Früchte: 
finden, wodurch fie ſich völlig fättigen fönnten, fo.füllen 
fie ihren Magen mit Baumfnospen, Baumrinden und 
jungen Zweigen, die ihnen oft unverdaulih find. In 
der größten Hungersnoth hat man fie auch wohl gar ans 
Ans achen fehen %. In harten Wintern befommen ' 
fie Haferfchütten aufgeftedt. | 


Den Durſt innen fie ih im Morhfall ohne Quelle 
durch Ableckung des Thaues und Negens von den Blaͤt⸗ 
tern und durch Schnee loͤſchen. 


Das Salz liesen fie, wie die Hirſche; ſuhlen fich 
aber nicht. 


Fortpflanzung. 


Der feurige, luſtige Bock tritt vom Ende des Ne⸗ 
vembers bis zur Mitte des Jaͤnners auf die Brunft, 
| und 


Daß die Sleifhnahrung ihnen nicht ganz zumider if, 
fann idy mit einem zahmen jungen Reh bemeiien, das ein 
benachbarter Jäger fo gewöhnt har, daß ed am Tage ins 

GSeld und im Wald geht, und wenn es hüngert wieder 
koͤmmt. Dieb friße gewöhnlich und am liebſten Brod, 
und ſaͤuft Milh. Trocknes Brod frißt es allein und fäuft 
die Milh nah; in Mil eingemeidtes Brod aber läßt 
ed ſtehen. Sein liebfter Fraß find die Eingeweide von 
wilden und zahmen Thieren, befonders Lunge und’Leber. 
Es friße aber audy ordentliches Fleiſch roh und gekocht. 
Lederne Handſchuhe und alles Lederwerk freflen die zahmen 

: Wehe, fo wie Hirſch⸗ und Dammildprer gern. 


2 
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— da er, wenn er nicht von andern Weibchen, die 

ihrer Maͤnnchen beraubt ſind, verfuͤhrt wird, ſeinem ein⸗ 
zigen Weibchen treu iſt, und von keinem Mebenbuhler 
in dem ruhigen Beſitz ſeiner Gattin geſtoͤhrt wird, ſo 
brunftet er auch nicht ſo lange als der herumflatternde 
Edelhirſch, und alſo nur einen halben Monat. Er begattet 
ſich gewoͤhnlich nur einmal des Jahrs, und nur die 
Schmalrieke laͤßt ſich zuweilen aus Geilheit im Auguſt 
von einem hitzigen jungen Bock, doch ohne Befruchtung, 


beſpringen Geſchlagen, 4 In der Brunftzeit ſcheucht 
Ä er 


Noch neuerlich Sat man mit Zuverficht behauptet, bie 
Brunftzeit des Rehes fen im Auguft und es trage alfo 
darnab 9 bis 11 Monate; allein nad) meinen eigenen 

‚ und den Erfahrungen fo vieler Forfimänner, kann ich 
dıefer Behauptung nice bevtreten. Aus dem Bes 
‚weife, den man aus dem Wachſen und Abmwerfen der Ge— 

weihe hernimmt, ergiebt fih wohl weiter nichts, ald daß 
die Natur hier nicht den nämlihen Weg berritt, den fie 

beym Hirſch gemählt hat: Auch die einzelnen Bepfpiele 
in Thiergärten beweifen das nicht, mas fie bemeifen fol- 
len; denn bier verurfacdht das Futter und die u Zaͤh⸗ 
mung ſolche Anomalien. 
Den ganzen Herbſt durch vom Auguſt — an bis 
in den Januar 1797 habe ich durch Huͤlfe des Hrn. Foͤr- 
ſters Bürger zu Tabarz von acht zu acht Tagen die 
Traggefäße der Rebe unterfucht und erft in der Mitte des 
Decemberd die Gänge derfeiben fo. fdylüpfrig, ermeitert 
und aufgeihwollen gefunden, daß die Brunftzeit beranzu- 

. nahen ſchien. Den eriten Januar öffnete ich eins, das 

. mit dem Bock gieng, wo entweder die Befruchtung um 
Augenblid gefchehen oder doch die Brunft ganz nahe ge- 

. wefen fepn mußte, denn es fanden ſich alle. Wege mis 

eineis 
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er aus Eiferſucht oder Schaam feine Jungen weg, und 
figreyt zuweilen dumpfig und abgebrochen, "wovon ihm 
der Hals auffhwilt. Er geht auch alsdann gern in die 
Waldbähe und. fcharrt den Boden darinn auf, und die 
Haare werden ihm am Bauche von.den beizeuden Saas 
men ſchwarz. Die Rebziege träge 5142 Monat oder 
21 Wo hen, und fest im, May und Gunius mehrens 
theils zwey unge, ein Männchen und ein Weibchen, 
felten eins, noch ſeltner drey, an einen duͤſtern einſamen Ort 
in Bergen oder in ein dichtes Gebüfch oder ins hohe Gras. 
deriWaldwieien. Vier oder fünf Tage vorher, ehe fie jest, 
ſucht ſie fich nach und nad) von ihrem Gatten, ohne daß eres 
bemerkt, zu entfernen, den erfien Tag nur etliche Stuns 
den, den andern länger und fo fort, bis fie am legten 
gar unſichtbar bleibt und ihre Zungen gebiert. Sie 
thut dieß wahrfcheinlich deswegen, weil fie glaubt, der 
Bater 'würde feine Kinder auffreffen, wie es zuweilen 
zu gefchehen pflegt. - Acht Tage bleibt fie alſo von ihm 
getrennt, alsdann aber fucht fie ihn wiederum in dem- 
alten Stande auf und führt ihn freudig zu feinen Jun— 
gen. Diefe bloͤken ihn, wie die jungen Laͤmmer, lieb⸗ 
reich an, unterdeß ihm ſeine zaͤrtliche Rieke allerhand 

Lieb⸗ 


einem gelblich weißen zaͤhen Schleim angefuͤllt, die auch 
in der Mitte der Gebaͤrmutter etwas geronnen ſchienen. 
Daß die Rehe die Brunft bis dahin verſpart hatten, lag 
vielleicht in dem ſehr kalten Winter und dem hohen 
Schnee, welcher den December über fiel, und wodurch 
bey ihnen alfo die Brunfthige nicht fo ſchnell wirkte. 
f. Meine Diana oder Bejellfyaftöfchrift. I. 495. 


Bechſt. gem. N. G. I. Bo. Si 
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Liebkoſungen madt. Bon der Stunde an trägt er,num 


wieder für fie und feine Sjungen die größte Sorge. 
Diefe muntern niedlichen Thierchen find anfangs buntge— 
ſtecke, nämlich roth und weiß. Sie faugen vier Monate, laus 
fen aber nad) etlichen Tagen fhon mit ihrer Mutter davon: 
Die gute Rieke liebt fie fo fehr, daß fie bey dem gerings 
ſten Gefchrey derfelben blindlings herbey gelaufen koͤmmt, 
und oft einen Menfchen, der fie betafiet, ungeſcheut ums 
rennt. Mann nennt die jungen Nehe auch Rehkal⸗ 
ber, Rehkaͤtzlein, Rehkuͤtzel, Rehzicklein, wenn die 
männlichen ein Jahr alt find, Spießboͤcke, Spie— 


"Ber und die weiblihen, Schmalthiere, Schmal— 


rebe, Schmalrieten. Man kann fie, obgleich mit 
vieler Miühe, zähmen und gewöhnen, daß fie, wie die 
Hunde, mit im Wald laufen. Sehr *— fallen ganz 


weiße Rebe *). 


Krankheiten. 


1) An eben der Knotenkrankheit, die die 
Hirſche zuweilen im Thuͤringerwald befaͤllt, leiden auch 
die Reye. 


2) Die Engerlinge (. Hirſch) ſollen ihnen zu⸗ 
weilen bey zu ſparſamer Nahrung, wenn der harte Wins 
ter bis in die Mitte des Frühlings dauert, den Magen 
durchfreſſen, und wenn ſie ſich im ſpaͤten Fruͤhjahr in einen 

Klumpen 


* In dem Thiergarten zu Kopenhagen gab es ſanſt 
eine Menge weißer Hirſche, Damhirſche und 
Rehe. 


4 
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Klumpen ballen, um zu ihrer Verwandlung ausgeſpieen 
zu werden, den Schlund und die Luftroͤhre verſtopſen, 
daß ſie elend ſterben muͤſſen. 


3) In harten Wintern genießen ſie viele Baum— 
rinden und junge Zweige, welches unverdauliche Futter 
ſich oft in ihrem Leibe in einem Klumpen zuſammen— 
wickelt, in ihren faltigen Magen wie eingeleimt feſtſeßt, 
und die Auszehrung verurſacht, wenn es nicht durch 
die bald hervorkeimenden Fruͤhlingsblaͤtter der Birken— 
und Haſelſtauden ausgefuͤhrt wird. Und dieß iſt die 
Urſach, warum oft bey tiefem und lange liegendem 
Schnee die ganze Wildbahn der Rehe ein Opfer des 
Todes wird. 


4) Auh dee Durchfall oder die Ruhr, die 
nach langem Hunger und zu. viel genoflenem jungen Laus 
be und fettem Grafe entfteht, ſtreckt viele im drahlaht 
todt darnieder. 


5) Der Häufig gefallene Mehlthau verurfacht die 
Leberfäule. So 1780, i 


6) Sie werden auch blind. So fieng ben ten 
Nov. 1798 ein Hühnerhund eins auf dem Tabarzers 
Revier im Gothaifchen, das ganz gut bey Leibe war, aber 
auf einem Auge ganz und auf dem andern faft ganz 
Slind war, 


w 


FSeinde. 
Der jungen Rehe Feinde find die Fuͤch ſe, wil⸗ 
de a und Wiefel (f. Wiefel), umd ver alten die 
* Sia Woͤlfe, 


— 
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Wölfe, Luchſe und Hunde; doch fängt der Fuch 
im Winter, wenn der Schnee eine Ruft vom Froſte hat, 
welche das Wild im Laufen hindert, auch alte Rehe 
. und Boͤcke. Beym Anblick des grimmigen Wols 
fes und Luchfes gerathen dieſe fchächterne Thiere in die 
größte Furcht und ergeben fich oft freywillig, dem Huude 
aber entgehen- fie mehrentheils durd Lift. Wenn fie fich 
nicht durch eine, fchnelle ununterbrochene Flucht retten 
fönnen, fo verwirren fie entweder feine Spur durch 
Seitenfprünge oder drücken fid) plöglich auf die Erde 
nieder, laſſen ihn über fich DaIReR oder ruhig vorbey 
laufen. Ä 
Da das Reh ein reinlicheres Thier iſt, als der 
GHirſch, fo ift es auch mehr von Holzböden (Acarus) 
and Läufen (Pediculus cervi) bdefreyt, als er. "Die 
" Bremfen (f. Hirfh), welche dem Hirfche ihre Ener 
im September in die Haut und Nafe legen, thun es 
auch dem Rehe. Die Keulen ſind oft unter der Haut 
ganz durchwuͤhlt. Man findet auch langgegliederte 
und Blafenz Bandwuͤrmer in den Eingeweiden 
und am Netz. 
| | Jagb. 

Die Faͤhrte (Tab. XXIV. Fig. 16. a) gehend 
oder trabend, b) flüchtig) der Rehe iſt geſchraͤnkt und 
faſt ſtets gezwungen; doch ſpalten ſie auch ihre Klauen, 
wenn fie fluͤchtig ſind, und ſetzen alsdann auch die Afs 
terklauen ein. Die Hinterfaͤhrte iſt allezeit kleiner, als 
die Vorderfaͤhtte, und der Bock macht ſeine Spur etwas 
ſtumpfer, als die Ziege, der Unterſchied iſt aber 
kaum merklich. Sie werden eben fo, wie der 

Bu Hirſch 


— 
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Hirſch gejagt, gepürfchet, geflappert und im Garn ges 
fangen. Noch ein befonderes Jagen ift das Rehblat— 
.ten, wo der Säger mit einem Stückchen Birkenſchale 


oder mit einem Apfelblatt den zweyſtimmigen Ton der 


Rieke nachahmt, auf welchen re Ruf der 
Bock wie ein Pfeil geflogen koͤmmt, aufs Blatt ges 
ſchoſſen wird, und fo den Todt der ide ſtirbt. (f. in der 
Ent. Jagd.) 


Nutz en. 


1) Das Wildpret dieſer Thiere iſt eine vor 
treffliche Speiſe, und man nüßt es das ganze Jahr. 
Befonders delikat iſt das der Kälber von zwölf bis 
achtzehn Monaten, und die Rehzunge. 

2) Das Rehtalg wird wie das Hirſchunſchlitt 
benußt und aamellen noch jeßt in der Medicin ges 
braucht. 

3) Die Haut wird roh * gemacht und zu 
Stuͤhlen, Polſtern und Satteldecken verbraucht. Die 
gemeinen Ehinefer tragen kurze Kamiſoͤler davon, an 
welchen das Haar auswärts gekehrt if. Zu Krass 
nojarsk braucht man ſie ſo zu Reiſepelzen. Die 
Tunguſen und Buͤraten machen aus den Haͤuten 
der Rehkoͤpfe, denen ſie die Ohren und das junge Ser 
hörn laſſen, Jagdkappen. Die vornehmen Kras 
nojarsfifhen Tataren bedecken ihre Hütten und 
deren Thuͤren mit Rehfellen . 

Ji 3 Die 
2) Dallas Reiſen Ul. 12. 127. 239. J. G. Gmelins 
Reiſe I. 380. F ne > 


# 


! 


502 Soͤugethiere Deutſchlands. 


Die Louiſtaner wiſſen die Rehhaͤute ſehr gut 
zuzuhereiten, wozu fie beſonders das Gehirn dieſer 
Thiere als das vorzuͤglichſte Material nuͤtzen. Es gehen 
viele davon nad Frankreich, und bekommen zu Nioͤrt 
den Namen von Gemſenfellen. ” 


Bey lanqwierigen Rrankheiten ift wider das Wund— 
liegen ein Mebbodsfell das beſte Mittel. Man 
nimm: nämlich eine langbaarige Rehbockshaut, legt auf 
die rauhe Seite ein Tuch, welhes man mit Hirfchtalg 
beftreicht, un» widelt den Kranken nadend in daflelbe. 
Gegen das Drüsen ter Pferde an zder Bruft werden 
Stuͤcchen raube Haut unter die Kummte u. ſ. w. gemacht. 


Das weißgegetbie Leder iſt feiner als das Hirſch— 
feder, und es verarbeitet es der Beutler, wenn es nicht 
von Engerlingen zu fehr durchloͤchert ift, zu guten Beins 

| Hleidern, Handſchuhen u. dergl, 


4) Die Haare dienen zw Fütterung der Polfter 
und Stähle, und find theurer als die Hirfchhanre, weil 
fie ſich nicht fo leicht zufammenballen., 


5) Die Seh drne werden als Haaken in Land: 
wohnungen angenagelt, von den Dredysiern zu Tabadsı 
ftopfern und Pfeifenröhrdien gedreht, und von Meſſer— 
fhmidten zu Meſſerſtielen gebraucht. 


6) Diefe Thiere follen auch in Waldungen durch ihren 
Mift und Urin Anlaß zu Salpetererzeugungen geben *). 
Sſch a⸗ 


*) Pallas Reife Ul. 407. 


1. Ordnung. 6. | Gattung, Med. 503 
Schaden. | 


Das Reh ftiftet eben den Schaden, den der Hirſch 
ftiftet, und noch größern, da es fid in Waldungen im 
Winter von den jungen Pflanzen, und im Frühjahr vors 
züglih von den Knospen der jungen Bäume und der 
Sträucher nähert, und aud in Gemüßgärten feine Nah— 
zung fügt. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile, 


1) Die Begattungszeit foll im Auguft fallen 
nnd der Bock nach der Brunfzeit das Gehörn abwerfen. 


2) Das Gehören nimmt nicht von dem Safte.der 
Bäume, woran es gefegt iſt, die Farbe an, ſondern 
diefe richtet fich mach der Farbe des Thiers. 


3) Daß das Wildpret wider die Ruhr, die Le⸗ 
ber gegen trübe Augen, die Galle gegen Sommers 
flec£en, die Milz gegen die Kolit und der Koth gegen 
die gelbe Sucht u. ſ. w. helfe, gehoͤrt zu den Vorur⸗ 
theilen der diten Aerzte und Jaͤger. 


- 


Ji 4 II. Miet 
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U. Mit EN OS in der obern 
Kinnlade. 


Di ficbente u i 
Shmei n. Sus, 


J 


X 


Kennzeichen. 


In der obern Kinnlade ſind (meiſt) vier gegen 
einander zugekehrte, und in der untern ſechs hervor 
fiehende Vorderzähne. ' 


Eckzaͤhne zwey oben und unten, 
\ Der Rüfel ift mustulös und abgeftußt, 
Statt der Haare find fieife Borften da. 


Mehrere Säugmarzen liegen an der Eeite des 
Leibes bis zur Bruft hin. 


Der Magen ift einfach, und bie Nahruug beſteht 
aus dem Thier⸗ und Pflanzenreiche, doch mehr aus 
| letzterm. 


Sie bringen viel Zunge-zur Welt, und dieſe 
pflanzen fih ſchon das zweyte Jahr fort, 


Unter dieſe Gattung, welche in der Lebensart von 
den vorhergehenden gar ra abweicht, fi in vielen 
I Stacen 
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. Stüden den Raubthieren nähert und durch den ſcharf | 
abgeftumpften, beweglichen Rüffel, der’ ihnen zu Auss 


grabung ihrer Nahrungsmittel dient, gar fehr nn 
net, rechnen wir nur eine Art. 


⸗ 
’ 


(8) ı 2. Das gemeine Schwein. 


Sus Scrofa. Gmelin Lin, I. 1. pag. ar. 
n. 1, 


Kennzeichen ber Art. 


Born auf dem Rüden ſtehen fteife Borften, und 
ber kurze Schwanz ift am Ende behaart; das wilde 
Hat kurze etwas abgerundete Ohren und iſt ſchwarz von 
Garde; das za hme hat lange zugefpißte u und ift 
meift weiß von Farbe. 


Diefe Art begreift das zahme und wilde Schwein 
unter ih. Der wilde Eber if, aller Wahrfcheins 
lichkeit nah, der Stammvater, und nur die Zähmung, 
eingefchränkte Lebensart und verfchiedene Nahrung hat 
die kleinen Abweichungen feiner Abkoͤmmlinge, der Haus— 
fhweine verurfaht. Denn noch begatten fich zahme und 
wilde Schweine unter ‚einander und zeugen fruchtbare 
unge. Doch um diefe Abweichungen gehörig zu be⸗ 
merken, theilen wir dieſe Art in zwey Raſſen in 
die zahme und in die wilde, | 


- gig a) Das _ 


\ 
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3: Das iahme — 


Namen, Sätiften und ——— 


Das maͤnnliche Geſchlecht heißt: Eb er, Zuchteber, 
Kempe, Matz, Baͤr, Hackſch, und das weibliche: 
Sau, Zuchtſau, Loſe, Muhr, Das geſchnittene 
Männchen wird Pork und das Weibchen Gel— 
fen oder- Mos, die verfchnittene alte. Sau aber 
Börgen genannt. Die Jungen nennt man 
Ferkel und wenn fie nod faugen m. 
ferkel. 


Sus Scrofa domesticus, Gmelin Lin.l. c. 4. 


Cochon, Verrat et Cochon lait. Buffon 
hist. nat. V. 99. t. 16 et 17. . 2. Ed. de 
Deuxp. I. T. 4.:£. 1.5, Ueberſ. v. Mars 
tini 11.35, Taf. 17. 19. Fig. 2. 


Tame Hog. Pennant hist, of Quadr. I. 140. 
Meine Ueberſ. I. 132. 


v. —E — — geogr. Zool. J. 189. 
Goeze's Fauna. III. 372. 


Donndorfs zool. Beytr. J. 740. Nn. J. 4. 
v. Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 321. 


/ 


Geftalt 


\ 


1. Ordnung. : 6. Öattung. Zahmes Schwein. 307 


Seftalt und Farbe des männliden und 
weiblihen Geſchlecht s. 


Das Schwein ftammt wohl eigentlich aus In: 
dien und ift von da in die ganze Welt verpflangt wors 
den H. In einigen Stüden ift es zwar durd das 
Klima und die Nahrung abgeartet, doch hat es noch 
allenthalben die wefentlihen Kennzeichen beybehalten. 


Sin Thüringen werden: ziemlich viele Schweine 9% 
zogen; und fie behaupten vor andern einen merklichen 
Vorzug, | | 


Der Ropf ift lang geſtreckt, endigt fih am Näffel mit 
einem platten runden Knorpel, in deffen Mitte ein Knochen 
enthalten ift, durch welche die beyden Nafenlöcher laus: 
fen, und hängt auf die Erde herab. Die Baden find 
"Breit und hager, fo wie der ganze Kopf, am welchem der 
furze, breite Hals mit feinem fteifen Nacken eingezwengt 
anfigt. Der hintere Theil der Hirnfchale ift fehr erha⸗ 
ben. Der langgeſtreckte Ruͤſſel ift mit einem fteifen, 
durch zwey Muskeln beweglichen Knorpel verfehen, der 
ihnen zum- Wühlen beförderlih if, Sn der obern 
» Kinnlade fliehen vier negen einander zugefehrte und in 
der untern ſechs etwas hervorfichende Vorderzähne. Die 
untern find von ganz anderer Geftalt, als die obern, 

welche 


*) Nah Amerika ift ed aus Europa nefommen, und gum 
Theil wieder vermildert. In den Wäldern von Suͤd— 
Amerika finder nıan große Heerden ſolcher verwilderten 
Schweine; man nennt ſie Warren. 
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welche anſtatt breit und fcharf zu feyn, lang, rund, um 
die Spige ſtumpf find, und mit den unterſten faſt 
einen rechten Winkel machen. . Doch findet man aud) 
zuweilen in der obern Kinnlade vier His fechs und im 
der untern vier big acht Schneidezaͤhne, fo daß ihre Ans 

zahl. entweder oben und unten gleich ift, oder wenn fie 
ungleich ift, allemal im untern Kiefer auf jeder Seite 
einer mehr fieht aıs im obern. Der Mund ift zu beyden 
Seiten oben mit zwey kurzen, und unten mit zwey laͤn⸗ 
gern hervorragenden Eckzaͤhnen (Hauzaͤhnen, Kauern), 
bewaffnet. Sie find beym Eber größer, ale bey der. 
Sau und dem Porkfchweine, welchen fie faum aus dem 
Diunde hervorragen; beyde Gefchlechter gehen mit dies 
fen Waffen ihren Feinden troßig entgegen. Mit den 
übrigen Badenzähnen, deren auf jeder Seite oben und 
unten fieben ftehen, hat ihr Gebiß zufammen 42 bis-44 
Zähne. Bie verlieren in ihrer jugend feinen davon, 
wie die andern zahmen KHausthiere, fondern die erften 
. Zähne wachſen immer fort, daher man ans der Größe 
derſelben, befonders der Waffenzähne, unter andern ihr 
Alter erkennen. muß. Die Augen find klein und liegen 
tief im Kopfe. Die Ohren ziemlich lang, breit, dick, 
vorwaͤrts gerichtet und ſchlaff. Uebrigens iſt ihre außer⸗ 
liche Geſtalt bekannt genug. Der Leib iſt langgeſtreckt 
und dick; der Ruͤcken ein wenig erhaben; das Kreuz 
ſchmal und ſpitzig *); die Seiten breit und lang; die 
- | | Vorders 


! i 


*) Die Schweine mit preitem. Rüden, melcher durch die zu 
ſtark gewölbten Rippen gebitdet wird, liebt man nicht, 
weil fie weniger Speck anfegen und den Käufer hinter- 

gehen. 
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Borderbeine kurz, flarf und gerade, bie Hinterbeine aber 
. Hänger, und fchmalfenlig ; der Schwanz dünn, kurz, buͤſchlich 
und ſchlaͤngelt ſich gewoͤhnlich zirkelfoͤrmig, welche Kruͤm⸗ 
mung man ſchon an den Fertein von ſechs Wochen ge⸗ 
wahr wird, Die Schweine wachſen bis ins fünfte und 
fechfte Jahr, werden mit den Jahren immer größer und 
fhwerer, und man hat fie ducch gute Wartung -und 
Futter oft: zu einer Greoͤße von fieben Fuß und drüber 
gezwungen. 

Die Farbe iſt bey den“ zahmen Schweinen meiſt 
weiß, doch giebt es auch ſchwarze, oder fchwarz, und 
weiße, auch rothe, oder roth und weiße, auch braune, 
und gelbe, und bey denen von verinifchten Färben ſieht 
man auch die Haut an den Stellen anders gefärbt, wo die 
Borften von der Übrigen Farbe abweichen, Der gewölbten 
Hücken ift mit hohen harten-und fteifen, die Seiten aber 
find mit kurzen ſchwachen Borſten beſetzt; die längften 
und ftärkften find vier bis fuͤnf Zoll lang und bilden 
gleihfam eine Mähne, die vom Kopf bis auf das Kreuz. 
herab geht. Sie beftehen, da fie viel härter als die 
Haare und Wolle anderer Thiere find, aus einer Enorplis 
chen Materie, die dem Horn ähnlich ift, und theilen fich 
am Ende alle in. verfhiedene Spigen, wodurd; ſie ges 

fpalten 


gehen. Man glaubte nämlich der breite Rüden und die 
erhabenen Seiten wären mit Speck befegt. Man nennt 
. foldye Schweine in hiefigen Gegenden Stifter, weil 
fie aus dem Stift Hildesheim ſtammen follen. Die BiH- 
mifhe Art liche man bey uns auch nicht, weil fie EL. 
kurz gebaut ift. 


pr .- 


Säugerhiere Deutfhlande, | 


fpalten ‚werden können, Das Ende des Mauls, die 
Kopffeiten, die Gegend um die Ohren, die Kehle, der 
Bauch und Schwanz haben hingegen fehr wenig Bor— 


ſten, und ſind faſt nackend. Der Schwanz iſt am Ende 


langhaarig. Unter dem Halſe haben einige zwey Wars 
zen, oder Anhängfel wie die Ziegen hangend; man fauft 


dieſe fehr gern und Hält fie, doch ohne Grund, für die 


* 5 ⸗ 
e u ru Üs ” J 
. 
” 


— So wie bey allen zahmen Thieren, alfo giebt es 
aud bey dem Schwein Nationalraffen. Für uns 
find noch befonders merkwuͤrdig: 1) Die rothgelben 
Ungarifhen Schweine; 2) die Meinen ſtach el—⸗ 
bärigen ſchwarzen in Böhmen, die man wild in 
Gärten hielt, und dann, ſtatt zu fihlachten, fchieft, damit 
fie. ‚einigermaßen den Gefhmad des wilden CS chweins 


‚erhalten, und 3) das einhufige zahme Schwein, 


welches eine ganz eigene Varietaͤt ift. 


Zergliederung. 


Sonſt glaubte man, daß man die Menfchen s Anas 
tomie am Schweine ſtudieren koͤnne, weil wir in Ruͤck— 
fiht des innern Baues ganz mit diefen Thieren übereins 
ftimmten. Allein die Gleichheit iſt nicht fo groß, als 
man fie gemacht hat. f. Lihtenbergs und Voigts 
Magazin für das u aus der Phyſik ꝛc. VI. 1. 
©. 3. 


Eine Menge Eingeweidewärmer haufen in 
den Schweinen. f. unten. 


Merk 


! w 
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Merktwärdige Eigenfhaften. 


Der Geruch dieſer Thiere übertrifft ihren So 
ſchmack, ihr Gehör und Gefühl. Ihr Rüffel ift ein fehr 
brauchbares Inſtrument für fie; fie befigen fehr viele 
Stärke darinn und können gefchieft damit in der Erde 
wühlen. In ihren übrigen Handlungen aber zeigen. fe 
die größte Trägheit und Ungefchicflichkeit, indem fie feine 
Gefchmeidigfeit in Gliedern, einen gezwungenen und 
fteifen Gang und eine faft gänzliche Unbeweglichkeit im 
Ruͤcken und in den Lenden haben. Ob fie gleich unter 
allen Säugethieren die wenigften Fähigkeiten zu befigen 
feinen, "und .daher einen großen. Eigenfinn haben, fo 
hat man fie doch fchon tanzen geſehen, und in England 
und Deutfchland hat es wohl fihon Leute gegeben, die fie 
gelehrt haben allerhand Kunſtſtuͤcke machen, z. B. ſich 
todt ſtellen, zählen u. ſ. w. Der ganze Umfang ihrer 
Triebe ſcheint ſich uͤbrigens bloß auf eine wuͤthende Brunſt 
und unmaͤßige Freßbegierde einzuſchraͤnken, daher ſie auch 
oftſihre eigenen Jungen anfallen. Dieſe Gierigkeit aber 
ſcheint von dem dringenden Beduͤrfniß, ihren Magen 
ſtets gefüllt zu haben, und ihr unreinlicher und gleiche 
gültiger Appetit von ihrem flumpfen Geſchmack und Ges 
fühle abzuhängen, Nur durch lange Uebung lernen fie 
ihre Wohnung, wenn fie von der Weide zurüdkommen, 
wiederfinden. Sie lieben die Unreinigkeit gar fehr, und 
fih. in Moräften und Pfüßen herum zu wälzen, iſt ih— 
nen wegen. ihrer hisigen Natur Wolluf und — MNMotds 
wendigfeit zus Vertilgung ihres häufigen Ungeziefers. 


Ihre 
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Ihre Stimme ift ein Grunzen, und bey der Beleis 
digung, Feſſelung, Todesnoth, und wenn Gewitter und 
ſtarke Plagregen fie auf der Weide überfallen, ein Hochs 
töhendes gräßliches Geſchrey. Wenn unter der Heerde 
ein Schwein biefe Töne angiebt, fo ſtimmen die uͤbrigen 
alle fogleih zu einem Concert mit ein, und eilen einander 
au Huͤlfe. Der Eber grungt nicht fo laut als die Sau. 


Sie tonnen ein Alter von zwanzig Jahren wu 
seichen, 
| Aufenthalt. 


Ale Zuhtfchtweine verlangen einen trodenen, 
warmen, geräumigen und reinen Stall (Koben‘, den 
man wegen ihres übelriechenden Miftes an einen abges 
legenen Ort des Hofes bauen muß, weil diefer Geruch 
dem Menfchen unangenehm iſt; ja fchädlich werden kann. 
Befonders nöthig iſt es, daß man ihn von den Pferdes 
fällen entfernt anlegt, da das Roß diefen Geruch und 
das Grunzen der Schweine noch weniger vertragen kann, 
als der Menfch, und oft davon krank werden fol, So 
unreinlich diefe Thiere felbft auch find, fo verlangen fie 
doch einen reinlichen Wohnplag, welcher wenigſtens alle 
acht Tage zweymal friſch ausgeſtreuet werden muß, weil 
ſie ſonſt weder gedeihen noch fett werden. Auch duͤrfen 
Eber und Sau nicht in einem Koben beyſammen wohr 
nen, weil erfterer ſich zu fehr entträften, unzeitiges 
Ferkeln der letztern verurſachen, oder * Jungen freſſen 
koͤnnte. 


Nah 


% 
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Ä Nahrung. . | 

Diefe Thiere befigen eine fo erflaunende Freßae⸗ 
gierde, daß fie aus allen Reihen der Natur Nahrung 
zu fih nehmen, und fogar den Auswurf anderer Thiere 
verzehren. Da fieim Frühjahr auf unbebaute Hecker, im 
Sommer auf wäfte Haiden und Anger, im Herbſt in 
die Getraideſtoppeln von einem Schweinehirten getries 
ben werden, ſo freſſen ſie alles, was ihnen auf dem 
Wege aufſtoͤßt, todte Thiere, Koth, Obſt, Körner, Kraͤu⸗ 
ter, Wurzeln; und lieben vorzuͤglich ſumpfige Oerter, 
wo Binſen, Rohr und andere Waſſerpflanzen wachſen, 
deren Wurzeln ihnen ſehr angenehm ſchmecken muͤſſen. 
Wie der Ritter von Linne“ beobachtet hat, fo freſſen 
ſie 72 Arten Gewaͤchſe, und ruͤhren 171 nicht an. 
Man kann ſie wirklich unter die fleiſchfreſſenden Thiere 
zaͤhlen, da ſie nicht allein Aas verzehren, ſondern auch 
oft ihre Jungen ſelbſt freffen, Pie flachvergrabnen Leis 
chen ausgraben, und ſelbſt kleine unwehrſame Kinder 
anfallen; letzteres thun vorzuͤglich die hungrigen ſaͤugent 
den Sauen. Wegen ihres feinen Geruchs wittern ſie 
alle ſuͤßen Wurzeln unter der Erde und graben ſie aus, 
ſo wie ſie auch nach den Engerlingen, Regenwuͤrmern 
und Feldmaͤuſen wählen. Dieſer Fähigkeit halber hat. 
man fie auch in manchen Ländern wie die Kunde ges 
wöhnt, die Trüffeln aufzufuhen. In den Gegenden, 
wo Eichens und Buchmälder find (Eckerich if), werden 
fie in diefelben, von der Mitte des Septembers bis in 
Die Mitte des Novembers getrieben. Hier erhalten fie 
Die befte und gefündefte Maſt, fonderlich wenn der flüßige 
Speck, der aus diefer Koft eritficht, durch sine kurze 
Bechſt. gem. N. G. 1, B. Kt Gerſten⸗ 
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Gerſtenfuͤtterung zu Hauſe noch etwas mehr Derbheit 


erhält, Damit fie bey dieſer Weide den Wurzeln der 
Baume und Stauden durch ihe Wählen nicht fehaden 
niönen; fo iſt es manchen Orten gebräuchlich, ihnen cine 


% Eehne am Ruͤſſel zu zerfchneiden, oder einen Ring in 


die Naſe zu legen. Bor Thau, Reif, Schnee und Res 
gen muͤſſen fie fehr in Acht genommen werden. 
Die Hausmaſt derſelben beſteht vorzüglich in den 


Asfällen von Mehl, gefiyrotenen Getraide, Trebern, 


Spülich, gekochten Möhren, Kürbiffen, Rüben und 
Kartoffeln, und man fieht daher leicht, daß denjeniaen 


Leuten, die ſolche Abgänge und Fütterung haben, vie 


Mäftung diefer Thiere vorzüglich vortheithaft ſeyn muß. 
Veberhaupt ift zw bemerken, daß das Schwein immer 
den Trank. und folhe Speiſen liebt, die faftig, oder doch 
durch warmes Waſſer ſaftig gemacht worden ſind. Die 
Knollengewaͤchſe duͤrſen ihnen nicht zu warm gegeben, 
ſondern erſt nach zwoͤlf Stunden, und gut gequetſcht 


werden. Die ſtaͤrkſte und kuͤrzeſte Maſtfuͤtterung find Erb⸗ 


ſen, wenn man ſie im Ueberfluß hat, oder, weil ſie ſich 
nicht weich kochen, nicht in der Kuͤche nutzen kann. Sie 
weiden mit heißem Waſſer begoſſen, und bleiben fo lange 
ftehen, bis fie aufgequollen find, dann werden fie den 
Maſtſchweinen unter ihr Getränfe nah und nah a 


"geben. Mit acht bis. zehn Mesen kann man in furger 


Waſſer ſchuͤttet, um ihnen die Bitterkeit zu benehmen, 


Zeit das größte Schwein fert machen. Den beften und 
wohlfchmedendfien Eped giebt die Roggenmaft, wenn 
dieß Getraide mit gutem Waſſer, oder mit Molken ers 
weicht wird. Wenn man auf wilde Kaftanien kochendes 


fü 
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find fie ebenfalls ein vortrefflihes Daftfutter. Man hat auch 
jegt in unfern Gegenden angefangen nach dem Muſter der 
Engländer die Kleemaft auszuüben, . allein viele verfls 
chern, daß bey diefer Koft die Schweine nicht nur mit 
einem beftändigen Durchfall‘ geplagt würden, fondern 
auch der Speck eine üble Farbe bekaͤme, nicht lange 
dauerte und den guten gewoͤhnlichen Geſchmack nicht 
haͤtte. Sie damit im Sommer groß zu füttern und, 
ihnen, dann im Herbſt eine derbe Maft zu geben, wäre 
noch das zweckmaͤßigſte *), ‚Vor dem Bilfenkraute und 
den Pfefferkoͤrnern muß man das Futter fihern, weit 

ihnen beydes Gift iſt. Auch zu heiße und zu fehr ger 
falzene Brühe, z. B. von geſottenen Sifhen, ift ihnen | 

toͤdtlich. 

Fortpflanzung. 

Jeder Hauswirth muß die Anzahl der Schweine, 
die er hält, nad) der Gegend, in welcher. er wohnt, und 
Ka nach 


2) Ein geſchickter Oekonome in unferer Gegend ruͤhmt fol- 
gende Kleefütterung für die Schweine. Im Som 
mer füttert er den Klee grün, und zwar mit untermifch- 
ter Bütterung von dem Abgang in der Küche und von 
Kleyen. Kür den Herbft und Winter aber mäht er im 
Sommer folden Klee, der noch niche blüht, bringe ihn 
nach Houſe anf die Futterbank, fibnelder ihn Flein, ftreut 
ihn auf den Boden, daß er welk und nady und nad trofs 
fen wird, wodurch er alſo feine Kräfte nicht verliert. 
Diefen getrocdneren Klee brüher er alsdann mit heißem 
Waſſer auf, vermifche ihm mit Geritenfhrot und ver 
fichert, dag er beifer fürtere als Kartoffeln oder Rüben, ' 
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nach den Nahrungsmitteln, die er ihnen mit Vortheit 
geben kann, beſtimmen. Fur Gutsbeſitzer, Muͤller, 
Becker, Bierbrauer, Brandweinbrenner, Staͤrkfabri⸗ 
kanten, und fuͤr diejenigen Landleute, die Eichel- und 
Buchmaſt, oder. ſonſt genugſamen Abfall von: Getraide, 
Milchwerk, Gartengewaͤchſen, Obſt, Rüben, Kartoffeln 1% 
Haben, ift die Schweinezucht ſehr rathſam. 


Man rechnet auf einen Eber zehn bis zwoͤlf Sauen. 
Zu einem guten Zuchteber wird erfordert, daß er 
breit, kurz, dick und unterſetzt ſey, einen kurzen ſtum⸗ 
pfen Ruͤſſel, kleine feurige Augen, große und herabhaͤn⸗ 
gende Ohren, einen langgeſtreckten und dicken Hals, 
ſchmaͤchtigen Bauch, fhmalen Rüden, kurze und flarke 
Schenkel, breite Keulen, viele Haare und wo möglid) 
fhwarze Borften habe, weil man bemerkt hat, daß die 
weigen Schweine fhwächer find. Eine gute Zucht— 
fau aber muß langgeſtreckt und furzbeinig feyn, einen 
fpigigen Kopf, lange Seiten, einen dicken und: breiten 
Bauch, wenigftens zwölf fange Zigen (Späne) haben, 
und von einem fruchtbaren Stamme feyn. : 

Die Schweine find fhon im achten Monate mann 
bar; man läßt aber den Eber fi) nicht cher als nad) 
einem anderthalbjährigen Alter begatten, und die Sau 
erft im zweyten Sjahre (hauen). Die befte Zeit die 

Mutterſau belegen zu laflen, iſt der Oktober und Maͤrz; 
ob es gleich gebraͤuchlicher iſt, ſie vom September bis 

April zukommen zu laſſen. — 
Da der Eber fuͤr ſich nicht ſehr hitzig, die Sau 
aber defto geiler ift, fo wird er N, durch ihre 
Keizum 


3 
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Reizungen in heftige Brunſt geſetzt, und fie geht ihm 
aud) nach, menn. fie ſchon trächtig ift. Mehrentheils 
bewirkt die erſte Begattung ſogleich die gehoͤrige Befruch⸗ 
tung. Nach ſieben Jahren find beyde zur Zucht untuͤch⸗ 
tig, ob ſie gleich ihre Zeugungskraft bis ins funfzehnte 
behalten. Die Mutter iſt ohngefaͤhr vier Mouate dick, 
und man will bemerkt haben, daß eine einfarbige funfs 
zehn, und eine gefleckte achtzehn Wochen trage. Sie 
wirft (ferkelt) unter, allen Säugethieren die mehreften, 
nämlidy 4 bis 24 Junge, hegt ſchlechte Sorgfalt für fie, 
indem fie diefelden auch fogar, ohne ein gehöriges Lager 
zu machen, hinlegt. Sie wird gleich nad) dem Werfen 
wieder hitzig (braußig), und man kann ihr daher mit 
Vortheil den Eber des Jahrs zweymal zulaflen. Wenn 
man fie um Martini belegen läßt, fo fallen die Ferkel 
gegen den April in eine gelinde Jahrszeit. Wil mat 
fie aber in einem Jahre zweymal zur Zucht brauchen, 
fo fann man zur erften Begattung das Ende des Augufts 
wählen, fo kommen die Junge im Jänner; hierauf 
folgt die zweyte Begattung, und die Zunge erfcheinen 
in. der Erndtezeit. Wenn die unge drey Wochen alt 
find, fo läßt man fie mit der Mutter auf die Weide 
gehen, damit fie Bewegung haben, und fich gewöhnen 
ihr Futter zu ſuchen. Sie dürfen nit über ſechs Wo— 
hen faugen, fondern (die Abſetz ferkel) müflen alsı 
dann mit weicher Koft, als Abgängen von Milch, Mehl 
und Speifen erhalten werden, fo auch, wenn die Mutter 
gleich nach dem Ferkeln ſtirbt. Von dem erftien Wurf, 

den die junge Say thut, wählt man aus befannten Urs 

fachen keine Zunge zu Zuchtfchweinen, und feiner, weder. 

&t 3 der 


zug8 Slugethlere Deutfhlandd- — 
der jungen noch alten, laͤßt man mehr als acht durch ihre 
Mitch naͤhren, weit fie ſonſt zu fehr abgemattet wird, 
und mehrere unge nicht gedeihen koͤnnen. Man 
ſchlachtet Lieber die "Übrigen als Spanferkel nad 
vierzehn Tagen, oder verkauft fie. Sie find, wenn fie 
gebohren werden, meiftentheils weiß, da fie fich aber 
- nachher immer im Kothe wälzen, fo verändert fich ihre 
Farbe und. wird ſchmutzig braun oder grau. 

Vom zweyten bis zum fechften Monate pflegt man 
fie zu befchneiden, und zwar, entweder im Frühjahr 
oder im Herbfte, um der Gefahr, die entweder aus zu 

großer Hitze oder Kälte nach diefer Operation entſtehen 

koͤnnte, vorzubeugen. Auch die ausgedienten Alten 
beichneidet man in unfern Gegenden und mäftet fie; ob 

‚man gleich diefe Verftümmelung in andern Ländern an 
Alten und Jungen für unnöthig hält, Die Mäftung 
gedeiht aber in der That befchnitten befler, weil fie 
fonft zu oft hitzig werden und dann zu jener -Zeit nicht 
zunehmen; bey dem Eher das Fleiſch auch feinen uns 
angenehmen Geſchmack behält. 

* : Die ungen werden gewöhnlich nur ein Jahr altz 
man treibt fie im Sommer mit auf die Weide, ſteckt 
fie im Herbſt, weil zu dieſer Jahrszeit Futter im Webers 
fluß da ift, und fie durch die Ausdänftung viel weniger, 
als im heifen Sommer verlieren, ein, und mäftet fie 
adıt bis zwölf Wochen, dann find fie, wenn’ fie anders 
von guter Art waren, zum Schlachten täctig. 

Den jungen Eber, den man zur Zucht ausgewählt 
hat, muß man in feiner jugend von den Saumuͤttern 
abfondern, damit er fich nicht ſchwaͤche. Eben fo müflen 

, s | ihm 
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ihm die Hauzaͤhne mit einer Zange abgebrochen werden, 
damit er feinen Schaden ‚verurfache, | 


Es fallen bey den Schweinen vierlerley Mifgeburs 


zen aus 3. B. mit Elephantenräffeln, mit acht Beinen 
u. ſ. w N, 


Krankheiten **). 


Diefe Thiere find vielen Krankheiten ausgeſetzt, 
Hefonders werden fie leicht kraͤtzig und Taufig, welche 
Wedel man dur die Reinigung und oͤfteres Baden " 
en kann, 


—1) Die Seuhe entdedt fi durch — Kur 
gen, und Kopfhängen nach der Seite, Mattigkeit und 
Abneigung zum Freffen, und entfteht vom. Genuß vier . 
1e8 fchlechten Futters befonders auf dem Weideplägen, 
wenn Mehlthau gefallen if. Man macht einen fehr 
guten, warmen Mehltrank, ſchuͤttet 1/2 Pfund graues 
klargemachtes Leberkraut, ein Stuͤck rohen Ocker, eines 
Eyes groß, ein Loth pulveriſirten Salpeter dazu, laͤßt 
das Thier hungern, bis es davon frißt; thut dieß etlis 
chemal, bis es wieder Appetit bekoͤmmt; miſcht unter 
alles Futter eine Zeitlang Leberkraut und etwas Salpe⸗ 
ter, und das Schwein geneſet mehrentheils. 


Sa 0: die 
*) Goezes daung a. a. O. ©.393- | I 
»*) ſ. der Thierarzt bey den Kranheiten ber Schweine ai 

einen Anhang von den Krankheiten der Bienen. Leipiig 


1797. 
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2) Die Bräune (Feuer), welche eine Entzändung 
des Rachens und Halſes ift, durch plögliche Erkältung 
oder Mangel des Saufens bey großer Hitze entfichen 
fol, und an der fhmwarzbraunen Zunge, erſchwertem 
Schluchen und Athemholen kennbar ifi, wird: oft glück 
lich durch den kühlenden Saft der Hauswurz (Semper- 
vivum tectorum L ) mit dem Futter vermifcht, gehos 
ben. Da es aber oft fchleunige Huͤlfe erfordert, ſo braucht 
man lieber wiederholtes Aderlaſſen, und einen warmen 
Breyumſchlag um den Hals von Leinſaamen, Pappelr 
traut und Kamillen in Waffer gekocht; fo dann kocht 
man Leinfaamen- in Bafler und Milch, feiht es dur 
und fprüßt es laulich warm dem Schwein mit einer 
Spruͤtze in den Hals. Sobald es ſchlucken kann, bringe 
manı ihm häufig Salpeter bey. 

3) Der Spaat und die Verrenktheit der Glies 
der, wo fie befonders den KHintertheil nicht gehörig fuͤh⸗ 
ren koͤnnen, verhindert man, wenn man die Mutterſau 
nicht im falten Winter ferkeln läßt, die jungen Schweis 
ne warm und nicht zu lange eingefperrt hält. Wenn 
bey diefer Krankheit, die man auh den Pinters 
brand, das Brandblut nennt, fih im Munde, an 
der Zunge und im Halſe Eleine Bläschen finden, und 
die Borften, wenn man fie auszieht, blutig find, fo 
‚giebt man ihnen alle Morgen eine Pille von einem 
“halben Lord Antimonium, einem halben Quentchen 
Schwefel und einem. halben Quentchen Kampfer mit 
ein wenig. Mehl und Honig ein. 

4) Der Zungenfrebs richtet auch oft große Nier 
derlagen unter ben Schweinen an (f. Ochs. ©. 337). 

5) Der 


> 
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s) Der Durchfall, der von fchlehtem Futter. 
entfieht, wird dadurch gehoben, daß man in jedes Fut⸗ 
ter, eine Hand voll Klein ee: m. 


thut. 


6) Die — (oder Franzoſen) ſind nach neuern 
Eutdeckungen die Behaͤltniſſe für. unbewafnete Augen 
unfihtbarer Würmer (Blafenwärmer*) und dag 
Fleiſch folher Schweine ift fo fhädlich nicht, als man 
gewöhnlich ſich einbildet. Als ein bewährtes Verwah⸗ 
rungsmittel begen diefelben führt man an, daß jedes 
Stuͤck gleih anfänglich bey der Maftung des Morgens 
nüchtern 1/2 Loth Spießglas mit etwas faurer Milch 
empfange, und daß man biefes nad) 14 Tagen noch eins 
mal wiederhole. Das befte Mittel fol feyn: Man 
nehme ein Nöfel Kümmel, ein Nöfel Satz, ein Nöfel 
durchgefiebte Buchenafche, menge dieß unter einander 
und gebe täglich einem Schweine foviel man mit fünf 
Fingern greifen kann in das Getränke; davon wird das 
Schwein gereinigt. 


7) Die Gall: vr Shwindfudt — die 
Schweine, wenn ſie abzehren und mager werden. Ein 
Loth Antimonium und 1/2 Loth venetianiſche Seife in 
Waſſer aufgeloͤßt und alle Tage eingegeben, ſoll dieſe 
Krankheit allzeit heben. Zuweilen werden aber auch 
die Schweine mager und bekommen einen trockenen 

Rs Huften 


”) f. Goeze neuefte Entdefung: daß die Sinnen im Schwei⸗ 
nefleiſch wahre Blaſenwuͤrmer find. Halle 1784 m. & 
/ ‚ Kupfert. 


\ 
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Huſten, wenn fie Durſt leiden muͤſſen. Dieſer Sn | 
fen läßt ſich durch Molken fehr leicht ſtillen. 


8) Das Verfangen gefhieht, wenn fie fi 
überfrefien oder überfaufen. Es werden ihnen alsdann 
die Ohren falt und die Freßluſt verliert fi. Man 
fchneidet ihnen in die Ohren, daß fie bluten, und giebt 
ihnen etwas Bergöhl oder Krummholzoͤhl ein. 


9) Wenn fie die Polen oder den Ausfchlag 
bekommen, fo braucht man zerftoßnes Spiefiglas mit 
etwas Scießpulver oder mit Senf, Dfenruß und Ger 
ſtenmehl, welches man ihnen auf die Zunge ſtreut. 


10) Sie bekommen auch leicht Beulen, und harte 
Geſchwulſte an manchen Gliedern. Das beſte Mittel 
iſt, dieſelben, wenn fie weich find, zu Öffnen, den Uns 
rath rein heraus zu drücken, und den Ort mit Talg 
und Theer zu befchmieren. 


Feinde. 


Der grimmige Wolf liebt das Fleiſch der jungen 
Schweine gar fehr, und raubt fie alfo in den Gegen 
den, wo er zu Haufe ift, von der Weide, und wo er 
Kann, auch aus den Ställen. Ä 


Junge Schweine und Triebfhweine werden von 
der großen und breiten Schweinslaus (Pediculus 
BGuis. Lin.) geplagt. Bey den größern Schweinen vers 
liehrt fie fi bey gutem Futter von felbft, und bey jums 
gen kann man fie durch Waſchung mit Kolzlauge, oder 

/ | mit 


x 
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mit Waſſer, worin ſchwarzet Taback — iſt, [ven 
tiigen. 


Wenn ſie beym Wuͤhlen in der Erde eine Maul⸗ 
wurfsgrille (Gryllus Gryllotalpa L.) verſchlucken, 


fo zerkratzt fie ihnen den Magen und die Eingeweide, 


* 


und ſie ſterben an der Epilepſie. Eben dieß erfolgt, wenn 


fie einen Molch (Lacerta Salamandra L.) verſchlun⸗ 
gen haben. 


Es befinden ſich auch viele Eingew eidewuͤr— 
mer in ihnen. In der Leber haußen Egelwuͤrmer 
und große Blaſenwuͤrmer (Hydatigena orbicula- 
laris), leßtre auch im Nege. In den Därmen findet 
man oft ganze Bündel Zwienwärmer (Gordius), 


und befonders den großen Kraßerwurm (Echi- . 


‚norynchos Gigas); au Haarwuͤrmer (Trichoce- 
phalus Suis), Rundwärmer (Ascaris suum) und 
Sadenwürmer (Asc. hliformis), Den Sinnen 
wurm (f. Krankheiten), welches eine Art von dicht 
zufammengetwicelten Bandwurm ( Taenia Finna) 


mit Saugblafen und. Haakenkranz tft, findet man im 


Steifch, und befonders unter der Zunge. Die Geſtalt 
iſt wie perlenartige Drüfen. 


Nutzen. 


U) Der dkonomiſche Nuten dieſes Thieres iſt be, 


fannt ‚genug, da beynahe feine Haushaltung mehr ohne. 


daſſelbe beſtehen kann; — der haͤufige Genuß des 


A 


Sleis : 


324 „Säugetiere Deutfchlande,  - © - «= 
Fleiſches eben-nicht. zu empfehlen ift *), Wenn dat 
WMaſtſchwein in ſeinem engen Koben allein, wie es 
ohnehin geſchieht, ohne große Bewegung liegt, ſo ge⸗ 
langt es im kurzer Zeit zu einer außerordentlihen Fet⸗ 
tigkeit. Man hat daher verfihnittene Sauen geſchlach⸗ 
tet, die fehs bis neun Centner wogen, deren Speck 
faft zu einer Die von einem Fuß aufgewachfen war, 
und in welchen die Mäufe, da folhe Schweine beftänd 
dig ohne aufzuftehen an ihrem Troge liegen, und in 
dem fetten Sleifch feine Empfindung haben, fich einges 
freffen, ja fogar-geniftet hatten **), Man mäftet und 
ſchlachtet aber gewöhnlich die Schweine, che fie ein Jahr 
alt find; freylich fieht man hierbey nicht auf vielen und 
dicken Sped, fondern nur auf gutes Jleifch und fhmad; 
| hafte Schinken. Zum Raͤuchern waͤhlt man beſonders 
gern den Speck dee Müllers Becker⸗ und Gerſtenmaſt, 
da derjenige. von der. Brandeweinsmaft thranig, trig 
fend, ‚gelb und uͤbelſchmeckend if. Die Englifchen, 
Pommerfhen und Mainzifhen Schinken find bekannt 
genug. Aus den jungen Ferkeln macht man eine 
Befondre Delikateffe. | 


2) Daß 


+ Die Mahomedaner dürfen diefed Thier niht berühren, 
gefchweige effen. Aus diefer Urfache follen die Chineſer 
fi) nidyt Haben entfcyließen Fünnen, den mahomedaniſchen 
Glauben anzunehmen. 

» #9 Der Graf von Büffon führe ein Englifhes Schwein an, 
"das 850 Pfund gewogen; und zu Ludwigsburg war 1775 
ein 2 ı/4 jährigeds Schwein, dad 884 Pfund wog, Fuß 
4300 lang, und 4Fuß 5 Zoll hoch war. 


N 
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29) Daß man übrigens vom Schweine faſt alles nu⸗ 
Ben kann, weiß jedermann, Fleiſch, Blut, Schmeer, 
Eingeweide, alles. wird von Menfchen gefpeißt. Das 
Schweinefhmalz brauht man außer zur. Speife zu 
allerley Pomaden, als -Wagenfhmier, und um Preffen 
und andere Inſtrumente und Mafhinen einzufchmieren. 
Sa der Arzt und Wundarzt weiß verfchiedene heile 
von ihnen zu Arzeneyen, und befonders ihr Schmalz 
zu Salben zu gebrauchen. Ein Pfund deſſelben mit 
einem DViertelpfund reinen Wachs in einem glaßitten 
Topf zuſammen geſchmolzen, iſt eine gute Salbe fuͤr 
aufgeſprungene Lippen und, Hände. 


3) Die Schweinsgalle ift ein wirkfames 9 Mit 
‘tel wider die oft gefährlichen Dornftihe und wider alle 
Wunden; man hebt fie daher gern durchgefeihet in eis 
nem Glaſe auf, 


4) Buchbinder, Sattler, Niemer und Siebmacher 
‚verlangen die gegerbte Schweinshaut; und mit den 
Haaren dient fie zu Deden vor die Sinbentharen u. u. ſ w. 


5) Die Borſten werden zu Bürften, Pinfeln, 
Kehrbefen, zu beweglichen Stielen bey fünftlichen Blur 
men von den Pubmachern verarbeitet, und ber Schuh— 
macher braucht fie an feinen Schuhdraͤthen ſtatt der 
Nadeln. 


6) Die Blafe braucht man zu Tabacksbeuteln, 
um Flaſchen zu verbinden, wie die Eingeweide um Wuͤr⸗ 
ſte hinein zu füllen, und zu Ballons. 


7) Die 


4 
EN 1 
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7) Die Zähne dienen zum Poliren, und man giebt 
fie auch den zahnenden Kindern in den Mund, um 


durch das — das — der di zu 
Ir 


N) Der hitzige Din ger thut feine gute Kirkung 
in einem feften uyd nafien Boden und ift ‚fonderlich bey 
Hopfenpflanzungen und dem Hanfbau der beſte. Auch 
fol ein Guß von Schweinemiſt ein gutes Heilungs⸗ 
mittel für Pflanzen feyn, die der Froſt getroffen. 

Su England werden feit einigen Sahren mande 
Taͤcher mit warm gemachten Menſchenharn und die⸗ 
ſem Miſt gewalken, und dieſe Walke * man bis jegt 
‚noch in England geheim. 

9) Das einige Gegenden Dentfchlande und auch Thůͤ⸗ 
ringens durch Verſchickung der Schinken, Wuͤrſte und 
des Specks viel Geld gewinnen, und daß den Seefah— 
rern diefes geräucherte und eingefalzene Fleifch unums 
gänglich noͤthtg iſt, erhoͤhet den Verdienſt diefes Thiers 
noch mehr. Allein es macht ſich auch in andrer Ruͤck⸗ 
fiht gar fehr verdient. Selbft das bloße Wiühlen im 
feften, filgigen Boden iſt nicht immer unnüß, zu gefhweis 
gen, daß dadurch viele noch unvollfommene, na 


* gende, und andere nad) ihrer vol (fommenen Ent 


wicdelung dem Pflanzenreich ſchadlich werdende Inſelt 
ten an werden. 


In Ungarn treibt man um die Pe 
zu vertilgen siele hundert Schweine auf die Felder, 
und bey uns treibt man jie im Herbſt zur Ausrottung 
der Feldmaͤuſe in die Hafetſtopfeln. Hier wuͤhlen fe 

| - 1) 
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nicht nur die Neſter dieſer Maͤuſe auf um den einges 
tragenen Hafer zu verzehren, fondern freſſen aud; die 
Maus, die fie antreffen, und zwar zuerft. 5 


10) Wegen ihres feinen Geruchs Tann man fie zu 
Auffuhung der Trüfeln abrichten. 


14) Duch ihre Freßbegierde reinigen : fie die 
Luft von den Peftdünften geftorbener . abgeſtaw⸗ 
dener Fiſche und andern Aeſes. 


— 


ar 


Die hungrigen is Sauer haben oft Peine 
Kinder gefreffen. 


Von Gärten und Wiefen mäffen dieſe Thiere abs 
gehalten werden, weil fie diefelben durch ihr Wählen 
nah Wurzeln, Snfettenlarven und Würmern ruiniren. 


Die Krebfe muß man von ihnen entfernen, ſonſt 
fierben fie. Wenn man mit. einem Kober voll Krebfe 
durch eine Heerde Schweine geht, fo befommen fie gleich 
Verzuckungen und fterben. i 


Zu den alten Vorurtheilen kann man’ rehnen, 
daß man fonft frifche Scweinsbrüge, diſt, Gehoͤrkno⸗ u 
dien, Zähnen, Geilen und andere Theile in der Mar 
cin brauchte, 


⸗ 


b)Das 


N * 8“ 


b) Das wilde Schwein. 
(Taf. IV. $ig.2.) 
Namen, Sqhriften, und Abbildungen. 


— Sqhwarpwildpret: ; ſonſt wil de Sa us 
das männliche Geſchlecht Keuler und das weibs 
liche Bache. Bo wie der Hirfh edel heißt, 
fo wird das wilde Schwein feines Muthes und 
feiner Stärke wegen rirterliches an ga 
nannt. 


Sus —— ferus. Gmelin Lin. „1 C. a) 


Sanglier et Marcassin. Buffon hist. nat, 
V. 99. t.14. 17.£ı. Ed. de Deuxp. J. 
T. V. . 1.2. Ueberſ. von Martini Il, 35- 
Taf. 18... 1. Taf. 19. In 


Wild Hog. Pennant ], c. 
v. Zimmermanng geogr. Zool.I. 189. n 


| u Mellins Anweifung zu Anl. der Wildbahs 
nen. 172. m. . Sig. 178. m. e. Fig. u. Faͤhr⸗ 
ten. j 


Goeze's Fauna. TIL 394. 
Donundorfs zoo, Beytr. a. a. O. . 
Ridingers jagdb. Thiere Taf. 6. 


Gefalt 
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 Seflatt und" Farbe bdes maͤnnlichen und 
i weiblichen Geſchlechts. 2* 


Dieſe Thiere,'die in allen Welttheilen, die kalte⸗ 
ſten Zonen ausgenommen, verbreitet ſind, unterſcheiden 


ſich vorzuͤglich von den zahmen Schweinen durch ihre 


"charge, grau oder braͤunlich ſchwarze Farbe, woher eben 


udieſer weidmaͤnniſche Ausdruck Sch warzwildpret 


ſtamnt / dutch den laͤngern Kopf, groͤbern Raͤßel (Gebreche, 
Wurf)⸗ mehr hebogenen Vorkopf, durch die vier groͤßern 


Exhaͤhne, welche fie mit auf die Welt bringen, wovon“ 


Adie obern das Gewerft, Gewehr und die untern die Hauer, 
Baderet heißen, dutch bie kuͤrzern, rundern, mehr aufrecht 
% tehenden Ohren, ftärfere Beine (Läufte), entferntere 
auen, ſteifere Borſten, den kuͤrzern und faft gerade 
“herunter hängenden Schwanz, (Pürzel, auch Krüdel). 
Durch ihre Waffen, die zwey großen krummen, ſchar— 
Sen “Zähne in jeder Kinnlade, wovon die untern den 
Rußel fletſchend auffperten, bekommen fie ein fürdhters 
ichts Anſehen. Diefe untern Zaͤhne beſonders wachfen 
Torte dem zunehmenden Alter immer fort, ragen im 
wierten Jahre drey Finger breit über das Gewerft hers 
voͤr, und werdenim ſechſten Jahre gelblich, fo daß nur 
vie Spitze weiß bleibt, Der Eber (Keuter); haut damit 
mach der Seite zu beſtaͤndig über ſich, und einem lit 
genden’ Menfhen Tann er daher nicht leicht großen 
Schaden zufügen‘; die Sau (Bade) aber, die keine 
hauenden Zaͤhne, ſondern nur kurze Haaken hat, haut 


mehr unter ſich, reißet, beißet und wird daher auch dem 


Degenden furchtbar⸗·Der Keuler wetzet ſie durch das 
Anftteidken an den obern fo ſcharf, wie ein Meſſer. 
Bechſt. gem. N. G. 1. Vd. 21 Wenn 


% 
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Wenn. er aber erſt ſieben Jahr erreicht bat, ſo klann er⸗ 
mit denſelben/ keinen großen Schaden mehr verurſachen, 
denn alsdann find ihm die Spitzen halbmondfoͤrmig ein 
wärts nach den Augen zu gewacfen, und — 
den ſchaͤdlichen Gebrauch derſelben. 


Ovbgleich die mehreſten Thiere dieſer Art J 
ſchwaͤrzliche Geſtalt haben, durch die ſchwarzen, oben in 


eine graue oder roͤthliche Spitze ſich endigenden Borſten 


CGedern), welche die Ohren, den Schwanz und die Beine 


ganz ſchwarz, den übrigen Leib aber. rußſchwarz machen, 


fo giebt es doch and Verſchiedenheiten, und es werden 
graue, weiße und halb ſchwarz und halb weißgefärbte 
unter ihuen gefunden. Unter diefen Vorften, die befons 
ders auf dem Ruͤckgrat weg ſehr ſtark und lang find, 
befinder fich eine Lage kurzer Haare, die fein, wollig und 
grau iſt, im Winter ſehr dicht wird, ihnen als ein 


Winterpelz ſehr nuͤtzlich iſt, und unſern zahmen Schweü⸗ 


nen als entbehrlich meiſtens fehlt. Dieſe Wollenlage 


‚verwandeln die alten Keuler, wenn fie ſich in der Brunfis 


zeit in ihren harten Kämpfen an den Vorderſchultern 


Glaͤttern), und auf dem Rüden über den Keulen vers 
wunder haben, durch das Reiben an harzigen Fichten 
‚und Kiefern in einen dien Panzer (Harnifc), an weis 


em Kugeln. und Spieße abprellen. Solche Schweine 


-befommen anch den eigenen Namen PDanzers oder 
Harniſchſchweine. Im Alter färben ee Sum 
Ruͤßel und Schultern grau, 


Sie leben 20 bis. 25 Jahre. | E 
Ihre Stimme, die fie befonders im Kampfe. hören 


laſſen, iſt jo wie ihre — FeRalı Eigenfihaften. und 


Beiro 
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Betragen den Hausſchweinen ziemlich gleich, nur daß 
fie diefelben noch in der Größe Äbertreffen, und einen 
weit fhärfern Geruch (Witterung) und das feinfte Ger 
hör haben *). Ein ausgewachſenes Schwein iſt fünf 
Fuß vier Zoll lang, und drey Fuß zwey Zoll hoch **), 
doch macht die häufige und gute Nahrung bey diefem 
Hefräßigen Thiere, daß es oft noch eine anfehnlichere 
Größe erreicht und zwey bis vierhundert Pfund wiegt, 

Der Keuler macht fi von der Bade von weis 
sen durch die längern, weit heraus fiehenden Zähne, wo⸗ 
durch ſich der Ruͤßel ſtark in die Höhe wirft und durch 
den mit einem Haarbuͤſchel — Zeusungetheit 
kenntlich. 

An den innern Theilen findet ſich bey der Zer⸗ 
gliederung fein Unterfchied einig den wilden und 
Ber Schweinen. 


era 


Die wilden Schweine werden in Tharingerwalde 
af allenthalben, wo die Natur ihnen ihr Futter nicht 
verfagt, und wo man ihre Vermehrung nicht vorfäglich 
hemmt, angetroffen. Sie befinden ſich gern im dicken 
Gebuͤſche, das an naffe und ſumpfige Gegenden Caug) 
graͤnzt, und wechſeln ihren Aufenthalt nach ihren Nah—⸗ 
rungsbeduͤrfniſſen. Sie lieben die Geſellſchaft, und man 
ſieht oft einen Re (Haͤufel, Schaar, Rudel, Motte) \ 

2 von \ 


m Der Ders iſt ja befammt: Aranea ractı > aper — 
» Bar. Mi: Ueber 41/2 guß lang und folt 3 Fuß hoch⸗ 


— 
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von 40 Stuͤcken, die zuſammen leben ‚und. ſich ar‘ ge 
meinfchaftlicher‘ Stärke gegen die Anfälle der Raub⸗ 
thiere vertheidigen. Daß dieß letztere ein Grund ih⸗ 


wer Geſellſchaftlichkeit iſt, erkennt man untern andern 


daraus, daß ſobald nur eins zu Grunzen anfaͤngt, ſich 
die ganze Nachbarſchaft zur Gegenwehr rüftet.” Eine 
folhe Gefelifhaft aber befteht aus etlichen Sauen mit 
ihren Jungen '(Frifchlingen), aus. zweys und dritthalb⸗ 
jährigen: männlichen und weiblichen Schweinen, heißt im 
vorzuͤglichen Verftande ein Rudel Schwarz wiil de 
pret und nur ſelten trifft man auch einen alten Keu— 
fer (Hauptſchwein, hauend Schwein) dabey an. Wenk 
das maͤnnliche Schwein 2 1/3 Jahr alt iſt, fo geht es 
vom Rudel T Schwarzwildpret) ab, und bekommt den 
Namen eines angehenden Schweins; ſobald es 
aber drey Jahr alt iſt, heißt es ein dreyjähriger 
mit dem vierten ein vierjähriger und mit dem fünfg 
ten ein fünfjähtiger‘Keufer, oder hauendes Schwein; 
alsdann iſt es ein Hauptſ ch wein. Dieſe alten Keu⸗ 
fer leben ‚alle, nie die Einfi da * und verachten 


| bie jungen Spweine, — 
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Ihr Lager, welches ſie ſich in ihrem gewöhnlichen 
gefellfchaftlichen, ‚Aufenthalt verfertigen,, findet man im 
dickſten Walde, in trockenen Gruͤnden und Bruͤchen, und 
iſt ein weites aufgewuͤhites Loch, welches fie mit Reißern, 
jungem Holy das fie auch ſelbſt mit ‚ihren Hauern ab⸗ 
ſchlagen, mit Laub und Moos dicht ausjufüttern und 


- weich zu machen wiſſen, und welches man ſeiner Tiefe 


und. Rundung halber einen Keſſelzzu nennen pflegt. 
Hierinn bringen fie. mehrentheils den ‚ganzen Tag zu: 
Nah⸗ 


1 
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Die Zeit ihrer Nahrung (Gefraͤß, Fraß, Schütt) 
nachzugehen, iſt der Abend, und ſie beſuchen die Wieſen 
und Aecker. Im Vorſommer muͤſſen ſi ie mit bloßem 
Gras, Kraͤutern, Wurzeln, Würmern und Inſecten, 
denen fie oft durch die Stärfe ihres Kopfes und Ruͤſſels 
zwey Ellen tief in der Erde nachgraben (nachbrechen), 
vorlieb nehmen. Hierbey thun ſie den Wieſen, wo viel 
Kuͤmmel und die Eberwurz waͤchſt, deren Wurzeln fie 
vorzüglich lieben, den größten Schaden; indem eine: 
Heine Familie in einer einzigen Nacht einen guten Wier 
fenader in einen gepflügten Feldacker verwandeln kann. 
Im Sommer ziehen ſie ſich in Feldern nach den Erbſen⸗ 
Linſen⸗Hafer/ Krauts Rüben s und reifenden Roggen⸗ 
äckern, und richten daſelbſt feine geringe Verwuͤſtungen 
an. Der Herbft verfchafft ihnen dann endlich ihr eigents 
liches Futter dur die Eicheln, Buchedern, Kaftanien, 
und das Kolzobft, deren Genuß fie etliche Meilen weit 
‚von ihrem Standorte lockt. Die fogenannte Erdmaft, 
die aus Klumpen Maden befteht, welche häufig in naffen- 
Herbſten unter dem Moofe angetroffen werden, und ſich 
in eine Art von Raubfliegen (Asilus) entwickeln, 
macht fie vorzüglich feift. Ihre Leckerbiſſen find die Das 
felnüffe und Trüffeln, denen fie fehr gefchickt nachgraben 
und welche ihrem Wildpret einen feht angenehmen Ger 
fhmac geben. Im Winter gehen fie auch das Aas, 
befonders des Pferdes, womit die Füchfe in Wäldern 
gefüttert werden, an (ludern), und graben tief nach den 
Zarrentrantwurjeln. 


— 


„ve. ! 4 
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Fortpflanz u ng. | 

Nur in. der Begattungszeit (Brunft, Brunft, 
Rollen), die in das Ende des Novembers und Anfang 
des Decembers (um Andrei) fällt, und faft fünf 
Wochen, ja oft bis in den März dauert, gefellen 
fi) die alten Keuler zu den Baden, und jagen 
(prefhen) alsdann die jungen vom Nudel weg in 
hitzigen und blutigen Kämpfen. Zu diefer Zeit find fie 
ohnehin in einer Art von Wuth, die ſich durch Knir⸗ 
fhen und den ſtark mit Schaum umfloffenen Ruͤſſel bes 
merklich macht, und fürchterlich gegen jeden aufftoßenden 
Nebenbuhler ausbriht; auc geben fie alsdann einen 


.  befonders ftarten,. füßefeln Geruch von fi, den bie 


Hunde fehr weit wittern, Sie haben in ihren Kämpfen 
eine befondere Stellung. Sie freifen fih mit den 
Schultern und Rüden ſcharf an einander, und wenden 
den kurzen Hals fo, daß der Kopf des einen, die Schul⸗ 
tern des andern mit den Zaͤhnen beruͤhrt; alsdann 
ſchlagen fie die Zähne in die Schultern, und reifen yus, 
weilen fo ſtark und tief ein, daß die Verwundung ges 
fährlih wird. Gewöhnlich fuchen fie alsdann das Harz 
der Fichtenbäume auf, deffen Balfam die Wunde heilt. 

Die alten einfiedlerifhen Eber find die grimmigften, und 
man findet an ihnen oft fehr viele große und harte 
zugeheilte Narben, welche Beweife ihrer ehemäligen 
Tapferkeit find. _ 

Die Bache wird oft zweymal des Jahre higig, und 
die jungen Schweine halten die ordentliche Paarzeit 
auch nicht, fondern gerathen entweder früher oder fpäter 
in die Brunft, nachdem — gut oder ſchlecht ift. 

Eine 
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Eine Bache trägt vier Monate, oder achtzehn bis zwan⸗ 
zig Wochen, und gebiert ifrifcht) um Lichtmefle oder Faftnacht 
vier, fünf und acht, auch wohl zwölf Zunge, Wenn fie ihre 
Stunde nahe fühle, verläßt fie ihre Geſellſchaft und 
Familie, und verbirgt fi in ein Dickig, woſelbſt fie ſich 
und ihren ungen’ ein fanftes Lager von Aeften, Moos 
und Laub, das fie im Ruͤſſel zufammenträgt, unter einen 
dichten Baum oder Strauch, zubereitet. Die Jungen 
bleiben drey Tage hier fo ftille liegen, daß man fie bes 
taften kann, Mach acht Tagen aber entfernen fie ſich 
ſchon mit ihrer Mutter. Sie ſaͤugt dieſelben, wie die 
zahme Sau, ſucht nach zwey Monaten, wenn fie im 
Laufen ausdauern können, mit ihnen ihre alte Gefells 
{haft wigder auf, und behält fie fo lange um fi, bis 
fie wieder frifhen will, 
| Von dem Lager ihrer Zungen entfernt fie ſich aus 
heißer Mutterliebe nicht weit, koͤmmt beym geringften 
Geſchrey derfelben, wie eine Furie, zu ihrer Befhüsung 
herbepgerennt, | und fährt mit äußerfter Wurh und ohne 
Schonung gegen den Feind los, der ihr diefelben rau⸗ 
ben will *). Wenn die Mutter durch ihr fcharfes 
Gehör und ihren fehr feinen Geruch von weitem Gefahe 
merft, und dieß durch ſtarkes Schnauben und Grunzen 
zu erfennen giebt, fo fuchen ſich die Zungen augenblics 
lichſt unter die dickſten Sträucher, in altem Laube oder 
| | im 


*) Saft bey allen wilden Thieren ift es gewoͤhnlich, daß 
das. Männchen zur Begattungszeit, das Weibchen aber, 
nachdem es die Jungen zur Belt gebracht bat, am wils 
deiten und graufamften ift. 
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im Gras zu perbetgen, und (anern und horchen ha folange 
mit der größten. Stille, bis dig; Alte stwieder ruhig iſt. 
Sie find anfangs, vothgefledt, mit ſchwarzen, braunfals 
ben und weißen, Ötreifen, welches ihr bunter, Rock heißt, 
und üben ſich ſehr bald im Kämpfen, Sechs Monate 
heißen ſie Frifchlinse, alsdann. qber bis fie,z ıf2 
Jahre alt werden, ‚übergegangene, Friſchlinge, 
oder die Maͤnnchen Beckerlein, und die Weibchen Bach⸗ 
lin. Sie werden ſehr zahm, laufen ſogar im — 
und kommen wieder zuruͤuͤfe. 


Krankheiten. 

Dieſe wilde Raſſe iſt den Ktankheiten nicht auss 
gefeßt, welche die zahme fo leicht befällt, Hat auch keine 
Finnen *) ; doch fterben fie manchmal für’ Hunger in ſehr 
harten Wintern, wo ſich dann“ oft in einem Lager 
ſechs bis acht -beyfanlinen legen’ And: ruhig einſchlafen. 

Auch allzuheiße Sommer (wie 1782) verurſachen 
Ihnen den Brand, das Feuer ober bie Bräune, woran 
zuweilen ganze Gegenden ausſtetben. 3. B. 1796 im 
Sana s — 


Feinde. | 
Der Wolf raubt Friſchlinge und junge Schwen 
ne, wobey das ganze Rudel ſich ihm in einem Kreiſe 
entgegen ftellt, Sn Geſellſchaft faͤllt er auch die alten 
m, Sie werden auch von den Blafenwärmern 
Pydarigena),. Saarwürmern re 
5) Diefe findet man, aber in derienigen wilden Kaffe, die 


aus der zahmen enıfprungen ib v. Mell in ‚Unterricht 
große Theergaͤrten anzulegen. ©. 183. 
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und Egelwuͤrmern geplagt. Da man in der eigentlicht 
wilden Kaffe feine Finnenwärmer antrifft, fofchliefe. 
Kr. hofr. Blumenbach (f. Handbuch der N. G. ste: 
Aufl. ©, 415.), daß. die Finnenwärmer ein Beyſpiel 
von vrganifirten - Körpern wären, die erſt lange nach 
der Schöpfung gleihfam machgefchaffen zu feyn Thies; 
men. | ’ | 
| Jagd. | 

Die Gegenwart der wilden Schweine in unge 
woͤhnlichen Orten fpürt der Jäger an der Fährte, 
die ſie den Hirſchen Ahntich machen, nur daf die uns 
geraden Klauen (Schalen) nicht fo tief, als die Ballen’ 
eingedrüct, und die Schritte kürzer find (Tab. XXIV, 
319.17:). Wer die zahme Scweinefähtte Senut, kennt: 
auch die wilde, nur daß die zahmen, jung und alt; 
abgenutzte Schalen haben, und Keinen Beytritt mar 
den. Die wilden machen naͤmlich die vordere. Fährte 
allezeit flärker, ats die hintere, und treten mit dem 
Hinterlauft allezeit in die Vorderfaͤhrte, nur ein. wenig 
mehr auswärts, weil fie hinten breiter als vorne finde 
Die Afterklauen ſetzen fie allemal ein. Die Jungen 
Haben ſchaͤrfere Schalen, fchreiten mit geſchloſſenen 
Spitzen, und dräcden ebenfalls die weiter aus einander 
gedehuten Afterklauen in den Boden. 


Ihre Jagd, die von St. Galli bis heilige drey 
Könige dauert, iſt ſehr gefährlich, und Hunde und Jaͤ⸗— 
der. befinden ſich dabey im Lebensgefahr. Bey Vers 
wundungen durch die Buͤchſe rennen fie raſend nad 

tl; ben 
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dem Orte zu, wo der Schuß herkaͤn, und hauen ent⸗ 
weder im Vorbeylaufen nad der Seite hin, oder ſtem⸗ 
men fi, wo es möglid if, mit dem Hintertheile des 
Leibes an einen: Baum, und fechten fo mit der grds / 
ten Wuth und Verzweiflung gegen eine Menge Mens 
ſchen und Hunde. Gegen die wilden Hetzhunde ſuchen 
fie ihren Hinterleib in einem Bache, Sumpf, Didig: 
oder Dornſtrauch zu ſichern, und hauen alsdann fuͤrch⸗ 
terlich um ſich. 

Sie werden zu den graufamen Hetz jagen durch 
aufgeftellte Fallgarne, in welche fie gefcheucht. werden, 


- und wo man ihnen mit, einer Zange den Ruͤſſel zus 


£neipt, lebendig gefangen. . | 

Mit dem kleinen Zeud) werden fie — 
und man ſchießt ſie entweder, oder ſie werden durch 
den Anruf: Huy Sau!“, auf welches Wort, deſſen 
Laut ‚fie in Zorn ſetzt, ſie auf den angeſtellten Jaͤger 
Blind zu rennen, durch ein Fangeifen (Schweineſpieß) 
an der Bruft ducchftochen (abgefangen). Diefe Irgtere 
gefährliche. Art zu tödten iſt die gewöhnliche beym 
Schwarzwildpret, und macht ein vorzuͤgliches Stuͤck der 
Zaͤgerkunſt aus, weil wirklich viel Fertigkeit und Staͤrke 
dazu gehört, die Bruft eines wüthenden Ebers zwis 
fhen den Vorderfüßen zu zerfpditen. 


Sn Streifjagen werden fie durch die abgerichs 
teten Hunde Gaufinder, Finderhunde) aufgefucht, 
vor welchen fie fich ftellen, dann durch bie losgelaſſenen 

Hetzhunde gepackt, und vom Jaͤger abgefangen 
werben. | Ä 


— 


Man 


| vr ö 
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Man ſchießt fie and Abends, wenn fie zu Felde 
ziehen, auf dem Anftand von einem Baume herab, 
oder erlegt (puͤrſcht) fie in Wäldern durch Geſchoß, ins 
dem man fie die Finderhunde auffuchen läßt, oder an’ ' 
einem Plag, wohin man Gerſtenmalz, Erbfen und Kar⸗ 
toffeln wirft, und fie dadurch herbey lot. Ein fol 
er Plag heißt die Saukirre. 

Idhre Jagd if am gewoͤhnlichſten und beſten im 
November (nach Martini) wo ſie am feiſteſten, aber 


auch am grimmigſten ſind. Im December win man 
fie allenthalben. 


"Wenn, man ein — — — 
‚ anftellen vin ſo duͤrfen ſie nicht zu enge beſtaͤtigt wer⸗ 
den, ſonſt gehen ſie Degen ihres fharfen Geruchs 
durch, 


Sie ae zur hohen Jans. 


Nuttz en. 


1) Das Fleich (Wildpret) der wilden Schweine 
iſt eine beſſere und geſuͤndere Koſt für die Menſchen, 
als das der zahmen. Es iſt trocken, muͤrbe, leich⸗ 
ter zu verdauen, weil ſie ſich beſtaͤndig bewegen, folglich 
ihre Nahrungsmittel mehr ausarbeiten, und nicht ſo 
vielerley unverdauliches Futter genießen. Sie feßen oft, 
wenn fie gute Eichels Buchs und Erdmaft haben, fehe . 
| did Speck an, Man macht gute Schinken und Ribben⸗ 

‚Braten aus ihrem Fleiſch, und Würfte aus ihrem Blute. 
Der wilde Schweinskopf macht, wie bekannt, durch 
feine Zubereitung, eine beſondere Delikateſſe aus. In 

— der P 


— 
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der Brunftzeät —8 das Wildpret in etlichen — | 
und nimmt einen-fehr farfen;und widrigen Geruch an, 
wenn man die Hoden ——— * _ weg⸗ 
— *. 33 4 


hi 9 Die ſehr dicke Haut (Schwarte) wird roh zu 
PR Kumten und Deden vor die Thüren und in 
Chaiſen verbraucht, und das gegerbte Fell zu Riemen, 
Baͤchern, Schuhſohlen, Sieben und auf mancherley Weiſe 
mehr genutzt. Man macht auch Pergament aus den 
Haͤuten. Die Tungufen tragen die Haͤute mit den 
Haaren auswärtsgefehrt als ein Kleidungsftäd, welches 
n. ‚ein thieriſchwildes Anfehen giebt **). 


en Die Bähne poliren und giätten. 


4) Die Haare haben eben denfelben und einen 
noch vorzüglichern Gebrauch als die Borften der zapmen ' 
Schweine, Die Wolle laͤßt ſich fpinnen und zu Unters 
fütterungen gebrauchen. ; 2 


5) In der Medicin brauchte man font die Zähr 
ne, und das Schmalz braucht man. — noch zu er⸗ 
weichenden Salben. 


Li : * J —V 4 . — 
| : 6) Man 
E : ® & 3 N j 3 n 5 e J 


hie Die Alten pflegten die juhgen Ferkel von milden: 
Sehweinen, wenn fie fie habhaft werden fonnten, zu 
verſchneiden, und wieder laufen zu laſſen; ſie wurden 
Be viel feifter und ihr Wildpret weit ſchmackhafter. 


— Fgi- ceiſen I. 164. U 


+ 
u 
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| 6 Dean follte deu Verſuch, unfere Zuchtfchweine 
durch Einfangung und Zähmung männlicher wilder Frifchs 
linge za veredeln, den man doch nicht ehne n 
will — haben, ernſtlich — oien. : 4 
ill oc 238; * 
* ch a den. i 


Den Wiefen und Aedern And de dekond, u ins 
follten alfo nur in folchen waldigen Gegenden gehegt 
werden, wo Re dem armen Landmann nicht fo fehr zur 
Laſt fielen. *).; 537 225942 


) Wie alles Wildpret zum Nugen und DBergnügen der 
Sürften' und reicher Gutöbefiher: erhaftem, und alle Klagen 
des Landmanns über Wildfchaden verhitet werden füns 

- nen, Darüber leſe man Das fo eben erſchienene, auf eigene 
Erfahrung gegründete, vortreffliche Werk des Hertu 
Reihögrafen von Mellin: Unterricht eingefriedigte 
Wildbahnen oder große <hiergärten anzulegen und zu 
behandeln, Mir Kupfern. Berlin bey Maurer, 4800. 
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Zweyte Ordnung. 


Säugethiere mit eben. RER 
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Erſter Abſchnitt. 
Raubthiere. Ferae. = 


| Die Vorderfuͤße der] Thiere diefes Abſchnitts find 
mehrentheils größer, als die KHinterfüße, und bilden 
daher eine größere Vorder⸗ ale Hinterfährte 


Es fallen ihnen, fo wie den wiederfäuenden 
Thieren, die Vorderzähne in ihrer Sugend aus, 
erſt die obern und dann die untern; 


"Sie nägen vorzüglich durch Vertilgung der dem 
Oekonomen ſchaͤdlichen kleinen ii und durch 
m. Balg. 


Die 


- 


f 
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Die achte Gattung. 
und. Ganis. 


Kennzeichen. | 


In der obern und untern Rinnlabe fichen 
ſechs gleich lange Vorderzähme, wovon einige tief 
gefurdt find, : | 


Die Eckz Ahne fichen einzeln, find lang, ſpitzig, 
und gekrümmt. _ 


u 


Die Bad enzä hne find zadig, und ſechs bis 
fieben auf jeder Seite. 


An den gefpaltenen Süßen find. vorne fünf, 
und hinten ‚vier mit unbeweglihen Nägeln verfehene 
and an der untern Flaͤche binten durch eine Art 
Schwimmhaut verbundene Ihn... 


. Die Fährten dieſer Thiere find einander fehr 
Ähnlih und gehen Hey den wilden in einer Linie weg 
d. 5. fie ſchnuͤren; fie laufen geſchwind, befteigen aber 
die Bäume nicht. | j 


— Ihre Nahrung beſteht vorzuglich in Fleiſch, 
daher ſie auch heißhungrig und reißend ſind. Doch leben 
ſie nicht bloß von lebendigem Raube, ſondern genießen 
auch asas. * 

| Das 


* 
— 
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Das Weibchen hat mehrentheils zehn Saug⸗ 


warzen, vier ap: der Bruſt und ſechs am Bauche; 
die an der Bruſt fehlen dem Maͤnnchen. Dieſes hat 


eine hoͤckerige Ruthe, wodurch hey der Vermiſchung ein 
Zufammenhängen verurfacht wird. Sie bringen meh⸗ 


rere Junge zur Belt, und dieje ‚pflanzen fih noch im 


erften Jahre fort. 


Mon diefer Thiergattuns kennen wir in Deus 
Fand’ und ne deeh Arten. J — 
Te) > ınshdrh' " 
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9 13. Der — wand. 
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Namen, — und — 


Hund, —eigentlicher Hund. Das Männchen 
heißt: .. Dumd, „Räder, und: das. Weibchen 
Hündin, Faͤche, Batze, Debe, Teve, Bene, 
. Luppe, Tiffe, Thoͤle, Zippe, Tache, Braͤcke, 
Metze, Luſch, Zaupe, Baht, 5 amd Tauſch. 
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2. Ordnung, 8; — Gemeiner Hund. er 
7 9 Zimmermannd geogr. Zool. I 130; 


Naturgefhichte der Hunde nach ihren verſchiede⸗ 
denen Arten ꝛc. Augẽburg 1790. 


v. Mellins Anweiſung zu Anlegung der Birds, 
1799. 


Der Freund der Schooshuͤndchen. Ein New 
jahrsgefchen? für Damen, 1797. 


v. Schrebers Säugerh. IU. 318. 


Donndorfs zool. Beyer, I. 150. n. In 


Rennjeigen‘ der Art. 


Mit einem Erymmen mehr oder weniger in die. 
Hdhe und mehrentheils nad der Jinten Seite zu gebos 
genen Schwanze. 


Gefalt und Farbe des männligen und 
weiblihen Geſchlechts. 


Der Hund iſt feit langen Zeiten auf der ganzen 
Erde, mie der Menfch, ausgebreitet, und es tft "daher 
ſchwer zu beflimmen, welches fein eigentliches Vaterland 
dt, wo er fonft allein als wildes Thier gewohnt, und 
dann von da ſich allenthalben fortgepflangt hat *). Man 

ninmmt 

*) Die ſogenannten wilden Hunde, welche man jetzt in 
Congo und Unteräthiepien u. f. w. antrifft, und 
Bechſt. gem. N. G. J. B. Mm | die 
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nimmt dafuͤr Oſtindien an, weil er daſelbſt in den dfs 


teften Zeiten befannt war, und don da nad) Afrika 
und Europa verhandelt wurde. Noch ſchwerer aber 
ift zu beftimmen, ob er nur einen Stammvater hat, 
wofür man den Schäferhund hält, und ob dann 
die Abänderungen bloß den verſchiedenen Himmels ſtri⸗ 
chen und Nahrungsmitteln zuzuſchreiben ſind, oder ob 
nicht vielmehr wegen der großen Verſchiedenheiten unb 
Abweichungen in der’ körperlichen Bildung mehrere 
Ihierarten ald Hundefchöpfer angenommen werden mäfs 
fen, durch deren Vermiſchung alsdann die verfchiedenen 
Raſſen leichter erklärt werden können. Neuere behaup⸗ 
ten fehr wahrfcheinlih, daß die Hunde keine eigentlich 
urſpruͤngliche Thterart ausmachten, fondern daß der 
Bolf, Schakall *) und Fuhs ihre Stammpväter, 
‘und durdy dieſe verfhiedene Vermifhung, durch Nah⸗ 
zung und Klima die mannichfaltigen Aunderaffen ents 
fanden wären .) | . 


Die aͤußere Geſtalt bielet Wiens ift folgende. 
‘ Der 


die im ganzen Heerden beyſammen leben, feinen cher 
eine vermwilderte zahme Raſſe, als die eigentliche wilde 
Stammraffe zu fepn. 


*) Canis qurens, auch Goldwoif. Er iſt mie ein Svpitz ge. 
ſtaltet, und hat die Groͤße zwiſchen dem Wolf und Fuchs. 
Er wird in Aſien häufig angetroffen. B. d. Richt. 15, 4 


“) Es fcheint, ald menn man in der Naturgefbichte im 
Antehung des Urſprungs der Hunde nie aufs reine kom · 
men wuͤrde. X 
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Der Kopf fieht Horizontal, iſt immer längkich, has 
einen flahen vorwärts abhängigen Scheitel, an deffen 
Hintertheile meift eine fharfe Erhöhung der. Läuge nach 
fühldar if. Die Schnauze, von den Augen an geredhs 
net, macht ohngefähr die Hälfte des Kopfesaus. Die 
Unterlippe wird an dem nadten und gezähnelten Geis | 
tenrande von der obern bededt. Die Nafe ragt über 
der untern Kinnlade hervor, ift chagrinartig und immer 
feucht. Die Nafenlöcher find halbmondfoͤrmig und ayss 
wärts umgebogen. An den Seiten des Mundes befirs 
den fich fünf oder ſechs Reihen borftenartiger Haare. 
Sin benden Kinnladen ftehen ſechs Vorderzähne ‚parallel 
und ſenkrecht, wovon einige an einer oder beyden Geis . 
ten eingekerbt find, die aͤußerſten in der obern Kinnlade 
nicht genan an die Innern ſchließen, und die Auferften 
in der untern Zädchen zur Seite haben. Die gefrümms 
ten längern Hundezaͤhne ſtehen einzeln. In der obern 
Kinnlade find auf: jeder Seite fehs und in der untern 
meift fieben Backenzaͤhne, wovon die vordern ſchmal und 
vielfpigig find. Ueberhaupt hat der Hund gewöhnlich 
42 Zähne, Die Zunge ift lang, etwas flach, und glatt, 
Die Augen ftehen ein wenig fchief, und am innern 
Augenwintel bemerkt man eine Heine Nickhaut. Die 
Dhren find zugefpiet, bald hängend, bald aufgerichtet, 
der obere Rand der Gehoͤroͤffnung iſt umgebogen, ber 
Hintere Rand zwepfach und der vordere dreyfach. Sm 
Gefichte find fieben mit Haaren befebte Warzen. Der 
Hals ift rund, beynahe fo lang als der Kopf, der Leiß 
faſt rund, und, fo weit als die Bruſt geht, ſtark und 
Hinten dünner. Das Weibchen hat an jeder Seite 
Mma fünf, 


fi 


x 
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fuͤnf, ſelten nur vier Bruͤſte, naͤmlich an jeder Seite ber 
Bruft zwey und des Bauchs drey. Die hintern Beine 
find etwas höher, als die vordern. Vollkommene Zehen 
haben fie eigentlich nur vier, der fünfte ift ein unvoll 
tommener Daumen an dem Hintertheile der Fuͤße. Die 
Ferſe ſieht man hoͤher an den Beinen, als eine kahle 
Zehe ohne Klaue. Den Schwanz (Ruthe) tragen alle 
Kunde mehr oder weniger ih die Höhe, und mehr oder 
weniger krumm gebogen. Ihr ganzer Körper iſt dicht 
mis Haaren befeßt *), wovon die. auf dem Rüden härter, 

al6 die übrigen find. Ä 
Die Farbe iſt, wie bey allen zahmen Thieren, fehr 
dverſchieden, und in den Kanaren der Haut laffen fi 
funfjehn Näthe deutlich unterfheiden, eine auf jeder 
@eite hinter dem kleinern Augenwinkel, eine auf jeder 
Seite in einem halben Eirkel um das Ohr herum, eine 
auf jeder Seite von dem Ohr an mit verfchiedenen Bier 
gungen an dem Halſe herunter bis zu dem obern Ende 
des Bruftbeins, wo fie von beyden Seiten in einem 
‚Winkel zufammentößt, eine, die von dem obetn Ende 
des Bruſtbeins Über daffelbe herunter bis zu der unters 
fien Spiße läuft, eine auf jeder Seite des Bauchs zwi⸗ 
ſchen dem Nabel und den Weichen, eine uͤberzwerg auf 
jeder Seite am After, eine hinten an jedem Beine, bis 
an die Ferſe. Man bemerkt dieſe Naͤthe beſonders ſeht 
deutlich an den kurzhaarigen Hunden, und dieſe Thiere 
unterſcheiden — ich dadurch ſehr merklich von den andern; 
die 


9 Nur der Türfifge nadıe Hund macht hiet ein 
Ausnahme. Br | 
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die zu biefer Gastung gehören, vom — und 
Wolf. 


Die Stimme iſt bey den meiſten tnurrend, bellend 
und heulend, bey einigen bloß heulend, und bey andern, 
3. B. den Islaͤndiſchen, bloß leiſe murrend. Sie geben 
dadurch ihre Leidenſchaften zu erkennen, und es iſt wun⸗ 
derbar, daß viele Hunde den hellſcheinenden Vollmond, 
fuͤrchterliche Geftalten, blaſende Inſtrumente, das Ges 
laͤute der Glocken u. ſ. w. verabſcheuen, und dieß durch 
gräßliches Heulen zu erkennen geben. Beſonders eigen 
iſt ihnen auch noch, daß fie ſich auf allem Aaſe waͤl⸗ 
zen 9 


Ihr zunehmendes Alter kann man einigermaßen 
daran erkennen, daß ihre Haare dunkler ſtumpf und 
ungleich, und im hohen Alter qn der Schnauze, auf der. 
Stirn und um die Augen grauer, die Zähne ware ' 
ſtumpf und ungleich werden, und im Alter ‚ausfallen. 
Sie überleben zuweilen zwanzig Jahre, und werden im 
Aue gern blind und taub **), 


Mumz3 it 


23 ghre Eigenſchaften der Seele fiehe Nugen- 


”) In Gotha habe ich einen weißen Spitzhund gekannt, 
der uͤber 26 Jahr alt wurde. Freylich ward er wie ein 
alter Menſch gepflegt, denn er bekam in ſeinen alten Ta- 
gen nichts als weißes Brod und Fräftige Fleiſchbruͤhe, 
ward fogar eingefiegelt, wenn der Beſitzer weggieng, fo 

» Sieb hatte er den-alten treuen Gefaͤhrten. Er war zuletzt 
faſt gauz blind und gaͤnzlich taub. 
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Wir fuͤhren hier folgende jetzt bey uns einheimiſche 
Hauptraſſen, die man reine nennen kann, an, deren 
Bildung merklich von einander abweicht, und denfelben 
wird man die Spielarten, welde durd) die mannidys 
faltige Vermiſchung entftehen, und bie man in eins 
face, doppelte und dreyfache un. f. w. Blend— 
linge eintheilen kann, leicht unterordnen fönnen, fo . 
wie ich es von den befannteften felbft thun will) Die 
Ausbreitung jeder Raſſe in ihren Varietaͤten aber genau 
“anzugeben, ift faft unmöglich, da fie aug fo vielen Urjachen 
fo mannichfaltig ausfallen muͤſſen. | 


1) Der Haushund (Hofhund, Heidehund, Spig, 
Dommer). 


| Canis familiaris pomeranus, Lin. Chien 
Loup. Buffon 242. T. 29. Ed. de Deuxp, I. T. 7. 
3. Martini Ueberſ. II. 165. Taf. 24. | 


Die 


”) Sonft macht man auch folgende vier Abtheilungen unter 
den Hunden: 7) Hunde mir langem Kopf und 
dDider Schnauze. a) Bauernhund, b) großer Däni- 

ſcer, ©) Jagdhund, d) Spürhund, e) Hühnerhund, 
f) Dahe, 8) Pudel: 2) Mit langer enger Schnan- 

ze. a) Der Spighund, b) Windhund. 3) Mit run- 
dem Kopf, runder Schnause, Rumpfer Nafe, 
hangenden Lefzen. a Bullenbeißer, b) Mops, 
e) Dogge. 4) Mit rundem Kopf, länglicher 
Schnauze und langen Haaren (die kleinſte Kaffe). 
») Kleine Pudel, b) Eeidenhund, <) Engliſcher Eleiner 
Waſſer hund, ch Bolognefer, e) Loͤwenhuͤndchen. 


— 
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| Die Größe ift verfchieben, doch ift er allegeit größer, 
als ein Fuchs. Der Kopf iſt lang ; die Stirne platt; die 2), 
zen find klein und gerade in die Höhe ftehend; die Schnauze 
geſtreckt, fpißig, nicht fehr gekrümmt; die Füße ſtark; 
der Schwanz aufgerichtet, vorwärts und zwar nach des 
finten Seite fehr krumm gebogen. Hierher gehört 


8) Der Pommer, Er iſt glatts und furzhärig, 
am Bauch, Kehle, Schenteln und Schwanz aber fehr 
Ianghärig, von ſchwarzer, brauner und geflechter Farbe, 


; b) Der Heidehund ift kurz ⸗ und ſteiſfhaͤrig, mit 
etwas wolligem Schwanze, mit einer weißen Kehle, ſonſt 
meiſt fuchsroth, ſelten ſchwarz von Farbe. | 


co Der Wolfshund (weißer Spies). Iſt bloß 
an Kopf, Ohren und Füßen kurzhaarig, fonft langhaarig, 
ſchneeweiß oder gelblichweiß. Ein ſehr gemeiner Haus⸗ 
hund in Thuͤringen, den beſonders die Fuhrleute gern 
um ſich haben. Ich habe einen Hund dieſer Art ge⸗ 
ſehen, der die Groͤße eines Huͤhnerhundes mit langen 
zottigen ſeidenartigen Haaren hatte. Vielleicht ein 
Slendling vom Wolfo⸗ und Seidenhunde. 


d) Der Fuchsſpit (Wißbader Spis), Man 
fagt, daß er von ber vorigen Art und dem Fuchs herr 
ſtamme. Cr hat einen runden Kopf, eine hohe Stirne, 
fehr fpigige Schnauze und fehr lebhafte Augen. Dag 
Geſicht ift ſchwaͤrzlich, und ber übrige Körper fuchsroth. 
Der Körper ift fehr mwollig und mit einzelnen Stachel: 
haaren beſetzt, und der Schwanz iſt ein ordentlicher 
Fuchsſchwanz, doch traͤgt er ihn gekruͤmmt, wie ein 

Mm 4 &pik. 


I“ 
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Spitz. Er uͤbertrifft kaum die — eines Fuchſes, iſt 
ſelten und ſalſ. 


e) > Sibirifhe Hund. 
6 £ sibiricus, 
| Chien de Siberie. Buffon 242. t. 30. Ed. de 


Deuxp. 1, T, 8. £ 2. Meberf. von Mars 
tini MM. 108. Taf. 25. k. 1. XV. 85. 


Er if nicht viel vom Wolfshunde verſchieden. 
Doch iſt der. Kopf etwas runder und langhaarig; die 
Farbe ſchwarz, weiß oder grau, Er ift in Rußland 
fehr gemein. ’ Zr 


f} Der Is laͤndiſche Sun. 
G. £. islandicus. 


Chien d’Islande. Buffon 24a. T. 31. Ed. de 
Deuxp, I, T. 8. £3, Ueberf. von Mau 
tini Il, 167. Taf. 24. f. 2. 


Der Kopf ift rundlich; die fpigige Schnauze kurz; 
die aufrechten Ohren haben hangende Spitzen; der 
Schwanz iſt gewunden und aufrecht; der Hals dick und 
kurz; der Leib kurz oder kraushaarig; die Farbe ver 
fhieden, meift bunt. Er war vor einiger Zeit der Mios 
dehund in Holland und . ſehr verfeinert und 
vervieffältiget, 


g) Der Schäferhund (Banernhund). 
6, £& domesticus. | 
 # Chien 
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Chien de berger. Buffon V. 241. t. 28: Ed, 
. de Deuxp. I. T. 8, £3, Ueberſ. U, 164. 
Taf. 23.£ 1. 


Er hat eine lange, etwas dickere Schnauze als der 
Spis, und Heine Ohren, die zur Hälfte fteif und oben 
umgebogen find... Die Haare an der Kehle, Hals, 
Bauch, Schenkeln, und Schwanz find länger als an den - . 
andern Theilen des Leibes. i Ä 


Bon diefee Art zieht fih der Jaͤger in Thüringen 
"die fogenannten Saufinder. Er wählt dazu die 
ſchwarzen oder braunen, und gewöhnt fie zu ihrem Ges 
fhäffte, indem er ihnen Schweiß von wilden Schweinen 
zu freffen (zum Genuͤß) giebt, fie auf zahme Schweine 
hetzt und fie anbellen läßt. Bon Natur find biefe ‚Kunde 
auch gut zu Aufſuchung der Dachſe, wenn ſolche des 
Nachts im freyen Felde ihre Nahrung ſuchen. Man 
— aus ihnen Teiffelfugert). | KO 


Mm = | Ueber: 


9% In Thüringen unterrichten die Triffeljäger ihre 
ihre Hunde auf folgende Weiſe. Sie laffen einen Hund 

- ange hungern, alsdenn geben fie ihm ein Stuͤckchen 
Brod mit einem Stuͤckchen Triffel. Iſt der Hund ge« 
Iehrig, ſo braucht man es nur einmal. Alddann nimmt 
man ihn hungrig mit im Wald, wo Triffel gefucht wer⸗ 
den, gräbt.eine Triffel ein,, legt daneben ein Schnittchen 
Brod, und führt ihn auf den Plag, und er gräbt fie ge- 
möhnlich aus, und nimmt fein Stuͤckchen Brod und laͤßt 
die Triffel liegen. Da die Triffel einen fehr ftarfen Ge- 
ruch von fi geben, (6 wird er dann gewiß bald durch 
Scharren 


\ 
* 
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ueberhaupt it dieſe Hunderfaffe fehr geleh⸗ 
rig und nuͤtzlich; beſonders zeichnen ſich die kleinen 
Spitze durch ihre Klugheit und Geſchicklichkeit aus. 


Zu Haushunden nimmt man dumtelfarbene, damit 
fie nicht von Dieben, und zu Schäferhunden Be 
damit fie nicht vom Wolf erkannt werden, 


2) Der Bullenbei ße 7 Gaͤrenhund, Baͤrenbeif⸗ 
* —— nd). 


C. f, molossus, 


Dogue. Buffon 249. T.43. Ed. de Deuxp. L 
T. 1%. £4 T. 14. £ı Aber: 130, 16, 
Taf. 36. F. 1. 


Ridingers Thiere Taf.3. Deſſen allerley 
— Taf, 58. 67. | 


Er iſt der Statur nach groͤßer als der Wolf; hat 
eine dide, kurze, aufgeworfene und glatte Schnauze, 
eine ftumpfe Nafe, dicke herunterhängende Wangen, ein 
geiferndes Maul, und kleine herabhängende Ohren. Der 
| Kopf tft dick und breit, die Stirne platt, der Hals lang 

und die, die Bruſt breit, der Schwanz in die Höhe 
ftehend und vorwärts umgebogen. Die Lefzen, die dufs 
ſerſten Haare der Schnauze, und. die aͤußerſten Theile- 
der Dhren find meift ſchwarz, die übrigen Haare erbss 
geld 


Scarren diefelben felbft angeben, daf fie aus gehackt wer- 
den fünaen. Er befommt dann allezeit cin Schnittchen 
Bro). j Ze 
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gelb, blaßgelb, blaßfahl, glatt, kurz, etwas länger am 
Schwanz und Dickbeinen. Die Schenkel find voll ftars 
fer Muskeln, fo wie Aberäaupt der ganze Hund ftarks 
leibig iſt. 

Er bellt dumpfig und kurz; ſonſt iſt er zahm und 
guütherzig, aber an Ketten gelegt und angehetzt für 
Fremde fuͤrchterlich. Seine Staͤrke iſt außerordentlich, 
‚deshalb‘ muß er Güter und Käufer hüten. Bey der 
Jagd nügt er als Hetzhund, da er Hirſche und Schweis 
ve an den Ohren ‚zu fangen, zu halten, und zu wuͤrgen 
Kräfte genug hat. Auch zum Stiergefechte wird er ger 
braucht. Dan giebt ihn auf Meiftereyen, läßt ihn da 
‚mit Aas füttern, wodurd er flark, gefeßt, und muthig 
wird. Der Jäger zieht fih von ihm, dem Windhunde 
und dänifchen Kunde nuͤtzliche Baſtarte zur Hetze auf. 


a4) Der Br mie der Hafens 
- (harte. 


C. £. palmatus. 


Die Schnauze ift etwas länger als an jenen; die 
Oberlippe ift wie beym Haſen bald ganz bald nicht ganz 
gefpalten;, die Füße find mit oder ohne Schwimmhaͤute; 
das Haar glatt und ſchmutzig erbsgelb oder aſchgrau. 


b) Der Rundkopf. 


. C, £ orbicularis. 


Dhngefähe von ber Größe eines Kühnerhundes, 
Der Kopf ift kugeleund, die Schnauze furz und fpigig; 
der Leib kurz und did; der Schwanz lang und ſtark; 

| Ä | der 
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der Kopf bis zur Haͤlfte ſo wie die Beine kämen, * 
übrige Leib vuchltrgch. 


c) Dei englifche Hund, (Dogge, Kammerhund). 
Gh anglicus, F 


Dogue de forte race, Buffon 252. t. 45. Ed. 
de Deuxp.l. T. 14. £&2. Ueberſ. = 186. 


Taf 37: 


v. Mellins Anweiſung 212. m. e. Fig. Ridins 
gers Thiere Taf. r. 


Deffen Kunde. - Taf. 2. obere Fig. 


Er ftammt vom Bullenbeißer und dem gemeinen 
Bauernhunde oder großen bänifhen Hunde ab. Ma 
finder. ihn drey Fuß hoch. Der Unterfchied von dem 
Bullenbeißer beruht hauptſaͤchlich auf der Größe, worin 
er jenen weit uͤbertrifft; fonft hat er eine etwas läns 
gere Schnauze, einen geſtrecktern Leib, und die Farbe 
ift mehr abwechſelnd. Man richtet ihn eben fo wie 
jenen auf wilde Schweine und Hirſche ab, fie bey den 
Ohren feft zu halten, ohne fie zu befchädigen. - 


d) Der Mepger: oder Fleiſcherhund. 


C, £. laniarius, 


’ 2 | 

Er ift Feiner, Hat eine längere gerade auslaufende, 
nicht fo ftumpfe Schnadze, und nicht fo lappige Oben 
lippen; die Ohren find mittelmäßig, mehrentheils halb⸗ 


Bängend; der Leib hinten dünner; die Haare glatt und, 
| die 
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Die Farbe gewöhnlich braun oder ſchwarz. Man haut 
ihm gern den horizontalen Schwanz ab; doch giebt es 
auch Arten, die mit Stumpfſchwaͤnzen gebohren werden. 


e) Der Saufinder, (Sanbeler). 
C. f. aprinus, " u ur 


v. Mellins Anmweifung. 209, m. e. Fig. g Ri⸗ 
dingers Thiere Taf. ar, Deſſen Hunde. 
Taf.9. 


Er koͤmmt in Anſehung der Geſtalt mit dem vorigen 
überein, hat aber ein langes rauhes Haar, und ift ges 
woͤhnlich ſchwarz von Farbe, Man unterrichtet ihn an 


6 zahmen Schweinen oder auf der Saujagd an angefchofle: 


nen Saunen, und dadurd daß man ihm die Fährte zeigt, 
und abriechen läßt. Wenn diefe Hunde die Sau gefuns 
den Haben, fo geben fie durch das Anfchlagen ein Bes 
hen von fih, alsdann wird diefe gewöhnlich mit größern 
Hunden gehekt. Man kann alfo auch zu diefer Abe 
ficht kleinere Hunde branchen. (f. oben m. 1. 8.). | 


f) Der Saurüden, 
C, £.- suillus, . 


Ridingers Thiere Taf. ı2. 


Er hat einen ſtarken Kopf mit ziemlich flacher 
Stirn; die Schnauze ift hinten dick Ind vorne ſpitzig; 
die Deine find Hoch, und der Leib läuft nach hinten 
* duͤnne 
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duͤnne zu. Er iſt lang und rauhhaarig am m 

Leibe, und von brauner oder — — 
Er wich, wie die Wedgerhunde gewöhnt, wenn ber 

Saufinder das Schwein angemeldet hat, fi demſelben 

an die Ohren zu haͤngen, und es feſtzu haiten. | 


.® Der Mop s, Steindogge). , 
.C £. Fricator. 


Dogıin Buffona53, T.48. Ed. de Deuxp.k 
>: T. 15. £ 4 Meberf. IL 136. Tafı 36. 8. Ir 


F Er if nich, leicht über zwey Fuß lang und vom 
Bullenbeiher und andern kleinen Hunden entſtanden. 
Der Kopf iſt rund und etwas platt, die Schnauze.mehs 
rentheils ſchwarz. kurz und aufgeworfen; die Naſe abs 
‚geftumpft; die Lefzen find Dinner und kürzer, als am 
Bäcenbeifer; die Ohren herabpängend. Das Haar if 
„glatt, turz, gelblich oder ſchwarz, wie bey feinem Stamm⸗ 
vater, dem er auch außerdem in ber Leibesgeftalt ads 
net. Man ſchneidet ihm die Ohren gewöhnlich ab, 
um ihm noch ein mopsmäßigeres Anfehen zu ‘geben. 
Er Hat einen fanftmächigen Charakter; pflanzt fich nicht. 
Häufig fort, und wird in Thüringen nur noch einzeln 
eis Schooshund angetroffen. 


bh) Der Baſtartmops. 
C. £, hybridus 


Ro 
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Roquet. Buffon 253. T.4r. &2. Ed. de 
Deuxp.1. T. 13. £ 1. — * — Taf. 34. 
8.2. \ 


Der Kopf iſt klein; der Scheitel erhaben; die 
Safe dick und wie die Schnauze aufgeworfen; die Aus 
gen find groß und hervorſtehend; Die Ohren Elein und 
hatbhängend; der Leib Hinten eingezogen; die Beine 
hoch und dünne; "das. — glatt; einfarbig oder get 
ſſeckt. 

Er ſtammt vom Mops und Bei vom klei 
* daͤniſchen Hunde ab. 


i) Das alikantſche Händsen, 
C, f. Alicantensis. 


Chien FAlicante. Freund der — 
p- 51. Taf. 11. 


Mit runden Kopf, ftumpfer. Nafe und langen fels 
denartigen Haaren. Ein Fleiner weißer ſchwarzkoͤpfiger 
Schooshund. Vom Mopſe und kleinen Spaniſchen 
Wachtelhunde abſtammend. 


k) Der Artoiſiſche Hund. 
C, f. Artoiensis, ! 
Artois. Buffonas3. — Baſtart vom Mops 
und Baſtartmops. 
3) Der Jagdhund, ara) 


C. fF. f ax. — ⸗ 
eG v. Mel⸗ 


mE a . | | 
‚360 Saͤugethiere Deutſchlands. — 
9 Mellins Anweiſ. 218. m. e. Fig. Ridin—⸗ 


gers Thiete Taf. 5. die 2 Figuren zur Rech⸗ 
ten. Defien Hunde Taf. 10. 


Der Kopf iſt rund, ſtark, breit, der. Hinterkopf 
mehrentheils eingefurcht, oder hat eine deutliche Erb: 
hung (Kamm). Die Schnauze iſt eben fo lang, aber 
Stärker als am: Bauernhunde. Die Ohren find Did, 
apreit. und hängen. lang herunter: (find: gut behangen). 
Der Leib if lang geſtrockt und mäßig ftarf. Die Beine 
ind. ſleiſchig, und die Afterzehen haben Klauen, Der 
Schwanz ift von der Wurzel an di. und läuft fpigig 
zu, fteht in die Höhe gerichtet, und beugt ſich etwas 
vorwärts. Die Haat etwas sand und die Farbe 
iſt ——— 


Die Jager unterſcheiden deeyerley Jagdhunde: 


A) Den deutſchen, welcher mittelmaͤßig lange 
Ohren hat, haarig, fluͤchtig und leicht von Leibe iſt. 


B) Den polniſchen, welcher ſtaͤrker und ſchwe⸗ 
rer iſt, und laͤngere Ohren hat. Beyde Arten find von 

Farbe roth, braun, braunroth, gelb, ie und nur 
felten ſchwarz. Dre 


C) Den englifhen — franzoͤſiſchen, der 
‚das Mittel zwifchen jehen beyden hält, und weiß iſt mit 
| fhwarzen, braunen, gelben oder rothen Flecken; alſo 
den getiegerten Jagdhund. 


Dieſe Hunde, welche eine große Staͤrke beſitzen, 
van m und nn einen ungemein feinen 
Geruch 
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Geruch haben, werden zum Spuͤren, Auffuchen, en 
jagen und Verfolgen des Wildes gebraucht. 


Es gehoͤren unter dieſe Raſſe alle diejenigen 
Hunde, die bey den gewoͤhnlichen Jagden ganz unents 
behrlich find, und ohne welchen der Jaͤger nicht Jäger 
feyn kann. Sie find in Anfehung ihrer Größe verichies 

? den, und nad) diefer und andern vorzäglichen Eigenfchafr 
ten wird ihr Gebraud) beſtimmt. Worzüglich ſieht man 
bey der Wahl diefer Hunde zu einem Gefihäffte darauf, 
daß man junge Kunde eben dazu abrichtet,. wozu ihre 

. Eltern abgerihtet waren, weil ihnen eine eigene 
‚Fähigkeit zu ſolchen Verrichtungen angeboren zu fen 
ſcheint. 


a) Der Lelthund Ebitchun. 
C. £, venaticus, 


v. Mellins Anmweif. &. 199. m. e. Fig. Ridim 
gers Thiere Taf 4. Deſſen — N 
Taf. 69: 


Diefer muf * ſtarke Bruſt, einen unterſetzten 
Koͤrper, nicht zu hohe Fuͤße haben, und von mittelmaͤßi⸗ 
\ ger Größe ſeyn. Der Kopf darf kurz, die Schnauze 
aber nicht fpigig feyn, weil er eine dicke und breite Naſe 
haben muß, in welcher das Haͤutchen, welches zum Ries 
chen beſtimmt iſt, mehr Platz einnimmt, vermittelſt deſſen 
er die Faͤhrten ber Thiere deſto deutlicher wittern kann. 
Das Haar iſt braun, weiß, gelblich, auch mit mehrern 
Farben gefleckt. | 
Bechſt. gem. N.G. J. B. Rn Seine 
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| Seine Beftimmung befteht darinn, den Aufenthalt 
des Wildes auszufpüren. Den Namen Leithund hat ex 
daher erhalten, weil er während feiner Arbeit an einem 
langen Riemen, der das Haͤngeſeil heißt, geführt 
‚sder geleitet wird. Mean liebt die gelben Leithunde— 
Sie bleiben beſtaͤndig in einem trockenen Hundeſtalle, der 
gegen die Sonne gebaut iſt, an einer Kette liegen, und 
bekommen des Tages dreymal Brod mit Milch, oder 
guter Fleifchbrühe, abgebrühtes Roggens oder Hafer⸗ 
fchrot, zuweilen etwas frifches Wildptet, und guten 
Hirſchſchweiß. Den jungen Leithund läßt man fleißig aufs 
gebrochene Ihiere beriechen und berupfen. Das Abrich⸗ 
ten deſſelben, das ſogenannte Arbeiten geſchieht im 
Junius *), und man nennt dieſe Zeit die Behängs 
zeit. Der Jäger zieht des Morgens vor Sonnenaufs 
gang, wenn das Wildpret etliche Stunden ins Holz 
zuräcd ift, mit dem Leichunde, der an ein Seil angebuns 
den ift, längs dem Holze hin, und lehrt ihn bie Fährten 
auffuhen (anfallen). Kann er diefed und er iſt ein 
Jahr alt, fo nimme er ihn mit auf die Viehtriften und. 
Lehre ihu hier die Hirfhfährte von denen des Viehes 
unterfcheiden, damit er auch durch eine ganze Heerde 
hindurch den Hirſch auffpüren fan. Iſt ein Hund 
faul, fo muntert er ihn dadurch zu feiner Arbeit auf, daß 
er in ein Gebuͤſch einen gefällten Hirſch verbirgt, niet 
dem er in eine Klaue eim Stuͤckchen Wildvrer, das ſtark 
mif 
) Nice im Map, weil das Mild häret, und alſo der 
Hund auf die Sihrte leicht verborben werden würde. 


} 


_ 
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mit Blur (Schweiß) beftrichen tft, ſteckt, alsdann eine 
andere Klaue in Schweiß eintandt, und damit auf 
Hundert Schritte eine Spur bis zum Hirſche macht, ihr 
auf diefelbe führe, und mit Liebkofen den Biffen aus der 
Schaale Heraus holen und genießen läßt. Man ſucht 
gern den Wind entgegen die Fährte, weil fonft der Hund 
die Witterung des Wildes befommt, und fie übergeht. 
Hat der Zäger eine ganze Gegend mit dem Leithund 
umzogen, alle Eins und Ausgänge eingefchloffen, und. 
finder keine Fährte vom Wild wiederum heraus, welches 
an der graden Anzahl der Wiedergänge *) erkannt wird, 
fo ift das Wild beſtaͤtigt **), und der Säger ſteckt 
zum Zeichen der gluͤcklich vollendeten Arbeit ein Eichens 
oder Buchenreiß (einen Bruch) auf feinen Hut, wenn 
er mit feinem Kunde nad) Haufe zieht, 


b) Der Schweiß hund (Birfhhund). 
C. f. Scoticus. | 
v. Mell ins Anmweifung. 205. m. e Fig. Ru 
dingers Thiere Taf. 10. 


Naͤchſt dem Leithunde der nöthigfte und nuͤtzlichſte 
Jagdhund, welcher dem Schweiß verwundeter Thiere 
nachgeht, und anzeigt, wo ſich diefelben befinden. Es 
faun ein mittelmäßig großer Jagdhund feyn, nur ift ihm 

na auch 


*) Des Aus: und Eingehens. 
⸗e) ſ. oben Beſtaͤtigungejagd ©. 116. 
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auch eine breite Naſe noͤthig. Der Kopf ifl gewoͤhnlich 
geſtreckt, ſo wie der Leib; die Beine ſind mittelmaͤßig; 
die Ohren groß; die Haare mittelmaͤßig “— die Farbe 
braun, roth und ſchwarz. 


Er wird zu ſeiner Verrichtung zubereitet, indem 
man ihm oft Schweiß vorhaͤlt, und ihn an ſolche Orte 
fuͤhrt, wo man dergleichen hingebracht hat. Diejenigen, 

welche von einem Daͤniſchen Hunde und einem 
Jagdhunde erzeugt worden, und von rothbrauner Farbe 
ſind, werden fuͤr die beſten gehalten. Sonſt braucht 
man auch dazu die Dachs- und Hirtenhunde, wel 
che leicht nach dem Schweißẽ gehen. Ein geübter und 
guter Schweißhund jagt, wenn er gefundes Wildpret 
antrifft, daſſelbe erft weg, fucht alsdann die Fährte des 
angefchoffenen Thieres wieder auf, um es num ungehins 
derter EN zu fönnen. 


c) Der 5 ahnerhund (vorſtehender Hund, — 
denhund, Wachtelhund). 


C, £. avicularius. 


Braque, Braque de Bengale, Buffon 245, 
T. 33. 34 Ed. de Deuxp. I. T. 9. u» 
Ueberf. II. 171, Taf. 27.28. Ridingers 
Thiere Taf, 14. Allerley Thiere Taf. 32. 
36. 58. 66. 86. Ä 


Der Kopf ift ſtark; die Schnauze lang und ftumpf; 
die Ohren find lang und gut behangen; der Kopf und 
die Füge ſtark; der Eau fieifchig und kurz, und 

‚wird 
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wird gewöhnlich abgeftußt.. Es giebt kur: und langı 
härige. Erftere find die gewöhnlichften. Die Farbe ift 
weiß, ſchwarz, gelb und braun gefleckt. Die einfarbigen 
find felten. 


Die Ziegerhunde oder Bengalifhen Su a. 
de find weiß mit fehönen runden egalen meift ſchwarzen 
— 


In Thuͤringen liebt man mehrentheils —— und. 
von mittlerer Größe. 


‚Man dreffirt fie gewöhnlich, wenn fie drey Viertels 
jahr alt find; fie können aber auch noch im zweyten und 
dritten Jahre abgerichtet werden. Die hartnäcigen 
und ungelehrigen werden meifteng die beften. An Rebs 
huͤhnern feldft, die ihnen vorgelegt werden, lehrt fie der 
Säger diefes Federwildpret auffuchen, vor daſſelbe hinz 
treten (es zu fliehen), daß er es entiveder im Sitzen vor 
ihnen, oder im Flug, wenn er ihnen zuruft, es aufjus 
jagen, fchießen kann, Sie muͤſſen es ihm auch unvers 
legt überliefeen. Diejenigen, welche par force abge; 
richtet werden, werden beſſer. Die fpielend dreſſirten 
haben meift feinen guten Appell und werden meiftene zum 
Auffuchen, ‚die gut. dreffirten abes zum Vorſtehen ges 
UN 7, 


Nu 3 | Sie 

nt Jeſters Feine Jagd. ır B. Königsberg 1792. 

E. S. (dneiders) Anleitung zur Erziehung eines jungen 
Küpnerhundes. Braunſchweig 1791. 


er 


’ 


‚giebt (laut anſchlaͤgt). Er muß fo graufam feyn, und 
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Sie zeugen oft Junge: mit: abgeflugten Schmwans 
ze ”, | > 3 


d) Der Waſſerhund. 
C. f. aquatilis. 
Nidingers allerley Thiere. Taf. 42. i 


Er ift kürzer und gedrungener gebaut und hat kur⸗ 
zere Ohren und längere Haare, wie jeyer. on 
Zur Wafferjagd nothwendig. 
Diefer kann auch zugleich Hahnerhund ſeyn. Man 
richtet ihn eben ſo, wie jenen ab. Die rauhhaarigen 
Jagdhunde ſind die beſten darzu. 


% 


e) Der Parforces oder Laufhund. | 
GE gallicus. i | Zn 


Chien courant. Buffor 243. t.3:, Ed. de 
Deuxp. 1. T.8. fr. T. 11. £ 1. Ueberſ. 
IL, 168. n. 8. Taf. 26, 


Man wählt darzu einen franzöfifchen „der engli⸗ 


ſchen großen Jagdhund, welcher einen länglichen Kopf, 


breite Stirn, Tangbehangene Ohren, hohe Hüften, dicke 
Lenden, grade Knie hat, und einen hellen Laut von fi 


in 


+) Ueber diefe Erbfehler fiehe Schulz über einen monftrö- 
fen Eanarienaogel, ©. 17. 
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in Sefellfchaft von mehrern feines Gleichen einen Hirſch 
auf der Fährte fo lange verfolgen, bis er ermuͤdet zur 
Erde hinſtuͤrzt. un 


f) Der Stöberhund. 
C. £. irritans, 


Mit langer Schnauge; kurzen Beinen; behangenen 
Ohren, und langen Haaren, befonders Baarthaaren. 


Der oben (n. c) befchriebene Huͤhnerhund ift ges 
woͤhnlich in Thüringen auch Stöberhund. Er muß Has 
fen, Rebhüner, Schnepfen und andere Vögel zehn bis 
zwanzig Schritte vor dem Jäger auffuchen und auftreis 
ben, damit er fie fchießen, oder durd) Windhunde hetzen 
Tann. Wenn die Jäger einen guten Otöberhund haben 
wollen, fo nehmen fie einen Baftarten von einem 
tleinen Jagdhunde und Dachshunde, der fid 
gut in diefes Gefchäffte finden lernt. 


Wie wir gefehen haben, fo giebt es unter dieſer 
Abtheilung Hunde, welche mehrere Jagdgeſchicklichkeiten 
zufammen in fih vereinigen, und zu verfihiedenen Vers 
eschtungen zugleich gebraucht werden können; alfein man 
kann fich freylich aud) nicht Pa mit Gewißheit auf fie 
verlaſſen. 


Sie werden alle in einem Alter von zehn Monaten 
zu ihrem Geſchaͤffte angewieſen, und man kann ſie leicht 
mit bloßem Brod und guter Bruͤhe ernaͤhren. 


Nn4 Be 4) Der 
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| 4) Der Budel (großer Budel, Waſſerhund, Bar⸗ 
bet, ungariſcher Waſſerhund). 


C. £ aquaticus. 


Grand Barbet. Buffon 246. T. 5. Ed. de 


Deuxp. 1. T. 10. 5,3, Ueberſ. I. 174. 
T, 30. 


Ridingers Thiere Taf, 18. Deffen allerley 
Thiere Taf. 42. | 


- Er ift der gelehrigfte und treuefte Hund; lerne 
allerhand luſtige Handlungen verrichten, und laͤßt ſich 
auch eben ſo, wie der Huͤhnerhund, zur Jagd abrichten. 
Befonders geht er gern und zwar aus natürlichem Triebe | 
ins Waffer, und ift daher zur Jagd der Waffervögel fehr 
geſchickt. Zu diefem Gebrauch pflegt man ihn zu ſchee⸗ 
ren, den Schwanz abzuſtutzen, einen großen Bart und 
die Angenbraunen ftehen zu laffen, damit er deſto beffer 
fhwimmen fann. Er ferne aud) Trüffeln fuchen. Was 
feine Geſtalt anberrifft, fo ift er von mittelmäßiger 
Größe, der Kopf ift dick und rund, die Schnauze kurz 

und ftumpf, die Ohren breit und herabhängend, der Leib 
dick und kurz, der. Schwanz faft Horizontal herabhäns 
gend, die Beine fur, und ftämmig, das Baar kraus und 
wollig: Er wird alle Jahre gefchoren, und fein Haar 
wird von Hutmachern und Strumpfwirkern benutzt. 

—— gehoͤrt: 


X 


a) Der Feine Bu dei mergbuben. 
C. £. aquaticus minor, 


Petit 
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Petit B bat. Buffon 350.138. &. 2. Ed. de 


Deuxp. I. T. 12. f. Is Ueberf. 11, 183. Taf.. 
23. en 


: Er gleicht dem Budel durchgängig, ift aber Heine, 
und hat eine weniger die Schnauze. Das Haar an 


den Ohren iſt überaus lang und gerade Be 
gend. i 


5) Der Seidenhund / Spaniſche Wachtelhund, 


langbehaarter Bologneſer, große Seidenhund, Seidem 
budel). 


CL. — | 


'Epagneul, Buffon 246. T.38. f. ı. Ed, de 
Deusp. I. T. ır. f. 4. Ueberfe I. 175. 
Taf. 31. Fig. 1. 

Der Kopf ift ftarf und rund, die ie Ohren breit, han⸗ 
gend und mit langen Huaren verfehen, die, Bruſt ſtark, 
die Schenkel kurz und der Schwan; im die Höhe ſte hend. 
Das Haar iſt etwas gerollt, lang und ſanft anzufuͤhlen, 
gewoͤhnlich weiß, und nur ſelten braun oder ſchwarz. 
Er. iſt gutherzig und ſcheint den Mops aus den vornehs 
men Käufern vertrieben zu haben. Da er nicht die 
Gelehrigkeit des großen Budels, obgleich die Groͤße hat, 
ſo iſt er ein bloßer Stubenhund. Seine weichen Haare 
geben gute Huͤte und Struͤmpfe. Hierher gehoͤrt auch: 


a) Der kleine Seid en bund (Meines Spanifhe 
Wachtethund). 


“ Nas . C f, 
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ie hispauicus, Zu J 23 
Freund der Schooshändgen. & . 34 du vo | 


Er if bloß Heiner, als bie. — Art. 
Das ‚Haar ift lang, weiß oder gefchädt, und feidenartig. 
mit mehrentheils braun ; oder emsngelsape Ohren, 


by) De Bouffe. 
C. f. ustus. | 
Er ſtammt vom großen Spanifhen Wachtelhund 
und vom Budel ab. Er hat Figur des Koͤrpers, Haar 


und Farbe von ſeinen Eltern geerbt, und mehrentheils 
au den Ohren ſchwarze oder braune Flecken. 


⸗⸗ 


c) Der kurzhaarige Bologneſerhund. 
C, £ brevipilis. | 


pin en 143 


* Gredin,. Buffon 247. T. 59. fx. Ed, de 
Deuxp. 1. T. 11. & 2. Ueberſ. IL 176. 


Taf.32. Fig. Ir 


Der Kopf tft Mein und rundlih; die Schnauze 
kurz; das Ohr lang; der Schwanz aufwärts gekrümmt, 
und das Kar wellenförmig, kurz, ſchwarz su gefledt. 


d) Der Pyrame. 
C, f, flammeus, 


Pyrame. Buffon 247. T. 39. f. 2. Ed. de 
Deuxp. L. c. . 3. Uedel.a.a.dD.f.z2 
Er 
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Er ift Klein, und hat bey ähnlicher Geftalt feuers 
farbene Flecken auf ſchwarzem Grunde. 


Iſt dieſe Art Hunde ganz ſchwarz, ſo nennt man 
ſie —8— Engliſche Waqtethunde, weil ſie 
aus England ſtammen. 


e) Der langhaärige Bologneſerhund (Ans 
gorifhe Hund, Bologneferhändden, Maltheſerhuͤndchen, 
Spaniſches Huͤndchen, a a 


C. {. militaeus, 


Bichon, Buffon 257. t.g0. &ı, Ed. de 
Deuxp. Il, t. ı2, &£2, Ueber. U. 18% 
Taf. 33. 4. 1. | 


Es iſt von ungemein Meiner Statur. Es ſtammt 
vom Keinen Budel und Heinen Spanifhen Wachtelhunde 
ab, Den runden Kopf und die ftumpfe Schnauze fcheint 
es vom Heinen Budel, und die langen glatten Haare, 
womit der Körper und fonderlich das Geficht befest if 
von dem Spanifhen Wachtelhunde zu haben. 


Man macht aus ihm, indem. man feinen Hinter⸗ 
Leib ſchiert, einen Loͤwenhund. Er wird von der Größe 
eines Eichhörnchens angetroffen. Man waͤſcht ihn naͤm⸗ 
Lich in der Jugend mit Brandemwein, daß ihm die Haut 
zufammen fchrumpft, giebt ihm fein Sutter fpärlich, und 
zwingt dadurch feinen Wuchs im fülhe enge Gränzen. 
Durch Begattung mit Budeln, Spisen, Moͤpſen u. a. 
m. entftehen vielerley Arten von Schooshuͤndchen. 


e | Ze H Das 
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f) Das eigentlige dawen hand qhen. 
C. £. leoninus, 


Chien- Hon. Buffon 251. t. 40. £ 2. Ed. 
de Deuxp. I. t. 12. £3, ueberſ. IL. 185. 
Taf. 33. £.a. 


Es foheint aus einer ähnlichen Vermiſchung, wie 
das vorige Bologneſerhuͤndchen entftanden zu feyn, doch 
muß noch ein furzhaariger Hund zu feinem Dafeyn beys 
getragen haben, Es unterfcheider fih von dem Bos 
logneſer nur dadurch, daß der Hintertheil des Körpers, 
Außer der yottigen Schwanzfvige, dünn oder vielmehr 
furzbehaart ift. Das lange Haar am Hals, das einer 
Löwenmähne nicht unähnlich fieht, und der ſtarke Haar⸗ 
buͤſchel am Schwanʒ Daten * dieſe — ver⸗ 


ERIK. 

| 6) Der große Dänifhe, Zund Dänifsher 
Blendling)., | 

C. £ danitus, 


Grand Danois. Buffon 240. T. 26. Ed. de, 
Deuxp. 1, T. 12. £.4. Ueberſ. IH. Taf. 22, 


Er hat die Geſtalt faſt voͤllig, wie der Schaͤfer⸗ 
oder Bauernhund (m. 1. g), nur find Körper, ja alle 
Theile größer. Die Ohren find kurz und ſchmal; die 
Beine hoch; das Haar kurz, rothgrau, hellgrau, ſchwarz, 
auch weißgrau mit ſchwarzen, fahlen und andern Sieden. 


Die 
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Die Baftarte, weiche man von ihm und dem Winds 
hunde, oder dem’ gemeinen Jagdhunde erlangt, geben 
gute brauchbare Huͤnde zur Jagd, und man richtet von 
ihnen die Biber: und Fiſchotterhunde wegen 
ihres ſcharfen ae zum Anpacken ab | . 

a) Der 90 rlet in ober kleine Daniſqhe 
Hund. 


C. f᷑ variegatus. 


Petit Danois. Buffon 147. T. 4t. Er. Ed, 
de Deuxp. 1. T.6. £2. Ueberſ. IN. * 
| Taf. de nn 


4W 


— 


e⸗ ſon eine bloße — von — — allein 
er fcheine cher vom Mops und Spig abzuſtammen. 
Der Kopf ift rund und groß; der Scheitel erhaben ; die, 
Schnauze kurz, gerade, zugeſpitzt; die Ohren find klein, 
halbhängend; der Leib hinten eingezogen; die Being 
dünn; der Leib mit großen oder ‚Heinen Flecken bes 
feRt. 


Ein Schooshund. 


Bon dieſem leitet man: der Tarkif an Hund, 
dem die Haare fehlen, ab. 


— 7) Der Neufundlaͤndiſche Hund. 


C, £, terrae novae, 


Blu: 


4" Söuügerhiere Deusfhlande. 
Blumenbachs Handb. dr N.G. zte Auſi ©. 98, 


Deſſen Abbildungen IE — 
Heftl. Sofı 6, 


Arn Geftalt und Sröfe gleicht er dem großen Schäs 

ferhunde. Die Schnauze iſt etwas dick; die Ohren find 
mittelmäßig und haͤngend; die Sqcrinmheu zwiſchen 
den Zehen ſehr groß, daher er mit der größten Leichtig⸗— 
keit ſchwimmet; das Haar lang, zottig und ſeidenartig, 
befoͤnders am Schwanze; die Farbe gewöhnlich ſchwarz⸗ 
und weißbunt. 


Ein außerordentlich gelehriger Hund; der ans News 
fundland zu uns gekommen it. Wenn und von wo 
diefe Hunde nad Neufundland gefommen find, darüber 
weiß man: nichts ‚Befriedigendes.. Bey ber erfien Mies 
affung der Engländer 1622- fand. man fie. dort nicht 
vor. ” ‘ Er * 
J ) Da gemeine Windhund (Wind). 
222. gruss... | 


Levrier, Buffon 240. T.27. Ed. de Deuxp. I. 
Hi 7. f.2. Ueberſ. II. 162. Taf. 23. Ca. 


v9 Mellins Anweil. 224. m. © Fig. Ridim 
gers Ihiere Taf. Deffen allerley Thiere, 

Taf. 68. 
Er ift der fhönfte Hund, alle Theile des Körpers 
find dünner und ſchlanker, als an andern. Der Kopf 
iſt klein, gewölht, lang und zugefzigt> die Schnauze 
| ſchmalz 
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fhmalz die Lefzen findskurg; die Ohren ſchmäl, dünne, 
aufgerichtet, und nur an den obern Enden umgebogen-Js 
der Hals ift lang, der Rücken gebogen, der Band) enge; 
die Schenkel find hoch und mager; der Schwanz iſt 
glatt, lang und heruuterhaͤngend, das Haar bald kurz 
und glatt, bald zottig und krauße. Dieß legtre find die 
fogenanten zottigen Windhunde . £ hirsutus). 


Urſpruͤnglich kommen dieſe Hunde aus der Beyante. 
Sie laufen am fehnellften und bellen nicht viel, Es 
giebt vielerley Arten derfelben, die in Unterabtheiluns 
gen gebracht werden mäffen. Die größten braucht man 
bey der Jagd zu Hetzhunden auf Sauen und Hirſche. 
Zum Jagen und Hetzen der Haſen und Fuͤchſe waͤhlt mat 
aber diejenigen, die von mittler Größe find, denn jene 
find zu ſchwer im Laufen und zu hoch, diefe-Thiere zu 
fangen (wegzunehmen). Die Alten müffen Lie Zungen 
im Herbſte ſelbſt anführen, und fie ‚lernen ihre Kunfk 
durch Uebung. Durch die Veriaiſchung mit andern Hun⸗ 
den bekoͤmmt man verſchiedene Baſtarten, die der Lieb⸗ 
haber der Jagd gut nugen kann. Denjenigen Wind⸗ 
hunden, die man zur Jagd brauchen will, loͤßt man 
gleich vach ihrer Geburt die innere Afterklaue an den 
Vorderfuͤßen, und die kleinen obern Ballen ab, denn 
jene hindern fie im Laufen, und dieſe werden bald wund, 
daher fie fih bey dem Sagen wegen des Schmerzes, 
den ihnen das Anftreichen verurfachet, fhonen. Sie 
werden nicht unter einem Jahre zu ihrer. Beflimmung 
angewiefen, und derjenige, der darzu gewöhnt iſt, dem 
gefaugenen Hafen herbepzutragen, heißt der Ritter. , 


a) Das 


Soͤugethiere Deutſchlands. — 


a) Das kheine Windfpieh, ( Engliſches Wind⸗ 
ſpiel, der kleine Windhund). Te | 


sa F RAR Rn 9 x 
.c 4. italicus. | 
33 5 75 Hi: Li 


— "Buffon: 24 Ed; nis Deupı. .n 
Ueberſ. il. 163. 


Kidingers — Taf. 15. Derfen aerep 


Es iſt der kleinſte Zund dieſer Art, weicher zur 
Jagd gänzlich untauglich iſt, und nur. wegen feiner Schön; 
heit als Schoos hund ernaͤhrt wird. Er hat einen klei— 
nen und langen Kopf, einen ſehr ſchlanken Hals, und 
kure Haare, Die darbe iſt meiſt gelblich. 


“ "Er if aus England zu und gefommen, ift außers 
ordentlich gefräßis, und hat die gute Eigenſchaft als 
Schooshund,/ daß ſich in ſeinem kurzen Haare die S1öhe 
wicht sut auffatten konnen. | 

Ey Der: große Jertänsifge Binapunt. 


— °C. f ‚hibernicus. | 
' » Le Matin? Bufjon ag, t. 25. 


— 


40 


"Ridingers. Thiete Taf. 8 Aletley Thiere 
Taf 68. | ; 


Er hat die Größe einer Englifhen Dogge, und alle 
Theile find ftärker und größer als am gemeinen Wind: 
Hunde. Der Kopf ift mager and fang; die Ohren ſind 

halb⸗ 
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halbhängend; der Leib dünn; die Füße fleifchig ; der 
Schwanz etwas gefrüämmt; die Haare glatt. 


Er war fonft in Srland gemein und wurde zur 
Wolfsjagd gebrauht. Die Blendlinge von ihm und 
den Bullenbeißer follen außerordentlich gut zur aa 
und Saujagd ſeyn. 


c) Der Eurshund, 


C. f, Cursorius. 
v. Meitins Anweiſ. 215. m. e. ga. 


Ridingers Thiere Taf.ız. Deſſen Kunde 
Taf. 12. 


Er iſt ein Abkoͤmmling des Diabhende und des 
Daͤniſchen Hundes. Er hat einen langen Kopf, eine 
platte Stirn, eine ſtaͤrkere Schnauze als der Windhund, 
kleine halbhaͤngende Ohren, lange und fleiſchige Beine, 
und einen laͤngern und ſchlankern Leib, als der Daͤni⸗ 
ſche Hund, und naͤhert fi dadurch mehr dem Windhun— 
de. Das Haar um dem Hals, unter dem Bauch, und 
am Schwanze ift oft etwas länger, als das Übrige, und 
bie Farbe iſt verſchieden. 


Er wird vom Jaͤger gebraucht, ſowohl das ange 
ſchoſſene und verwundete Wild zu verfolgen und einzu⸗ 
holen, als auch das unverſehrte zu heben und J fan⸗ 
gen. 
) Der nadte Hund. | .. 
Mi Vechſt. gem. N. G. I, Bd. | | 1%) % | GC, f. 


„578° Süugi Deutlae; 
e. £ sepyptus. 


Chien Ture. Buffon, 248, T. 42. £&.r. Ed. de 
Deuxp. J. T, ı3. f.2. 5. Ueberf. II. 178. 
Taf. 35. 9.1. 


Er heist auch Barbarifcher Hund, Die hohen güge 
und der fchlante, Hinten fehr dünne Leib giebt ihm das 
Anfehen des Meinen Windfpiels; allein der Kopf if 
dicker und die Schnauze fürger. Außer den Vartbors 
fien fieht man faft feine Haare, und die Farbe ift braun, 
aſchgrau, ſchwaͤrzlich, oder auch fleifchfarbig. Die große 
Hitze der heißen Länder fol alle Keime der Haare ver⸗ 
tilgt haben. 


e) Das Tuͤrkiſche Bindfptet. 


C, A turcicus, 
Ridingers Thiere Taf. re 


Diefer Hund tft größer als das Heine Windfpiel. 
Er hat einen ſchlanken Leib; fehr lange hängende Oh⸗ 
wen; ein fraufes Haar, und befonders einen fehr fangs 
behnatten Schwayz. Man fagt, daß’er vom Irlaͤn⸗ 
2 Bindhunde abftamme. - ' 


9) Der Dahshund, —— Dasein 
fer, Dachswuͤrger, Dachsfinder). 
| ©. £ Vertagus, 


Bey der Bieber s Dachs/ Fiſchotter⸗ Fuchſs⸗ und 
Kaninchenjagd Er er ſehr brauchbar. Es ift ein kleiner 


Hund 
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Hund, und hat einen dien Kopf, eine lange ſtarke 
Schnauze, haͤngende Ohren, einen langgeſtreckten Körper, 
deſſen Rüden erwas ausgehöhlt if, kurze Beine und ein 
glattes Haar. Seine Haut iſt mehrentheils ſchwarz, 
oder braun mit eothen Flecken auf der Gruft, über den 
Augen und unten an ben Füßen. Zur Jagd wähle 
man die mittelmäßig großen und frummbeinigen, weil 
fie im enge Höhlen riechen muͤſſen. Man unterrichtet 
fie durch Anhegen an Kagen, und duch Einlaffung in 
die Höhlen vorgemeldeter Thiere mit einem Altern Hund, 
der feine Kunft veriteht. Hat man einen Dachs auss 
graben, fo kann man ihm die Zähne ausbredhen, in eine 
breterne Röhre, die mit Erde befchütter ift, fahren lafs 
fen, aus welcher ihn der junge Dachshund herausholen 
muß. Auf die Füchfe macht man fie higig, Indem mar 
ihnen erftlich gefochtes Fuchsfleiſch, dem der üble Se 
ruch ein wenig benommen ift, und dann rohes, zu fref 

fen vorlegt, und zum Fiſchotterfang gewöhnt man fie fo, | 
dag man ihnen, wenn man fie fehr hungrig hat: werden 
laffen, erftlich das Zutter in flahed Waller fegt, und 
alsdann in tieferes, daß fie dazu ſchwimmen muͤſſen. 
Ihr Naturell lehrt fie auch ſchon von feldft in die Höhe 
len der Thiere kriechen. ' 


Man hat von biefen feinen Jagdhunden a 
lich zwey Arten: 


a) Den Erummbeinigen Dahshund, deſſen 
Worderſchenkel auswärts gekrümmt find. 


\ 


Doa | Basset 
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Basset a jambes torses, Buffon 245. T. 35, e.2. 
Ed. de Deuxp. 1. T. 10. £&1, Ueberf. II, 172. 
ze 39. 8.1. 


.b Den geradefgentefigen Dahshund, 
‚beffen Schenkel gerade und natürlich gebildet fi find, 


Basset a jambes droites. Buffon 245. T.35. 
£ı. Ed. de Deuxp. 1, T. 10. £&2, Ueberf. Is 
Taf. 29. F. 2. 


v. Mellins Anweiſ. S. 229. m. e. 5. 


0) Der zottige Dachshund — ſich 
von dem gemeinen, blos dard fein längeres kraußes 


Haar. 
d) Das Händen von Burgos. 
Bu villosms,. Le Burgos. 
Sreund der Schoßhändchen S. 52. Taf. 12. 


In der Geſtalt gleicht er dem Dachehunde/ in den 
langen Haaren aber dem kleinen Spaniſchen 
Wachtelhunde. Der Kopf iſt rund, die Schnauze 
ſtark und zugeſpitzt; der Leib geſtreckt; die Beine ſind 
kurz. Die Farbe iſt gewoͤhnlich weiß mit ſchwarzen 
Kopf. 


Ein artiges Schooßhuͤndchen. 


Es giebt auch noch andere Baſtarten vom Dachs⸗ 
— die ſich durch den ah Leib und die 
| kurzen 
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turzen Beine kenntlich machen; allein es würde zu 
weitläuftig werden, fie hier alle zu befchreiben, 


Zergliederung. 


Shre Zergliederung überhaupt iſt von jeher, mie 
unten beym Nutzen angegeben worden, für die Aerzte 
wichtig geweſen. 


Als Raubthiere haben fie einen einfachen hautigen 
Magen und eben ſolche haͤutige dünne Daͤrme. 


Shre Lungen find vorzüglich groß und feft, wels 
ches auch ihre Natur erfordert. Eben aus dem Grunde 
ift die Geruhsnervenhaut in der Naſe außerors 
dentlich groß und gefaltet und‘ der ganze Naſenbau drüs 
fig, damit die feinften Ausdünftungen aufgefangen wers 
den können, | | 


Die Getroßdrafe iſt doppelt. 


Der ſogenannte Tollwurm unter det an 
iſt ein bloßer zur nöthigen Beweglichkeit der Zunge gehds 
riger Muskel, der nichts von ſolchen organifirten Theis 
fen hat, was man Kopf, Mund, Glieder oder Schwanz 
—— koͤnnte. 


Daß die Eingeweide des — viele Kundı 
Spuls und Bandwuͤrmer un ift unten Er 
den Feinden bemerkt. \ 


Oo 3 Aufent | 
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Aufenthalt. 


Der Aufenthalt der Hunde richtet ſich nach ihrer 
Beſtimmung. Sie lieben die Meinlichfeit, und wollen 
daher den Drt, den man ihnen zum Aufenthalte anwei⸗ 


ſet, immer reinlich gehalten haben, 


Wenn ſie ruhen, ſo ſitzen fle entweder auf beyden 


Hinterfuͤßen, oder legen diefeibe auswärts, und die Vors 
"derfüße vorwärts fo, daß fie den Kopf darzwiſchen legen 


— 


koͤnnen. In der Wärme oder Sonne ſtrecken ſie alle 


Viere von ſich und legen ſich auf die Seite, im Kuͤhlen 
aber und des Nachts ziehen ſie alle Viere an ſich, kruͤm 
men den. Rüden und ſtecken die Schnauze zwifchen die 


Hinterbeine. Sie fihlafen fehr leife, aber unruhig, Has 
ben oft böfe Träume, brummen und bellen daher im 


Schlafe, wie wenn fie es mit einem Gegner zu chum 
Hätten. — 
Nahrung. | 
Da der Hund zu den fleifchfrefienden Thieren ger 


hoͤrt, fo iſt feine natuͤrliche und liebſte Nahrung Fleiſch, 


welches er friſch und noch lieber halb verfault verzehrt. 
Aus dem Pflanzenreiche genießt er Birnen, und befons 
ders Pflaumen, vielleiht als bloße Leckereyen, und alle 
von Menfchen zubereitete Vegetabilien, und beſonders 
die mehligen Speifen fehr gern. Inzwiſchen iſt es am 
beften,. wern man ihm, um ihn gefund umd- ftark zu 


erhalten, nur die Weberbleibfel von: Fleiſch, Knochen, 


gute Brühe und Brod oder audy letzteres nur allein, 
| | und 
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und zwar zu beftimmten Zeiten giebt. Als Arzeney, 
vorzuglich wenn er purgiren oder vomiren will, welches 
er nöthig Hat, da feine Haut gar wenig zum Schwitzen 
geneigt, und dem Drud der veränderlichen Witterung 
merklich ausgeſetzt ift, welches in den edlern Theilen 
unangenehme Empfindungen verurfaht, frißt er einige 
ftahlihe Kräuterarten, um aber die fpisigen Spfittet 
von Knochen, die ihm im Magen und den Gebärmen 
unangenehme Empfindungen mahen und ſchaden koͤn⸗ 
nen, einzuhällen, Quedens und anderes Kalmengras, 
das er auch im Winter unter dem Schnee hervorſucht. 
Die Landleute halten diefe Erfcheinung für eine Anzeige 
der Veränderung des Wetters, welches man aber ſchon 
aus den Mienen, die er bey dieſer Koſt macht, fuͤr das, 
was es iſt, erkennen muß *). Er ſaͤuft wenig und wegen 
ſeiner langen Zunge, die er vorne etwas unterwaͤrts um⸗ 
viegt, ſchwer; man ſetzt ihn nichts als klares friſches Waſ⸗ 
ſer vor. Seinen beizenden Unrath, deſſen er ſich mit 
Zwange entledigt, legt er gern auf kahle Plaͤtze, und den 
Harn läßt das Männchen mit einem aufgehabenen Hin⸗ 
terbeine an erhabene Drte, Wenn fich einige von ihnen ' 
zum erftenmal fehen, fo fcheinen fie fih dadurch zu be: 
grüßen, daß fie mit freundlichen Mienen unzähligemat 
. anf einen Platz piſſen. 


Oo 4 Borts 


*) Der Hund verbaut das Duedengras nicht, fondern giebt 

- ©8 ganz unverfehrt von fi, und man findet allzeit in dem 
Ertrementen, wenn er es gefreffen hat, die feinſten und 
fpigigften Knochenſplitter fer mit demfelben ummidelt. 


554 Sauugethiere Deutfchlande, : ” 
Fortpflanzung J 


Die Begattnng (das Laufen, Belaufen) des Hundes 
iſt Überhaupt genommen an feine gewiſſe Zeit gebunden, 
doch geichieht fie mehrentheils des Jahrs zweymal, und 
zwar im Sommer oder Winter. Wer gute Hunde zies 
hen mill, nimmt darzu einen kurzen, unterfegten Hund 
und eine geftredte Hündin. Die Hündin reist den 
Bund, der fih zu jeder Jahrszeit willig finden fäßt, zu 
diefem Geſchaͤffte der Liebe, und der Hund wittert ihr 
Berfangen auf allen Schritten, die fie gegangen 
iſt, und ‚folge ihr beftändig nach. Wenn er ihe 
nahe kommt, fo zeigt er fein Verlangen durch ſtetes 
Waſſerlaſſen an einen erhabnen Gegenftand und durch 
Scharen auf der Erde mit den WVorders und Hinter 
füßen,. vielleicht dieß Tegtere um fie beym Auffpringen 
nichtrzu kratzen, und macht fonft noch allerley wunders 
bare Sprönge und Wendungen. Die Hitze dauert zehn 
bis vierzehn Tage, und ſie ergiebt ſich ihm mehrentheils 
nicht vor dem ſi iebenten, nachdem einen oder zwey Tage 
= vorher ihre Geburtstheife bie Spuren eines Blutfluſſes has. 
ben bemerken laſſen (gezeichnet haben). Sieläßt auch meh⸗ 
rere Bunde und von verfchiedenen Raffen zu, woher eben bie 
vielen Ausartungen entftehen, hängt init dem größten, Die fie. 
vorzüglich liebt, am längften zufammen, trägt neun bie 
zehn Wochen oder 63 Tage, Wird als Jagdhuͤndin in den 
legten Wochen nicht auf die Jagd geführt, und wirft drey 
bis fünfzehn Junge Wölfe). Diefe find zehn bis zwölf Tas 
ge blind, und werden von der Mutter allein forgfältig 
gepflegt, gefäugs und ernährt, Sie leckt, erwärmt, vers 

theidigt 
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theidigt und trägt fie an der Haut des Halſes von einem 
bequemen Drte zum andern. TR 

Die Jungen von einer Hündin, die zum erftenmal 
gebohren hat, nimmt man weg, weil fie mehrentheils 
nicht groß werden, und die Mutter felbft durch die-&äus 
gung entkräftet, und in ihrem Wachsthum geſtoͤhrt wird, 
Uebrigens werben derjenigen Hündin, von welcher man 
eine gute Nachzucht zu hoffen Hat, gewoͤhnlich nur einige, 
welche die gefundeften und munterften find, gelaſſen, 
weiche fie wenigſtens zwey Monate fäugen muf, und. 
denen, wenn fie durch die Muttermilch ihren Hunger 
nicht hinlaͤnglich ftillen fans, zumeilen Kuhmilch, oder 
_ in Milch eingeweichtes Brod vorgeſetzt wird, Sie bleü 
ben aufs hoͤchſte ſechs Menate bey ihr. | 


WMan zieht konbertic diejenigen, die. im. druhiing 
gebohren ſind, auf, weil ſie im Sommer einen beſſern 
Wuchs erhalten, und beſſer ihrer Beſtimmung gemaͤß 
unterrichtet werden koͤnnen, als diejenigen, welche im 
Spätfommer, Herbſt oder Winter zur Welt kommen, 
und man häft fie gern und glücklich zu dem Gefd,äffte an, 
welches ihre Eitern trieben, weil fie fih dazu weit ger 
ſchickter und billiger finden laffen, als zu einem andern... 
Die jungen Yagbhunde zieht man lieber mit Brod und 
Suppe, als bey Fleifhern, SchAfern und Feldmeiftern 
mit Fleiſch und Aas auf, weil fie von legterm unfanber 
werden, den Geruh verlieren, und nicht lange 
Bauern. 3 


» 


O005 Sie 
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| Sie innen ſchon mac) dem neunten Monate ihr 
Geſchlecht fortpflangen, aber man läßt es ihnen nicht eher 
als nad dem erfien Jahre zu. 


Krankheiten 


Unter ben Hausthieren find die Hunde vorzuͤglich 
vielen Krankheiten unterworfen, da fie nicht nur, viele 
unangemeffene Nahrungsmittel genießen, fondern auch 
überhaupt eine ihnen ganz natürliche Lebensart fuͤh⸗ 
zen müffen. Wir wollen Hier die vorzüglichften *) mit 
Ihren befien Heilungsmitteln angeben. 


7) Kieberregungen (Fieber). Sie — 
aus verſchiedenen Urſachen, und aͤußern ſich, mehren⸗ 
theils auf folgende Art: Der Hund iſt froſtig, hat kalte 
Ohren, Nafen, und bleiche Leffen, thut ängftlich, haͤngt 
den. Kopf zur Erde nieder, und verliert die Freßluft. 
Die Natur Hilfe ih mehrentheits feldft, wenn ein Durchs 
fall entfteht, und wenn dieß nicht gefchieht, fo giebt 
man ihm. Rhabarber: mit ein wenig Salz; vermifht in 
einer Pflaume als Purganz ein, und die Krankheit hebt 
ſich gewöhnlich. | 


2) Die Bräune (der Halsgeſchwulſt). Dieſe 
Krankheit ſtammt von ſchleuniger Abwechſelung der Kaͤlte 
und 


*) ſ. Wie kann man mit gutem Erfolg kranke Hunde be- 
handeln. Eine gründ!. und nüpl. Abhandlung von den 
Krankheiten der Hunde nebft den Heilminteln. 8. Eande- 
„hut und Leipzig. 1792. 
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und Hitze und von Waflermangel her, wodurch Stodüng 
der Säfte und des Bluts in den Heinften Adern entz 
fieht. Das Zäpfhen im Hals und die Luftröhre ent⸗ 
zündet fi, und der ganze Hals fhwilt an. Man legt 
dem kranken Hunde äußerlich ein Kißchen mit zertheis 
lenden Kräutern auf, veibt ihm das Mani nit Salbey 
aus, und ſchuͤttet ihm Effig, mit etwas Schieß⸗ 
pulver vermifcht, ein. Ober man äffnet ihm unter 
der Zunge, und an den Ohren eine Aber, dann , 
reiht man ihm dem ganzen Rachen mit einer Mifhung 
von Weizenmehl, pulverifirter Salbey und Salz aus, 
und giebt ihm alle zwey bis drey Stunden einen Eßloͤffel 
voll Cummiſchleim oder noch beſſer faure Molken. 


3) Fluͤſſe. Sie entſtehen von ſcharfen, zaͤhen, 
dicken und verdorbenen Saͤften, und aͤußern ſich durch 
oͤrtliche Schmerzen oder Laͤhmungen an einem oder dem 
andern Theile des Körpers, Ein gelindes Reinigunges 
mittel oder zerthellende Pillen von zwey bis vier Gran 
Srießglas und drey bis ſechs Gran Krebsaugen, beydes 
pulverifirt, und Außerlihes Reiben und ag mis 
Kampfer heilen die Krankheit. 


4) Lähmung der Glieder. Sie Hänge mit 
obiger Krankheit zufammen, hat eben die Urſachen, wozu 
noch Erkältung zu fegen if. Dean wäfcht den Hund 
das gelähmte Glied mit Ameifenfpiritus und baͤht es mit 
Umfchlägen von Wachholdern in Wafler gekocht. 


5) Das Berfhlagen. Eine nicht feltene Krank⸗ 
heit der a und Hahnerhunde, die auf Hitze zu kalt 
trinken 
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trinken und dann ausruhen. Sie bekommen gewoͤhnlich 
Laͤhmung der Süße, Fin lauwarmes Ameiſenbad 
hilft oft. 

6) Die Raͤube, welhe; wenn fie nicht — 
iſt, von Erkaͤltung, Unreinigkeit und ſchlechtem Waſſer, 
ſonderlich bey fetten und muͤßigen Hunden entſteht, und 
durch die dadurch verurſachte Schärfe und Erhitzung des 
Gebluͤts in einen Bläschen und Geſchwuͤren zuerft hins 
ger den Blättern und Knieen ſich jeigt, und dann oft 
den ganzen Körper einnimmt, ift eine anftecfende Krank⸗ 
Seit. Man zählt viers bis fechferley Arten, dis kleine 
eothe, wo. Meine röthliche Bläschen zum Vorſchein 
fommen, die große, wo mehrere Stellen große Ges 
fhwüre bekommen, die gemeine, wo faft im Ganzen 
Der Körper mit einer ſchuppigen Rinde überzogen wird, 
und die ſchwarze, bey welcher dem Hund die Haare 
ausfallen. Wenn der Ausfchlag nicht eitert, fo heiße 
es die trockne, und wenn er eitert, die fette oder 
feuchte Raͤude. Das Wafchen mit folgendem Dei 
crocte hilft vorzüglich. Man thut drey bis vier Loth 
weiße Nieswnr; in einen neuen Topf, in welchen ein 
Quart Copent oder Nachbier gegoffen wird, verklebt den 
Topf mis Sauerteig, läßt es bis zur Hälfte einfochen 
und thut dann eine gute Mieflerfpige voll Spiesglas 
‚(Antimonium erudum) hinzu. Andere rühmen fols 
gende Salbe: Man nimmt zwey Haͤndevoll wilde Kreffe, 
zwey Haͤndevoll Alantkraut, eben fo viel Mengelwurz 
und Goldwurz, fieder dieſe Species in Effig und Lauge, 
thut zwey Pfund Seife darzu, and beftreicht damit den 
räudigen Hund, 

i u | | 7) Die 
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7) Die Hundeſeuche (Hundekrankheit). Sie. 
überfällt gemöhnlih Windhunde, Spürhunde, Doggen 
And andere große Kunde zwifchen dem achten und zwälfs 
ten Donate ihres Alters, Hühnerhunde, Dahshunde 
und andere Eleine Hunde aber zwifchen dem vier‘en und 
neunten, und fängt” ſich gewöhnlich mit thränenden Aus 
gen an, weldes fie oft.blind macht. Hierauf fängt der 
Bund an matt zu werden, geht wenig, fhläft viel, vers 
liert die Freßluft, und kann zuletzt die ſteif gewordenen 
Hinterbeine nicht fortfchleppen, der Leib-fällt nach hinten 
zu faft eben fo ſehr zufommen, als er in der Mitte aufs 
getrieben wird, die Haut am Unterleibe wird gelb und 
welk, und oft zeigen. fih ‚große Eiterblafen daran, er 
friert beitändig, der Puls ſchlaͤgt aͤußerſt fchnell, das 
Waſſer läuft ihm aus Mund und Mafe, dabey ift die 
Zunge ganz blaß, und er riecht übel aus dem Halſe. 
Die Krankheit dauert, wenn fie ftark ift, etwa fieben 
Tage. Zuvörderft mäffen dem Hunde unter der Zunge 
die zwey Adern gelaflen werden, daß es hinlaͤnglich 
blutet, alsdann wird dieſes Recept gekocht. 


R. Praecipitat rub. 4 Gran 
Antim, crud, 4.Sran 7 
Salmiac 6 Gran 

Ind. Rhabarb, 8 Gran. 


Alles wird pufverifirt, gemifcht, in vier Theile 
getheilt, und dem Kunde alle oder einen Tag um den 
‚andern, je nachdem er von ftarker Natur iſt, gegeben, 
aber. einige Stunden darauf faufen. laſſen. Wenn 
man dem Hunde einen Täg um den andern eingiebt, fo 

a muß 
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muß man ihm an dem freyen Tage Leinoͤhl eingeben und 
ihm zu feiner Nahrung nur Kuhmilch, fo warm ſie von 

der Kuh komme, reihen. In Wilhelm Taplins 
Stallmeifter J. ſteht S. 374. ein oft und wiederholt 
erprobtes Mittel gegen die Hundefeuche. Es ift zum Erbres 
hen eine Pille von zehn Gran Salappe umd drey Sram 
Brechweinftein mie Honig oder Hagebuttenconferven ges 
hörig geformt, und zum Eingeben mit Butter ſtark bes 
ſtrichen. Dieß kann nach den Umſtaͤnden entweder in 
der nämlichen Dofis oder vermindert noch eins bis zwey⸗ 
mal gegeben werden. Dann werden in einem Tage 
mehrmalen ein ſtarker Abſutt von Raute, ı/2 Pfund 
Laxirlatwerge und Küchenfalz von jedem 12 Loth und 
Baumoͤhl 2 Eßloͤffel voll, wohlgemiſcht und hinlänglich 
warm als Klyſtier beygebracht. 


Wenn ſich der kranke Hund wieder zu erholen an⸗ 
fängt, fo giebt man ihm in geringen Portionen Meilchs 
fuppe- 


8) Aehnlich, aber weit gefährlicher ift die Staupe. . 

Sie entſteht von Stodung und Verdifung der Säfte 
und vorzüglich von einem im Magen befindlichen zähen 
Schleim. Entweder bie Krankheitsmaterie fucht ſich 
gleich anfangs durch die Naſe des Patienten einen Auss 
weg zu verfchaffen, oder der dicke zaͤhe Schleim bleibt 
harınädig in dem Magen zuräc, wodurch die Krankheit 
fat unheilbar wird. Efel gegen Nahrung, trockene heiße 
Mafe, ſtaͤtes Schnäufeln, Huſten, Neigung zum Erbres 
hen ohne Erfolg find die Zeichen der Krankheit, Beym 
fhwädern Grad der Krankheit giebt man dem Patiens 
ten 
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gen eine Pille von 6 bis 8 Gran Ipecacuacha, die man 
in mehrere kleine — bis Erbrechen erfolgt. Dann 
gießt man ihm taͤglich einigemal ein Paar Tropfen 
Kienoͤhl in die Naſe. Wenn ſich kein Ausfluß aus der 
Naſe zeigt, fo waͤſcht man ihm mit dem oben Nr. 6 
angegebenen Nieswurz s Decoct and giebt ihm täglich ein 
Pulver von 6 Sran Antimonium crudum, 3 Gran 
Merc. dulcis uud 4 Gran Herbae Belladonnae. Doch 
muß man fi beym Einfhätten der Arzeneyen vorfehen, , 
da der Speichel oft giftig, und der Hund mit einer Art 
von ſtillen Wuth behaftet iſt. 


9 Die Tollheit oder Butt. Die Hunde 
werden vorzuͤglich Im Alter damit befallen, - und: zwar 
entweder im Sommer bey allzu großer Hitze, oder im 
Winter bey allyu großey Kälte, vornehmlich wenn fie fich 
mus der Kälte fogleih an. warme Orte legen *). Auch 
Mangel: des Saufens und frifchen Waſſers, heftige 
Zahnfhmerzen, womit die Hunde fehr " befallen wers 

den, 


2) Man hat die Bemerkung gemacht, daß in Gegenden, wo 
eine trodnende Luft herrfdt, die Hunde eher toll wer- 

den, ald in Gegenden, wo es feucht ift. Denn die Hun- 
de, melde in der Hige mit offenem Munde und vorhän- 
gender Zunge laufen, treffen in letztern Gegenden mehr 
Seuchtigkeit an, welche ihre Zunge immer naß, ja bid« 
weilen in der größten Sonnenhige fo naß erhält, daß 
das Waſſer in Höufigen Fropfen.auf die Erde fällt, mel- 
ches man in erfiern Gegenden nicht ſieht. Diefe Feuch- 

tigkeit erhält ihr Geblär dur die abgefühlte Zunge und 
Zunge in der gebbrigen Temperatur. 
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den, vermodertes Fleifch in heißen Tagen, und. vorzägs 
lich verfagte Begattung, fcheinen Urfachen diefer gefährs 
lichen Krankheit zu feyn. Die Jäger. unterfceiden 
| zweyerley Arten: ı) die hitzige oder die reiffende, 
' und 2) die laufende Wuth. Die erftere. iſt die 
allergefährlichfte; was einem ſolchen kranken Hunde be⸗ 
gegnet, beißt und vergiftet er, es ſey Menſch, Hund, 
oder ein anderes Thier. Seine wie Glas glaͤnzenden 
Augen ſind etwas gebrochen, er traͤgt den Schwanz in 
‚die Höhe, und ſchaͤumt nur wenig. Die mit der leßs 
tern Art behafteten Kunde laufen beftändig, meilen: 
weit von einem Orte zum andern mit niedergeſenktem 
Kopfe und Augen, die von einer Entzündung roth find, 
laffen die blaue Zunge heraus und den Schwan, herums 
ter und eingezogen hängen, ſchaͤumen ſtark, fuchen die 
Kunde auf und beißen fie, ‚aber nicht leicht die Menfchen. 
Diejenigen Hunde, welche fie blutend beißen, : werben 
auch toll. Beyde Aeußerungen der Tollheit laffen ſich 
durch Merkmale vermushen, auf die jeder Liebhaber der 
Bunde aufmerkfam feyn muß, um die traurigften Folgen 
diefer Krankheit zu verhindern, Sie meldet fih naͤm⸗ 
lid) an durch ungewöhnliche Schläfrigkeit und Teaurigs 
keit, durch beftändiges Auffuchen warmer Derter, als 
Defen und dergt,, durch Öfteres Hinſchleichen nach dem 
Sutter ohne zu freffen, durch fihlaffe Ohren und 
Schwanz, durch Murren, wenn Menfchen und Thiere 
ihnen zu nahe fommen, oder fie beunruhigen. Wie 
gefährlich es alfo fey, Schooshändchen zu halten, und 
wie behurfam man mit ihnen umgehen müfle, wird, man 
daraus abnehmen fünnen, weil man diefe Vorboten Der 
| Wuth 
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Wuth leicht als eine gleihgültige Unpaͤßlichkeit anfehen, 
und dadurch ſich das allergrößte Unglück zuziehen fann. | 
Man Hat diefem Uebel von langen Zeiten bee 
vorzubeugen geglaubt, indem man den Hunden, wenn 
fie drey Vierteljahr alt waren, die weißlihe Sehne, 
die unter ihrer Zunge liegt, und der Tolwurm ge⸗ 
nannt wird, herausſchnitt, und man ſagte, daß fie das 
durch entweder gar micht toll wuͤrden, oder doch, wenn 
fie ja die Wuth befämen, nicht biffen, fondern ftille 
lägen, bis fie ftürben, Allein man verurfacht leider! 
diefen Schmerz, den Kunden ohne Nutzen, und hat 
die trausigften Beweife von der Trüglichkeit diefes Vor: 
beugungsmitteld. Denn diefes Zungenband, das nur 
den Thieren diefer Sattung eigen ift, dient darzu, ihnen 
‚ihre befondere Art des Saufens, das in einem gefhwins 
den Hins und Herziehen der Zunge befteht, zu erleichs 
sern. Die vorzuͤglichſten Arzeneymittel, die man jetzo 
bey Menſchen, welche fo unglücklich. gewefen find, von 
einem müthenden Hunde gebiffen zu werden, mit dem 
beften Erfolg braucht, find, Außerlih Brennen und da: 
durch verurfachtes Eitern der gebiffenen Stellen, und 
innerlih der. eigentlihe Maywurmfäfer *), als 
‚Maymwurmslatwerge, und die Wurzel der. Tolk 
tirfhftaude (Atropa Belladonga), die gepälvert in 
gewiflen Dofen von einem geſchickten Arzte gegeben wers 

den muß. 
Ein 


4) Meloe Proscarabaeus et maialis L. ie geben ben der 

geringften Berührung ein Del aus den Beingelenken, 
dem die Heilkraft eben zugeſchrieben wird. 
VBechſt. gem. N. G. 1,2. P p 
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Ein bewaͤhrtes Mittel beym tollen Hundebiß fol 
nod folgendes feyn (die Species find für eine erwachfene 
Perſon angegeben): 7 Loth Beyfuß, 6 Koch: Camillens 
blumen, 6 Lorh Wegbreitblätter, 3 Loth Liebſtock, 5 Loth 
Guthangel oder Ebrotanum, 27 Stuͤck gute frifche Lors 
beeren, 21/2 Quentchen pulverifirtes Eibenholz. Alles 
. wird Hein gefchnitten, jedes fchichtweis in einen eifernen 
oder fonft guten Topf gethan, mit 3/4 Stoff gutem 
Bier und eben fo viel altem Waſſer übergoflen, der 
Topf mit ener Stärze bededt, mit Steinen befchwert, 
mit Teig verfledt und vier Stunden mäßig gekocht, fo 
dafi fein Dampf heraus geht, alsdann nad) und nad) 
abgekühlt, durch ein teınen Tuch gefeiget, und in Bous 
teillen gefuͤllt und verſtopft. Gut iſt es ſechs Portionen 
fuͤr ſechs Patienten zugleich zu machen, weil alsdann die 
Arzeney mehr Kraft erhaͤlt. Den Patienten wird die 
Ader am Arme gelaſſen, alsdann nimmt er des Morgens 
und Abends jedesmal 1/8 Stoff oder ı/2 Quartier. Die 
Portion muß gan, ausgetrunfen werden, Die Wunde 
wird mit Ejfig rein gehalten und mit diefer Arzeney, auf 
Tuͤchern belegt. 


Diefe Arzeney wird auch bey Thieren gebtaucht. 
Sie ſoll probat ſeyn. 


Friſche Zwiebeln in einen Umſchlag auf die Wunde 
gelegt, ſoll probat ſeyn, es wird immer abgewechſelt und 
die Zwiebeln ſind allezeit ſchwarz. ſ. Allgemeine deutſche 
Bibliothek. 96. B. 1. St. ©. 89. 


ni Ein 
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Ein ficheres: Mittel bey der Hundswuth im Ans 
fang der Krankheit fol feyn: Mineralifher Tun 
pith, einem erwachfenen. Hunde vier Gran mit gereinigs 
tem Salpeter oder Weinfteinrahm in Pillenform gegeben, 
Es muß in zwey Stunden Erbrecheh bewirken, fonft wird 
es noch einmal gegeben. Beſſert fi der Hund, und 
zeigt Freßluft, fo giebt man ihm am folgenden Tage faure 
Milch und der Hund foll fo sun ”, 


10) Triefende * entzuͤndete Augeh. 
Eine gewöhnliche Krankheit der Hunde, die man dadurch 
hebt, wenn man ihnen bloßes Waffer von faulen Bors— 
dorfer Aepfeln, oder Rofenwafler, in welchem ein wenig 
Bleyzucker zerrieben ift, auf die Augen legt, 


11) Der Durchfall. Diefem find bie Jagd— 
"Hunde oft unterworfen, wenn fie ſich nad einer großen | 
Erhigung erfälten, Dan unterſcheidet diefe Krankheit 
vom bloßen dünnen: Leibe dadurch, daß die Erfremente 
fehr fluͤßig, und mit allerhand fremden Materien abs 
gehen. Bohnenmehl. mit Siegelerde vermifcht zu einem 
Brey gekocht, und den Hunden nüchtern zu freflen vor 
gefeßt, gurirt dieſe Krankheit, welche, wie die Ruhr, 
anſteckt. Ein Brechmittel von zehn bis zwölf Gran 

Ppa— Ipe⸗ 


“) ft der Hund getbdtet, und man will wiſſen, ob er toll 
mar, fo giebt man fülgendes Zeichen als zuverläßig an, 
dag man ein Stud Braten in den Rachen des todten 
Hundes herumreibe, felbiges einem ausgehungerten Thiere 
vorwerfe ; laͤßt dieſes den Braten liegen und läuft mit 
Schreden davon, fo mar der erlegte H.id wuͤthend. 


596 Shugethiere Deutſchlands. 
Ipecacuanha im Anfang der Krankheit iſt auch dienlich. 


Bis der Leib geſtopft iſt muß der Hund bloß Suppe mit 
Schoͤpſen fett geſchmelzt freſſen. 


12) Die Verſtopfung. Dieſes Uebel erkennt 
man an den vielen unnatuͤrlichen Bewegungen der Hun; 
de, um den Unrath von ſich zu geben, und es iſt beſon⸗ 
ders bey jungen — gewoͤhnlich. Man purgiet fie. 
1.0. 179 


15) Der Ohr res (Ohrwurm). Dieſe Krank⸗ 
Heit fängt mit einem Gefchwulft an der Spige oder. hin⸗ 
ger den Ohren an, aus welchem eine flinfende Materie 
fließt, die immer weiter um ſich frißt. Mit dem beften 
Erfolg brennt man den angegriffenen Theil mit einem 
glüpenden Eifen, oder fchneidet die Stelle aus. 


14) Der Kropf (Halsgefhwulfi) rührt von einer 
ſtockenden Feuchtigkeit her, die eine widernatürliche Aus 
dehnung der Haut verurfacht, fo daß die Hunde weder 
freffen noch faufen können, Man zeriheilt diefen Ges 

| ſchwulſt, 


*) Mit Cloyſtliren gleich zu helfen iſt ſchaͤdlich. Man giebt 
den Kräften, womit ſich die Natur immer ſelbſt Hilft, 
durch diefen unnctärlichen Weg der Hülfe, eine ganz 
ſchiefe Richtung, und man muß alsdann, wie bey den 
Menfchen, die durch dieſes Mittel vermöhne find, bey 
jedem kleinen kraͤnklichen Zufall ſich deſſelben bedienen. 
Sr die Krankheit fo hartnaͤckig, daß man bloß durch dieß 
Mittel zu heifen gedenft, fo macht man ein Clpſtir von 
Camillenknospen, Fenchelſaamen in Waſſer —— und 
eiwas und Sal zugethan. 
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ſchwulſt, indem man ben Kunden warıne Umfchlage von - 
in Eifig die gekochten Linfen um den Hals legt. | 


15) Verrentungen. Man zertheilt den Ger 
ſchwulſt leicht durch ein Quart Weinefjig, ein Halb Quart 
weißen Wein und ein Loth Salmiak. Iſt fein Ger 
ſchwulſt da, fo reibt man den leidenden Theil mit einer 
aus Oehl und Schweinefett bereiteten Salbe. | 


16) Wunden. Diejenigen, welche die Hunde | 
belecken können, heilen von felöft fehr bald, und die au; 
dern behandelt man, wie an den Menfchen, 


Seinde. 


Die Hunde werden von den Fliegen, Bremen 
(Tabanus), Stehfliegen (Conops) und Müden 
gar fehr verfolgt, und die Stechfliegen fetzen ſich vorzuͤg⸗ 
lich gern in großen Sefellfhaften an die Ohren, fangen 
das Blut aus, und verurfachen dadurch Entzündung dies 
fer Theile und Grind. Wenn man die Hunde mit 
Waſſer beftreicht, worinn bittere Mandeln und Wermuth, 
zerrieben find, fo find fie vor dieſen Derfolgern ſicher. | 


Die Kuhmilben *), die auh Hundezeden, 
Hundeläufe genannt werden, freffen fich befondere 
den jungen Kunden, dienicht reinlich ‚gehalten werden, 
in die Haut ein, und verurfahen Grind. Desgleichen 

mi | BDr3 plagen 


©) Acarns ricintis, L. Sie fehen gelblich aus. 


\ 
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plagen die Hundemilben *) und Hundefloͤhe, 
die etwas heller ausſehen, als diejenigen, welche die 
Menſchen heimſuchen, dieſe Thiere gar ſehr. Man trifft 
auch zuweilen, und zwar in Menge, Filzlaͤuſe (Pe- 
diculus pubis) auf ihnen an. Eben fo find fie oft mit 
Heinen Zangenläufen (Ricinus), die ihnen kahle 
Flecken freffen, überfäet. Man ſchwemmt, jur Vertil⸗ 
gung aller dieſer Feinde, die Hunde im Seifenwaſſer, 
fieder grüne Nußfchalen in Wafler ab, und beftreicht fie 
nad) dem Bade damit, und fie weichen von ihnen. 


— 


Der Bandwurm **), den man den Hundeband⸗ 
wurm nennt, wird bey den Hunden häufig angetroffen, 
Das Nufferifhe Specificum, weldes aus Farrenkraut⸗ 
wurzeln mit Honig und Scammonium, von jedem gleichs 
viel, bereitet, und den Hunden nad) einer Suppe geges 
ben wird, foll den Wurm tödten und abführen. Oft 
werden fie auch vom Spuls, und Springmurm 
(Ascaris) geplagt. 


Wenn die Hunde, befonders die jungen, viel 
Rund oder Bandwürmer bey fi haben, fo find 
Unluſt, Schwindel, Heißhunger, convulſiviſche Bewe⸗ 
gungen und vorzuͤglich San in die Hare Seite des 

Unter; 


*) Acarus teduvins, L. Sie fihd grahfäthtich. 


®*) Taenia canina, L, Der Hundemurm. Er it fchmal 
und beiteht aus fangen Gelenfen. Man findet eigen» ” 
lich dreyerley Arten im Hunde, den Kettenbandwurm, 
den Fürbiöfernigen, und den jadengliedrigen. ' * 
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Unterleibes die Anzeigen davon. Man nimmt acht 
Gran Sabadillſaamen und Kapſeln (Semen et capsul. 
Sabadillae) und acht Gran Gummi guttae praepar. 
mit einer kleinen Mifchung von Rhabarber und macht 
fie zu einer Pille. Diefe Arzney braucht man ſechs bis 
acht Tage hintereinander und larirt dabey den Hund mit 
Slauberſalz und Rhabarber. 


Andere nehmen ı Scrupel Wermuthfaft, x Serus 
pel Leberaloee, 2 Scrupel Hirfhhorn, 2 Gerupel 
Schwefel, mahen dieß mit Nußoͤhl zu einer Pille und 
geben es dem Hund wie oben ein. 


Nutzen. 


Wegen der Menge vorzuͤglicher Eigenſchaften und 
der großen Nutzbarkeit, wodurch die Hunde dem ganzen 
Menſchengeſchlechte wichtig werden, hat man ſie von 
den aͤlteſten Zeiten her ihrer natuͤrlichen Wildheit ent: 
riſſen, oder wie andere wollen, ſich dieſelben durch die 
Begattung der gezaͤhmten wilden Thiere ihrer Gattung 
zu verſchaffen geſucht, und ihnen unter den zahmen 
Hausthieren einen vorzuͤglichen Platz angewieſen. In 
ihnen vereinigen ſich auf eine fehr nuͤtzliche Art Schoͤn⸗ 
‚heit, Stärke, Gefihwindigkeit und eine Menge, anderer 
Eigenſchaften und Fähigkeiten, die wir an andern Thies 
zen zerfireut bewundern. Beſonders zeichnen fie fich 
durch ihre Selehrigkeit, und die Feinheit ihrer äußerlis 
hen Sinne aus. Außerdem find fie gerne um die 
Meuſchen, und find denfelben bewundernewärdig getreu. 
Sie laſſen für ihre Herren das Leben, und wenn ſie 

PpP 4 auch 


* 
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auch barbarifch von ihnen behandelt werden. Sie wiſſen 
fie duch ihre Hauptſinne, Gehör und Geruch, von taur 
fend Perfonen zu unterfheiden, verfiehen ihren Wint 
und ihre Mienen, und fuchen fie, wenn fie fie verlohren 
haben, in der Entfernung einer Tagereife oft wieder auf. 
Sie unterwerfen fih willig den bärteften Züchtigungen, 
vergeffen die Beleidigungen fehr bald, und gedenken det 
Wohlthaten fehr lange. Ste haſſen alle Faulheit, und 
fuchen fid) daher immer was zu fchaffen zu machen. Sie 
find wachſam und bejhägen Käufer, Güter und Heer⸗ 
den. Keine Heerde, kleines oder großes Vieh, kaun 
ohne fie in Drdnung erhalten werden. Sie laffen fih zu 
allerhand kuͤnſtlichen und Iuftigen Handlungen abrichten, 
als den Bratſpieß und Schleifftein zu drehen, zu tanzen, 
zu trommeln u.f. fe Sie ziehen Heine Schlitten 
und Karren, und werden daher in Kamtfchatla im 
Winter, wie die Pferde gebraudit. Vier Hunde ziehen 
drey erwachfene Perfonen und 60 Pfund Gepäde fehe 
behende fort, und ihre gewöhnliche Ladung ift 240 
Pfund. Sie werden fogar in Nordamerika auch zum 
Safttragen gebraudht *). Auch in Frankreich 'pflege 
man fie an manchen Orten an den Wagen zu fpannen, 
um Waaren fortzubringen. Sie ſuchen Truͤffeln 
und zeigen den Ort, wo fie dieſelben durch ihren feinen 
Geruch fpären, dem Trüffeljäger durch Kragen an.| Den 
‚größten Nugen aber leiten fle bey der Jagd anderer 


Thiere. 


*) Sam. Hearne Journey from Prince of Wales's Fort 
in Hudsonbay to the northern, ocean. London 1795. 4. 


% - 
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Thiere *). In Norwegen gewöhnt man fie zum Bor 
gelfang, und zum Kietterm auf folche fteile Anhöhen, 
wohin ihnen kein Menſch folgen kann. Es hält mans 
cher Pachter oft ſechzehn folher VWogelhunde, Ste 
find klein, lang und gefchmeidig, und haben kurze Füße. 
Diefe Jagd trägt folhen Päctern oft das meifte ein, 
Auch zum Fiſch fang laſſen fie fi abrichten. Ja 
man würde ein Buch fihreiben können, wenn der ganze 
Umfang ihres Nutzens, den fle durch ihre vorzäglihe 
©Seelens und Leibestcäfee leiften, Befchrieben werden 
‚ Sollte. 


Auch durch den Tod werden fie den Menfhen ned 
anti. 


Ihr Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, und in Groͤn⸗ 
land, Oſtindien, China und auf der Goldkuͤſte haͤlt mau 
gauze Heerden, die man maͤſtet, ſchlachtet und ißt. Und 
es ſcheint in der That, als wenn die Vorſehung uns 
durch ihre ſo ſtarke Vermehrung ein ſchickliches und wohl⸗ 
feiles Nahrungsmittel haͤtte anbieten wollen. Vor Ab 
ters wurde ed nah Hippokrates (wi dam II.) 
Bericht in Briehenland und nah Plinius (hist. 
nat, XXXIX. 4.) Zeugniß in Rom gegeflen. Auf 
den nen entderften Inſeln des Südmeers, befonders auf 
Otaheite wird der von Vegetabilien genährte und in 
heiß gemachten Steinen gebackne Hund, als eine große 
Delikateſſe nicht nur von den Eingebohrnen, ſondern 
ſelbſt von den Europäern gefpeift. | 
= Dp5s Das 
7 f die Raſſen der Hunde. . 
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Das Fett, ſonderlich von verſchnittenen, wenn es 
gut ausgelaffen worden iſt, ſchmeckt wie Gänfefett, heilt 
innerlihe Gebrechen, und. hilft, jo wie ein ‚genoflener j 
Braten von ihnen, den Schwindfüczigen. 


Die Haut Liefert weiß gegerbt gute Handſchuhe 
und Unterfutter unter Masken, und roih gegerbt Schuhe 
und Stiefeln. 


Die Kamtſchadalen bereiten die Hun defelle auf 


eine beſondere Art zu, "und machen aus dieſem Pelys 


werfe die prächtigften Staates und Fefttagskleider. Auch 
bey ‚den Ehinefen ſtehen fie in Anfehen, and. diefe kaufen 
daher von den Ruſſen oft das Stuͤck für einen Rubel. 
Man befchlägt aud) bey ung Stühle damit, macht Kiffen, 
Tobacksbeutel und Muͤtzen davon, und ‘der Kürfchner 
verarbeitet die Felle der Budel als Unterfutter, und zu 
Mäffen und Handſchuhen. Strümpfe von- Fellen und 
Haaren kaufen die Podagriften'und die Haare einiger, 
als der Budel, geben feine Hüte, — und Sal 
nn an manchen a | 


In Oertern, wo — Saffian — — als 
in Frankreich und der Levante haͤlt man viele Hunde 
bloß um ihres ſcharfen Kothes willen, den man ſam⸗ 
melt, und damit, auf die Fleiſchſeite gelegt, das Haar 
der Felle EN | 


Und wie viel if die Arzenepkunde der Zergliede 
rung diefer Thiere ſchuldig? ? An lebendig zergliederten 


Hunden lernen a Ha junge, Aerzte den innern 


. tthieri⸗ 
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thieriichen Bau, den Mechanismus des Athemholens, 
die Circulation des Bluts, die Reizbarkeit der .. 
u, dergl. kennen. | y. 


Die Krzueymittel von ben Kunden, ber Speis 
hel, das Gehirn, die Leber, die Galle, das 
Blut, das Haar, das Herz und der weiße Koth, . 
weißer Enzian (Album graecum. Merde de Chien.) 
genannt, find ziemlich aus der Mode gekommen, doch 
braucht man letztern noch mit gutem” Erfolg zur Reini: 
gung der Wunden von bösartigen Geſchwuͤren. 


Bey Kolitfhmerzen, bie von Erfältung hew -- 
rühren, ‚bindet man junge auf den Unterleib, 


Bösartige Flechten und Engbräftigfeit hat man 
gluͤcklich damit vertrieben, indem man junge Hunde mit 
ins Bett genommen hat, Sie bekommen diefe Kranks 

„heit: und die Kranten genefen. Eben fo find. Lähmungen 
der Arme geheilt worden, indem man ‚einen Hund * 
dem leidenden Arme ſchlafen ließ ). = 


Die Schmerzen des Podagras ſollen durch daB 
Seen der Füße gelindert. werden, und oft den Hund 
ontraft machen. Eben DateinE heilt auch Wunden und 
Sefgwire. 


Manchen Rindbettstinnen und ftillenden Müttern 
en junge Hunde, die noch blind find, gute Dienfte, 
indem 


[2 — 


Lichtenbergs Magazin für dad Reueſte aus der Pon- j 
— ꝛc. II. 4. ©. 195. 


- . 
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indem fie ihnen entweder den zu großen Ueberfluß von 
Milch ausfaugen, oder die zu tiefliegenden Bruftwarzen 
in die Höhe ziehen und verbeffern. ' 


Nenerlich hat man auch den Magenfaft ber 
Hunde, fo wie aller Ranbthiere, für Außerlihe Krebs⸗ 
fhäden und andere faulen EBEN: gar fehe ange 
Briefen — | 


— 


Man würde den Hunden gar keine ſchaͤdlichen Eis 
genfhaften zufchreiben können, ob fie gleih oft im 
Zorn, wo fie die Haare firäupen und mit den Augen 
funfeln, unfchuldige Menfhen und Thiere anfallen, 
wenn fie nicht fo leicht mit der fürchterlihen Krankheit 
der Hundewuth befallen würden **). 


Oft befchuldige man auch’ mit Unrecht die Hagen, 
daß fie Die Vögel inder Shneuß ausnähmen, 
da es oft die Bauernhunde und Spige eben fo germ 
thun. 


Irrthümer und Vorurtheile, 


Die Behauptung, daß die Südamerikanifhen Hun⸗ 
be nicht bellen könnten und die Europäifchen dahin 
gebrachten, zu bellen aufhörten, beruht auf einem Mißvers 
ſtaͤndniß. Die erfien Eroberer von Amerika fanden 
. | nämlich 

A. a. D. Ul. 3. ©. 80. | 
#8 ſ. Krankheiten. ©. 592. ee * 


! 
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nämlich in Mexiko ein ſtummes Thier Tech ich i, das 
den Hund an Geſtalt aͤhnlich wat, und dieß hat durch 
eine Verwechſelung den Anlaß zu jenet Behauptung ges 
geben. Auch mag dieß mit eine Urfache ſeyn, daß ber 
Wolf, weldyer nicht bellt, vor der Entdeckung Amerikas, 
der, Ameritaner Hund war. Molina Naturgeſchichte 
von Chili. ©. 239. 


2) Daß die Hunde, denen der, Ton wu rm genom⸗ 
men waͤre, nicht toll wuͤrden, iſt oben ſchon erwahnt 
worden. RE: 


3) Außer deren vorhin angegebenen unmitffanen 
Arzeneymitteln. von Theilen des Hundes werden 
auch noch fülgende angegeben, die. wirklich noch bey mans 
chem einfaͤltigen Landmann im Gebrauch find: - .; 


a) Kenn man ſich wehe gethan odet etwas im Leibe 
zerriffen hat, fo muß man einen jungen aus 
effen, ehe er nod fieht., 


b Wenn man ben- ausgefchnittenen Tolwurm so 
ſich traͤgt, fo ſchadet einem kein toller Hundebiß. 


— Ein Wurm aus dem Aaſe eines tollen Lunde 


aufgelegt, vertreibt die Waſſerſcheu. | | 
Im | 


>d) Das fehnige, auch: gefaisen« Fleiſch eines 
tollen Hundes ift ein Mittel wider Die Zundewutds 


eo) Vom tollen Hunde auf die Wunde gelest/ aha 
dert: die Waflerfihen. | 


D wi 
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—7) Wenn man den Badenzahn eines tollen Hun 
des, womit er gebiffen, in Leder eingenäht, am 
bloßen Arm traͤgt, ſo wird man von keinem tollen 
Hunde gebiſſen. 

. Den Toll wurm dreymal um einen unfruchtba⸗ 
ren Baum getragen und eingenommen, bringt dem 
Gebiſſenen Geneſung. 


n) Wer von einem tollen Kunde gebiſſen iſt, und 

— nimmt von 'deffen Galle nur einer Linfe groß ein, 
fo muß er entweder in fieben Tagen fterben, “oder 
dhat, wenn er diefe überlebt, Hoffnung zur. Gene⸗ 
fung, 


0 Wenn man "ein Haus — dem Blute eines 
— Hundes beſtreicht, ſo kann es nicht behert 
werden, eben fo, wenn man das männliche Glied deſſel⸗ 
; ben unter die Thuͤrſchwelle graͤbt. 


| 5) Wenn man: baumwollene Dachte mit. Ohren⸗ 

m pres ‚von Kunden beftreicht, und fie in einer grünen 

ampe mit Oehl anbrennt, fo fheinen alle herums 
figende Perfonen Hündeköpfe zu heben. 


6) Die Haut vom. männlichen Glied an der Stelle, 
wo jemand fein Wafler gelaffen hat, mir Erde bededt, 
verurſacht, daß er, fo fange die Haut mir Erde bedeckt 
iſt, das Waſſer nicht halten fann. 


79) Die Krallen eines Hundes nebſt Drachen⸗ 
ſchwanz bey ſich gerragen macht faft, daß man nicht 
fann überwunden werden. 
gs) Wenn 
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‚8) Wenn man die im Hundekoth gefundenen Knöͤ— 
Helden Kindern anhaͤngt, To verbrennt ſich keins, 


9) Wenn man einen Weintrinfer dazu bringen 


will, daß er Lerm anfangen fol, fo darf man ihm nur 


einen Stein, worein ein Hund gebiffen hat, in den 
Wein werfen, 


109) Wenn ein Hund nicht entlaufen ſoll, fo 
muß man ihn vom Kopf bis zu den Füßen mit Butter 
beftreihen und mit einem grünen Rohr vom Kopf bis 
zum Schwan; mefen. 


11) Wenn einem ein Hund nahlaufen foll, fo 
darf man ihm nur an ein Tuch riechen laffen, worein die 
Haut, in weicher ein junger Hund zur Welt gefommen, 
gewicelt if, oder ihm einen gefochten Froſch vors 
werfen, | 


| 12) Soll dich fein Hund andellen, fo halte 
einen Zahn von einem ſchwarzen Hunde in der 
Hand, oder auch einen lebendigen Froſch. Beſſer aber 


iſt, wenn man das Herz eines le Hun⸗ 
des verzehrt. 


(10) 


* 
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(10) I4 De gemeine Boll. 
Taf. VI. u. z 
Namen, Schriften und Abbildungen. 
Wolf und Wolfpund; das Weibqhen Wölfen. 
Canis Lupus. Gmelin Lin.Lı. p. 70.0.2 


Loup. Bufon hist. nat. VII. 39. t.ı. Ed, 
Kan de Deuxp. U, T.5. £ı. Ueberf. von Mars 
tini IV. 57. XV. 93. A 


Wolf. Penzant hist. of Quade. IJ. 448. Meu 
ne Ueberſ. I. 261. 


| v Zimmermanns geogr. Zool. J. 148. 
v. Schrebers Saugeth. III. 346. Taf. 88. 
Boerez e's Sauna. I. 135. | 
| Donuderfs zool. Beytr. I, 180, N. a. 
* Aidingers wilde Thiere. Taf. 21. 


Kennzeichen der Art. 


Mit dicken Kopf, pitziger Schnauze, aufrechten 


Ohren, und buſchigen — die Hinterbeine gezoge⸗ 
nen Schwanjze. 


⸗ 


Geſtald 


af. IT. 
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2 Geftalt und Farbe des männlihen und 
weiblihen Geſchlechts. 


Dan fönnte den Wolf billig einen wilden Hund 
nennen, fo ‚Sehr iſt er demfelben in feinem, innern und 
äufern Körperbau ähnlih. Er hat beynahe die völlige 
Geſtalt eines großen Schäferhundes, doc) einen ſtaͤrkern 
und geſtrecktern Leib, einen groͤßern Kopf, und hoͤhere 
ſtaͤmmigere Füße. Auch in den Kinniaden und in den 
Muskeln des kurzen Halſes und der Beine befist er 
eine größere Stärke, fo daf er Ofen und Pferde nie 
derzureißen im Stande ift, 


Die Länge feines Körpers iſt vier Fuß auch drits 
ber und die Höhe drey Fuß *). Der Kopf ift Tänglich, 
der Hinterkopf dick und ftark, die Stirn flad) und breit, 
die Schnauze von den Augen an fpisig wie am Fuchs. 
Der Rachen iſt beynahe bis an die Ohren gefpalten. 
Die Zunge iſt fang und rauch. Er hat, wie die Hunde 
ſechs gelappte Vorderzaͤhne in beiden Kinnlagen, vier eins 
zelne große Eckzaͤhne (Gänge) und auf jeder Seite ſechs 
zackige Badenzähne. Doc find fie in der Bildung von - 
den Aundezähnen unterfchieden. Die beyden Aufern 
Vorderzähne in der obern Kinnlade haben nämlih nur 
eine Spitze, und find gegen die nebenftehenden ſchief 
abgefhnitten, und die nämlichen. in der untern Kinns 

lade haben an der Seite nach den Eckzaͤhnen zu ein 
Zaͤckchen, 


*) Bar. Ms. Körper 3Fuf 6 Zoll; und Yräber a. 2 us 
6— 830; Schwanz 1 Fuß 6Zoll. 


Bechſt. gm. N. G. J. Bd. 4 


610 .  ..Säügethiere Deutſchland. 
Zaͤckchen, die beyden folgenden in der obern und untern 
find ebenfalls damit verfehen, die beyden-mittelften aber - 
haben an beyden Seiten eins. Jeder von biefen Zaͤh⸗ 
nen hat auf der innern Fläche faft ringsumher eine 
erhabene Einfaffuna, die in der untern Kinnlade weni; 
ger ftark if. Die Eckzaͤhne find etwas auswärts gebogen, 
und an der vordern fowohl, als an der hintern Seite 
‚ mit einer ftumpfen Schneide verfehen. Der vorderfie 
Backenzahn iſt klein, rundlich und ſtumpf, der zweyte 
breitlicher, und die folgenden ſpitziger, breiter und ſtaͤr⸗ 
ker, als beym Hund Die dunkel gruͤnlichgelben Augen, 
und die Augenlieder find abwärts geſenkt, und die Angen 
ftehen alfo fchiefer, als beym Hund, find Klein, funkeln 
im Dunkeln, und find wegen ihres fcheelen Blicks fchaus 
erlich anzufehen. Die Ohren find kurz, ſpitzig und fies 
ben aufgerichtet. Der Kals ift kurz und flark; die 
übrige Proportion des Leibes, wie beym Hunde. Den 
Dick behaarten Schwanz (Ruthe, Standarte), welcher. ein 
Fuß zehn Zoll lang wie ein Fuchsſchwanz geſtalten und 
in der Mitte etwas dicker iſt, trägt er entweder grade 
herabhaͤngend, oder die Spitze (Blume) zwiſchen die 
Beine (Laͤufte) eingezogen. Seine derben Fuͤße ſind mit 
graden ſtumpfen Nägeln (Klauen) beſetzt und die. Hin⸗ 
terballen ſtark und herzfoͤrmig. Im Gange (Trabe) iſt 
. er plump, langſam und ſchuͤchtern wegen der vielen 

Verfolgungen, denen er von Menſchen ausgeſetzt iſt. 

Das Haar iſt ziemlich lang, am Unterleibe und den 
Hinterkeulen am laͤngſten, am Halſe ſteif und beſonders 
an ‚den, Seiten auftecht ſtehend, und wechfelt im Som⸗ 


mer und — die Farbe. Im Sommer iſt es auf 
dem 
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dem’ Rüden rorhgran, im Winter.aber gelblichhrauh mit 
grau und ſchwarz gemiſcht und am Bauche immer ſchmu⸗ 
Big Weiß oder weißgrau: Der Schwanz hat gleiche 
Farbe. Die Vorderfüße find gelbbräunlich mit einem 
Weißen Streif auf der innern und einem ſchwarzen auf 
‚der: obern Seite, welcher bis an den eigentlichen Fuß 
reicht, "und die Kinterfüße auf der auswendigen Seite 
braͤunlich und auf der inwendigen weißgrau gezeichnet. - 


un: Den, welchen ichim Jänner 1798 auf dem Thärins 
gerwalde fah, war, folgender Geſtalt gejeihnet. Die 
Hauptfarbe mar fuchsgelb nah dem Nuͤcken zu mit 
Schwar; überlaufen, und dieß macht denn die fogenante 
Wolfsgraue Farbe. Die Einfaffung des Rachens gelb⸗ 
lichweiß; 21 Bartborſten auf jeder Seite der obern Kinn⸗ 
lade; die Schnauze fuchsroth bis zu den Ohren; zwis 


ſchen Augen und Ohren der Kopf gries d. h. weißlich, 


fhwarz und grau; die Wangen ‚gelblih; am ganzen 
Leibe die Grundwolle afhgrau; am Oberleibe die Mitte 
ber Heare fuchsgelb, die Spitzen ſchwarz, daher das 
Seibliäe ſchwarzmelirte Anſehen; die Seiten fuchsroth 
mit weiß gemiſcht; der Unterleib fuchsgelb; die dufere 
Seite ber. Vorder- und Hinterbeine fuchsroth, erſtere 
vorne ſchwarz angelaufen; die inwendigen Veine gelb⸗ 
Uhweiß; ; der Schwanz wie der Rüden, am Ende ſchwarz⸗ 
— Haare. 

Die Wälfin bat einen fpigigern. Kopf und däns 
nern Schwanz, iſt niedriger und ſchwaͤcher. ( 

Man ſagt, daß die Afrikaniſchen Wölfe große 


air und Haͤlſe haͤttenz die Amerikaniſchen aber 
QOq 2 kleiner 


ungen, 
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Heiner. ald die Europäifchen wären. Sn Frank 
zeich foll es auch zweyerley Raſſen geben, bie eine 
mit hohen Läufen, die von dem gefchwindeften Minds 
hunde kaum eingeholt werden könnte; die andere fehr 
dick und unterfegt.. Solche Abweichungen treffen fid auch 
in Deutſchland, und unter allen Thieren. Einige mas 
shen auch einen Unterſchied unter den —— und ei 
bärigen. 


vi Barbenvarieiäten: 1) Der weiße gemeine 
Wolf. CL. albus, 


Eine Seltenheit, 2) Der ihwar ze Wo if 
| (Canis Lycaon) fo wie 


3) der. Hausmwolfoderder 
gezähmte Wolf gehören 
nah Amerika. 


. Zergliederung. 
dire zeigen fih von dem Kunde folgende Aonel 


Die Bruſt ru weit und mit zwölf Rippen ausger- 
füttert. Die Luftröhre ift ebenfalls weit. Die Lums 
ge beſteht. aus zweh großen Lappen, davon der rechte 


wieder in vier und der linke in drey getheilt ift. 
Das Herz iſt beynade rund. Der Magen im Grunde 


groß und in der Mitte enge. Die Leber ift am Rande 
gelblichroth, und ſcheint in Riemen abgetheilt zu feyn. 
Bi en aus: jwey a Lappen, die zuſammen neun 

| eleine 
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Kleine baben, woran die Säger ein Kennzeichen der Jah⸗ 
re und des Alters haben wollen. Die KHarnblafe 
= fehr- groß. | j 


Mertwürbige Eigenfhaften a 


Der Geruch des Wolfs ift fo wie fein Geficht und 
Gehör, fehr ſcharf. Seine größte Stärke befigt er im 
den vordern Theilen des Körpers, in dem Hals und dem 
Kinnbackenmuskeln. Er läuft mit einem Hammel, dem 
er im Rachen trägt, ohne diefen die Erde berühren zu 
laſſen, ziemlich ſchnell davon. Er bellt nicht, ſondern 
yeitt gräßlich, wie ein Hund. | 


Bon Natur iſt er ungeſchickt und furchtfam, “ie | 
die Noch macht ihn verfchlagen und beherzt. In den 
MWildniffen der gemäßigten Himmelsſtriche Europens 
geht das Männchen in Gefellfchaft feiner Gattin oder 
‚eine Gefelifhaft von mehrern (Motte), wenn es nöthig 
if, zufammen auf den Raub aus. Beyde Männer 
und Weibchen Haben einen allen Thieren unausfiehlihen 
Geruch. Sie riechen faſt wie die Fuͤchſe, doch weit flärs 
er und widriger, und man kann den Geruch lange nicht 
von den Haͤnden bringen, wenn man einen Wolf dem 
Balg abgezogen (geftreift) Hat. 


Sie follen 15 bie 18 Jahre leben. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


 Dieß Kaubtpier, das in allen Welttheilen und faſt 
unter ann Zonen in Wäldern wohnet, wird in Deutfche 
243 land 


\ 
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fand immer ſeltner, und iſt in Thuͤtingen faſt gänzlich 
auegerottet. Nur ſelten kommt es. aus den öftreih® 
fhen, mährifhen, böhmifhen und fraͤnkiſchen Wäldern 
herauf und durchftreift in harten und anhaltenden Wins 
tern die dichten Gegenden des Thüringer Waldes *). 
Unfere Jäger halten es daher für ein Bmgfüngeehler, 
wie die Zugvögel. , 
. Der Aufenthalt der Woͤlfe iſt unbeſtaͤndig, Hosen 
ihrer Nahrung. Vorzüglich lieben ſie duͤſtere Wälder, 
Dickige, Bruͤche mit moraſtigen und trocknen Stellen, 
in welchen ſie ſich am Tage verbergen. Hier iſt es auch, 
wo ſie ſich begatten, und die me ihre Jungen ges 
biert. 


4 * 
3 


Masrung 


Der Wolf ift unter den Raubthieren MN, 
dasjenige, welches mit vieler Mühe und weiten Reifen 


feine Nahrung fih verfhaffen muß, und die Erlangung 
derfelben hänge immer von einem ohngefähren,;Zufalf 
ab, Der Menſch verbirgt mit aͤußerſter Sorgfalt im⸗ 
‚mer alle diejenigen Thiere vor. ihm, von deren Raub er 
fih nähren muß, und diejenigen, weldhe nicht uuter 
menfchlicher Auffücht ſtehen, machen ihm immer die größte 
Mühe, fie in den diefften und größten Wäldern-aufzus 

fuchen 


”) In den waldigen und geirgigen ‚Gegenden von Nieber- 
Öftreich, Stevermarf, Kärnten und us, Den he 
noch am häufigften angerroffen. a 


> 
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ſuchen und ſich Ihrer zu bemächtigen. Beſonders geht 
es ihm im Winter zuweilen fehr kümmerlich, wo ihn 
aber auch bey großem. Hunger feine fonftige Furchtſam— 
Seit verläßt und Kühnheit an ihre Stelle tritt. Des 
‚Tages über Hält fich der gefräßige und unerfärtliche Wolf 
im Fruͤhjahr in den dickften Gehölze und im Sommer, 
wo möglich, in’ hohen Getraide auf, und geht gewöhns 
lich nur, wie die Diebe, des Nachts auf den Raub aus. 
Er verfährt dabey fehr behutſam, und nimmt die beiten 
Diaasregeln, um fein Leben nicht in Gefahr zu fegen. 
Er geht nie aus feinem Hinterhalte hervor, ohne vorher 
zu mitten und zu horchen, und foll fid,, wenn er nur . 
mit dem Fuße an ‚etwas anſtoͤßt, vor Unwillen Geraͤuſch 
gemacht u haben, in denfelden beißen. Er fcheut ges 
ſpannte Stricke, Thuͤren und Thore und fpringt lieber 


Über Heden und Mauern. Er hat einen fehr feinen 


BGeruch (Witterung) und wittert Äber eine Biertelftunde 
foeit, ſehr genau, was für eine Art des Naubes ihm 
in Theil werden wird; und ift ihm diefer nad feinem 
Gaumen, fo find die andern Thiere, welche ihm an dies 
fer Jagd begegnen, vor feinem Morden fiher. Im 
Hrößten Hunger greift er Menfhen an, und hat er ein; 
mat ihr füßes Fleiſch gekoſtet, fo lauert er beftändig auf 
dieſe Nahrung, fehleicht' in die Dörfer, raubt Kinder, 
und graͤbt fogar die todten Peichname aus; Im Kuns 
ger faͤllt er auch in Gefellfhaft wilde Schweine, Pferde 
und erwachfenes Rindvieh an, befonders, wenn fie des 
Nachts auf der Weide bleiben, auch jagt er auf diefe 
Art Hirfche, vorzüglich trächtiges Rothwildpret, ja ſogar 
Bären, Mit feinem Weibchen allein. ermuͤdet er liftig 
| ' Qq 4 das 
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das ſchnelle Reh und den jungen Hirſch, wobey zu ber 
wundern ift, daß man, wenn Schnee liegt, findet, daß 
das Weibchen gerade in die Fußtapfen des Männchens 
. getreten iſt, dab man alfo glaubt, nur ein Wolf habe 
dieſe Spur .gemadit, Im Winter, wenn der Hunger zu 
groß iſt, und fie Paar und Paar nichts erjagen £öns 
nen, verſammlet fich ‚zuweilen eine ganze Gefellfchaft 
Wölfe duch ein gräßliches Geheul zu einer förmlichen, 
tünftlihen Jagd. Sie vertheilen ſich auf die Wege 
Wechſel), welche das Wild, das ſie fangen wollen, ges 
wöhnlich zu gehen pfleget, und jagen es dann einer dens 
andern zu, um es defto leichter zu ermuͤden und zu ers 
haſchen. Lämmer, Feifeplinge und Gänfe find die Lieb⸗ 
lingsſpeiſen des Wolfes. Trifft er letztere aufder Meis 
de an, ſo wuͤrgt er einige, legt ihre Haͤlſe freuzweiß 
über einander, faßt fie daran mit "feiner Radıen, und 
Käuft fo mit ihnen davon, Die Schaaſe ſtiehlt er aus 
den. Horden und Ställen. Er iſt oft fo dreifte, daß er 
fi) bey truͤber, neblicher, xegenhafter und fchneyender 
Witterung an die an Schafs und. Biehftälen liegende 
Hecken fchleiht, und fih unter. den Schwellen durchs 
gräbt. In den Stälfen wuͤrgt er dann alles, ift.in dies 
fem Geſchafte oft fo emfig, daf er auch die Schäffe und 
olles Klingeln, das ihm fonft fo ſehr zuwider iſt, nicht 
ſcheut; und iſt er einmal in ‚einem Hof eingebrochen, ſo 
wagt er alles, um einen Hund, ein Schaf, Schwein, 
eine Ziege, oder ein Stuͤck Federvieh mit fortzuſchlep⸗ 
pen. Haſen, Kaninchen, Ratzen, Hamſter, Mautwürfe; 
Maͤuſe und Waldvoͤgel erlauſcht er ſehr liſtig. In Er⸗ 
wmangelung lebendiges Viehes ſtillt er auch ſeinen Hun⸗ 
| s ger 
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ger mis ausgeworfenen Eingeweiden und mit Xad, und 
in der aͤußerſten Moch faͤllt der Staͤrkere den Schwaͤ⸗ 
chern ſelbſt an. Seinen. Raub weiß er fehr kuͤnſtlich 
aus der Haut, ohne große Verlegung derfelben, auszus 
ſchaͤlen. Nah genoflener Mahlzeit: waͤlzt er fih. Er 
rurgirt ſich auch zuweilen, wie die Hunde mit Gras, 
ader fhafit ſich die Knochenſplittet auf * Art aus 
dem Wagen und den Gedaͤrmen. 

Noch iſt zu. bemerken, daß die Mölfin nicht leicht 
is der Naͤhe ihrer Sie Vie damit diefe unsut 
deckt bleiben. - 

u Fortpflanzung. 

Die Zeit der Begattung(Rangzeit, Rollzeit) beginnt 
zu Ende des Desemibers und- dauert. bis in die Mitte 
des Hornungs; doch bleibt jedes Paar nur 14 Tage. his 
Big. Zwey und drey Wölfe kämpfen oft geimmig um eim 
Weibchen. Bey ihrer Begattung hängen fie, wie die Zuns 
de, wegen desauffchwellenden Inschenartigen Wulſtes am 
ihrer Ruthe zufammen. Das Weibchen if des Jahr nur 
einmal ‚und zwar 2 1/2 Monat oder 1 Moden traͤchtig, 
und wirft (woͤlft) alsdann in einſamen duͤſtern Wäldern 
in einem felbfigegrabenen Loch unter Bamınmurzeln, oder 
unter einem Ufer, oder in einem alten vergrößerten. 
Dachs oder Fuchsbau auf ein von Moos bereitetes Las 
ger, ihrem Alter nach, 3 bis 9 Junge, welche einer ge⸗ 
woͤhnlichen falſchen Sage nach, mehrentheils weiblichen 
Geſchlechts ſeyn ſollen. Die Jungen werden blind ges 
bohren, bleiben in dieſem Zuſtande 10 Tage, die Mutter 
fange ſie 5 bis 6 Wochen und verbirgt fie, bis fie (aus 
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fen koͤnnen, ſeht ſorgfaͤltig vor dem Vater und ihres 
Gleichen, welche fie Fanft auffreſſen würden. Sie trägt 
fie auch, wie die Fuͤchſin, wenn fie die Witterung von 
Menſchen in ihrer Abwefenheit merkt, am Halſe vor 
einem Orte zum andern. Sie ſoll ihnen Anfangs ihre 
Nahrung vorfpeyen, "oder wenigftens vorfanen, bis fie 
whes Fleifh und lebendige Thiere, die fie ihnen vors 
trägt, um bamit zu fptelen, und fie feldft zu toͤdten, 
verdauen koͤnnen. In : diefem Zeitpunfte, fagt man, 
führe fie erft dem Vater zu ihrem Lager, und zeige ihm 
feine Kinder, welcher fie dann zärtlich zu lieben, und 
treufich zu befchäßen pflege; doch Überläßt er die Nah⸗ 
rungsforgen für diefelben der Mutter allein. Die juns 
gen Wölfe find von weißlichrother Farbe, und bleiben 
bey der Mutter,’ 618’ fie fich wieder begattet. Sie find 
nach zwey Jahten fett gänztie aurgewachſen und zur 
Sötepflanjung faͤhig. | 
* Bern man junge Wölfe noch blind bekommt, fo 
kann man fie durch eine Hündin ſaͤugen laſſen; fie lafr 
ſen ſich aber demohngeachtet ſchwer zaͤhmen, und werden 
allzeit mit zunehmendem Alter wieder mißtrauiſch und 
wild. In Perfien lehrt man ſie in ihtet Jugend tan⸗ 
zen “und mit einer großen Anzahl Menſchen kaͤmpfen, 
und giebt alsdenn mit foldhen abgerichteten Wölfen dem 
Volke ein Schaufpiel. Ein folder Wolf ſoll oft mit 
soo Thalern bezahlt werden. 
Mit Hunden zeugen fie fruchtbare Baftarten, 
Bie ald Schweißhunde gut zu gebrauchen feyn-follen *). 
| Krank 
MT Lihrenbergs u. Voigté Magazin für dus neueſte 
aus der Phpſik u. f. w. V.2. ©. 186. Yak 
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Die Wolfe EN wie die Hunde, mit a Raͤu⸗ 
de und Toll heit, auch in der Wildniß, befallen, und 
ihr Biß in der Wuth iſt ohne Rettung toͤdtlich. Der 
Jaͤger kennt einen wuͤthenden Wolf an der hin- und hers 
wantenpen — Faͤhrte. 


Feinde. 


* Ale Hunde — eine natürliche ie — | 
den Wolf; und diejenigen, die ſich ‚Fark genug fühlen; 
greifen ihn auch muthig.an. - Befonders ſcheint der. ſtarke 
Bauernhund feine angebohrne Feindſeligkeit gegen 
ihn am mehreften an Tag zu legen, indem er bey feinem 
Anblick die Haare in die Höhe firäubt, und ihn muthig 
verfolgt. Siegt er, fo läßt er feine Beute den Naben 
und andern Wölfen. Siegt aber der Wolf, fo frißt em 
feinen Raub auf, Die Wölfe freien fih aud einan⸗ 
dev felbft auf; und ein kranker ober verwunbeter: vers 
Schafft ‚feinen gefunden Kameraden allezeit: eine herrliche 
Mahlzeit. Von den gelben Hundeflöhen werden fie 
fehr geplagt. Die Nattern, weiche man fonft in ihnen 
— zu — vorgab *), find. nichts anders‘ als 
| große 


— 


poalia⸗ Nordiſch⸗ Beytraͤge. L. 154. 

Naturforſcher. XV. ©. 23. Hier iſt beſonders merkwuͤr⸗ 
dig, daß von dem Fleiſcherhund, welcher ſich mit einer 
Woifin beganete, win Baſtartwolf halb grau war, und 
„wie der’ Vater einen abgeftugten Schwanz hatte. 


' #) Die Jäger wetleii”fie befonders in den Nieren finden: 


d 
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arr”e Spulwärmen; and Tanggliedrige Bands 
wärmer findet man in ihren bünnen — und 


| gewöhnlich allemal, 


Ex 


Jagd. 

Die Jaͤger fpüren das Daſeyn eines Wolfes an der | 
Fährte (Tab. XXI. Fig. 1.), welche mehr lang als 
breit, und einer großen englifhen Hundefaͤhrte nicht 
unaͤhnlich tft, nur daß die zwey mittern Zehen enger zus 
fammen und die zwey Außern- befier abftehen, und übers 
Haupt: beſſer geformt ſind, als bey der engliſchen Dogge, 
die gemeiniglich mit offenen Klauen geht. Seine Ballen 
And auch weit ftärker, breiter, weiter von den Zehen 
abftehend, : und. drücken die Geftalt- eined "Herzens mit 
drey fichrbaren Gruͤbchen im Boden: ab: Er fhreitet 
weit regelmäßiger und fejter, als irgend ein großer Hund 
: din einer Linie fort (ſchnuͤrt), wankt niemals in. feinem 
Gange, fondern ſetzt allezeit, wenn er gehet, den Hinter⸗ 
fuß gerade in die Vorderfaͤhrte, und wenn er trabet, die 
Hinterfaͤhrte allezeit drey Finger breit von der vordern 
ab, und dieſe iſt weit groͤßer als jene. Wenn ihn die 
Zaͤger geſpuͤrt haben, und ſeinen Aufenthalt wiſſen, ſo 
wird er eingelappt und auf dieſe Art in Gruben, die mit 
Baumaͤſten oder Stroh bedeckt ſind, gefangen. Man ſtellt 
ihm auch große eiſerne Wolfsfallen, eine Art großer 
Schwanen haͤlſe auf. Er muß aber vorher, ehe eine 
ſolche Falle aufgeſtellt wird, mit in Gaͤnſefett gebratener 
Rehleber gekirrt und alsdann die aufgeſtellte Falle, und 
der Bratey, der an ihr befeſtigt iſt, mit: Geniſt von 
einem Amciſeuhauſen beſtreut werden. Man ſprengt 
| ihn 
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ihn auch in Thüringen in einem Treibjagen durch Troms 
ziel: und Pfeifenfhall und Schredfhüffe in Netze und 
ſchlaͤgt ihn darinn tod, oder, wenn feine Nebe da find, 
fo ftellen: fih da, wo er vorbey traben muß, Schuͤtzen 
an, und_erlegen ihn mit der Flinte. Ein und, welr 
her nicht darauf abgerichtet iſt, geht ihn nicht leicht an, 
und die Wunden, die er ihm teißt, heilen auch fihwer, 
In feiner Gefangenfchaft ift er fo zahm, daß man ihn 
ohne Gewehr toͤdten kann G. ©. 158). 


Rasen: 


| Dieß Raubthier iſt wohl beſtimmt in unbeſuchten 
Wildniſſen das Ebenmaaß unten dem Wild und den 
ſchaͤdlichen Thierarten, die der Menſch daſelbſt nicht 


nutzen kann, zu erhalten. 


Sein Balg giebt ein gutes Pelzwerk, welches 
keine Inſekten beſuchen. Man braucht ihn zu Wild⸗ 
ſchuren, Muͤffen, und andern Kleidungen, zu Pferde— 
decken, Decken vor die Stubenthuͤren, zu Fußſaͤcken, zum 
Schwarz faͤrben, und ein Stuͤck koſtet oft 5 bis 6 Rthlr. 
- Se weißer das Haar iſt, deſto fhöner und koſtbarer find 
die Baͤlge. Sie werden aus Rußland, Polen, Frank 
reich, Birginien und andern Ländern zu uns gebradıt. 


Das Leder weißgahr gegerbt, giebt die dauerhafs 
teften Pauken⸗ und Trommelfelle, Handſchuhe und ans 
dere Sachen. 


Der 3ähn . bedient fi, in Stiele eingefaßt, der 
Mahler, Goldſchmidt, Kupferſtecher, Vergolder und Buch⸗ 
binder 
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binder zur Glaͤttung und: Polirung ihrer Arbeiten. Man 
faßt fie auch mit Silber ein für. Kinder, um durd) Das 
Beißen auf diefelben das Durchbrechen der Zähne: zu 
erleichtern, welches abet andere u. und, Steine aud 
bewirken. 


Sein ſtinkender Athem macht, daß man fein grobes 
Fleiſch nicht ißt; ja die Hunde wollen es gebraten 
nicht freflen. Dod genießen es die Salmuden, Tun; 

gufen, und die aͤrmſten Sappländer. 


Noch einen kleinen Nutzen fliften die jungen 
Wölfe, indem fie, ehe fie noch ſtark genug find, ſelbſt zu 
jagen, die Felder vom Aas reinigen. 


Schaden und Mittel dagegen. 


Der Schaden, den diefe Raubthiere ftiften, ergiebt 
fich aus ihrer Nahrung. Den Menſchen fallen fie nur 
in dem größten Hunger an *), Der Wanderer ift in 
den größten Wildniſſen vor ihnen gefichere, wenn er 
Feuer auffchlagen, oder fonft einen klirrenden Schall 
hervorbringen fann. Der Reuter braucht nur etwas 
taufchendes, eine Kette, einen — oder ein Stroh⸗ 
ſeil 


— Doch hat man geſehen, daß ſie auf den Schlachtfeldern 
die flachverſcharrten Leichname ausgegraben, und verzehrt 
haben. Von dieſen Wölfen, die das Menſchenfleiſch ein⸗ 
mal gekoſtet haben, ſagt man, daß fie alsdann die Men- 
ſchen, und den Schaͤfer eher als die Heerde anfielen. Sie 
haben in Deutſchland den Namen Waͤhrwoͤlfe, vor 
denen man ſich wahren: oder huͤten folls 
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feit hinter ſich her zu ſchleppen, fo flieht der Wolf. If 
er gefättigt, fo verjagt ihn aud jeder Hund. Auch 
ſcheuet er ſich vor. einem Seil, das uͤbet eine Hecke gezo⸗ 
gen iſt, aber weiche er ſeines Raubes halber ſpringen 
muß. = 


| Serthämer und Borustpeite 


ı).$n. der. Medien Srauchte man. ſonſt Fleiſch, 
Sedärme, Lunge, Herz, Galle, Magen, Knochen und 
Rofung. Getrocknetet pulverifirter Wolfsleber bedienen 
fi die Jäger noch immer, und wie fie fagen, mit gutem 
Erfolg für trocknen Huſten, und friſchaufgelegtes Fett 
für boſe Augen. Sonſt ſollte auch Dieb letztere fürs 
Podagra helfen, und das Blut fuͤr die Kolik. 


2) Wenn man uͤber feinen Koth Waſſer ſchüttet, 
und die Schafe damit betroͤpfelt, fo ſollen fie in wolf⸗ 
reichen Gegenden vor ſeinen Anfaͤllen ſi icher feyn. 


3) Sonſt ſagte man, daß ſich der Wolf vorher, ehe 
er em Thier verfolge, erft recht fatt Erde frefle, um 
im Laufen deſto ſchwerer und. fefter zu ſeyn. 

4) Das lacherlichſte Vorurtheil vom Wolfe haben 
wohl die Kamtſchadalen. Wenn ein Weib Z3wil— 
tinge gebiert, ſo ſagen fie, eins habe: den Wolf zum 
Vater. Daher werden Zwillingsgeburten bey ihnen für 
eine große Sünde gehalten *). | 


— Ga) 
")f. Stellers Kamiſchatta. S. 117. 
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Kennzeihen der Art. | 
Mit geradem Schwanze, fuchsrothem Leibe, weißer 
Bruſt und Schwanzſpitze. 


Geſtalt und Farbe des männlihen und 
weiblichen Geſchlechts. 

Der Fuchs iſt eines der ſchlaueſten, aber auch bos⸗ 
hafteſten Thiere. Er raubt eben ſo fuͤrchterlich, wie 
der Wolf, braucht aber nicht ſo viel Kraͤfte anzuwenden, 
ſeine Raubſucht zu befriedigen, da er mit mehr Klugheit 
zu Werke geht. 

Die Länge ſeines Körpers beträgt etwas uͤber — 
Fuß; die Höhe ı Fuß 2 Zoll und der Schwanz ift ı Fuß 
4 Zoll lang *). Sein ganzes Auferes Anfehen gleicht 
einem mittelmäßigen Schäferhunde, oder einem Minds 
fpiele, wenn man fich fürzere Beine hinzudenft. Ueber: 
haupt ift der Bau feines Körpers ſchlank. Der breite 
Kopf hat eine platte Stirn, und läuft in einer langen 
Schnauze fpikig aus. Der Mund hat ein fehr ſcharfes 
Gebiß. Die ſechs obern Vorderzaͤhne find größer und 
fpisiger, als die untern. Die zwey obern größern ges 
frümmten Edzähne (Fänge) fiehen von den Vorder 
zähnen etwas ab, um” den zwey untern Platz zü mas 
chen. Oben befinden ſich auf jeder Seite ſechs und 
unten ſieben Backenzaͤhne, wovon die letztern nur wahre 
ſtumpfe Muͤhlzaͤhne ausmachen, die vordern aber dreyeckig 
und ſcharf zugeſpitzt ſind. Einem ſteletirten Kopfe 
ſieht man die Liſt und die Schalkhaftigkeit des Thieres 

Deuts 
*) Par. Ms. Körver ı Fuß a ı Fuß — Schwanz 
—r Fuß 1 Fol. 
Bechſt. gem. N. G. J. B. Nr 
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deutlich an. Die Zunge iſt lang, ſchmal und rauh. 
Die Naſe iſt, wie bey einem Hunde, eingekerbt und 
wittert weit. Die Augen liegen, wie beym Wolf, 
ſchief herab, ſind braunroth und funkeln. Die Ohren 
ſtehen aufrecht, immer geſpitzt. Der uͤbrige Koͤrperban 
iſt, wie beym Hunde, und der Bauch laͤuft, wie bey 
einem Windhunde, von der erhabenen Bruſt an ſchmal 
zu. Der Schwanz (Standarte, Stange, Ruthe, Luns 
be) ift did, mit weichen Haaren befeßt, zottig, liegt 
beym Gehen auf der Erde auf und wird nur beym 
Laufen ausgeftrect. 

Die Farbe des Kopfes, der — bis zur Haͤlfte 
des Ruͤckens iſt dunkel roſtfarbig, oder fuchsroth mit 
gelbem Grunde, und der uͤbrige Theil des Ruͤckens bis 
zur Schwanzſpitze (Blume) iſt noch uͤberdieß mit weiß 
überlaufen, welches die weißen Spitzen der Haare vers 
urfachen. Die Seiten laufen nad) dem Bauche zu weiß 
‚aus. Lippen, Baden, Kehle und ein Streifen an den 
Deinen herab find weißlich. Die Haare der Bruft und 
des Bauchs haben einen blauen Grund und nur die 
Spitzen find weiß, daher diefe Theile ins aſchgraue fallen. 
Die Schwanzfpige ift weiß. Die roſtroͤthlichen Vorder— 
füße enthalten vier Zehen, welche, fo wie die Obrfpigen, 
ſchwarz gezeichnet ſind, und die Hinterfuͤße fünfe. Sie 
find alle mit unbeweglich langen Nägeln verfehen. Ein 
alter Fuchs wird von Jahr zu Jahr grauer, die Bruft 
wird weißer und die Haare um die Spitze feines Zeus 
gungsgliedes (Ruhe) werden endlich ganz weiß. 

Die Füdhfin iſt etwas ſchlanker gewachſen, als der 
Fuchs, ihre Kehle faͤllt von Jugend auf mehr ins weiße, 

und 
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und ihr Kopf if wie; uͤbrigens ift fie ni vollkom⸗ 
men es 


Varietäten. . 


In Tharingen und uͤberhaupt in Deutſchland kennt 
man außer dieſem beſchriebenen gemeinen — — | 
 Sarben : Spielarten: 

a) Den Brandfuchs (Canis — Gmelin 
Lin. L. ı. p. 74. n. 5) | 

Sein vorzäglichftes Kennzeichen fol die ſchwarze 
Schwanzfpige feyn. Er ift mehrentheils Eleiner, feine 
Haare find roͤther, als beym Birkfuchs und mehr mit 
Schwarz überlaufen. Der ganze Unterleib ift mehr afchs. 
grau oder ſchwaͤrzlich, als weiß, welches die dunkeln 
Spitzen der weißlichen Haare verurſachen, und auf der 
Bruſt befindet ſich meiſt ein weißer Punkt. 

Bey uns nennen die Jaͤger junge Fuͤchſe von ein 
bis drey Jahren Brandfuͤchſe, deren Kehle noch 
blaulich iſt, und nicht die weiße blendende Farbe 
der alten hat; ſie moͤgen uͤbrigens eine weiße oder 
ſchwarze Schwanzſpitze haben. Ic kann ebenfalls keine 
andern, als die Brandfuͤchſe der Jaͤger annehmen, da 
ich ſehr viele Fuͤchſe geſehen habe, deren Schwanzſpitze 
ſchwarz war, und welche ſonſt fein Lnterfcheidungszeis 
hen vor den andern gemeinen Füchfen hatten und wies 
derum viele, welche obige Kennzeichen des Brandfuchfes 
und eine weiße Schwanzfpiße hatten. Ueberhaupt iſt 
die Farbe der Füchfe fehr verfchieden;, alle aber, wie fie 
auch gezeichnet feyn mögen, begatten fid unter einander, 
Es „werden in Ihüringen oft beyde Gefchlechter ein 

Be ie Brand⸗ 
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Brandfuchs und Birkfuchs, als Maͤnnchen und Weib— 
chen, aus einem Baue ausgegraben. 


b) Der Kreuzfuchs (C. V. crucigera). 


| Er hat weißgelbe Haare und einen ſchwarzen Streif 

vom Maul an über den Rüden, bis zum Schwanz, und 
einen andern queer über die Schultern über die bepben 
Vorderfuͤße. 


c) Der weiße Fuchs (C, V. alba). 
Er iſt rein weiß oder gelblichweiß. 


d) Der gelbe Fuds (c. V. lutea). 

Er iſt hellgelb. 

e) Der ſchwarze Fuchs (C. V. nigra). 

‚Selten ganz ſchwarz, fondern nur ſtark mit ſchwarzen 
Sa vermifcht, dafifie von weitem ganz fchwarz ausfehen. 
Auch die dunfelbraunen find hierher zu rechnen. 


f) Der graue Fuchs (C, V. cinera). 

Er ift Silbergrau oder Wolfsgrau. 

Eine fchöne aber fehr feltene Varietaͤt. 

Sm v.Wildungifchen Meujahrsgefchenf a. a. O. 
wird auch ein Fuchs abgebildet, der zwey Schwaͤnze oder 
Ruthen hat. Es ift- * mehr eine Mißgeburt als Varie⸗ 
taͤt 9 


Sergliederung 
"Die Seruhsnervenhaut der Nafe ift vorzig: 
ich groß. Der Magen ift häutig, aber fo wie die Därme, 
| ' die 


*) f-v. Wildungen a 4 2. . 
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die faft ohne alles Fett find, feſt und derb. Die Lunge ift- 
groß und lang. Die Gallenblaſe ift Hein. Einge 
weidewürmer, befonders Bandwürmer findet 
man in Menge. 


Mertwärdige Eigenfchaften. 


Die Stimme der Füchfe ift kurz kleffend, doch 
ſchreyen ſie auch, wie ein Pfau, und zwar, wie man 
ſagt, wenn ſich das Wetter ändert, und heulen und fnurs. 
ren, wenn fie böfe_oder in Gefahr find. Sonſt laſſen 
fih die Alten zur Zeit ihrer Begattung hören, und die, 
ungen, wenn fie hungrig find, und jene mit der Nah⸗ 
zung zu lange zögern. Noch ift zu bemerken, daß am 
Dbertheil des Schwanzes ohngefähr 2 1/2 Zoll von ber 
Wurzel fih eine Drüfe. (Viole, Fuchsblume) in Geſtalt 
eines Leichtdorns mit einer Kleinen Deffnung befindet, 
welche eine geronnene Fertigkeit enthält, die fo ange, 
nehin, wie Viole riecht, und die borftenartigen Haare, 
welche um diefelbe ftehen, hochgelb färbt. Der Fuchs 
beißt nach dieſer Drüfe, wenn er verwundet wird; es 
fey, daß der Geruh und Geſchmack diefer Fertigkeit. 
fehmerzlindernd ift, oder daß er durch diefen Balfam 
feine Wunde heilen will. 


Er fol vierzehn Jahre alt werden; fo lange hat 
man nämlich gezaͤhmte am Leben erhalten. 


Berbreitunng und Aufenthalt. 


Der Fuchs iſt in allen Weltgegenden verbreitet. In 
Europa geht er bis Island hinauf, in Afien von 
Rr 3 Kamt— 
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Kamtſchatkabis China und Japan hinunter; in 
Afrika bewohnt er die Barbarey, Goldkuͤſte, 
Aegypten und Aethiopien; in Amerika alle 
noͤrdlichen Gegenden, auch Mexiko und Peru. Da, 
wo man in Deutſchland noch nicht ernſilich auf ſeine 
Austilgung bedacht geweſen, iſt er noch haͤufig anzutreffen. 


Der Fuͤchſe gewoͤhnlicher Aufenthalt ſind Hoͤhlen in 
der Erde, die ſie ſich entweder ſelbſt graben, oder den Dach⸗ 
fen abjagen. Eine ſolche Wohnung nennt der Jaͤger eis 
nen Dau. Der Umfang deffelben hält bisweilen so 
‚Fuß, die Tiefe 3 bis 6 Fuß, und hat gewöhnlich folgende 
Eineihtung. Alle äußern Deffnungen gehen in langen 
Gängen (Röhren) fort, die ſich innerhalb vielmal durch: 
kreuzen, und auf diefe Art -Gemeinfchaft mit einander 
Haben. In diefen Gängen aber fucht das Thier feine 
Sicherheit und Bequemlichkeit nicht, fondern dazu hat es 
befondere unterirdifche Wohnungen und Verfhanzungen 

angelegt, die man Kammern und Keſſel nennt, wo 
es bey Ungewittern, Sthrmen, bey den Angriffen feiner 
Feinde hinflüchtet, fi) dafeldft mit der größten Heftig⸗ 
keit vertheibiget, und wo die Mutter ihre Jungen gebiert. 
Die Kammern, deren Anzahl, je nachdem der Bau groß 
oder klein iſt, verſchieden iſt, liegen vor den Keſſeln, und 
jede hat mehrentheils 3 Fuß im Durchmeſſer, iſt mehr 
oval als rund, und hat wiederum durch eine Röhre, wel⸗ 
che mitten durchgeht, mit der naͤchſten Kammer Gemeins 
ſchafft. In einer ſolchen bereiter fich gewöhnlich - die 
Mutter ihr Wochenbett. An der legten Kammer befins 
det ſich dann eine überaus enge Röhre, welche-etwa drey 
bie 


» 
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his viertehalb Fuß lang tft, meift erft fenkrecht in die Er⸗ 
de geht und dann wieder in einem Bogen aufwärts fteigt, 
und zum Keffel führe. Es befinden fich in einem Bau 


hoͤchſtens zwey folcher runden Plaͤtze, welche etwa drittes 


Halb Fuß Höhe und drey Fuß Breite haben, und ohne 
"fernern Ausgang find. : Sie find die letzten Zufluchtsoͤr⸗ 
ter und die Schfafgemächer des Fuchſes. Zumeilen fins 
det man auch nur eine Röhre, welche vom Eingange bis 
zum Ausgange, ohne eine befondere erweiterte Wohnung 
inwendig zu enthalten, gerade durchläuft Ceihe Flucht⸗ 
röpre.) 


Diefe Wohnungen nun trifft man mehrentheils in 
dicken Hölzern, felten in-platten Felde, wo Feldhoͤlzer in 
der Nähe find, und weldhe von Jägern Nothbaue ges 
nanut werden, an, und die Füchfe machen in Anfehung 


des Bodens, wenn er nur nicht gar zu ſteinig if, feine 


Auswahl. 


Außer der Begattungszeit, und wenn fie Zunge has 
ben, halten fie ſich nicht gern in ihrem Bau auf, fondern 
verbergen ſich Leber in dickem Gebüfche und im Schilfe 
trockener und gefrorner Teiche. Die Sonnenwärme lies 
ben fie gar ſehr, und man findet fie oft vor ihrem Bau 
auf einem alten Stocke oder auf einem Steine ſich füns 

nen, Sie retiriren fih auch im. Nothfall, wenn fie in 

der Verfolgung ihren Bau nicht erreichen können, auf 
die Bäume, wenn fie fhief genug find, um Anlauf neh: 
men zu können. | 


4 
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Im Winter halten ſie ſich ihrer Nahrung halber gern 
um die Doͤrfer auf, weil im hohen Walde der Schnee zu 
tief liegt. Doch gehen fie bey mittelmäßigen Schnee: 
von den hoͤchſten Bergen des Thuͤringerwaldes täglich 
zwey Stunden weit herab ins Feld auf die Maͤuſejagd, 
und auch wieder zuruͤck, machen alſo alle Nacht eine Rei 
fe von vier Stunden, und wenn nit Thauwetter eins 
teist, das ihnen das Gehen beſchwerlich machen muß, 
(denn fonft ſehe ich feine Urfach ein),-fo bleiben fie ( 4 eb; 
Een fie fich) felten in einem dicken Gebuͤſche auf den unterm 
| Bergen. Ä 


Nahrung. 


Die vorzüglichften Nahrungsmittel des Fuchfes find 
lebendige Thiere. Im Sommer fchleicht er bey Tage 
um die Dörfer in dem Getraide herum, und fiehlt dem 
armen Landmann fein Hühnchen vor feinen Augen weg. 
Sm Winter ift er zwar nicht fo dreifte; aber wenn er fidh 
des Nachts im einen Hof fihleichen kann, fo wuͤrgt er als 
les Hausgeflügel, wie es ihm aufftößt, und wie es fcheint, 
in der Meynung, daß es ihm, wenn es nur erſt todt waͤ— 
ve, doch zu Theil werden müßte. Er trägt auch wirklich, 
wenn er nicht geftört wird, ein Stüc feiner gemachten 
Beute nad) dem andern in einen nahen Bufch, oder 
verbirgt es im Getraide, Graſe und unter dem Moofe, 
und trägt es von da alsdann in feinen Bau. Noch bes 
gieriger aber iſt er auf das wilde Geflügel und junge 
Kleine Wildpret. -Er ſucht die Neſter der Vögel auf der 
Erde und in niedrigem Gebüfhe auf, raubt die jungen 


Bis 
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Wögel und Eyer aus demfelben, geht, wie der Vogelftel: 
ler, durch die ganze Schneuf, die er entdeckt bat, und 
nimmt die Vögel aus. Er fängt faft den ganzen Soms 
mer hindurch junge Rebe, Hafen, Auerhühner, Birkhuͤh— 
ner, Haſelhuͤhner, Feldhühner, Wachteln, Lerchen u. d. 
gi. und beſchleicht auch von diefen Vögeln die alten. Er 
hat einen außerordentlich feinen Geruch, und verfieht ges 
ſchicktet, als eine Kage, dem Winde, entgegen, auf dem 
Bauche an ein Thier zu friechen, und daffelbe durch eis 


nen fihnellen geſchickten Sprung zu fangen, fo daß das 


fluͤchtige Rebhuhn oft noch in der Luft von ihm ergriffen. 
wird. Gelingt ihm zuweilen ein folder Sprung nicht, 
fo foll er, wie die Zäger fagen, langfam und befhäms 


auf feiner Spur zurück gehen, und gleichfam alle Schrit⸗ 


te zählen, um zu fehen, um wie viel er fich verfpeungen 
habe. , Das meifte Wildpret fängt er auf der Lauer und 
durch Lift. Sieht er z. B. einen Hafen längs einer 
Hecke herkommen, fo legt er fi) Dicht an dieſelbe auf die 
Erde nieder, und verfehlt felten, wenn ihm diefer zum 
Sprung fommt, feinen Fang; Er kennt die. Stellen 
ganz genau, wo ſich das Wild feiner Natur nach Hinlas 
. gert, und durchſchleicht ganz langfam und bedächtlich je 
ne Gegend aus Beforgniß ein Sthe zu übergehen oder 
aufzujagen, fo daß auf diefe Art ihm nach und nach alle 
im Lager figenden Hafen und alle brütenden Feld: und 
Waldhuͤhner zu Theil werden. Merfwürdig iſt daben, 
daß er aus Furcht entdeckt zu werden, niemals in dem 
nahen Bezirke feines Aufenthalts raubt, daher das 
Sprichwort entffanden iſt: Der Fuchs jagt nie 
mals auffeinem Bau. Sm harten Winter fängt 

Rr5 |: 
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er auch in Gefellfhaft alte Rehe, wenn dieſe naͤmlich 
bey tiefliegendem, Schnee, der durch Thauwerter oder die 
Eonnenwärme eine harte Rinde befommen hat, in ihrem 
ſchnellen Laufe aufgejalten werden. Der Fuds frißt 
auch Bienenneſter aus, gräbt den Erdhummeln des Kos 
nigs wegen und den Wespen der Maden wegen nach. 
Er bedient fid) Dabey feines Schwanzes zu Wegtreibung 
und Wegtragung der Bienen, Wespen und Hummeln, 
und diejenigen, welche fih an feinen Körper feßen, ſucht 
er ducch Reiben an Steinen und Bäumen und Wälzen 
auf der Erde zu tödten. Den gel, fein herrlichſtes Ger 
richt, fucht er, wenn fich diefer in fein ftachliges Gewand 
gehüllet Hat, Durch Bepiſſen zur Aufwicdelung zu bewer 
gen, und dadurch brtäubt muß diefen wirklich feinem Moͤr⸗ 
der zur Beute werden. Er geht in Waldbaͤchen auch 
den Krebſen nach. Hierbey mag fich vielleicht einmal ein 
Krebs an feinen zottigen Schwanz gehängt haben, wors 
aus man ihn hat befhuldigen wollen, daß er um Krebfe 
zu fangen, feinen Schwanz bloß ins Waſſer bienge, im 
welchen fi dann alle Krebfe in der Gegend anflemmten, 
und ihn diefes Lecfermahl bereiteten. Er muß Übrigens, 
wenn es an kleinem Wildpret in feinem Reviere mangelt, 
fih auf die Mäufe: Waſſerratten- Maulwurfs-Froſch⸗ 
und Krötenjagd legen, oder mit Aas vorlieb nehmen (us 
dern). Er zieht den Feldmäufen ordentlich nad, und 
man trifft ihn, wenn ſich dieſelben in Sahren, 100 es vies 
le Eicheln, Bucheckern und Tannenfanmen giebt, in die 
Wälder begeben, auch in Wäldern, und weyn fie im Fels 
de bleiben, auch im Felde, an. Er frift im Nothfall 
and Schnecken, Heuſchrecken, Ringelnattern, Feld / und | 
4 Ä Gars 
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Gartenfruͤchte, und im Winter Menſchenkoth. Ich Has 
be auch einmal beym Deffnen gefunden, daß er-in feinem 


vollen Magen nichts als zwey Kände voll großer Regen⸗ 
mürmer, die er des Nachts auf dem Rafen, wenn fie ſich 


begatten, auffucht, Hatte. Die Weintrauben liebe er. 
auch gar fehr. 

Bor feinem Bane * in bemſelben findet man ge⸗ 
woͤhnlich die Spuren ſeiner Raubbegierde in den Skelet⸗ 
ten und Knochen der erwuͤrgten Thiere; denn ſeinen 
Raub verzehrt er, wenn er nicht ganz ſicher iſt, meh: 
rentheils in demfelben. Die Zeit über, da er fich nicht 
tin Bau aufhält, vergräbt er auch den Ueberfluß von fei⸗ 
nen Nahrungsmitteln, indem erjjmit Huͤlfe feiner Pfo⸗ 
ten und Schnauze ein Loch in die Erde macht, bie Beu⸗ 
te hineinlegt, und fie forgfältig mit Erde und Moos bes. 
deckt. Hierbey verfährt er fo behutfam, daß er, um fis 
er zu ſeyn, allegeit erſt, ehe er den Raub vergräßt, 
nad allen Gegenden wittert und fi umfieht, dieß nad 
Endigung feiner Arbeit abermals, und.in en nr 
ang zum leßtenmahl thut, 

Bittere Mandeln find dem Fuchſe Gift. 


Fortpflanzung 
Der Fuchs und die Fähfinn, die fich einmal ger 
nau kennen, bleiben da, wo fie umgeftöhrt leben 
Tonnen, mehrentheils das ganze. Jahr beyfammen. 


Die Zeit der Begattung (Ranzzeit, Rollzeit) ift im 


Gebruar, und die Füchfin wird mur einmal des Jah—⸗ 
zes laͤufiſch. Sie ruft alsdann ihren Gatten mit einer 
heifern Stimme, womit fie. auch ihre Jungen um fich zu 


lok⸗ 
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locken pfleget, zum Gennf der Liebe, Zumeilen antwor⸗ 
ten ihr in eben der Sprache noch ein oder zwey andere 
Männchen ſtatt ihres eigentlichen Mannes, den fie rufte, 
und kriechen mit iht, wenn fie der Tag bey ihren Liebes 
Angelegenheiten übereilt, in den Bau, in welchem man 
daher zuweilen den Gatten nebft zweven Nebenbuhlen 
bey ihr ruhig antrifft. Ueberhaupt laufen die männlis 
hen Füchfe zur Ranzzeit weit und breit herum, vors 
naͤmlich die einjährigen. Sie hängen in der Vermiſchung 
wegen der wulſtigen Ruthe zuſammen. Das Weibchen 
it 60 Tage oder 9 Wochen ſchwanger, und gebiert 
(wirft) gewöhnlich zu Anfange des Mayes in der Kam⸗ 
mer eines frifchangelegten oder neu aufgegraßenen tiefen 
Baues auf ein von Moos und zuweilen von ihrer eiger 
nen Wolle zubereitetes Bett drey bis neun unge. Die’ 
fe fommen blind zur Welt, und bleiben in diefem Zur 
finde vierzehn Tage, Wenn jie einen Monat ale find, 
fo führt fie die. Mutter vor den Eingang: des Baues und 
fäugt fie an Dee Sonne. Um dieſe Zeit fangen auch Bar - 
ter und Mutter an für ihre Zungen auf den Raub aus⸗ 
zugehen, und fragen ihnen junges Wildpret und Feder 
vieh zu. Unterdeffen lagern fic) bey fchönem Wetter die 
jungen Füchfe vor dem Bau, fönnen fih, und fpielen 
mit einander oder mit der lebendigen Beute, die ihnen 
von ihren Eltern ift berbey gebracht worden, Haben fie 
fi) lange genug mit einem ſolchen lebendigen. Thiere, z. 
DB. einem Rebhuhn, vergnüget, fo tödten fie es, und ein 
jeder reißt ein Stuͤck ab, trägt es in einen Winkel, und. 
läßt es ſich von den andern unter befiändigen Knurren, 
wie die Hunde, richt nehmen, Die Fuͤchſin liebt ihre 

| Jun⸗ 
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jungen zärtlicher.ats der Fuchs, denn fie bringt ihnen 
weit mehr Nahrung, und trägt'fie auh, wenn fie Men⸗ 
fhen oder Hunde, die bey ihrem Bau geweſen find, wit; 
tert, am Halſe fort, entweder in einen andern leeren 
Bau, oder in diefes Gebuͤſche oder ins Getraide. Doch 
iſt es ungegründet, wenn” einige behaupten, der Fuchs 
befümmere fich gar nicht um feine Jungen, da ich felbft 
weiß, daß er vor dem Baue mit einem jungen Hafen im 
Rachen erſchoſſen wurde, auch ſelbſt zugegen gewefen bin, 
daß Fuchs und Fuͤchſin im Bau neben ihren Jungen lies 
. gend zugleich ausgegräben wurden. | 

Die Zungen find, wenn fie im Junius ausgegraben ' 
werden, dir, plump, wollig, wie junge Hunde, ans 
fange dunketaſchgrau, und werden nach und nach weiß; 
geld. Im dritten Monate, (um Jacobi) laufen fie ſchon 
mit den alten zu Felde, machen luflige Sprünge nad 
den Heuſchrecken, fchnellen die erhafhten Feldmaͤuſe in 
die Luft, und.fangen fie mit dem Munde wieder auf. 
Im Herbfte, wenn fie die Alten abjagen, müffer fie fich 
eigene Baue auffudyen oder graben. Sie find im funf: 
zehnten Monate völig ausgewachfen, begatten fich aber 
nicht immer fchon im erfien Sabre. 

Sie laffen ſich einigermaafen zähmen, verlichren: 
aber ihre Wildheit feltenganz. Man feiltihnen, um Schas 
den zu verhüten, die Zähne aus, und fie machen in Ge; 
fellfchaft der. Kagen und Hunde läcberlihe Poſſen. 

Sich habs zwey Füchfe gekannt, die hinter ihren Herrn 
herliefen, wohin er gieng. Der eine war ein Arzt, der _ 
immer in’endere Käufer fam, und ihn fogar mit auf 
die Dörfer nahm, Er war gerade wie ein Hund. 

Es 
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Es iſt auch verſucht worden, alte Fuͤchſe zahm zu mag 
en, allein diefe behalten ftets ihre Fuchstuͤcke an ſich. 


Nicht leicht paaren fih die zahmen Fuͤchſe mie 
den Hunden; doch hat man Benfpiele, daß fie ſogar 
fruchtbare Baftarten mit ihnen gegeugt haben *). 
Spitzhunde ſchicken fi zu einer folchen nen 
am beiten. | | 


——— 


Die Fuͤchſe ſind vielen Krankheiten ausgeſetzt, mit 
denen die Hunde befallen werden. | 


Auch fie bekommen dit Burh, und das Weibchen 
wird befonders zur Hedzeit raudig und behält gewoͤhn⸗ 
lich dieß Uebel bis im October. Man bat Benfpiele, 
daß die Näude epidemifch geworden ift, und die Füchfe 
einer ganzen Gegend angeſteckt worden find **), 


Die Auszehrung oder Darrfucht, wie man bier 
fe Krankheit nennt, hauſet aud zuweilen unter. ihnen 
und es fterben viele daran. Man fchreibt dieß Uebel den 
‘zu häufig genoflenen Spigmäufen zu ***), 


Seinde, 


Die größte Verfolgung haben fie von ben "Hunden 
auszuftehen, und die größte Plage von den Floͤhen. 
Die 

=) Pallas nordiiche Bepträge I. 134. 


*) Journal für Forſt · und Jagdweſen I. ı. ©. * 
— A. % O. 


h 
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Die - Jäger behaupten für gewiß, daß fie, um fich der. 
legtern Feinde zu entledigen, den Mund voll Dioos nähs 
men, rüdlings ins Waſſer giengen, nad und nad) dem 
ganzen Leid bis zur Mundfpige in daffelbe tauchten, 
und wenn fi dann die Flöhe alle in das Moos geflüchs 
ter hätten, daflelbe den Fluthen Preis gaben. 


Die Kraͤhen und Raben verrathen fie durch ein 
beftändig wiederholtes Gefchrey, wobey fie über ihnen 
berumfliegen, und warnen dadurch auc andere  Thiere, 
fi) vor ihnen zu retten. Der Bandwurm, Bla 
fenwurm, Spulmwurm, find ihnen ‚oft peinlich. Er . 
ift fogar in den Nieren der Spuls oder Rundwurm 
gefunden worden *). | 


Jagd. 


Es wird dem Fuchſe wegen ſeines großen Schadens, 
"ven er als Raubthier der Wildbahn verurfacht, von den 
Jaͤgern Sommer und Winter nachgeftellt; fie müffen aber 
wegen feiner Lift und feinen Sinneswerkzeugen fehr bes 
hutſam zu Werke gehen. Die Redensart: Schlau wie 
ein Fuchs, ift jedermann bekannt, aber niemand kann 
die Wahrheit deflelben beffer einfehen, als die Jäger, 
die ihn in allen feinen. Handlungen beobadyten. Alle feis 
ne Schritte find mit der größten Vorficht und Behutfams 
keit gezählt. Er ift fiets auf der Lauer, und Augelt und 
horchet ohne Unterlaß, wittert alle Fallſtricke, die ihm ger 
legt werden, und nimmt mit einem Worte alle nur mögs 
liche 


”) Gpried Sauna I. 168, 
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liche Maaßregeln zu feiner Sicherheit. Wenn man ihm 
im dickſten Gebüfche im Walde glaubt, fo liegt er in eis 
ner Hecke am Dorfe und lauert auf die Huͤhner, und 
wenn man ihn faum im Felde fpürt, fo liegt er bey nd 
herer Unterſuchung ſchon wieder im Walde verborgen. 


Sm Junius beſucht der Jaͤger die Baue, die er in 
feinem angewieſenen Reviere weiß, alle, und ſieht ob die 
Fährten von alten, oder von jungen Füchfen, die vor dens 
felben fpielen, zu fpüren find. 


Die Fährte des Fuchfes iſt einer - Hundefährte Taf. 
XXI. Fig. 2.) nicht unähnlih. Der Fuß ift länglich, 
die Klauen find vorne hinaus zufammen gezwungen, und 
man fpürt beynahe gar feine Ballen. Wenn er gelaffen 
trabet, fo fihmärt er ganz gerade, d. h. er feßt den Sins 
terfuß, (Lauft) der kleiner iſt, als der vordere, allezeit 
gerade in die vordere Fährte, und die Spuren gehen in 
einer geraden Linie fort. Nur in der Flucht greift er 
aus einander. Er ift alfo in feinem Gange dem Wolfe 
ähnlich. — — 


Wenn die friſchen Faͤhrten in einen Bau fuͤhren, ſo 
wird der Fuchs entweder in Netzen gefangen oder 
gegraben. Um ihn zu fangen, belegt man die 
| gangbaren Röhren mit kleinen viereckigen Decknegen, die 
im Quadrat etwa drey Ellen halten, von dünnen ‚feiten 
Dindfaden find, und an jeder Ede eine Bleyfugel Has 
ben. Wenn ein Dachshund den Fuchs ftark treibt, fo 
fährt derſelbe fchnell zur Nöhre heraus, das Netz giebt 
nach, die Kugeln in fi ch und er verwickelt ſich 

dar⸗ 
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darinnen. Wenn er auf dieſe Art ſich nicht fangen 
laͤßt, ſo wird er in unfelſigen Boden gegraben. Man 
ſchickt naͤmlich zwey oder mehrere Dachshunde in den 
Bau, verſtopft einige Roͤhren, wenn er mehrere hat, 
und bedeckt die andern mit einem Garne, oder ſtellt eis - 
nen‘ Jagdhund oder Schügen mit eirier Flinte davor. So | 
bald der Fuchs die Hunde wittert, fo begiebt er fich for 
gleich in eine Kammer und erwartet den Angriff. Bes 
merkt ihm hier der erfte Dachshund, fo zeigt er es durch 
Bellen an, und der Fuchs muß ſich bald, indem die ans 
dern Hunde herben eilen, in eine andere Kammer zurück 
ziehen. Erheben die Hunde ein allgemeines Bellen, fo 
iſt er beſetzt, und hat dann feinen andern Zufluchtsore 
mehr, als den Keffel, in welchen er fich auch durch bie 
enge Röhre begeben muß. Zu diefem können ihm die 
Bunde nicht leicht wegen des engen und krummen Wer 
ges, der zu demſelben führt, folgen, der Jäger muß ſich 
alfo mit dem Ohr auf die Erde legen, den Drt genau bes 
merfen, wo die Hunde liegen und bellen, und ihnen durch 
Aufgraben zu Huͤlfe kommen Iſt erſt die Roͤhre abge⸗ 
ſtochen, ſo fuchen fie die Hunde durch Wuͤhlen zu erwei⸗ 
tern und zu dem Keſſel zu gelangen, unterdeſſen er meha 
rentheils ſo ſtille liegt, daß Jaͤger und Hunde nichts von 
ihm bemerken. Die Hunde wuͤrgen ihn dann entweder 
ſelbſt ab, oder der Jaͤger ergreift ihn mit einer eiſernen 
Zange und fchlägt ihn todt. Sonſt behielt man fie lebens 
dig und veranftaltete die graufame Luft des Fuchsprellens, 
wo in einem eingefchloffenen Bezirke Herren und Damen 
die Füchfe mit langen Negen, (Prelineen) oder mit 
einem ſtarken Tuche, welches die Prelle hieß, und wo⸗ 
Bechſt. gem. N. G. 1.90. Ss Aber 
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uͤber ſie paſſiren mußten, in die Hoͤhe ſchleuderten, und 
wieder auffiengen, bis fie ftarben. | 


Noch auf eine andere etwas, graufamere Art kann 
man ſich des Fuchſes im Baue bemäcdtigen. Man vers 
ftopft naͤmlich alle Röhren bis auf eine einzige, die dem 
Winde entgegen liegt, fehr fe. In diefe ſteckt man eis 
nen Fuß tief ein Stückchen Tuch, das mit Schwefel übers 
zogen ift, zündet es an, wirft Blätter und anderes Ger 
nifte darauf, damit ein geößer Dampf entfteht, welhen 
der Wind in den Bau treibt. ft der Bau voller Dampf, 
welches man daran erkennt, wenn berfelbe ungeachtet des 
‚entgegengefesten Windes wicder herausquillt, fo verfiopft 
man auch diefe Roͤhre. Den folgenden Tag wird man 
den erflickten Fuchs bey der Deffnung des Baues dicht 
am Eingange einer Röhre hingeſtreckt finden, 


Im Winter wird er, wenn ihn die Kreifer, 
die bey einem “ frifchgelegteen Schnee jederzeit dag 
Mevier, bey welchem fie angefiellt. find, umgeben 
müflen, an der Fährte in einer gewiflen Gegend gefpürt 
haben, entweder eingelappt, oder geflappert, (f. 
oben ©. 160, 151.) oder im freyen Selde mit Hunden 
gejagt, wobey er fich oft glücklich der Verfolgung feiner 
Feinde mit Raffung feines übelriechenden Harns entles 
digt, welchen Geruch die meiſten Hunde verabfcheuen, 
fid) zurüdziehen und den Fuchs nicht packen; erhafchen fie 
ihn aber, fo wehrt er fih tapfer, Der Jaͤger kann ihn 
auch auf dem Anftande fchiegen, wenn er fi unter 
dem Winde an diejenigen Wege (Wechfel) hinſtellt, Die 
| der 
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der Fuchs gewoͤhnlich nimmt, wenn er fie eine zeitlang 
fiher gegangen iſt. Wiederum legt man ihm auch zu. 
diefer Jahreszeit Aas, oder eine andere Lockfpeife, B. 
eine gebratene Katze hin, und erſchießt ihn dabey aus 
einer Hätte. Er wird auch mit eiſernen Falen, den 
fogenannten Schwanenhälfen, und Teller fallen, 
bie man bededt, und mit einer Witterung belegt, gefans 
gen. ine vortrefliche Witterung, mit welcher man den 
Zuchs auf dem Anftande ſchießen oder in das Fuchseifen 
locken kann, ift Po we Man nehme ein Pfund. fris 
fhes Schweinefert, und laſſe folhes in einem neuer 
Topfe fhmelzen, Alsdann werfe man drey zerfchnittene 
Zwiebeln hinein, und, wenn diefe braun gebraten find, _ 
ein Stuͤckchen Campher eines fleinen Fingers lang. So—⸗ 
bald der Campher zergangen ift, lege man Feine Stücks 
hen Brod in der Größe der Haſelnuͤſſe in diefe Maffe, 
und wenn diefe roͤthlich werden, thue man endlich zwey 
Löffel Honig hinzu. Wenn alles dieß zufammen einiger 
mal aufgekocht hat, fo nehme man die Stückchen Brod 
heraus, und’bediene ſich derfelben folgendermaßen. Man 
nehme ein Hammelgekroͤße, tunke es in diefe Mifchung 
und beftreiche es damit, und fchleppe es hinter fich her 
bis zum Anftande, oder dem gelegten Eifen, und Iaffe 
von Zeit zu Zeit ein Stücdchen von dem gebratenen 
Brod fallen. An das Eifen muß die Witterung gut bes 
feftigt werden, fonft weiß fie der fchlaue Fuchs geſchickt 
wegzubringen, ohne fich zu fangen. Diefe Maffe kan 
man lange in einem wohlverwahrten Topfe aufbehalten. 
In den Ballen beißt er fih oft das Bein, oder den 
Schwanz, mit welchem er ſich gefangen hat, los, und 
4 s 2 ent⸗ 
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entgeht fo verſtuͤmmelt den Nachſtellungen des Jaͤgers 
und ſeinem Tode. Wenn man ihn wegen felſigen Bo⸗ 
dens nicht ausgraben kann, und eine Falle vor die Roͤhre 
legt, um ihn zu fangen, fo ‚bleibt er fechs bis neun Tage 
in derfelben und hungert, ‚ehe er fi) der Gefahr ausfegt, 
gefangen zu werden. Weswegen man ihn alsdann alles 
jeit wie fceletire befommt. Auch niedrige Netze ftellt 
- man ihm auf und jagt iha in dieſelbe; und reizt ihn 
nicht nur durch das ungewoͤhnliche Geſchrey eines Haſen, 
ſonderü auch einer Droſſel und Maus. (ſ. Jagd.) 


Nutzen. 


Der nuͤtzliche Beytrag, den die Fuͤchſe zur Erhal⸗ 
tung des Gleichgewichts in der Natur thun, beſteht in 
Ausrottung der oft fo ſehr ſich vermehrenden fh Ads 

on lichen deldmäufearten, die nicht bloß im Felde, 
fondern auch im Walde an der Ausſaat Schaden- tun. | 


Das Feiſch benutzt der Jaͤger bey ber Abrichtung 
der Hunde, welche Fuͤchſe jagen und fangen follen. Von 
den Oſtjacken, Grönländern, Tungufey, Kalmucken und 
Tſuwaſchen wird es ohne Ekel genoffen, und wer es nicht 
weiß, wird auch von uns ohne Bedenken, einen gpt zube⸗ 
reiteten Fuchsbraten fuͤr Haſenbraten verzehren . 


Vom erſten May bis erſten September braucht nur 
der Hutmacher die Fuchshaare, die Übrigen Monate 
aber und befonders im Winter, verarbeitet der Kirfchner 
den Balg zu Pelzen, Aufſchlagen, Muͤffen und Muͤtzen. 

| | un teen - Die 
” Palas Reife U, 138. 430. Ill. 127. 138, 


IL — 
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Die Fuchsbaͤlge der alten Fuͤchſe mit ſchoͤnen weißen Keh⸗ 
len ſind dem Kirſchner ſehr angenehm, und er bezahlt ſie 
theuer, weil er dieſe Kehlen zu Verbremungen und Pelze 
futter verbraucht, beſonders werden ſie zu Aufſchlaͤgen 
fuͤr Huſarenofficiere ausgeſchnitten. Der Schwanz wird 
im Winter zur Erwaͤrmung des Halſes getragen, und 
| bey Verfertigung der rauhen Handfchuhe genugt, auch 

Beftveicht man den Eleftrophor, aus welchem man Funs 
ten locken will, mit demfelden. Won den Ruſſen kaus 
fen nah Pallas die Chinefen viel Fuchsbätge, auch 
einzelne Theile, als Haͤlfe, Baͤuche, Pfoten. | 


In der Apotheke hat man die Lunge, die Zunge 
und das Fett deſſelben; und die Säger und Waldleute 
find. immer mit getrodneter Fuchslunge verfehen, mit. 
welcher fie fih und ihren Nebenmenfchen in der Schwinds 
fucht und andern Bruſtkrankheiten helfen wollen. Das 
Fell ſoll auch in Umfchlägen oder in Stiefeln gefüttert 
beym Podagra ſchmerzlindernd ſeyn. 


Die erfer beſtreichen die Hände mit Fuchsfett, 
damit fie ihnen nicht erfrieren. | 


| Schaben. - 


Der Schaden, den dieſes Thier ſtiftet, ergiebt ſich 
aus ſeiner Nahrung. Wo viele Fuͤchſe ſind, findet man 
in kurzer Zeit keine Haſen und Feldhuͤhner mehr. 


3 Ir⸗ 
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Irthaͤmer und Vorurtheile. 
1) Das Entledigen ber Flöhe f. oben. 


2) Er fol fih nach Ausfage mancher Jäger, an 
die Fahrwege legen, todtftellen, die Zunge ausfireden, 
und die Kraͤhen, die ihn als Aas behandeln wollen, weg⸗ 
ſchnappen. 

> Es will auch einmal jemand geſehen haben, daß 
ein Fuchs eine Reihe Dorſchkoͤpfe vor ſich hingeſtellt, 
und die darnach fliegenden Kraͤhen weggefangen habe. 
Er frißt aber wohl u Dorfchlöpfe lieber — das Kraͤ⸗ 
henfleiſch. 


’ 


4) Den Kreb sfang mit dem — ſ. oben. 


5) Alte Aerzte und Jaͤger kurirten ſonſt mit Fett, 
Lunge, Zunge, und Koth. 


Die 
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Die neunte Gattung. 
| Katze. Felis. 


F Kennzeichen. 


In beyden Kinnladen befinden fih ſechs gleihe 
ſpitzige Vorderzaͤhne. | 


Die Ekzähne find einzeln, lang und fegelförmig. 
: Auf jeder Seite ftehen drey zadige Backenzaͤhne. 


An den Vorderfuͤßen befinden ſich fuͤnf, an 
den Hinterfüßen vier Zehen, welche ‚mit krummen 
fpigigen, zu ihrem Raube dienlichen Krallen bewaffnet 
find, die in haͤutigen Scheiden liegen, um durch das 
veſtaͤndige Gehen nicht abgenutzt werden; ihre Faͤhrte 
iſt daher rund, und bey ihrem natuͤrlichen Gange ge⸗ 
ſchraͤntt, d. h. die Fußtapfen liegen in einer trummen 
Linie, wie ein Zickzack hinter einander; der Hinterfuß 
tritt aber allzeit in die Vorderſpur. | 


Der Kopf iſt vund, die Schnauze kurz und 
ie Zunge rauf, mit ruͤckwarts gefehrten Spitzen. 
Die Nafenlöder find Hein. Die untere Lippe kürzer 
als die obere. Der Mund ift mit fteifen Darthanren 
Os 4 beſetzt 


J 
? 
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beſetzt *3. Die Augen blitzen im Dunkeln und haben 
einzelne lange Haare zur Seite. Die Ohren find zuge— 


frigt. Der Schwanz ift bey ben meiften lang, bey we; 
nigen fur. 


Die Thiere diefer Gattung find meift alle grau⸗ 
ſame fleiſchfreſſende Raubthiere, die vorzuͤglich vom Fang 
des lebendigen Raubes leben. 

Die Weibchen haben acht Säugewargen, brin⸗ 
gen mehrere Junge, welche ſich erſt im zweyten Jahre 


wieder fortpflanzen. 


ESs giebt bey uns nur zwey- Arten. 


*) Mit langen Schwanz. 
(12) 16. Die gemeine Katze. 
Felis Catus. Gmeælin Lin. 1. 1. p.80.n,6, | 
| Kenn 


*) em diefe endigen ſich bie Nerven von den — 
hoͤhlen und die Thiere welche dieſe Knurr - oder Schnurr⸗ 
bartohaare haben, erhalten dadurch ein ſehr feines Gefühl. 
An Thieren, weldyen diefe Haare fehlen, die aber eine lange 
Schnauze haben, geht der Nerve bloß zu den Hautwarzen 

des Ruͤſſels. D. Wiedemann in Voigts Magazin der 
Naturkunde. I. 3- 1798. ©. 19 


⸗ 


( - 
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Kennzeiäen der Art. 


Mit langen geringelten Schwanze, der Länge nach 
geftreiften Rüden, der Queere nach geftreiften Seiten 
und kurzen etwas zugefpigten Ohren. Die zahme 
Kape hat einen gegen die Spitze zu verbännten 
Schwanz und kürzere Haare, als die wilde, welche 
einen faſt gleich dicken, ſchwarzgeringelten Schwanz, eine 
grauliche Grundfarbe, ſchwarze Streifen und dergleichen 

Unterfüße hat. | 


- Seftalt und Sitten des männlihen und 
weiblihen Geſchlechts. 


Der Kopf diefer Thiere iſt rund, das Geficht platt, 
die Schnauze kurz und abgerundet; das Maul fleinz 
die Naſe vorne, wo fie kahl ift, dreyedig, in der Mitte 
durch eine ſenkrechte Furche getheilt. Um die Lippen ſtehen 
fuͤnf Reihen Baarthaare, um das Maul empfindlich zuma⸗ 
chen, es vor Verletzung zu bewahren, wenn ſie auf ihren Raub 
zufahren, oder durch enge Loͤcher ſchluͤpfen, und um die Biſſe 
der Ratten und Wieſeln abzuhalten. In jeder Kinn⸗ 
lade ſind ſechs ſpitzige Vorderzaͤhne, wovon die untern 
kleiner als die obern find, auf jeder Seite in beyden 
Kinnladen ein fpigiger Eckzahn, und drey fpigige faſt 
Pegelfärmige Backenzaͤhne. Die Ohren find zugefpiks, 
inwendig kahl, aufgerichtet, gerade vorwärts geöffnet, 
und vors und rüdwärts beweglih. Die Augen fiehen 
weit vor; der Augenſtern ift gruͤnlichgelb; die Pupilte 
ſteht perpenditulär, ſchmaͤlert fi in ber Kellung fehr, 
und erweitert fid, ihren Bedärfniffen gemäß, nur in 

&$ 5 der 
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der Dunkelheit, wo er wie Feuer blitzt und ihnen bey 
ihrem Rauben vielleicht den Weg erhellet. Wahrſchein, 
licherweiſe verurſacht dieß eine elektriſche Materie bie 
dm Auge befindlich if. Die Backen find did. Der Bald 
ſtark und rund, Der Körper lang und etwas gewoͤlbt, 
wird aber im Springen, fo wie ber lange Schwanz aus⸗ 
geſtreckt. Der Schwanz iſt kuͤrzer als der Leib, gegen 
die Spitze hin etwas duͤnner, mit großer Federkraft zu 
Springen verfehen, und ſteht gewöhnlich aufwärts, Die 
Füße find kurz und ſtark. 

Der Balg hat verfchiedene Haarnäthe: eine von 
bem Innern Winkel jedes Auges nach der äußern Spitze 
ber Naſe; eine ungepaarte queer Über die Nafe hinüber; 
eine ungepaarte über die. Mitte der Bruft und dem 
Bauch längs hinunter, welche von einer andern zwifchen 
ben Vorderbeinen uͤbers Kreuz durchſchnitten wird; eis 
me auf jedem Worberbeine vom Ellbogen bis an den 
Fuß, und eine von.der Ferfe an bis zum Auftritte, 
In ihren Handlungen zeigen fie Klugheit und verrichten 
fie alle mit einer befondern Leichtigkeit. Sie unterfcheis 
den fih in ihrem natürlichen und freyen Zuftande durch 
ihren dien Schwanz und duch die langen Streifen, 
Die ihnen queer Über den Rüden gerade, und den 
Seiten zu gewunden, laufen, 


Das Weibchen if alt ſchlanker, hat eine 
fpissigere Schnauze und nicht die been Baden des 
Maͤnnchens. 


Dieſe 
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Diefe Thiere haben die Gewohnheit ihren ſtinken⸗ 
den Koth einzufharren. Ihr Mauen, Schnurren, 
Schreyen und Zifchen kennt jedermann. Sie mauen, 
wenn fie etwas verlangen, ſchnurren *), wenn fie ruhen, 
zifchen, wenn fie zornig find, und die Affekten, melde 
bey der Brunft abwechfeln, druͤcken fie durch alle die 
obigen und noch andere übellautende Töne aus. Sie 
koͤnnen ein Alter von 10 bis 18 Jahren un Mir 
kennen zwey Raſſ en: 


4) Die zahme Kape: 

MNamen, Schriften und Abbildungen. | 
Hauskatze; Männchen, Kater; Weibchen, Kitze. " 
Felis Catus domesticus, Gmelin Lin. L c. A. 


Le Chat domestique. .Buffon hist, nat. VI. 
p. 1. T.2. Ed. de Deuxp. 1. T. 16. k. 2. Ue⸗ 
berf. von Martini233. 11. Taf. 38. 


The domestic Cat. Pennant, hist, of Quadr. 
I. 295. Meine Ueberf.I. 304. | 


v. Schrebers Saͤugeth. II. 397. Taf. 107. 8 
gr — 


v. Zim⸗ 
=) Dieß Schnurren oder Spinnen, welches zu ihren Eigen« 


heiten gebört, wird durch ein Paar befondere, zarte, ge- 
, Ppannte Häuschen in ihrem Sehlnopfe bewirft. 
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v. Zimmermanns geogr. Zool. J. 19%. 
Goſeze's Faunal. 197. | 
Donndorfs zool. Beytr. J. 233. 


Verſuch einer Kagengefchichte. Frankf. u. Leipt 
zig 1772 2 


Die Anuslage ſtamm aus der Wildniß, und ift, 

wie der Hund, durch die häuslihe Erziehung, den ges 
wohnten Umgang mit Menſchen zahm und. ein Haus— 
thier geworden. Sie ift jegt beynahe auf der ganzen 
aaa die fälteften Zonen ausgenommen, verbreitet *). 


Ihre Größe ift verfchteden, je nachdem ihre Nabe 
rung und Wartung verfchieden iſt. Gewöhnlich if ihre 
ganze Größe, 1 3/4 Fuß, ihr Schwanz ı ıf2 Fuß lang 
öhre Höhe faft ein Fuß “,, 


Die Farbe if, wie bey den meisten Kausthieren, 
verſchieden. Es giebt weiße, ſchwarze, braune, aſch⸗ 
graue, gelbe, graugeſtreifte und ſchaͤckige Katzen. Dies 
jenigen, welche auf hellgrauem Grunde ſchwarze Seiten 
und Kückenfireifen haben fehen den wilden am ähnlich 
ſten und find die gewöhnlichften; find die Öeitenftreifen 
abgebrochen, fo fehen fie vorzüglich. fhön aus. Derjer 
nige Kater, | der drey verfchiedene m. bat, wird für 


vor 
*) Nach Amerika wurde fie erft durch die Spanier gebracht. 


»+) Par. ME. Körper ı NFuß; Schwanz 1 Fuß 3 Zoll; 
Huͤhe 5Zoll 6 Linien. 


F I} 
* I f : . 
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vorzüglich ſchoͤn gehalten, und if. eine — ſo 
wie der ‚gar blaue. 


Ser ung find folgende National: und Farben 
:ı garietäten mertwärdig: | 


a) Die Angoriſche —— F. C. Ant | 


gorensis, 


v. Schrebers Säugethiere a. a. O. Taf. 107. 
4. - 3. | 


Sie hat — ſeidenartige, glaͤnzende, weiße, gelblie _ 
Ge oder graue Paare. Um den Hals herum ift das 
Saar vorzüglich lang und bildet eine Art von Hals⸗ 
krauſe. Sie koͤmmt wie mehrere weich und langhaarige 
zahme Thiere aus Angora in Syrien, wird in Pers 
fien häufig, in Europa aber nur felten als Hausthier 
gefunden. Sie weicht in Ihren Sitten etwas von der 
‚gemeitten Hauskatze ab, indem fie oft in der Stellung | 
der Hunde ruht, fih gern leckt u. ſ. w. Bey uns aus 
tet fie ſich gern aus, 


=> Die Spanifgr BARS F. C. hispa- 


nicus, 


Baffons Ueberſ. von MartiniU. 234. 
Taf. 39. F.a. | 


Sie bat einen weichen, gewöhnlich orangerothen, | 
mit weißen und ſchwarzen Flecken beſetzten Balg. 


ce) Die 
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e) Die Kartheuſer⸗Hauskatze. F. c. coes 


ruleus, j 


Buͤffons unerß. von Martini U. 236. 
Taf. 40. 8. 1. 


Sie iſt dunfelafhgran, oder graulichſchwarz mit feis 
nen wellenfoͤrmigen Haaren. 


ch Die Eypershausfage. F.C. striatus. 
EN ' 
v. Schrebers Saͤugeth. III. 399. 


Mit ſchwarzen Streifen auf hellem Grunde, die 
Auf dem Ruͤcken gerade, auf den er aber 96 
kruͤmmt ſind. 


Zerglieberung. 


Magen und Gedaͤrme find duͤnnhaͤutig. Merk 
wuͤrdig iſt der Uterus, in welchen die Jungen liegen. 
Er beſteht aus vier bis fuͤnf haͤutigen Kugeln, die durch 
einen Kanal mit einander verbunden ſind, aber an einem 
gemeinſchaftlichen Strange ſitzen, ſo daß das zweyte und 
dritte Junge durch eben den Kanal zur Welt gelangen 
kann, durch welche das erſtere in denſelben eingetreten iſt. 
Je mehr die jungen Kaͤtzchen wachſen, deſto flärter wer⸗ 
ben dieſe Kugeln aͤußerlich geſpannt, daß man fie öfters 
‚nicht eindräden kann. Die Eingeweide find auch mit 
viel Würmern befest. 


Mer 
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Merewärdige Eigenſchaften. 


Ihrer Beſtimmung nach ſollte die Katze des * 
ges ſchlafen, und des Nachts wachen, allein in der 
menſchlichen Geſellſchaft wird ihr dieſe Ordnung geſtoͤhrt. 
Die ruhet ſitzend auf den Hinterfuͤßen, und ſchlaͤgt den 
Schwanz um die vordern, oder liegend auf allen vieren, 
und biegt die Vorderfuͤße ein. Ihr Schlaf iſt leiſe und 
kurz. Geſicht und Gehoͤr, iſt, wie bekannt, an ihr ſehr 
fein, und fie mußte dieſe Eigenſchaften haben, wenn ſie 
den Endzweck des Schoͤpfers erfuͤllen, und in den dun— 
kelſten Winkeln, unſere und ihre Feinde, die Maͤuſe und 
Ratten ausſpaͤhen und vertilgen ſollte. Deſto ſchlechter 
aber iſt ihr Geruch, durch welchen ſie ihren Raub nicht, 
wie andere Raubthiere, ausſpuͤren kann. Ihr Gang iſt 
ſehr leiſe, und geſchieht mit eingezogenen Krallen. Flieht 
fie vor etwas, fo kehrt fie die Augen herabwaͤrte. Im 
Laufen und Springen ift fie fhnell und leicht, worzu 
ihr der lange Schwanz fehr dienlih tft; kann aber 
nicht lange ausdauern. Sie kann fehr geſchickt Elets 
tern, fpringt von einem Baume zum andern, und geht 
über die fchmälften Latten und Stangen. Stuͤrzt fie, 
indem fie unvorfihtig einen Raub erhafchen will, von 
einem hohen Baum oder Haus, oder wird fie leichtfers 
tig von hohen Orten herabgefchleudert, fo fällt ſie ſich 
felten tod, fondern fteht, da fie während dem Fallen mit 
gebogenem Ruͤcken beftändig einen halben Cirkel in der 
Luft beſchreibt, wenn fie auf die Erde koͤmmt, auf allen 
vier vorgehaltenen Beinen, ſchuͤttelt ſich einigemal, und 
läuft mehrentheild unbefchädigt davon. Der Schwanz 

— | koͤmmt 


— 


’ 
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koͤmmt ihr hierbey ſeht zu Ratten, ſteht — in die 
Hoͤhe und vertritt die Stelle des Ruders. 


Ihre ſchoͤne Geſtalt, Reinlichkeit und — 
Weſen macht, daß man ſie als Hausthier liebt, ob ſie 


‚gleich die Treuherzigkeit und Gelehrigkeit des Hundes 


nicht defigt. Ihe Naturell, das fi oft im Falſchheit, 
Tuͤcke und Genaͤſchigkeit aͤußert, bleibt immer daſſelbe, 


and zeigt ſich, wenn fie von ohngefaͤhr in die Wildniß 
kommt, wieder in feiner ganzen Stärke. 


Mit-dem Hunde Lebt fie in angebohrner, zum 
Spruͤchwort gewordener, Antipathie, und nur Gewoͤh⸗ 
nung und Erziehung ift im Stande, diefe Feindſchaft zu 
verhindern; woher es denn freylich kommt, daß man 
Stubenhunde uud Stubenkagen zuweilen mit einander 
aus einer Schuͤſſel freffen flieht. Wenn die Kae gut 
ift, fo. widerſteht fie mir ihren fcharfen Krallen dem größs 
ten Fleifhers und Jaghhunde. 


| Ein merkwuͤrdiges Phänomen —* ſich bey ihr 


mehr, als an andern Saͤugethieren. Wenn man ihr im 


” 


Dunteln mit der trocknen Hand vom Schwanz nad dem 
Kopfe zu Über den Rücken hinſaͤhrt, fo fahren viele Fun⸗ 
fen mit einem Kniftern aus ihren Haaren *). Sie 


\ pflegt 


*) Aus Diefen elektriſchen Ausduͤnſtungen laͤßt ſich auch 

wohl die Antipathie mancher Perſonen mit dieſen Thieren 

» erflären, die oft, wenn fie ihnen nahe find, Aengſtlichkeit 
und Ohnmacht bekommen, ohne fie au fehen. 

| . — Mas 


- Fl \ 
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pflegt fich auch, wenn fie fich verunreinigt hat, mit ihren 
Borderpfoten zu kaͤmmen und zu wachen, welches von 

manchen Perſonen für ein Zeichen der Veränderung des 
Meter m. wird, 


— 


Aufentpatt u 


Ob die zahmen Katzen gleich zu den Hansthieren 
gezählt werden, fo find fie es im Grunde nur Halb. 
Denn fie halten ſich nur zu denjenigen Herren, und in 
‘ denjenigen Käufern auf, wo es ihnen am beften gefällt, 
und die meiften gewöhnen fih mehr an ein oder mehrere 
Haͤuſer, ald an die Bewohner derfelben. Zu bewundern 
ift, daf man diefe Thiere eine bis zwey Meilen weit 
von ſich entfernen kann, und demohnerachtet finden fie 
ihren alten SuM: wieder auf, mo fie fih wohl ber 
fanden, 


Nah 


Man hat in neuern Zeiten fogar eine ‚entgegenge- 
feßte Eleftricität an den Katzen bemerkt, von denen der 
Hauptſitz der einen am’Kopfe, der andern hinten ouf dem 
Bürzel if. Sie zeigt fid) vorzüglich, wenn das Thier 
auf einen mit Haaren gepofiterten und mit wollenem Zeudy 
überzogenen Stuhl liegt, wodurch ed ziemlich gut ifolixs 
iſt. Man fann daher abwechſelnd aus der Naſe und dem 
Bürzel Funken entlocken, allein nie geſchieht ed bey wie- 
derholter Berührung deffelben Theils, bis der enigegen- 
gefegte berührt worden iſt. ſ. Voigts en der 
Naturkunde. 1798. L3. ©: 8. 


Bedift. gem. N. G. I. or. ur T 


Pd 
* 
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Da es fleiſchfreſſende Thiere ſind, ſo iſt ihre liebſte 
Nahrung Fleiſch, doch genießen fle auch ſonſtige Mens 
ſchenkoſt. Wegen ihrer kurzen und ſchlecht geordneten 
Zähne ſuchen fie gerne die zarteſte Fleiſchnahrung auf. 
Zu ihrem Tranke moͤgen ſie gern Milch, und ſaufen ſehr 
oft, mit der Zunge leckend, wie die Hunde. Wegen 
ihrer großen Feindſchaft, die fie gegen das Maͤuſege⸗ 
ſchlecht haben, kann man fie beynahe in feiner Haushalts 
ung entbehren. Den Gärten werden fie nüglich, weil 
ſie den großen und Kleinen Feldmaͤuſen und Maulwaͤrfen 
auflauern. Da ſie aber die Natur mit Leichtigkeit und 
ſcharfen Klauen verſehen hat, ſo koͤnnen ſie auch die 
Baͤume beſteigen, nehmen da den unſchuldigen Voͤgeln 
die Neſter aus, und die Taubenſchlaͤge muͤſſen vor ihnen 
wohl verwahrt werden. Den Schneidenweg (Schneuß⸗ 
weg), den fie einmal mir Vortheil gegangen find, 
verlernen fie fo leicht nicht wieder. 


Sie jagen auch junge Haſen; daher an manchen 
Orten das Jagdgeſetz noch guͤltig iſt, daß den Katzen 
die Ohren entweder geſtutzt oder geſchlitzt werden muͤſſen, 
weil fie die Naͤſſe des Graſes und Gebuͤſches, welche 
ihnen ihre empfindliche Ohren befeuchtet, und ein Kitzeln 
darinn verurſacht, von dieſer Jagd zuruͤckhaͤlt. So ſehr 
ſie auch das Waſſer ſcheuen, ſo gehen ſie doch den Fi— 
ſchen und Froͤſchen an ſeichten Baͤchen nach. Ihren 
Raub feſtzuhalten, kommt ihnen ihre rauhe Zunge ſehr 
zu ſtatten. Vey großem Hunger (hiervon hat man 

Bey; 
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Beyfpiele) fallen f ie unwehrſame Kinder und Lei⸗ 
chen an. 

Die Art, ihre Beute zu erlangen, iſt bekannt ges 
nug; fie ſchleichen nämlidy an diefelde mit niedergeboger 
“nem, geſtrecktem Leibe, liegen dann ftill, wedeln mit dem - 
Schwanze, zielen und fuchen fie durch einen Sprung mit 
-ihren Klauen zn erhafhen. Gelingt der Sprung nicht, 

fo ift die Maus oder das nn Thier von ihrem Vers 
folgen befreyet. 


Sie kauen langſam und ſchwer, und ſchuͤtteln den 
ſo oft ſi ie etwas feuchtes nehmen. 

Den Geruch Aue Kräuter, als der Katzen⸗ 
münze(Nepeta Calaria), des daldrians Valeriana 
aflicinalis), und vorzüglich des Marumverums(Teu- 
crium Marum) (ieben fie fo fehr, daß fie fi vor Vers 
gnügen auf denfelben wälzen, fie zerbeißen und ausfchars 
rer. Hingegen verabfcheuen fie den Geruch der Raute 
(Ruta graveolens) fo fehr, daß fie nichts freffen, was 
damit beftrichen ift, und auch dadurch von Taubenfchläs 
gen und andern Orten, wo fie Schaden verurfachen, abs 
gehalten werden können. | 


Sie freien auch zur Keinigung ihres Magens, 


wie die Kunde, Gras, welches ich mehrmals bemerkt 
habe. | | | 


Tt a | Fort⸗ 
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| Bey der Begattung (dem Rammeln), welches höchft 
felten vor menfchlihen Augen gefchieht *), find fie fehr 
hitzig, und verrichten fie in verfchiedener Lage auf dem 
Rüden und Bauch, wobey der Kater die Kige oft in den 
Nacken beißt, Den Anfang machen, fie zu Ende des 
Hornungs und beyde Gefchlechter geben ihre Begierden 
durch ein fürchterliches, dem Weinen der kleinen Kinder 
ähnliches, Geſchrey zu erkennen. Ein Kater belegt oft 
mehrere Kigen. Dieſe verfammeln fih alle in einen - 
Kreis um ihn herum, wedeln mit ihren Schwänzen und 
ftinnmen das unangenehme Concert an, das man [in 
Winternächter fo oft hört. Er dirigirt mit feiner grör 
bern Stimme das Concert, wird aber, wenn er ihnen 
nad) Endigung diefer Muſik nicht immer zu Willen ift, 
mit fürchterlichen Biſſen fortgejagt, Er iſt zu dieſer 
Zeit, welche bey der erften Segattung zwey bis drey 
. Wochen dauert, halb wüthend, und fchweift weit umber 
feinen Gefchledhtstrieb zu befriedigen, koͤmmt aber auch 
oft in Kämpfen mit feines Gleichen ſtark verwundert nad 
Haufe. Die zahmen Kagen begatten fi des Jahrs 
gewöhnlich zweymal, und mo fie Gelegenheit haben, au 
Ä j = mit 


“ *) Sch habe fie nur eim einzigesmal gefehen, und zwar bep 

—ſolchen Lieblingskagen, die fat nicht aus der Stube fa- 
men und wo Männchen und Weichen zuſammen aufgeso» 
gen waren. Es geſchah wie bey andern Thieren, Der 
Karer hielt die Kige mit feinen Vorderfuͤßen vorzüglich 
in dem dünnen Leibe febr feft. 
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mit den wilden. . Die Mutter trägt neunthalb Wochen 
oder gewoͤhnlich 55 Tage, und wählt, wenn fie werfen 
till, den erſten beften Platz, wo fie weich liegen kann, 
legt. da drey bis zwölf blinde Junge hin, trägt fie, wenn 
‚fie Menfchen und Thiere, bey ihnen bemerkt, und befonder# 
vor ihrem Gatten, .der zumeilen den graufamen Apperie 
bekommt, feine Kinder. zu freflen, am Halſe von einem 
Drte zum andern, fäugt fie eine lange aber unbeftimmte 
‚Zeit, und vertheidigt fie mit Heldenmuth gegen die größs 


ten Feinde, die fich ihrem Lager nähern. Der größte - 


Hund wagt fih dann nicht an fie.. Wenn fie Mißges 
burten zur Welt bringt, fo frißt fie-fie gewöhnlich gleich 
auf, Die jungen find neun Tage blind, und in ihrer 
jugend poffierlihe und Iuftige Thierchen, lernen allers. 
Hand Künfte, ald aufwarten, ‚tanzen, durch den Neif 
fpringen u. f. w. und können im erfien Jahre fchon 
wieder ihres. Gleichen zeugen. Sie werden von der 
Mutter duch Vortragung lebendiger Mäufe in diefem 
Vang unterrichtet. Zur Zucht wählt man gern die Mays 
tagen, weil fie einen fchönen großen Wuchs. erhalten, 
und diejenigen, welche ſchwarze Pfoten haben. Sie find 
Tui im achtzehnten Monate ausgewachfen. 


Krantheiten. 3 


Da die Katzen als Hausthiere nicht allemal die 
Speiſen genießen, die ihrer Natur angemeflen find, fo 
find fie auch vielerley Krankheiten ausgeſetzt. 


Im Rinter 1797 bis 1798 und im Sommer 1798 
war in Saale, dem nördlichen Deutfchland, auch in 
3 . Schwe⸗ 


u 66 "Ship Deutſchlando. en 


Schweden, ' Danemark, der Lombardey u. f. w. eint 
Seuche unter den Katzen, daß faft alle ftarben. Wan 
nennt fie die Katzen peſt. Sie hat die größte Aehn⸗ 
Kchkeit" mit der Staupe der Kunde, fängt mit Ekel, 
Erbrechen und-Traurigfeit an, und endigt mit der Auds 
zehrung. Die Katzen entledigen fich ihres Unrarhs mit 
. großen Schmerzen und man findet, wie bey der Staupe, 
in Magen. und Därmen eine gelbe Feuchtigkeit, und 
entzuͤndete Stellen. Vielleicht daß man fie wie die 
Staupe heilen ann, Auch foll gegebenes Schießpulver 
Helfen. - Dan hat diefe Krankheit der merkwürdigen 
ſtarken Bewegung und Wirkung der elektriſchen Kraft in 
jenen Sjahren zugefchrieben *). Andere nennen diefe 
Krankheit ein mie Dumpffinm verbundenes Merven: 
fieber, und haben fie dadurch geheilt, daß fle den kran⸗ 
fen Katzen täglich viermal eine halbe Unze Ciperwein, 
zumal in: Verbindung mit einem Scrupel gepülvertek 
Baldrianwurzel eingofien. Sie brauchten auch Aloe 
und Kuoblauchsſaft in einem. günftigen BIN und 
— auch Eſſigdaͤmpfe. 


Sie bekommen auch die Kräße. Dieſe zieht ſich 
gern nach den Augen, wovon ſie blind werden. Man 
laxirt ſie — wie die Hunde. 


J R | 4 Auch 


Schwediſche Annalen der Mediein und Naturgeſchichte 


von Rudolphi. Berlin und Stralſund 1799. 1. 1. Abh · 
XxVL, 


’ 
? # 
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Auch an der Mundfaͤule fterben fie und dieſe 
Krankheit wird epidemifh. Man wäfcht ihnen den Mund 
mit Salpeter aus. Wird die Zungenfpitze brandig oder 
krebsartig, fo fehneider man das Stuͤckchen ab. | 


Ihre fuͤrchterliche Krankheit iſt aber die Tollheit, 
mit welcher fie eben fo, wie die Hunde, zuweilen befallen 
werden, vieleicht aber Bloß durch Anſteckung. 


Feinde. 


Die Feinde der Katzen find die Hunde, die 
Flöhe, und fetten; und zadengliedrige, fugelgliedrige 
and liniirte Bandwärmer, welde fie fehr plagen. 


Nupen. | | | | 
Aus der Nahrung der Katzen ſieht man, daß 
eine gute Mauſekatze ein vorzuͤglich nuͤtzliches Thier in 
einer. Haushaltung iſt ). Sie toͤdten aber nicht allein 
Tt4 — — 


) Wie nothwendig die Katze in der Oekonomie, und ame 
Erhaltung des Gleichgewichts in der Natur iſt, ergiebt 
ſich aus folgender Anekdote. Vor ohngefaͤhr vierzig Jah⸗ 

ren gab der König von Neapel auf der Inſel Pl acid 
den Befehl, daß alle Katzen abgeſchafft würden, um die 
Safanerep in beffern und fihern Stand su erhalten. Zwey 
Jahre lang bemerkte man feinen großen Machtheil diefes 

Befehls; allein nad) diefer Zeit nahmen bie Mäufe vor 
alter Art fo überhand, daß fi die Einwohner ihrer gor 
nicht erwehten fonnten, indem, fie ihnen alle Nahrungs- 

„mittel aufgehrten, die Orgeln zernagten, und die Leichen 
und Kinder in ben Wiegen nicht fiher liegen Fonnten- 
Det Befehl mußte alfo wieder zurädgenommten werden. 


eu 
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Hausmaͤuſe und Ratten, fondern auch Wiefeln, $eib: 
mäufe, Waflerratten und Maulwürfe, und find befoh: 
ders auf den Schiffen ganz unentbehrlich, In Ame 
ri tka giebt es am Oronocofluß die großen blutſau— 
genden Fledermäufe, Vampirs (Vespertilio Spec- 

trum), welche Menfhen und Thieren das Blut bis zum 
Sterben ausſaugen. Auf diefe richtet man die Katzen 
ab, daß fie von einem Städ Vieh aufs andere fpringen, 
und fie wegfangen. Sie freflen auch ‚fchädliche Raupen 
und. Schmetterlinge. 


Bey den Aegyptiern, Römern und Muha— 
‚medanern waren die Kagen ihres Nugens halber in 
hohem Werth. Die erfiern verehrten fie göttlich und 


beteten ſie in ihrer natuͤrlichen Geſtalt, oder auch unter 


der Figur eines Menſchen mit einem Katzenkopfe an. 
| f. Krünig Encyclop. XXXVI. Fig. 2004. a. b. 


Bey den Muhamedanern ſtehen fie fo in Eh 
ren, daß ein Hausvater beym Brennen des Hauſes erft 
mnach feiner Kaße greift, ehe er etwas anderes rettet. Es 
giebt ſogar Hoſpitaͤler für diefe Thiere. Wahrſcheinlich 
hat dieſe Verehrung ihren Grund in der Fabel, daß ſich 
Mohamed, um die Nuͤtzlichteit der Katzen zu empfeh⸗ 
len, den Ermel, auf welchen feine Katze ſchlief, abſchnei⸗ 
den ließ, um fie nicht zu ſtoͤhren, da er ploͤtzlich von feis 
nem Studierſtuhl auffteigen und in den Tempel‘ ‚gehen 
mußte. 


zu Rom, wo man fehr viele Raten hält, — 
man fie auf folgende ſonderbare Art. Gewiſſe Leute 
| | taufen 
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kaufen das Fleiſch — Thiere und tragen die 
Stuͤcken an Stangen in der Stadt herum. Auf ein 
gegebenes Zeichen kommen die Katzen alle aus den Haͤu⸗ 
fern und jede bekommt ihre Portion. Es wird monats 
lich dafür ein gewilles Futtergeld bezahlt. 


Das Kagenfleifch iſt eßbar, und foll fo -füß wie 
Kaninchenfleiſch ſchmecken, nur darf das Gehirn nicht 
gegeflen werden, welches giftig if... In Spanien, 
FSrankreich, Holland, Ir land, China, und: auf 
der Goldkuͤſte fol: das Kagenfleifd als ſchmackhaft 
:gegeflen werden. Man bingt es: — die * daß 
es mürbe wird. 


Der Bal g iſt gut * arena. . Geſchwaltten 
und man braucht ihn auch, beſonders ſchwarz, zu Auf⸗ 
ſchlaͤgen der Kieider, fonft als Futter, zu Wintermuͤtzen 
für die Landleute und. zu Müffen. Bey den Chinefeun 
iſt er ein vorzügliches Pelzwerk, welches ſie von den 
Ruſſen kaufen. — 

Die elektriſche Kraft der Katzenbaͤlge hat 
man in neuern Zeiten ſehr gut anzuwenden gewußt, in⸗ 
dem man dieſelben cylinderfoͤrmig aufſpannt, und an der 

Elektriſirmaſchine ſtatt des Glascylinders oder der Glas⸗ 
ſcheibe braucht, oder ug einen Cylinder von Flanell 
damit reiben läßt. 


Das Fett wird von den Wundärzten als — 
lend geruͤhmt, ſonſt braucht man eben nichts mehr von 
ihnen in der Medicin. 

Tt 0 Ihre 


f 
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Ihre Daͤrme geben rau zu mupteiigen ur 
——— 
Schaden. 
© nuͤtzlich die Katzen in einem Hauſe ſind, fo 
Adädlich werden fie, wenn man fie verwöhnt oder ihrer 
zu viel hält, Sie verunreinigen mit ihrem uͤbelriechen⸗ 
‚ven Harn das ganze Haus und zerfragen mit ihren 
‘scharfen "Krallen, wenn fie fi dehnen, oder diefelben 
ſchaͤrfen wollen, die Stähle und anderes weiches Hausı 
geraͤthe. Sie legen ſich, da fie die. Wärme lieben, gern 
auf den Feuerheerd und in den Ofen, haͤngen leicht 
gluͤhende Kohlen an ſich, und tragen fie an feuerfans 
"gende Derter: ja fie gehen jogar nach brennenden Talgs 
lichtern. Wenn man fie einfpertt, fo fangen fie nicht 
nur keine Maͤuſe, fondern werden auch oft, wenn fid 
‘Beine fehlafende Kinder an folhen Orten befinden, das 
inch Mörder, da fie ſich denfelben auf den warmen 
Hals legen und fie erfticden *), oder fie durch ihren Biß 
tödten, wenigftens ihnen die Augen leicht auskratzen, 
"und fie fo, wie auch alte fhlafende Perfonen, übel zus 
sichten können, Aus den Schlafzimmern wären fie alfo 
vorzuͤglich zu verbannen, und wenn fie auch nur zur 
Trägheit und Nahläßigkeit im Maͤuſefangen verwöhnt 
"würden. Sie blos zum Zeitvertreib und Spielen zu ges 
j braws 


| Wochenblatt für den gemeinen Mann. Leipzig 1777. 2tet 
Jahrg. ©. 47- | 
Deuiſche Zeitung. 1786, Erfied Quart. S. 46. 


2. Ordnung. 9. Gattung. Zahme Kage. 667 


Brauchen, iſt auch gefährlih, dA man Beyfpiele hat, 
daß fie auch beym Scherz fo erzuͤrnt wurden, daß fie die 
Befannteften Perfonen biffen, und durch ihren, in der 
Wuth zu Gift werdenden, Speichel tödtlih verwundes 
ten *). Sie werden auch wie die Hunde toll, und find 
dann fo fehr als diefe zu fürchten, Sie mit zu Vette 
zu nehmen, iſt nicht nur aus obigen Gründen nachtheis 
fig, fondern auch deswegen, weil ihre Athem und ihre 
Ausdunſtung der Lunge fp ſchaͤdlich ſeyn ſoll, daß mas 
ſagt, die Schwindfucht entſtuͤnde daraus. 


‚Mau hat auch Urſache, fie bey ſchweren Gewittern 
von ſich zu entfernen, weil ſie in einem Hauſe, welches 
der Blitzſtrahl trifft, ſehr leicht durch Anziehung der 
Blitzmaterie ſchaͤdlich werden können, daher ihre Un⸗ 
ruhe und Bengptiateit bey Karten. und  mahen es 
wien. 


- Man 


— In der Lirche zu Nom, S. Maria del Popelo PrOR fih 
beym Eingange an der dritten Säute linfer Hand das 
Grab eines Spaniers, der vom Dis feiner Kage ſtarb, 
mit der Inſchrift auf Marmor: Hospes! disce novum 
mortis genus. Improba felis, dam trahitur, digi« 
tum morder, etinrereo, Franciscus Tovar Valh- 
soleranus. I, U.D. Filio dilecto. „Wanderer! lerge 
bier eine neue Todesart Fennen. Die untreue Rage beißt 
mich im Finger, da ich mit ihr fpiele, und ich muß fters 
ben.’ Mehr Bepfpiele ſiehe in nn Fauna a. a. 
» ©. 234 u f. m. 


— 
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Man befduldigt .fie auch, daß fie die Peſt aus 
einem Haufe ins andere trügen. In der Dresdner 
Meftverordnung 1711 wurde daher bey funfzig Thaler 
Strafe verboten, feine Kage, auf die. Strafe zu 
jagen. | 


Daß man die @ peifefammern und Kuͤchen 

‚vor diefen naſchigen Thieren, fo wie die Kanindhens 

ftälle, Taubenfchläge und Fiſchbehaͤlter, fehr 
wohl verwahren muß,. verfteht fi von ſelbſt. 


Irrepümer und Worurtheite u 


2) Die Alten hatten den mediciniſchen— Ru 
0m der — in ein Be — 


Von oe € die Nanseburt 
das Blut, * 

Das Fell, das Fett, der Roöf und 
Koth zu vielen gut, 


Aufgelegtes Renee‘ nieht Pfein und — 
ter aus dem Lelbe. 
F hide mit Wein eingenommen 
vertreibt die Kolik. Diefe letztere Kur habe ich ſelbſt 
einmal ausüben feheh, und das von einem Manne, dem 
ich beſſere Einſicht Kae hätte. So feſt Halten 
Vorurtheile! J— 


Mile, 


# 
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Mitch, worinn' eine Katze gewaſchen und wovon 
fie getrunfen hat, vertreibt das Tertianfieber. 


2) Ein Preufifcher Wundarjt will die Fortpflan, j 


zung mit einem Kater und Häfinnen. bewirkt has 
ben. Die eine blieb beym Werfen und da er fie aufs 
ſchnitt, fand er bey ihr Kaͤtzchen und ein 
Haͤschen! 


3) In einer Mühle ſoll eine Katze neun Enten 
ausgebruͤtet haben, indem ſie ſich darauf ſetzte, da 
die Alte einmal von den Eyern giengz diefe jungen Ents 
den hasten dann ganz natürlich das Naturell der Stiefs 
mutter erhalten, und jagten Mäufe wie die Kaben; lebs 


tere führte fie auch, und wenn fie ins Waller — 


fo that ſie am Ufer fo aͤngſtlich, wie eine Henne, die 
Enten führt. 


4) Wenn der Kater während der Trächtigkeit der 
Kige getödtet wird, fo verwirft — Zu Ä 


5) In den alten Bee de fpielen bes 
kanntlich die Katzen die wichtigſten Rollen, Nicht bloß 
zur Brodenreife, fondern auch zu allen teufelifchen 
Verrichtungen verwandeln ſich alle rothaͤugige Damen 
in ſchwarze Katzen. In den aufgeklaͤrteſten Gegenden 
Deutſchlands giebt es noch Leute (gewoͤhnlich haben ſie 
aber einen ſchlechten Pfarrer, und noch einen ſchlechtern 
Schulmeiſter), die die ſchwarzen Katzen als Hexen fuͤrch⸗ 
ten. Auf einem Kreuzwege darf man ein ſolches Muͤt— 

terchen 


— 
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terchen vollends gar nicht antreffen, da iſt es * Zwel⸗ 
fel eine Hexe. 


6) Bey den vielen Spugefhtäten, mie den 
Erzählungen, womit man fih in den Winterabenden 
auf den Dörfern noch unterhält, liegt auch oft die Katze 
zum Grunde. Wer kann in der Mitternachtsftunde 
leichter an ein Fenfter Hopfen, wer die Menfchenkimme 
natürlicher nachmachen u. ſ. w. 


b) Die wilde Katze. 


Literatur und Abbildungen. 
. Felis Catus ferus, Gmelin Lin. l. c. . 


Le Chat sauvage, Buffon ]. e. sab, L, 
Ueberf. Taf. 39. 


The wild Cat. Pennant l. c. 


Goze's Sauna. 0. 0. D. 247. 
v Schrebers Säugeth, Taf. 107. A. u. Aa, 
Nidingers wilde Thiere. Tafı 24. 


Geftalt, 
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Geftatt, Buche und Sitten bes männlihen 
und weiblichen Geſchlechts. 


Im Thaͤringerwalde trifft man dieſe Art Raub⸗ 
thiere einzeln an, fonft bewohnen fie gan, Europa 
(die kaͤtteſten Gegenden ausgenommen) und das nördliche 
Afien und Afrifa. Charakter! und Naturell haben 
fie völlig mit den zahmen Katzen, da fie die Stammel⸗ 
tern derſelben find, gemein, und laſſen ſich daher auch 
an und wenn fie auch alt ſind, zaͤhmen. 


Ein etwas weniger plattgedruͤckter Kopf, — 
Hals, überall gleich dicker Schwanz, ſehr feines langes 
Haar mit einzelnen fteifen Haaren vermifcht, feifere 
Ohren, um ein Drittheil kürzere Gedärme, und vorzägs 
lich Größe und Farbe machen zwifhen beyden Raſſen 
den auffallendften Unterfchied. Sie find oft noch einmal 
fo groß und drüber, als jene. Ich fah eine fehr große, 
die folgendes Maas harte. Die Länge von der Spige 
des Mauls bis hinter die Ohren betrug 61/2 Zoll, von 
‚den Ohren bis zu den Schulterblättern 3 ı/2 Zoll, von 
da bis zum Schwanze 2 Fuß, und die Länge des 
‚Schwanzes war ı Fuß ı 1/2 Zoll. Folglich enthielt die 
Länge derfelben ohngefähr 3 Fuß, Ihre Höhe z ı/a Fuß *) 
und ihre Schwere 16 Pfund. 


Um das Maul herum war eine ſchwaͤrzliche Ein⸗ 
laſſung, die Barthaare waren gelbroͤthlich. Ueber der 
Naſe 

Par. Ms. Körper 21f2 Sup; Schwanz faſt ı sub; — 

x duß 2 Zoll. | 


\ 
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MNaſe bis zur Hälfte der Stirn war fie bräunlich, ber 
Kopf grau, mit zwey ſchwarzen Streifen, einem vor 
und einem hinter den Ohren. . Eben fo der Hals. Der 
Ruͤcken hatte gelögrauen Grund mit. fhwarzen Streifen, 
bie an den Seiten bläffer wurden, und ſich nad) und nach 
am Unterleibe  fchlängelnd verlohren. Auf dem Halſe 
und, Rüden floffen die ſchwarzen Streifen zuſammen, fo 
daß über dem Oberleib ein ſchwarzes Band hin zu laufen 
ſchien. Zwiſchen Bruft und Hals war ein fhmuzig 


weißer Flecken... Die Seitenhaare waren weißlich mit 


gelblichen Spigen, fo wie der Bauch, : Der die ſtum— 


pfe vöchlihgraue Schwanz hatte drey fcharf ausgezeichs 


nete, ſchwarze Ringe. und eine ſchwaͤrzliche Spitze. Die 
Heine waren gelblichgrau, mit ſchwarz melirt und em 
waren. ſich in ſchwaͤrzliche Pfoten. 


| Ale Männchen und Sefonders. die Weibchen has 
ben nicht die nämlihe Größe. Und auch die Farbe ift 
verfhieden, fo daß einige flatt roͤthlichen Grund, grau 
lichen haben und flatt der ſchwarzen Streifen, ſchwarze 
Flecken; ſonderlich ſind die Weibchen mehrentheils von 
Farbe grau; doch ſcheinen mir die hellgrauen und die 
bloß ſchwarz gefleckten mehr verwilderte, als wilde 
Raten. 


Dadurch, unterfiheiden fie fih von den zahmen auch 
merklich, daß die Haare zwey bis drey Zoll lang und 


die Pfoten inwendig allezeit ganz ſchwarz ſind. 


Am Schwanze haben ſie in einer N, eine * 
kende oͤhlige Feuchtigkeit. 
Seide 


2. Ordnung. 9. Gattung. Wilde Kape, 673. 
Geſicht und Gehör ßind vorzüglich ſcharf. | 


Bey der Zerg (iederung ift bloß merfwürdig, die 
oben angegebene Kuͤrze ihrer Dätme, und daf man 
in denfelben eine Menge Mitteleundmwärmer und 
den liniirten DARAN NEAR AABAINTE 


— 


’ 


Aufenthalt, k 


Eie bewohnen gern die dicken Waͤlder, Felſenritzen, 
— Eichen und ſuchen die leeren Dachſs- und Fuchs—⸗ 
baue zu ihren Winterquartieren auf. Man finder fie 
auch nicht felten Im Winter in Teichen, die zugefroren 
find, im Rohr, oder in Löchern unter dem Ufer. | 


Nahrung. 


An dem Federwildpret thun dieſe Katzen In einem 
Korfte großen Schaden. Junge und alte Vögel, fons 


derlich Fafanen, Auerhuͤhner, Birkhühner, Knfelhühner; ı 


Rebhühner muͤſſen unter ihren Krallen fierben, ja fie ° 
wiffen die Vögel fogar aus den Baumhöhlen zu ziehen. 
Von einem Baume herab, welchen fie mit der größten 


Leichtigkeit und Geſchwindigkeit beftelgen, erhafchen fie 


! 


durch einen Sprung eine vorbeywandernde Mays. Sie 
erlegen junge. Diebe, Haſen, Kaninchen, und find in 
Diefer Ruͤckſicht allemal ſchaͤdlicher als die Fuͤchſe. In 
moraſtigen Orten, an großen Seen, Teichen und Fluͤſſen 
gehen ſie im Schilfe nicht allein der Brut der Waflers 
voͤgel, Enten und Taucher nad, ſondern ſuchen auch 
die Fiſche auf, die bey Ablaſſung ſolcher Gewaͤſſetr ſich 

Bechſt. gem. N. G. J. B. Un vwerihlas 
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verfchlagen. Sie fangen mit großer Behendigkeit Ham⸗ 
ſter, Maulwuͤrfe und Feldmaͤuſe. Im Winter beſuchen 


ſie die Doͤrfer, um Huͤhner, Tauben und dergl. zu 
rauben. 


Fortpflanzung. 
Ihre Begattung (Rammeln) geſchieht zu Ende des | 
Sänners und im Februar mit eben dem Mauen und auf 
die nämliche Weife, wie von den zahmen Kaken; aber 
an ihnen will man vorzüglich bemerkt haben, daß. der 
Kater (Baumeutter) die Kage in dem Macken mit den 
Zähnen feftpacde, diefe fih dann unter ihm herum mit 
dem Rüuͤcken auf die Erde drehe und fo befruchten laſſe. 
Merkwuͤrdig ift, daß fie ihm beym Loslaffen mit einer 
Pfote ins Geſicht ſchlaͤgt *). Sie geht neun Wochen 
Diet, und bringe vier, fünf bis ſechs blinde ungen in 
hohlen Bäumen, Felſenkluͤften, oder wo es feyn kann, 
in alten Fuchss und Dahshöhlen zur, Welt., So lange 
die Jungen noch nicht gefchwind genug die Bäume en 
Hettern.tönnen, werden fie von der Mutter mit Vögel, 
Mäufen und Maulwärfen forgfältig ernährt, wovon die 
Spuren in Skeletten vor den Höhlen, worinn fle liegen, 
gefunden werden. Wenn fie auslaufen können, ſo fpier 
len fie zufammen auf den Baͤumen herum,‘ und machen 
alleriey poffierliche Sprünge, und hören fie alsdann nur 
F | | das 


*) un Auftritte fieht man auch bey fehr vielen WE- 
geln. | Ä 
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das getingfte Geraͤuſch, gleich liegen fie auf den Aeſten 
det Länge nad hingeſtreckt, lauſchen und glauben ſich ſo 
verborgen genug. Eben ſo die Alten. | 
Es verwildern auch zuweilen zahme Kagen wieder, 
. und begatten fih in Wäldern mit den wilden, daher fich 
die Verfchiedenheit in der Farbe der wilden Katzen er . 
Hären läßt, da man nicht allein röthliche, fondern auch 
- ſchwarzgraue und graugefprengte antrifft. | 


Jagd. 


Ihre Faͤhrte (Taf. XXI. Fig. 3.) iſt der zahmen 
Katzenfaͤhrte gleich, nur etwas groͤßer und ein weitlaͤu⸗ 
figes Zickzack (geſchraͤnkt)z, wenn fie nicht ſpringen. 
Vom Fuchstritt iſt ſie durch ihre Runde zu unterſcheiden. 
Wenn ſie auf einem Baum bemerkt werden, ſo ſind ſie 
leicht herab zu ſchießen. Die Hunde, wenn ſie auf die 
Fährte fommen, verbellen fie unter dem Baum, Die 
liegen gewöhnlich auf einem Aft hingeftredt ſtille. Doc 
muß der Jäger gut fehießen können, weil man Beyſpiele 
hat, daß fie ihm bey einem Fehlſchuß oder einer leichten 
Verwundung auf. den Kopf gefprungen find und ihn 
ſchaͤndlich zugerichtet haben. | | 


Ebem fo koͤmmt beym Hetzen kein Hund ohne 
blutenden Kopf oder hinkende Beine von ihnen weg, und 
auch nur gute Hunde gehen fie an. 


Una . Sefn, | 
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Befinden fie fih in hohlen Bäumen, fo Haut man 
: fie entweder aus, oder beſtellt die Deffaung und den Ab; 
fprung, wo möglich, mir Eifen. Auch vor andern Hoh⸗ 
len, in denen ſie ſich aufhalten, legt man Tellereiſen, 

7 oder ſtellt Haſennetze auf, und raͤuchert fie heraus. 


Wenn fie fih in Erdhoͤhlen befinden, fo läßt man 
fie durch einen Dachs hund herausjagen, und da fie 
fich fogleih auf die Bäume begeben une), fo kann 
anan fie leicht fihießen. 


Im Winter fann man fie and bey hingelegtem 
„ frifchen Aas, nad welchem fie bey hohem Schnee und 
großer Kaͤlte gehen, erlegen. | 


Mu & e u. 


Auch als Raubthiere haben die wilden Katzen einb 
gen Nutzen, da fie die Mäufe und Maulwürfe, 
E chlangen und andere fhädlihen Thiere vermindern, 
denn fie finden ein Vergnügen daran, alle ſchwachen 
Thiere zu tödten, ob fie fie gleich nicht genießen. 


Ihr dicker Balg giebt gutes Unterfutter, Muͤtzen⸗ 
gebräme, ſchwarz gefärbte auch Muͤffe, und auge wegen 
feiner großen Elektricitaͤt beym Elektrophor und der 

Elektriſirmaſchine. Als Unterfutter zu Bruſttuͤchern von 
feiſten Perſonen getragen, ſoll er zehren, und in gichte— 
riſchen Zufaͤllen, bey Geſchwulſt und Fluͤſſen angelegt, 
heilend fern. Er koͤmmt beſonders aus Polen, Frank⸗ 
reich, Moskau, Spanien und Holland. 


5 R Ihr 
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Ihr Fett, das roh einen unangenehmen und durchs 
dringenden Geruch hat, foll eine gertheilende Kraft in 
- der Gicht, bey DVerrenfungen und Stockungen in den 
Sunfturen bey Menfchen und Vieh befigen, auch zum 
Heilung der Wunden dienen, Am beften benutzt man 
es, wenn man es fihmilzt, und ald Oehl in Lampen 
»erbrennt, da es alsdann keinen übeln Geruch mehr hat, 
Hänger und heller als Lein s oder RüböHl brennt, Eine . 
einzige Kate giebt oft drey Kannen Fett, | 


Das Fleifch ſoll auch — und wohlſchmeckend 
ſeyn, und wird beſonders in Aſien und Afrika gegeſſen. 


Aus den Knochen der Beine (kLaͤufte) macht man 
Wachtelpfeifen. u 
| S ch a N em 


Die Thier fchaber der Wildbahn gar ſehr, indem 
es die jungen Rehe, Haſen, und alles ie en 
Khteich, toͤdtet und a 


Un 3 Mit 
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** Mit kurzem Sqwanje. | 
(13) 17. Der Rothluchs. 


Namen, Literatur unb Abbildungen, 


- Diefer Luchs heißt auch in Deutfchland, gemeiner 
Fuchs, Luchskatze, Hirſchluchs, Hirſchwolf, weil er det 
Hirfche größter Feind ift, und die Zäger nehmen zwey 
Abänderungen an: 1) Kattzzen luch ſe oder Luchsfagen. 
Diefe follen einen weichen, gelinden, Tichtgelben Balg 
mit rothen Flecken und weißem Bauche haben, niedris 
ger, kurz und dick feyn, und ſich in gebirgigen und feb 
fenreihen Gegenden aufhalten. 2) Kalberluchſe. 
Diefe follen nicht ſchoͤn, und reichhaarig, fondern wie 
neugebohrne Kälber falbig, ziegelroth, mit weißen Flek— 
fen, groß, ſchlank und Hochbeinig feyn, und fi in eber 
nen Wäldern aufhalten. Die Kürfchner hingegen nen 
nen unfern Luchs, Kalbluchs, zum Unterfchiede von 
dem Perfifchen, den fie Katzen luchs heißen, weil er 
. Meiner und fehöner ift, indem er einen weißen Valg mit 
ſchwarzen Flecken hat. 


Felis rufa. Gmelin Lin, I. x. p- 82. n. 19. 


Bay Lynx or Bay - Gat. Pennant hist. of Qua- 
drup. I. 303. Tab. LX. Meine Ueberſ. L 
313. Taf. 34. fg. 2. | 


v. Schte— 


| a | | 
2 Ordnung, 9 Gattung. Rothluchs. 679 
v. Schrebers Saͤugeth. III. 412. Taf. 109. B. 
Wennants Figur.) | j 
v. Zimmermanns geogr. Zool. 1. 286. 
Goezes Fauna. I. 252. 
F Säfons Veberf. von Martiml. VI. 317. 
Donndorfs g00f, Beytr. I. 244. n. 19. 


Ridingers jagdbare Thiere. Taf. 10. Deffen 
kleine Thiere. Taf. 65. 66. Deſſen milde 
Thiere. Taf. 22. 


Folgende Schriften geben die Naturges 
ſchichte des Thiers gehörig an, allein ob auch 
der, der Geſt alt und Farbenac befhriebeneges 
meine Luchs (Felis Lynx), daſſelbe Thier ſey, 
iſt mir noch nicht gewiß: 


- Felis Lynx. Gmelin Lin. l.c,p. 83. n. 7. . 


- Lynx. Buffon hist. nat. IX. 231, T. ar. Ed, 
de Deuxp. 11. T.8.£.2.T,9&4. 2 


Lynx. Pennant hist. of Quadr, I, 301. Mei 
ne Ueberf. I. 311. | 


v. Schrebers Saͤugeth. III. 408. Taf. 109. 


v. Witdungens Taſchenb. für Forſt⸗ und Jagd⸗ 
freunde aufs Jahr 1800. ©. 1. Taf. 1. 


un 


Uu 4 Donns 
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Donndorfs zool. Beytr I. 245. 0.7, - 
Rah VG 


f 


Kennzeicen der Art. r 


tit kurzen fchwarjgeftreiften Schwanze, gebüfchels 
ten ae hellrothbrauner Grundfarbe, die undeutliche 
ſchwarze Flecken, etliche frumme Queerftreifen auf den 
Baden, und zwey ſchwarze Queerftreifen auf der inwen⸗ 
digen Seite der —— a Ä 


Geſtalt, Farbe und Bias des männlihen 
| und weiblihen Geſchlechts. 


Dieß fuͤrchterliche kuͤhne und einzige getiegerte Saͤu⸗ 
gethier, das in der kalten Zone aller drey Welttheile 
lebt, pflanzt ſich itzo nur noch ſelten in Deutſchland 
fort *), ſondern ſtreicht vielmehr wie ein Zugthier zur 
Seit feiner Begartung herum und koͤmmt aus benachbars 
ten füdlichen und nördlichen Rildniffen in die grofen und 
dichten Wälder Böhmens im Berauner, Keurimer, Rako⸗ 

= nitzer 


*) Man triſſt fie noch am haͤufigſten in den Hberfchlefifchen 
Miäldern, in Niederöfterreih und Sterermarf an. . Im 
Winter 1789 wurden zwey Luchfe auf dem Tbüringermalde 
Gothaiſchen Anrheils geichofen und verfolgt, und die Jäger 
vermutheten nicht unmahrfcheinlih aus dem großen Wild- 
margel, gefundenen Wildaaie und den häufigen Faͤbrten, 
daß ſich ein Paar das ganze Jahr hindurch in einer Felſen⸗ 
kluſt aufgehalten, und Tunge dajelbft gebraht habe. Im 
Winter 1793 und 1796 find abermals daſelbſt zwey eriegt, 
noch mehrere aber gefphrt.und in andern Gegenden des Thuͤ 

ringerwaldes BEDOReR worden: 


? 


\ 


f 


— 
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nißer und Budweiſer Kreife, nach dem Harfe und This 2% 


ringerwalde, und verweilet hier des guten. Naybes halber 
fo lange, als es vor den Nachktellungen der Jäger fi: Se: 


Sein Auferliches Anfehen hat mit der Katze fehr vie⸗ 
led gemein, nur daß es größer, frärker, hochbeiniger und 
kurzſchwaͤnziger iſt. Die Größe vom Kopfe bis zum 
Schwanze beträgt -dyey und ein:n halben Fuß; der 
> Schwanz hat nn Bol; die Höhe iſt drittehalb 
Fuß *). | 

Der Kopf, der auf dem Halſe breit it auffit, iſt ei⸗ 
nem Katzenkopfe ſehr aͤhnlich; nur iſt die Schnauze, die 
ſonſt dick, ſchwarz mit einem Schnurbarte verſehen iſt, 
geſtreckter, welches auch beſonders der naͤhere Stand der 
Augen nach den Ohren zu verurſcht. Er iſt 7 Zoll laug. 
Die Zunge iſt ſtachlich. Sn beyden Kiunladen befinden 
ſich ſechs kleine Vorderzaͤhne, wovon die vier innern Paar⸗ 
weiſe ſtehen, und kleiner ſind, als die beyden aͤußerſten; 
einzelne anderthalb Zoll lange Eckzaͤhne (Fänge), und 
auf jeder Seite drey große fo ſcharf gezadte und ausge⸗ 
fchnittene Badenzähne, daß die Zaden und Einſchnitte 
oben und unten genau in einander paflen, Die Augen 

find rund, enthalten beynahe einen Zeil im. Durchſchnitt, 
und haben eine hochgewälbte grüngelbe Hornhaut, der 
rothe Folie untergefegt zu feyn fiheint, und zur Seiten 
an den Schläfen, und ſtatt der Yugendraunen einige grös 
Due und Heinere weiße Borſtenhaare. Des Nachts bliy 
| uUus zen 


=) Par. Ms. : Körper 3 Fuß 2 Zoll; Swen; 7 300; 5% 
be 2 Fuß 2 Hol 
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zen fie wie Feuer, und ihr Blick überhaupt ift sehr fharf 
und fchalfhaft freundlich, fo wie die ganze Geſichtsbil— 
dung. Die Ohren find weit, mittelmäßig lang, dreyek⸗ 
kig, zugeſpitzt, wie Sammt glaͤnzend, und an den Spiz⸗ 
zen mit einem, in die Hoͤhe ſtehenden, zwey Zoll langen 
Buͤſchel ſteifer Haare beſetzt, die das Thier von allen ans 
dern unterſcheiden. Der Hals iſt ſtark; der Leib dick und 
läuft gerade aus; der Schwanz (Ruthe) kurz, abges 
ſtumpft, gleich did, und wird etwas in die Höhe ges 
kruͤmmt getragen, Die Beine (Läufte) find hoch, iſtark; 
die Pfoten plump, viertehalb Zoll breit, mit großen ans 
derthalb Zoll langen, ſcharfen, Ben Krallen (Waffen) 
. bewaffnet. 


Der ganze Balz Überhaupt iſt Tanghaarig, dicht, 
‚gelinde, und feidenartig anzufühlen; doc, hat der Unter⸗ 
leib befonders feine Haare, die zwey und einen halben Zoll 
lang find. Das Haar ift im Gefichte braun, und nad) 
dem Halſe laufen auf dem Oberkopfe kaum merkiiche 

Shwarzbraune Streifen hin. Die Baden find hellkaſta— 
nienbraun. Die Schnauze ift ſchwarz, und die langen 
ftarten Barthaare, weiche an der Oberlippe hin auf drey 
Reihen fchwarzer Wärzchen figen, find weiß. Das uns 
tere Augenlied ift weiß, fo wie das obere nad) dem gros 
Gen Augenwintel zu, und beyde find fchwarz gerändet. 
_‚»Drey glängend ſchwarze Streifen, wovon der obere vom 
äußern Augenwinkel und der untere vom Winkel der 
Oberlippe anfaͤngt, laufen in ſchraͤger Richtung, wie ein 
flaches lateiniſches S über die Baden bis unter die Obs 
ven, wo ß te ſich in einem großen ſchwarzen Sieden vereis 

nigen, 


4⁊ \% 
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nigen, und mit ben, über ihm fichenden Sraunen und 
den unter ihm ftehenden weißgelben langen Haaren einen 


großen Backenbart bilden, der bis zum Kinn reicht, und 
dem Thiere, da er das ganze Geſicht in horizontaler Las 
ge einfaßt, ein ganz eignes Anfehen giebt, Die Ohren 


find in der Mitte weißgrau, mit einem breiten glänzend 


ſchwarzen Rande, der hochbraun kantirt iſt, und die ans 
derthalb Zoll langen Kaarbüfchel derfelben befichen aus 
ſchwarzen Stachelhaaren, die mit einigen weißen vermifcht 


find, und ſich oben etwas fpreigen. Vom Kopfe bis zur. 


Hälfte des Schwanzes ift der ganze Oberleib hell roth⸗ 
braun, der obere Ruͤckenſtreif am dunkelſten, weil: hier 
der Länge nach abgebrochene, fchmale, ſchwaͤrzliche Strei⸗ 
fen laufen. Die Stachelhaare, die auf dem ganzen Ober: 
leibe ausgeftreut find, haben weiße oder fchwarze Spitzen. 
Nach den Seiten herab verlauft fich die rothbraͤunliche 
Ruͤckenfarbe in Weiß, und Braun und Weiß bilden uns 
Deutliche Flecken und Streifen, die fid nach dem Unters 


Leibe fehlängeln, wie bey den wilden Kagen. “Die gleiche 


‚gefärbten Weichen und Hinterſchenkel haben reihenmweife 
fhwarzbraune Punkte; das übrige Hinterbein aber tft 
roth mit weiß überlaufen.. Die Vorderbeine find fuchs: 


‚ebthlic ebenfalls mit weiß überlaufen, und haben unor⸗ 


dentliche geftellte ſchwarzbraune Punkte, die nad) den Ze⸗ 
ben zu immer kleiner werden, Die Kehle ift meißgeld. 
Die Bruft und. Unterbeine find weiß und gelb, gewaͤſ⸗ 
fers, mit fhwarzen Flecken, welche fid) an den Vorderbeis 
nen in.der Gegend des Ellenbogens und der Kniekehle in 
glänzend ſchwarze Streifen verwandeln. . Der übrige 
Unterleib it weiß mis großen ſchwarzbraunen Flecken. 
| | Der 


P7 


’ 
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Der Schwan mit rothgelblichem Grunde, hat undeut⸗ 


liche rothbraune Ringel, und die viertehalb Zoll lange 


Schwanzſpitze ift glänzend ſchwarz *). Die Mäthe des 


Bals 


#) Nachdiefer Befchreibung eines Deutſchen Luchſes ift, deucht 
mir, bis zur größten Wahrfheinfichfeit, klar, daß. der 
Rothiuchs (Felis rufa) ded fel. Profeffor Büldenftedrs 
in Vereröburg, (f. Nov. Comment, Acad. Petrop. XX. p. 
449.) und des Hern Pennants Baycar a- a. D. mel 

‚ «ber in dem Innern der Provinz Neujorf in Amerika wohnt, 
dieſelbe Luchsart fey. Wir finden hier an unferm Erempie 
re das Hauprunterfbeidungsmerkmal, dad diefe Männer cn» 
gegeben, die ſchwarzen Badenjtreifen, und. die Binden an 
den VBorderbeinen, und bie ganze Befchreibung paßt faft 
wörtlich oufdie des: Rothluchfed, wenn wir dıe Fleine Der- 
ſchiedenheit ın der Farbe des Schwanzes annehmen, wo fid 
am Rothluchs diefer Theil nur in einer breiten ſchwarzen 
Winde endigt. Mer aber weiß, wie viel Clima und befon- 
ders dad Alter ꝛe. zur Sarbe ber Thiere beurrägt, tſ. Bes 
fchreibung des Fuchſes, der wilden Katze, des Dachfes), ber 

wird deshalb gewiß dieſe bepden Thiere nicht als Arten 
trennen. Unſere Beſchreibung iſt von einem alten Luchſe 
genommen, der im Jahre 1773 im Gothaiſchen Antheile des 
Thüringermaldes auf dem Tambacher Forſte geſchoſſen 
murde, mo er ſich ein ganzes Jahr hindurch aufhielte, und 
feine Wohnung in einer Felfenkiuft aufgefchlagen hatte 
Zwey andere, die im December 1788 und 1796 in ebenders 
felben Gegend eingekreißt murden, hatten ebendiefelbe 
Bildung und Zeichnung, und derjenige, der im Februar 
1789 erlegt wurde, wich nur darin, weil er noch jung mar, 
Fon obiger Beihreibung ab, daß die unordentlich gerfireue- 
ten braunen Flecken in der Seite deutlicher, die ſchwarzen 
DBadenüreifen undeutliher, und das Braune und Weiße in 
ben Seiten nicht fo ſchoͤn vertrieben war, Von Zägern, 
Die mehrere — haben, bin ich verſichert worden, daß 
der 


— 
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Balges fi nd: Eine von dem Hintern Oprenwintel nach 
der Schulter, eine andere von dem After nach der Fer⸗ 
ſe, und eine doppelte von da nad) der Fußſehle hinunter. 


Ö‘ 


durch einen ſchmaͤlern Kovf, Pleinern Körper, weniger 
ſchalkhaftes Geficht, weniger ſchoͤnen und bleichern Balg, 
indem die weißen. Otachelhaare nicht jo fichtbar - ‚und. bie 
—n und Dtreifen nicht fo ausgezeichnet, fondern mehr 
> vers 


- per —— auch ganz brauntoth und der Unter» 

‚ Teib fbrhlichgelb ſey ohne alle Sieden, nur finde man’an der 
inwendigen Seite ber Vorderfüße die deutlichen oder uns 
deutlichen ſchwarzen Streifen, eben fo auf den Baden. 


Gewöhnlich wirb die Farbe des gemeinen Luchſes 
Eelis kynx) fa beſchrieben, daß fein fanfter und langhaa- 
riger Pelz eine a aſchgrau braͤunlichgelbe oder aſchgrau roͤth⸗ 
Tip uͤberzo gene Farbe habe, und mit dunkeln Flecken gezeich · 
per ſey, die mehr oder weniger bey den verfchiedenen ne 
dividuen ſichtbar wären. In Siberien, weſtlich von Irbiſch 
giebts weiße Lücfe, die mir feinen ſchwarzen Sleden ge- 
siert find, Sie heißen: Irtis und ihr Pelzwerk ift Foftbar. 
Aus dem Allen erheller, duß wir in Thüringen entweder 
den von Pennant beſchriebenen Amerkaniſchen 
Rothluqs ebenfalls haben, oder daß beyde, der g dmei- 
“ne oder der Rothluchs eine und ebendiefelbe Art aus⸗ 
machen, und nur als Var ie taͤten verſchieden find. Ich kann 


hier nicht voͤllig entſcheiden, da ich noch keinen lebendigen 
gemeinen Luchs von der Schreberſchen und Bir - 


fonſchen Abbildung gefehen habe, um aus den ganzen 
Binfehen CHabitus) beurtheilen zu koͤnnen, „ob fie zu tren- 
nen, oder zu vereinigen find. Meine Behauptung bed, * 
tigen noh Kidingers Abbildungen und Herrn p. Schre⸗ 
bers Beſchreibung des Kopfs (il. ©. 499). z 


| Das W eibchen te ſich vom Männchen 
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vertrieben find, und in einander laufen,, ensti no 
durch die acht ——— 


Die Stimme dieſer Thiere iſt fharfllingend und 
heulend, wie ein Hund. 


| Shr ſcharfes Geſicht iſt zum Sprichwort — 
Augenwie ein Luchs. Auch ihr Geruch zeichnet 
ſich vor den andern zur Katzengattuus gehörigen. Thies 


zen aus. 


Ihr umverfürgtes rn ” bis funfzehn Jah⸗ 
re dauern. 


Aufenthalt. 


Ihren Aufenthalt (Lager) haben der Luchs und die 
| Luchſin, die in ihrer Heimath beſtaͤndig zuſammen leben, 
in den dickſten einſamſten Wäldern. Sie ſuchen gern 
die Steinkluͤfte und Felfenritzen, noch lieber aber die Bruͤ⸗ 
che, die hohes Gras und Schilf haben, zu ihrer. Woh— 
nung auf. Am Tage feßen fie fich, wo fie ficher find, 
auf, die Selfenfpigen oder abgeftumpfte Baumftämme hin 
und fönnen fh. Nur bey der heftigften Verfolgung und 
bey ihren Spielen befteigen fie rauhe und fchiefftehende 
Bäume, und können fih der Lähge nad, wie die Kaz⸗ 
‚zen, auf einen Aft hinlegen, daß man fie kaum bemerkt. 
Zu ung fommen fie in den letzten Wintermonaten, durchs 
‚ fireifen von Oſten nad Werften zu unfere düftern waldi⸗ 
gen Gegenden, und wohnen in Felſenritzen, alten Berge 


werksftollen, und Fuchs; und Dachsbauen. Nur felten 
‘ 3 Ne koͤn⸗ 
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fuoͤnnen fie des Sommers, wegen den allgemeinen Ver⸗ 


folgungen, denen ſie — ſind, uͤber mehr bey uns 
— ⸗ 1 


= Naprung 


Der Bildsahn thun diefe graufamen Thiere grün 
Schaden. Ihre eigentliche Nahrung befteht aus dem 
Manbe (Ri) des Rothwildprets. Sie gehen des Abends 
und Morgens in der Dämmerung demfelben nad, und 
der Fang geſchieht gerade, wie bey der Kate. Sie lau⸗ 
ſchen entweder auf dem niedrigen Strunke eines Baus 
mes, oder hinter einem Bufche, oder in Röhrig und: ho⸗ 
hem Grafe äuf dem Bauche liegend, wie fchlafend, uns 
ter dem Winde an den Wildgängen (Wechfeln) *), die 
fie genau ausfpüären, und fpringen, wenn fie fid einem 
jungen Hirfche, -Eterithiere, oder Rehe, das vorbeygeht, 
‚nahe genug glauben, durch drey bis vier Sprünge, das 
ten jeder ı2 bi$ 14 Fuß mißt, nad) demfelben hin, fafs 
fen es im Genide, halten ſich mit den tief eingefchlagenen 
Krallen in dem Rüden feft, und zerbeißen ihm mit ihren 
fcharfen- Zähnen die Halsflechſen, daß das Thier in einis 
gen Minuten todt zur Erde niederſtuͤrzt. Erreichen fie 
ihren Raub mit diefen Paar Sprüngen nicht, fo verfols 
‚gen fie ihn nicht weiter, fondern legen fi abermals auf. 
die Lauer, oder fchleichen ſtill an den Wildwechfeln hers 
um, und fuchen mit dem Sange eines andern Thieres 
gluͤcke 


Sonſt ſagte man, daß der Luchs von einem Baume herab, 
Auf das vorübergehende Wild fee, allein dieß widerlegen 
Die neuern fihern Beobachtungen. Wenigſtens thut dieß 
unfer Rothluchs nicht. 
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glacklicher zu ſeyn. Haben ſie ihn aber gluͤclich ergriffen 
‚und getoͤdtet, fo tragen fie ihn entweder an einen fichern 
Drt, gder faugen ihm, wenn ihnen die Mordftätte ficher 
genug fiheint) auf der Stelle das Blut aus, freſſen chus 
gefähr 3 bis 4 Pfund zu ihrer Sättigung von den eds 
lern Eingeweiden *), dem Halſe, Dünnen und den Keu⸗ 
‚ten, als den ſchinackhafteſten Theilen, und bedecken oder 
verftharren das übrige Ars. Wenn der Luchs den fol 
‚genden Tag fein neues Ihier erlauern kann, fo kehrt er 
‚wieder zurück, und zehrt von dem, was er übrig gelaflen 
hat, Allein ſelten iſt ihm. diefes Fleiſch länger, als drey 
Tage, friich genug, es mäßte denn in den härteften Win: 

termonaten, und beyin größten Mangel an Wild feyn; 

ſonſt thut er Fieber weite Reifen, um neue Beute zu. mas 

‚hen, Im Thäringerwalde fennt ex, fo weit ald man 

ihn hat beobachten können, kein anderes Nahrungsmit⸗ 

„tel unter den wilden. Thieren, als Nochwildpret, Haſen, 
Birkthuͤhner, Auerhuͤhner und Haſelhuͤhner; au andern 
. Deten ſoll er aber auch wilde Schweine fangen, und letz⸗ 
‚tere follen ſich zuweilen ihres Moͤrders dadurd entledis 
‚gen, daß fie mis ihm durch dichte Gebuͤſche rennen, und 
ihn vom Rüdenabftreifen. Im Nothfall mus er auch 
mie Eichhörnchen und Mäufen vorlieb nehmen. Er 
fällt and) zuweilen die — an, und raubt Schafe **), 
* F Zie⸗ 


Daß fe den Hirnſchaͤdel öffneten, und das Gehirn ausfrd- 
en, iſt ungegründer- i 


>») Der Luchs, welcher ſich im Jahr 1772 auf dem Chäringer 
walde aufhielt, ſoll einmal in einer Nacht etliche 30 Stuͤcke 
Ki. 


\ 


\ 


2: Ordnung. . Gattung; Rothluchs. 689 


Ziegen und⸗Kaͤlber. Sim’ Winter ſoll er oft gar fo dreifte 
feyu, daß er in Walddörfern die Ställe untergräbt, und 
das fleinere Haus vieh erwuͤrget. — Es folgen ihm gern 
die kleinen Raubthiere, als Fuͤchſe, Marder u. d. gl. 


nach, weil fie immer von feinem Raube noch etwas finden, 


Fortpfhanzung. 


Die Begattung (Ranzen, Brunften, Begehren) die⸗ 
ſer Raubthiere geſchieht zu Ende des Jaͤnners und Anfang 


des Hornungs. Die Luͤchſin bringt dann nach drittehalb 


Monaten zu Ende des Aprils oder Anfang des Moyes am 
Hedften in einer Felſenkluft, ſonſt auch in einer ſelbſtgegra⸗ 
benen oder gefundenen Hoͤhle, oder hinter einem dicken 
mit Moos und hohem Heidegras bewachſenen Gebuͤſche 
auf einem, mit Laub, Moos und Geniſte, weichgemach⸗ 
tem Lager ihre zwey bis drey ſelten vier Junge. Dieſe 
find 9 Tage blind und anfangs weiß von Farde. Sie 
fptelen, wie die jungen Katzen vor dem Lager, nnd die 
Mutter lehrt ſie am lebendigen Raube, der itzo meiſt aus 
Gefluͤgel beſteht, rauben und toͤdten. 


In der Tatarey zieht man die Jungen bes fönen 


weißen und ſchwarzgefleckten Luchfes mit Milch und Fleiſch 
anf, und richtet fie zur Jagd ab, wie die Hunde. 
4 J a 9 d. 


Schaafe in einer Heerde gewuͤrgt haben. Der Schaͤfer gab 
dieſe That einem großen Hunde Schuld, wofür er 


des Nachts den Luchs angeſehen harte; allein die Jaͤger 


wollen den Mörder bald hernach ausgeſpuͤrt haben. 
Vechſt. gem, N. G. J. B. €: 
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Der Luchs verräth dem Jäger fein Dafeyn auf vers 
fhiedene Art. Wenn Schnee liegt, fo fpürt er ihn an 
feiner Fährte (Taf. XXL. Fig. 4.), die ohne ſichtbare 
Krallen Waffen), der Katzenfaͤhrte ähnlich, nur von dik⸗ 


kern Ballen, runder und größer ift, indem fie gewöhnlich 


viertehalb Zoll Breite, oder die Größe einer Jagdhunds⸗ 
fährte hat. Er fegt fie im Sehen (Trade) in: Zickzack 
(ſchraͤnkt), in der Flucht aber auseinander, wie alles Wild, 
Weiter kann er ihn dadurch vermuthen, wenn das [Hochs 
wild auf feinem Forſte ganz ſcheu ift, daß es etliche hun⸗ 
dert Schritte vor ihm fluͤchtig wird, und Immer unſtaͤtt 
iſt. Endlich verrathen ihn auch die Szagbhunde, wenn fie 
vergrabenes Rothwildpret finden. Wenn er fi einmal 
an einem beſtimmten Orte aufhält (ſteckt), fo ift er auch 
beffer zu Ereifen, d. i. zu umziehen, als der Wolf, weil er 
eher und feſter Hält, und wird mit dem Eleinen Jagdzeuche, 
als halben Tüchern, Wolfs⸗ und Rehgarnen eingeſtellt. 


Er laßt ſich alsdann entiveder, wenn die Treiber mit Ges 


ſchrey und Trommeln Lerin machen, in die aufgeftelten 
Netze treiben, oder befteigt, wenn ihm die Kunde zu nahe 
kommen, einen Baum (bdume), von welchem er leicht ges 
ſchoſſen worden ann. Die Hunde, die ihm angehetzet 
werden, richtet er oft fchändlich zu, und die Wunden von 
feinen Zähnen und Krallen Heilen ſchwer. 


Man legt ihm auch etliche verdeckte, an Ketten befe⸗ 
ſtigte, Tellereifen ohne Korrung und Witterung, denn 
er achtet keine, da er beſſer ſieht als riecht, um den frifchs 

| 2 ges 


D 


“ 


En 
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gefangenen Raub, den er vergraßen Bat, herum, weil er - 


mehrentheils den folgenden Tag diefe Ueberbleibſel noch 
einmal befucht, und etwas davon genießet. 


Der Fang in der großen Luchs falle, welches eine 
Art von hoͤlzerner Schnellfalle if, an deren Zunge ein 
Stuͤck frifhes Fleiſch gebunden wird, iſt truͤglich. Eben 
fo wenig Darf ihn der Jäger mit der Flinte wegen feines 


ſcharfen Geſichts und feiner Schlauigkeit zu hinterſchleichen | 


hoffen. 


Daß er dem Pfeifen dee Droßeln, oder dem Schreyen 


des Hafen, welche Töne der Jäger nahahmet, (dem Rei⸗ 


zen) nachgienge, wodurch er leicht geſchoſſen werden koͤnn⸗ 


koͤnnen. 


te, davon hat man In Thüringen keine Erfahrung maden - 


Oft hat er in der Wuth d den — der in as | 


ſtark verwundet * angegriffen. 


2: | NMutzen. 


FR Fleiſch des Luchfes wird in einigen nörblichen | 


Gegenden gegeffen. Nah Fifcher (Maturgefchichte von 
Livland. 52.) von den Lettem.. 


Der Balggehört unter bie vorzüglih ſchoͤnen und 


koſtbaren Pelzwerke. Er koͤmmt aus Narolien, Spa 
nien, Polen, Shweden, Srönland, und vorzägs 


lich aus Arhangel und wird zu Müffen, Kleiderfurter, 


und Serdtawungen des Winterkleider gebraucht. Das 


ra St 


692 Säugetiere Deutſchlands. 


OStuͤck koſtet 10 bis 15 Rthlr.; er iſt beſonders ſehr weich, 
md warm, hat aber den Fehler, daß die Haare ſproͤde und 
bruͤchig ſind. In der Tuͤrkey koſtet eine, mit dieſem Pelz⸗ 
werke gefuͤtterte, Weſte oft 300 Rthlr. 

Er ſoll auch Eichhoͤrnchen, Wieſeln, Mar 
der, und wilde Kagen toͤdten. 


| Schaden. 

Der Luchs iſt das ſchaͤdlichſte Thier für die Wildbahn 
des Rothwilds, und fängt auch Hafen, Schweine, und Fe 
derwildpret, Die Schafe fällt er auf dem Felde in den 
Horden an, und der Hunger fol ihn oft fo dreifte machen, 
daß er die Hühner und Sänfe von den Bauerhöfen weg⸗ 
holt, und fi, wie der Wolf, duch Graben einen Weg in 
die Ställe nach den Ziegen, Kälbern und Schafen zu vers 
ſchaffen ſucht. 

Im Preuſiſchen und Polen, wo — Kühe im Walde 
weiden, ſchleicht er fi an dieſelben, und reißt — den 
Euter, ſeinen Leckerbiſſen, ab. 


Irrthümer und Vorurtheile. 


I, Die Alten brauchten die Krallen in der Medi— 
sin gegen die fallende Sucht, ließen fie in Gold und Sil— 
ber einfaffeu, und biengen fie gegen den Krampf an ben 
Hals, und glaubten fogar, fein Urin, den er forgfältig vers 
ſcharre, verwandle fih in einen Stein, den fie Lynkur 
nannten *), und fey.das befte Mittel wider die Steinkrank: 

u heit 
*) Plinii hist, nat. VIII. c. 38. XXVIl, c. VI 
Ovidii Metamorph. XV. 413. 
Victa racemifero Lyncas dedit India — 
E qui- 


I '» ft 


Beit, ‚gegen welche ſie auch noch das Fett und bie ſteinarti / 
ge Maſſe, die man un in feiner Blaſe findet- 
bearchten. 


2. Der Luchs ſoll deötvegen ſeinen vergrabenen Raub 
nie zum zweytenmale aufſcharren, weil er wegen ſeines un⸗ 
ter allen Thieren kuͤrzeſten Gedaͤchtniſſes si 
vergeffe, wo er ihn hingegraben habe. 


3. Mit feinem ſcharfen Geſichte ſon er wait⸗ 
ie Dinge durchfchauen. 


7 - 


E quibus (ut memorant) quicquid vefica remifit 
Vertitur in Lapides er congelat acre tacto. 

Zu Deutſch: | 
Indien, von Lpaͤus befiegt, erzeugte die Lüchfe. 
Was der Blafe entquilit, fo Sauter die Sage, 
Handelt in Steine fih um, und härtet an Äußerer Luft ſich 
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Die zehnte Gattung. 
B aͤ r. Ursus. | 
Kennzeiden. 


In beyden Kinnladen find ſechs Vorderzähne, 
wovon die beyden aͤußerſten größer find als bie mittlern; 
in der untern liegen die Heyden mittlern mit der Wurs 
gel mehr einwärts, als die mittelften und Außerften. 


Die Eckzaͤhme find kegelfoͤrmig und ftehen einzeln. 


Der Badenzähne find oben und unten vier und. 
fie find ftumpf gezackt; oben find noch zwey und unten noch 
drey fehr kleine beugefügt. ur. 


Die Vorders und Kinterfüße er fünf 


"> Behen, und die Daumenzehe iſt nicht abgefondert. Beym 


Gehen treten fie mit den Hinterfüßen auf bie ganze 
Ferſe auf, daher die Fährte dem Jaͤger fehr kenntlich 
wird, - 


Die Augen di eine Nichaut und die Zunge 
ift glatt. 


Die Thierediefer Gattung wohnen im Trocnen, 


‚und nähren fih aus dem Thiers und Pflanzenreiche 
zugleich. Sie haben einen einfa—hen Magen. 


- Zu 2 Sie 
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Siepflanzen fich erft im dritten Jahre fort, und 
Bringen wenig, eins bis drey Junge. An [jeder Seite 
des Leibes ſtehen drey Saͤugwarzen. | 


- 18. Der Landbär, | ii ». 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Bär, gemeiner Bär, Europdifcher Bär, gemeiner 
Europäifher Bär; Steinbär, Schlagbär, Haupt⸗ 
baͤr, Fiſchbaͤr, Immenbaͤr, Bienendär, Obſtbaͤr; 
Ringelbaͤr, wenn er die jugendlichen weißen Ringe 

behaͤlt; Zeidelbaͤr, wenn er noch klein iſt; der 

— ſchwarze Bär heißt auch Grass und Ameifens: 
baͤr, und der braune, Pferdes und: Honigbaͤr. 


g Ursus Arctos. Gmelin Lin. I. 1. ps 100. n. To 
Ours. ‚Buffon hist nat, VIII. 248. T!-31. XII 


258. T. 32,'Ed. de Deuxp. II. T. 2. £& 1. 
Ueberſ. von Martini V. 91. 94 


"Brown Bear. Pernant. hist, of Quadr, I, x. 
Meine Veberf. II. p. 323. 


v. Sorebire Säugeth. II. 502. 505. Taf. 
139. 140. 


BGoeze's Fauna. I, 345. 
77° | D. Bork 


696 Säaͤugethiere Deutfhlands, 
D. Borkhaufens Deutſche Fauna. I. 44. 
Donndorfs zoo. BVeytr. I. 316. n. 1. | 


Ridingers wilde Thiere Taf. 32. Deſſen Bi 
ren. Taf. 1. 2. 4. | 


Kennzeihen der Art 


Mit dickem Kopfe; abgeftumpfter Schnauze; kur⸗ 
zem Halſe und Schwanze, und gleich hohen Beinen. 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und 
weiblichen Geſchlechts. 


Die Größe iſt nach den Gegenden und der Lebens 
art verſchieden; die mittlern ohngeführ ſechs Fuß *) urd 
die Schwere derſelben von 200 bis 350 Pfund. Vor 
etlihen zwanzig Sahren wurde zu Infterburg-in 
Preußen ein Bär von 10 Zufg Länge getödtet, und 
der Bar in dem Bärenzimmer zu Brandenbutg, 
den Ehurfürft Johann Siegismund.ısor im Dim 

gerwalde fchoß, wog 1024 Pfund **). 


Der Kopf-hat in feiner Bildung und in der ſchraͤ⸗ 
gen Lage der kleinen Augen etwas Achnlühkeit mit dem 
Kopf des Wolfes, ift länglih und hinten dic, Der 
Scheitel iſt platt, zwifchenden Augen etwas abhängig, wo 
fih die fegelförmige, vorne aufgeworfene, Schaauze ans 
fängt. Die Ohren find Elein und zugerundet, Die uns 

tere 


*) Dar, Mans ohngefähr 5 * Fuß — 
» Bo: Nanrgeſch. von Preuſſen W. 52. 
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tere Kinnlade iſt kuͤrzer als die obere; die Unterlippe mit 
Zacken befranzt, an der Zahl 18. Die 6 Vorderzaͤhne 
oben und unten haben alle der Länge nah eine flache 
Furche. Von den ftarken und” langen Seitenzähnen find 
die untern ein wenig hinterwärts gebogen. Sn jeder 
Kinnlade fiehen fünf Paar Backenzaͤhne. Die Hintern 
drey breiten haben eine Krone von verfhiedenen Hödern, 
und alle werden nach vorne zu Feiner, fo daß der vordes 


re fehr klein iſt. Die vordern Heinen fallen den Alten - 


Thieren aus, fo daf man gewöhnlich, ftatt 36 Zähnen 
nur 30 findet. Der Hals.ift kurz und did, Der Leib 


dick mit gewoͤlbtem gegen die Schultern zu geſenkten Ruͤt⸗ 


ken. Der Schwanz kurz. Die Beine mittelmaͤßig, die 
vordern etwas einwaͤrts gebogen und wenig kuͤrzer ale 
die Hintern, mit fünf parallelftehenden Zehen, woran die 
Krallen der vordern länger find. 

Die, Srundwolle ſowohl als das Zotterihaar ift lang 
und letzteres hart und glaͤnzend, ſo weit es uͤber Ing 
vorragt. Um Geficht, Bauch und hinten an den Deinen 
ift das Haar länger, auf der Schnauze hingegen fürzer, 
als an andern Stellen, 

Die Farbe iſt ſchwarz, braun und fuchsroth 
mit noch einigen farbigen Abaͤnderungen. 

Da man in neuern Zeiten dieſe Bären der Farbe 
und Lebensart nad) als be fondere Arten betrachtet *R 
ſo will ich wenigſtens ihre VBefchreibun: 3 ganz getrennt 


liefern, und ed dem weitern Nachforfchen der Naturfors - 


fher in Bärengegenden überlaffen, ob wirklich die vers 
fhiedenen Charaktere der Art haltbar find. Merk— 
"ur 5 wuͤr⸗ 


nf D. Borkhauſens Deutſche Sauna. a. a. O. 
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würdig ift freylich, daß dieſe Bären oft an ein und eben; 
ai Drte wohnen, und doc fo verfchieden find. 


A. Der fhwarze Landbär oder ber Ameu 
fenbär. 
Ursus Arctos niger. Gmelin Lin. l.c. «) 
v. Schrebers Säugeth. III. sos. Taf. 140. 
Mit dickem Kopfe, abgeftumpfter Shnaw 
ze, kurzem Halſe und Schwanze u nd ſch wa r⸗ 
zer Farbe. | 
Er Hält fih nur in nördlichen Ländern und in den 
rauhen und großen Waldungen der Schweiz auf. Der 
Tängere Kopf, die längern Ohren, das länger:, zaͤrtere, 
tiefſchwarze und feidenartig glänzende Haar und die klei⸗ 
nere Geftalt unterfcheiden ihn äußerlich von dem gemeis 


nen braunen. Bäre, von dem er auch im Naturell, in 
ber Lebensart und der Begattungszeit, abweicht. 


Sein Naturell iſt ſanfter; feing, Nahrung nimmt 
er vorzüglich aus dem Pflanzenreiche, und es beſteht ſol⸗ 
che vorzüglich in Beeren, von mancheriey Stauden und 
Sträuchern, Wurzeln, jungem Grafe und andern Vege⸗ 
tadilien. Nur. ‚Selten, frißt er Fifche und Inſecten, und 
nur dann, wann er fo ohne Muͤhe dazu kommt, Fleiſch. 
Er begattet ſich zu Ende Septembers und Aufang 
Octobers, und das Weibchen bringt ſeine Jungen im 
März oder zu Anfange Aprils, wo der Bär, in nordiz 
fhen Gegenden fowohl als den Alpen, noch nicht aus 


“der Winterruhe hervorgegangen ift, und fäugt fie, ob er 


gleich zu diefer Zeit keine Nahrung zu ſich nimmt, 
i Von diefer Art ift folgende Varietaͤt: 


a) Der 
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a) Der Heine weiße oder der Silben 
Bir | 

U. A. albus, Gmelin Lin. ]l. c, y). 

Ours blanc terrestre, — XIII. 258. T. 

32. 

Diefer findet fi in Rußland, in dem - ‚barak — 
— Polen, in Schweden und Norwegen, desgleichen 
auf Island. Seine ſchwarzen Haare haben alle 
ſchneeweiße Spitzen, welches, je nachdem die Spitzen in 
groͤßerer oder geringerer Laͤnge weiß ſind, eine weiße oder 
— ins Grauliche fallende Silberfarbe hervorbringt. 


B. Der braune Landbaͤr oder Honigbär. _ 
Ursus Arctos fuscus. Gmelin Lin. I, c. B). 
Ours brun des Alpes, Buffon, l. c. T. 31. 

v. Schrebers Säugethiere .a. a. 8 ‚©. 502, 

Taf. 139. | 

Mit dickem EEE oder. 
diderer Schnauze ald am vorhergehenden, 
kurzem Halſe und Schwanze, und braunen 
braungrauen, nicht keiten, ſchwarzbraunen 
Koͤrper. 

Dieſer geht uns eigentlich an. Es iſt die gemein⸗ 
ſte Art, welche ſi ch noch jetzt in Deutſchland und zwar 
in Niederoͤſterreich, Throl, Steyermark, Kaͤrnthen, Crain, 
in den großen Waͤldern des BE Krumau *), 

in 


=) Der Fuͤrſt von Schwarzenberg, dem dieſe Walder gehören, 
haͤlt daher noch jährlich eine Bärenjagd und die Tagen der 

„ gebeten Bären kommen auf kaiſerliche Tafel. Ueberhaupt 
ift der Bär in dent Gefilde, dem hoͤchſteu Theil des Bdhmer⸗ | 
waldes nicht Bun 
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in Pommern und Höchft felten in Schlefien **) in einſa⸗ 
men Waldungen, desgleichen in den fchweizerifchen Alpen 
findet. Sein Naturellift fanfter, als bey der folgenden 

- Art. Er naͤhrt füh von jungem Korn, Gras, allerhand 
Beeren, befonders Erdbeeren und andern Staudens und 
Strauchfrüchten, Haidekorn, KRaftanien, Trauben, Inſec⸗ 
ten, beſonders Ameiſen, denen er ſehr begierig nachgeht, 
und, wenn er es ohne Mühe haben kann, von Fleiſch, 
macht aber nicht fo ordentliche Sjagd auf Thiere, wie die 
folgende Art. Er lebt in Monogamie, begattet fich zu 
Ende des Junius und Anfang des Julius, und bringt 
feine Jungen nad) 9 Monaten, während der andern Dären 
eigenen Winterruhe. 


G, Der rothe SRRMDE 
U A. rufus, 


Mit abgeſtumpfter, aber — dem Kops 
fe fdmälerer Schnauze, als bey den beyden 
vorhergehenden: Arten, mir Eurjem Halfe 
und Schwanze und braun oder a 
Körper 


Hoͤ p fi ners Diesazin für die Naturkunde Helve⸗ 


tiens II. 134. | 
Er 


Herr Börner in feinem Prodromus des Schleſiſchen Fau⸗ 
na führt den Bären noch ald einen Bewohner Schlefiend 
auf; Allein gültige Beobachter in jener Gegend haben 
mich vom Gegentheil verfidert. und geben faum zu, daß 
ei von Polen aus noch nach der Sqleſiſchen Gränge ſtreife. 


In 
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Er findet fi fi in den S6ineheifgen und Tyros 
lifchen Alpen, wahrſcheinlich aud in mehreren Gegen: 
den, 100 der braune Bär wohnt. Er tft Kleiner als jes 
ner, hat ein wilderes Naturell, raubt Vieh, welchem 
beftändig nachzuftellen und aufzulauren, fein tägliches 
Gefchäfte iſt; ja er ift fo muthig, daß er in Gegenwart 
von Menfhen ein Stüd Vieh anfällt, und zerreißt, 
Auch jagt er das Vieh, bis es ermattet und ihm leichter | 
zur Beute wird, welches jener nie thut. 


Diefes ganz befondere Naturell, ‚und der eigene Bau 


des Kopfes, welcher nad) den Bemerkungen des Kern 


von Salis einem Schweinsfopfe ziemlich aͤhnlich iſt, 
harakterifiren ihn offenbar als eine befondere Art. : Er 
geht auch dem Honig gerne nah. Er begatter fich im 
Auguft oder September, und das Weibchen trägt 6 Mor 
nate, 


Sind diefe dreyerley Bären wirklich verfchiedes | 
ne Arten, fo fann ich nicht mit Gewißheit beſtimmen, zu 
welcher eigentlich ſelgende Varietaͤten gehoͤren. 


a. Der weiße Landbaͤr. 


Er iſt ganz weiß oder gelblichweiß, and hätt ſich 
in der Chinefifchen Tatarey und in Perfien au f. 


b. Der ſchwarz und weißgeſchaͤckte Land⸗ | 
bär. 


U. A, variegatus, Gmelin Lin. |, c. ) 


Pallas Reife durch Rußland. II. 691. " 
\ n 


7020 Soͤugethiere Deutſchlands. 
In Sibirien nm Abafans, au in Island. 


Vielleicht beydes Varietaͤten vom braunen Lanbs 
här. ' | 


c. Der Baftartbär. 


Der Bär war das Männchen und ber — das 
Weibchen. Er wurde in Livland aufgezogen. Er hatte 
einen Baͤrenkopf, keinen Schwanz, war ſehr zottig und 
bellte und brummte zugleich. Dieſer Baſtart belief ſich 
mit einer Huͤndin, welche ſich aber wahrſcheinlich mit 
noch mehrern Hunden belaufen hatte, denn ſie bekam 16 
Junge, von welchen aber nur ſechs dem Baſtartbaren 


ähnlich fahen *). 


Das Weibchender Bären foll einen — ſchmaͤ⸗ 
lern Kopf und Ruͤcken haben; an der Bruſt ſtehen vier 
und am Bauche zwey Saͤugewarzen. 


Zergliederung. 


2. Der Hirnſchaͤdel (Cranium) iſt Heiner und 
ſchwaͤcher alg am Löwen, daher kann er auch nicht viel 
am Kopfe vertragen und verwahrt ihn forgfältig beym 
Herabfallen von den Bäumen. 


. 2. Seinen feinen Geruch zu befördern ift bie inner 
ve Nafenjläche ungemein ausgedehnt. Man zählt vier 
Reihen knoͤcherner Schichten an denfelben, welche durch 
drey ſenkrechte Blaͤttchen von einander geſchieden ſind 

und 


’) gif ders Naturgefchichte von Livland. ©. 55. 
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und wodurch die Flaͤche bis zum Erſtaunen vervielfaltigt 
wird, um deſto groͤßern und ſtaͤrkern Eindruck von riech⸗ 
baren Dingen aufzufaſſen. | 


. 


3. Das Bären:Gerippe ift dem menſchlichen 
aͤhnlich, Kopf und Bruſtbein ausgenommen; daher fie. 


auch fo leicht aufrecht ſtehen koͤnnen. 


4. Der Magen ift Hein und in zwey Kammern 


getheilt, inwendig mit einigen Erhoͤhungen wie bey den 


wiederfäuenden Thieren. Wie beym Vielf raß fo mas 
chen auch hier die Daͤrme nur einen einzigen Canal, aber 
von 40 Fuß einge aus *). 


Mertwürdige Eigenfhaften. 


Sefiht, Gehör, und Gefühl ift beym Bären fehr volls 
kommen und fein Geruch ift vielleicht feiner, als bey ir— 


gend einem andern Thiere, weil die innere Nafenfläche 


weit ausgedehnt iſt. Ohngeachtet feines plumpen Anfes 


hens ift er nichts weniger als träge. Er geht gefchide 


und aufreht auf den Kinterbeinen (macht Männchen), 
Läuft fchnell in Ebenen und bergan, ſteiget behend den 
Bäumen hinauf und ruͤckwaͤrts wieder herunter, und kann 
über ein Waffer fehr leicht ſchwimmen, wenn es nicht lan⸗ 
ge dauert. Beine Waffen find die vordern Füße, (Tas 
zen, Branten), mit welchen er feinen Feind, wie eine 
Kate fchlägt, oder mit Umarmungen tödtet. Den Mens 
fen fällt er nur an, wenn er gereizt wird. Er iſt 

Per | jaͤh⸗ 

”) Perrault, Charras und Do ddart Abhandl. zur 

Naturgeſch. 1, 95. Anatomie von zwep Bären. Taf. XL, 
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jaͤhzornig, eigenſinnig und im Alter keines Zwanges noch 
Zucht mehr faͤhig. 


Sein Laut iſt ein Brummen, Schnauben und gro⸗ 
bes Murmeln, welches, wenn er in Zorn geraͤth, mit 
Zahnknirſchen begleitet iſt. 


Er lebt zwanzig bis mehrere Jahre, pflegt aber im 
Alter gern blind zu werden. 


Verbreitung und ante 


Der Landbär ift in gan Europa — 
und wohnt noch in alle den Waͤldern, wo man ihn nicht des 
Schadens halber ausgerottet hat. Man findet ihn 
hauptſaͤchlich noch in Norden von Europa und Afien, 
- doc) geht er in leßtern au bis Ceylon herab. Auch 
‚ inder Barbarey foll er feyn. Der ſchwarze Bär 
in Amerika aber fol eine eigene Art auswachen *), 


Der wilde Bär führt ein einfames Leben, und meis 
det alle Geſellſchaft. Er hält fih gern in und um 
Brüder, Suͤmpfe, Steinhaufen und Felfenklippen auf, 
wohin er auf befondern Steigen zu gehen pflegt. Im 
Herbſt wird er, ehe er fein Winterquartier bezieht, übers 
aus fett. Den Winter bringt er’ zwar nicht fchlafend 
oder erftarrt, aber doch in einer ununterbrochenen Ruhe 


zu, Große und alte Bären bleiben unter freyem Him— 
mel, 


+ Dennant a. a. O. 
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— junge hingegen begeben ſich unter * Schutz einer 
hervorragenden Klippe, oder ſuchen ſich Hoͤhlen in den 
Bergen aus, oder graben Loͤcher unter Baumwurzeln, 
worinn ſie ſich ihr Winterlager machen. Dieſes bereiten 
fie aus Schwarzholz, das fie abbrechen, Laub, Grasftens 
geln und Moos. Diefe Materialien tragen fie zwishen. , 
den Vordergaßen, indem fie aufgerichtet auf den beyden 
Hinterbeinen gehen, nach ihrer Wohnung. Das Lager 
(Loch, Lug) bauen fie rund, wie eine Mufde/ unten mit 
Neifig, oben drauf das Moos, und der Eingang wird 

‘mit Reifig, foviel als möglich, verwahrt, Mit. einfals - 
lendem Schnee legen fie, fich nieder, und bleiben fo lange 
liegen, bis der Schnee wieder gänzlich geſchmolzen ift, 

fo daß nach verfchiedenen Zonen ihre Winterruhe kurz 
oder lange dauert. Sie nehmen alsdann weder Nah⸗ 
rung zu ſich, noch leeren ſie den Leib aus, und ſollen 
bloß zum Zeitvertreib an ihren Tatzen ſaugen. Werden 

fie aufgejagt, fo tanzen fie hurtig hervor. Um Matthiaͤ 
häuten fich ihre Fußfohlen; dann fönnen fie kaum etliche - 
Schritte. gehen, ohne ſich biutrünftig zu machen, Wenn 

fie aus dem Lager gehen, fo genießen fie zuerft Ameiſen 

oder die Wurzeln der Calle (Calla palustris, Lin.), 

am den Leib zu öffnen, alsdann junges hervorfproffendes 
‚Espenlaub. 


Nahrung. 

Der braune Bär naͤhrt fih vornehmlich vom 
Sleifhe allerhand großer Thiere, als Pferden, Kinds 
Schaf: und andern Vieh, auch Nothwild, und verachtet 
auch, das Has nicht. Er vergräbt, wie der Fuchs, ſei⸗ 

Bechſt. gem. N. G. J. yd. Dy nen 
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nen Raub. Ameiſen, Honig von Bienen und Hum— 

meln, und Korellen *) find, feine Leckerbiſſen. Erftere 
laͤßt er auf die Zunge riechen und verfhludt fi. Er 
nimmt aber auch Nahrung. aus, dem Pflanzenreihe zu 
ſich, frißt vorzüglich gern Erdbeeren, thut in Frankreich 
- und der Schweiz jährlich vielen Schaden an den Kaftas 
nien und Weinbergen, und läßt ſich auch in der Gefans 
genfchaft mit bloßem Brod und Früchten unterhalten. 


Die ſchwarzen Bären hingegen nähren ſich 
faft bloß allein von allerley Wurzeln und Beeren, Hei⸗ 
delbeeren, Preißelbeeren, Himbeeren, Eberefhen, mil 
dem Obſte, reifem Getraide, Baumblättern, Gras, Pflans 
zen a u, ſ. w. und beißen bloß den Sm die Koͤ⸗ 
pfe ab. 


Sm Srühjahre nähren fich beyde faft allein von der 
Saat und fertem Grafe. Im Sommer ziehen fie ſich 
in die Höhe, und nähren fih aus dem Pflanzen: und 
Thierreiche, und im Herbſte gehen! fie den ‚Früchten in 
: den 


4) Man weiß in Thüringen, daß in den forellenreichen 
Waldbaͤchen zur Zeit, da diefe Thiere'nod) dafelbft wohns 
ten, fait Feine Sorelle zu finden war, und daß die Bären 
in der. Dämmerung und helfen Nädyien bis in die Dörfer 
auf diefen Fifchfang ausgiengen. 


*H inter leßtern follen fie vorzüglich lieben, die blaue San- 
diſtel (Sonchus alpinus), die gemeine Engelmurz (Angeli- 
ca archangelica) und die breitblättrige Glockenblume (Cam · 
panula latifolia). s 


; # 
' 
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ben Thälern nach. Mais und Weinbeeren genießen 
fie alsdann vorzüglich getn, wo fie es haben können. 


Um Beute aus dem Thierreich zu erlangen, find fie 
vorfihtig genug. Sie fpähen zuerft von einer Anhöhe 
oder Baum das Land aus, wobey ihnen aber ihr Geruch 
und Gehör mehr, als ihr Geficht, nuͤtzlich iſt. Bey Ans 
bruch der Nacht treten ſie ihre Streifereyen an, und 
warten, wenn fie nicht des Nachts an das Vieh kom⸗ 
men fönnen, in einem Hinterhalte ab, bis es ausgetrier 
ben wird. Sie befallen das Vieh von hinten, fpringen 
ihm auf den Rücen, fchlagen ihre Krallen tief ein, fo 
daß das Thier bald entkräftet zur Erde ſinkt. Iſt es 
ihnen zu flark, fo jagen fie.es entweder müde, oder auf 
einen gefährlichen Paß, wo es fich todt oder wund fällt, 


Befonders ift die Schnelligkeit merfwärdig, mit 
welcher fie, nady dem Berichte der Kamtfchadalen, 
das fehr ſchnelle Nennthier fangen. Die Rennthigre 
halten fich in‘ zahlreichen Kaufen beyfammen, weiden 
insgemen in den nieder‘ Gegenden, und nähren fich 
‚von dem Grafe, das am Fuße der Felfen und fteilen Ans 
hoͤhen waͤchſt. Wenn der Bär fie erblickt, wählt er ſich 
eisen Pla, der höher liegt, als der Ort, wo fie grafen, 
nähert fid) ihnen mit Vorficht, und verſteckt fich, je näher 
er kommt, zwifchen den Felfen. Wenn er nun gerade 
über ihnen ift, und nahe genug fein Verfahren auszu— 
führen, fo fängt er an mit feinen Tagen Felfenftüce 
loszureißen und fie auf die Rennthiere herab zu waͤlzen. 
Steich darauf verfolge er ‚fie nicht, fondern wartet fo 

| Ma fange 


f 
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lange, bis er eins von der Heerde getroffen hat, dann 
fälle er über feine Beute ber, ‚und iſt bey feinem Ans 
‚griffe glücklich oder nicht glücklich, je nachdem das Renn⸗ 
‚thier mehr oder weniger verwundet ift. 


Die Ziegen und Schafe lieben fie‘ vorzüglich; die 
Pferde aber widerftehen ihnen oft. Doc) hat der Bär 
feine Zeit, wenn er muthiger und wenn er furditfamer 
if, Das Männden ift z. B. zu Ende des Sommers 
und Anfang des Herbftes am furchtbarften, hingegen am 
Ende des Herbftes ohne Much. Das Weibchen it im 
Frühjahr furchtbar, und bleibt es, fo lange es Zuns 
ge hat. . 


Im Trinken haben die Bären die befondere, daß 
fie das Waſſer biffenweile zu ſich nehmen, faft wie die 
Kunde. 


Fortpflanzung, 


Die Bäten leben in der Monogamie; Männchen 
und Weibchen befümmern fich aber demohngeachtet nicht 
eher um einander, als bis fie hitzig werden (bären). 


Aller Wahrfcheinlichkeit nah begatten fi die 
braunen Bären um Johanni, und die ſchwarzen 
erft um Bartholomäi, und'faft den ganzen September 
hindurch, | 


Das Weibchen foll fi) bey der Begattung auf den 
‚ Rüden legen, trägt fechs Wionate, und wirft auf Ihrem: vers 
bor: 
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— ——— wenn fie jung ift, eins, und wenn fie 
Alter wird, bis drey junge. Diefe fommen nicht fo unförms 
lich, wie die Alten dichtsten, zur Welt, fondern die neus, 
gebohrnen Braunen find bräunlichgel und acht Zoll” lang. _ 
Sie liegen ſechs bis neun Tage *) blind, Die Mutter 
fäugt fie ſechs Monate lang. Sie ift fehr forgfam für 
fie, und behält fie, wenn fie nicht trächtig wird, zwey 
bis drey Sommer immer bey ſich, und nimmt ſie mit in 
ihr Winterlager. So lange ſie die Jungen ſaͤugt, iſt 
ſie am ſchrecklichſten, unerſchrockenſten und blutduͤrſtig⸗ 
ſten. Sie laͤßt ſie, wenn ſie Nahrung ſucht, in der 
| Höhle. Führt fie fie zum Spiel ins. Grüne, fo ift fie 
immer nahe, und ift Gefahr da, fo bat fie fie ſchon 
gelehrt auf die Bäume zu flüchten. Wenn fie aber uns, 
terdeſſen trächtig wird, fo müffen die Jungen im Winter 
weichen, begleiten fie aber im Sommer wieder. Daher 
trifft man nicht felten vier bis fünf Bären bey einander 
an. Im zweyten Jahre verwachſen die Bären die weiſ— 
fen Ringe, und nur felten behalten fie fie immer. Jetzt 
Tangen fie auch an die Zähne zu verwechſeln. &ie wach: 
fen bis ins zwanzigfte Jahr, und im dem vierten fangen 
fie an ſich zu begatten, 


Die jungen Bären werden bey ausgebacfenem Brob 
und Wafler mit Honig oder Bier vermifcht groß gezogen 
und gezaͤhmt. Man lehrt fie in Polen tanzen, Trom— 
melfchlagen, Allmofen mit dem Hute einfammeln, ſich 
uͤberſchlagen und dergleichen Künfte mehr. Wenn man 
| we Dy 3838laubt,— 

Etnige behaupten vier Wochen. 


% 
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glaubt, daß fie den Klang der Inſtrumente . und den 
Tact der Muſik unterfcheiden könnten, fo traut man 
ihnen zu viel Kenntniffe zu. 


Feinde. - 


Man findet Blafenwürmer in — Sie 
werden auch zuweilen von einer Geſellſchaft hungriger 
Wölfe und' vom Vielfraß angefallen und die Her— 
meline ſollen ſich ihnen in die Ohren beißen, daß Re 
wüthend werden und ſich todt laufen. 


"Krankheiten. 


Sie. follen leicht blind werden, befonders wein fie 
lange in tiefen Höhlen liegen, und nach der langen Fins 
ſterniß nachher befonders in das blendende "Schneelicht 
kommen. ie follen ſich aber damit curiren, daß fie ſich 
. an den Bienenſtoͤcken von den Bienen den Rüffel po zer⸗ 
ai laſſen, daß er. ftark blutet. ; 


Jagd und Sans: 


Der Säger fpürt den Bären leicht an feiner Faͤhr⸗ 
te (Taf. XXI, Fig. 3.), die den- Zußftapfen eines 
Menfchen, der mit bloßen Füßen geht, ähnlich if. 


Er gehört zur hohen Jagd und wird theils auf 
dem Anftande, theits im Treibjagen gefchuffen, theils 
mit Selbſtſchuͤſſen erlegt, und theils mit Fallen und mit 
andern Vorrichtungen gefangen. 

BGewoͤhn⸗ 


s % 
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Gewoͤhnlich wird er in Gruben, bie glatt ausge⸗ 


ſchaͤlt, und leicht bedeckt ſind, gefangen. Oben ſtellt 
man einen Topf mit Honig hin, der ihn verfuͤhrt. Will 


man ihn lebendig haben, ſo laͤßt man ihn in einen Kaſten 
gehen, den man auf die Grube applicirt, und den Baͤ— 
renfaften nennt. 


Die am, wenigften gefährliche Art, ſich feiner zu bes 
mächtigen, ift, ihn duch Brandemwein, den man 
auf Honig in den Baumftfämmen gießt, zu beraufchen. 
Er laͤßt fih dann leicht durch einen Schlag auf feinen 
ſehr empfindlichen Kopf tödten. ⸗ 


Die Bauern an der Lena, und dem Ilim in Si— 
berien legen an einer Anhoͤhe an ſeinen Weg (Wechſel) 
Schlingen, davon jede mit einem Stricke an einem 
Sehr ſchweren Klotze hängt. Sobald der Bär die Schlins 
ge um den Hals hat, und im Fortgehen bemerft, daß - 
ihn der Kloß hindert und zuruͤckhaͤlt, ergrimmt er uͤber 
denſelben, hebt ihm auf, und wirft ihn mit der größten 
Gewalt den Berg hinunter, wird aber zugleich durch) 

das andere Ende, welches an feinem Halſe befeftiget iſt, 
mit herunter geriffen, und faͤllt ſich todt. Geſchieht dieß 
nicht gleich zum erſtenmal, ſo traͤgt er den Klotz ſo lange 
auf den Berg und wirft ihn herab, bis er liegen bleibt. 


In Kamtſchatka befeſtiget man viele und mit 
Widerhaken verſehene Eiſen in ein dickes, ſtarkes, 
zwey Fuß breites Bret, und legt es dem Baͤren ſo in 
den a dsß er drein treten muß. Sobald er mit dem 

Yya — einen 


* 
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einen Fuß in den Angeln haͤngen bleibt, ſucht er ſich mit 
den uͤbrigen loszuhelfen, macht ſich aber auch dadurch 
mit dieſen feſt, und iſt ſo gefangen. 


5 Die Tatarifchen Einwohner des Uralifhen Ges 
bürges hängen auf den Bäumen, wo fie ihre Bienent 
ftöcfe Haben, an den von diefen am meiften entfernten 
Zweigen mit langen Stricken ein Brett wagerecht fo 

: auf, daß es vor das KHoniggehäufe gebracht und mit 
einem Baftftricke fet an den Stamm gebunden werden 
ann. Der Bär finder diefen Sig bequem, um den 
Bienenſtock öffnen zu können. Seine erfte Arbeit ift, 
den Baftfirick, welcher das Bret an den Stamm hält, 
loszuteißen; alsbald aber entfernt fich diefes, und ſchwebt 

mit dem Bären in der Luft. Fällt der Bär nicht in der _ 
erſten Beftürzung herab, fo muß er entweder einen ges 
fährlihen Sprung machen, oder geduldig auf dem Brette 
fisen bleiben. Auf beyde erflern Fälle find unter den 
Bäumen fpigige Pfähle angebracht, im letztern aber 
wird er mit PDfeilen oder Kugeln erlegt. 


Die Lappländer, welche, fo wie manche Schwei: 
zer, ein Mährchen erzählen, daß ein Bär eine Frau ent: 
führe und eine Zeitlang, bis er getödtet worden, zu 

feiner Gattin gehabt habe *), fchießen ihn mit gezogenen 
Buͤchſen, und verfiopfen auch feine Winterhöhle, daß 
er 


- In Jaͤgerbuͤchern, 3: B. Flemmings vollfommnen deut: 
fen Jäger finden ſich auch ſolcher Fabeln, die ſich im 
Sachſen zugerragen haben follen. 
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er nur mit dem Kopf herausgucken kann, auf welchen er 
mit einer Art geſchlagen wird, daß er todt in der Höhle 
hinſtuͤrzt. Sie halten den Sieg: Über einen Bären für 
eine ihrer größten Keldenthaten *). — Sonft lauert 
man aud auf die‘ Bären von den Bäumen herab, bey 
einbrehender Kälte, entweder bey den Viehheerden, die 
fie beunruhigen, ober bey einem Aas, oder man best fie 
mit großen Hunden, Bullen; und Bärenbeißern, und ers 
kegt fie mit Soießen oder Geſchoß. 


Das Pfeifen ſoll ſie auch aufmerkſam und be⸗ 


—XRX 


fluͤrzt machen, ſo daß ſie ſich auf die Hinterbeine kill hin⸗ | 


fetsen, und fo gefchoffen werden können, 


Durch Trommeln und das Fahren niit einer 
Schiebkarre foll man fie vertreiben koͤnnen. 


‚Ruben. 


x ı)-Das Fleiſch des Bären wird — ſei⸗ 
nes unangenehmen Geruchs, von den Lappen, Polen, 
Schweizern, Ruſſen, Nordamerikanern, und den Siberi— 


ſchen Nationen gegeſſen; die Schinken, Zunge und der 


Yy 6 MR Kopf 


*) Die Lappen halten den Bären aus Aberglauben fo hoch, 


daß fie ihn den Hund Gottes nennen; denn fie trauen ihm 
die Stärfe von zehn Menfchen und den Derftand von 
zwoͤlfen zu. Cie wagen esnie, ihn bey feinen rechten 
Namen, Gnouzhia, zunennen, aus Furcht vor feiner 
Rache gegen ihre Heerden, fondern fie nennen ihn allezeit 
Monda-aigia oder-der alte Mann im Pelzkieide- 


J 


er 
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Kopf aber werden allenthalben geſchaͤtzt und die Tatzen 
werden auf den Tafeln der Großen von Europa fuͤr eine 
Delikateſſe gehalten. Das Fleiſch gleicht dem Rindfleiſch, 
wenn ihm durch ein zwey Tage langes Einwäffern "in 
kaltes Bergwaſſer der — Geſchmack genom⸗ 
men er N 


2) Das Bärenfett (Feift), deflen fie'fehr viel 
Haben, it weiß, angenehm und gefund, und hat aufers 
dem den Vorzug, daß es nicht leicht ranzig wird. Es 
wird theils an Speifen, theils als Arzeney gebraucht. 
Die Kamtfchadalen und Neugeorgier brauchen es ftatt 
des Dehls beym Salat; die Louifianer ziehen es in der 
Kühe dem Schweinefhmalz vor; die Finnmärkifchen 
Bauern bewahren ed in Bärendärmen und befchmieren 
ſich fhmerzhafte Theile ihres Körpers damit, und die 
Bilden in Nordamerika falben fich damit, und verdanfen 
demfelben ihre Geſchmeidigkeit. Es fon auch das Bader 
thum der Haare befördern. Bi 


3) Die Bärenhaut ift in den nördlichen Ge 
genden eines der vorzüglichften Pelzwerke. Die Soldas 
ten brauchen fie im Felde zu Matrazen und Satteldecken; 
die Kürfchner und Sattler häufig zu Muͤtzen, Hufarens 
müken, Müffen, Pelzen, Fußböden in Kutfchen, Pfers 
dedecken, Handſchuhen und dergleichen, wenn fie raudgar 
gemacht if. Sie dient auch zu Ueberzigen über die 
Koffer und in Polen, Moskau und faſt in ganz Norbs 

2 ‚ amerika 


*) Krünig Enepelopäd. I. 431. 
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amerika als Bett. Die alten Deutfchen Fannten ihren 
letztern Gebrauch auch, und man vermuthet, daß daher 
der Name Bärenhäuter, für faule N ei 
fen, entſtanden fey. ; 

4) Die Bärenhaare_geben, mit pulverifirter 
Kreide und etwas ftarfem Bier vermifcht, eine fehr gute 
Dfenfitte, | 


5) Aus den Därm en machen die Kofaken Fenfter, 
die faft fo heil wie Glas ſind, und die Kamtſchadalinnen 
ſchaͤlen ſie ab, und bekleiſtern ſich in den Monaten, wenn 
ihnen die von Schnee ſtark zuruͤckprallende Sonne das 
Geſicht ſchwaͤrzt, damit, wodurch ſie daſſelbe weiß und 
fein erhalten. 


6) Die Bären befreyen die Norweger von den 
fhädlihen Lemmings, einer Mäufeart, die daſelbſt 
eine große Plage iſt. 

Viele Polaken ernaͤhren ſich von gezaͤhmten 
Baͤren, deren Kuͤnſte ſie ſehen laſſen. 


Schaden. 


Nur in der aͤußerſten Hungersnoth, und wenn er 
gereizt wird, faͤllt der Baͤr Menſchen an. Sonſt 
aber iſt er der Vich: und Fiſchzucht ſchaͤdlich, und 
ift ein großer Liebhaber von Weintrauben, Ka ſt a⸗ 
nien, wilden Honig u. ſ. w. 


— 


Irr⸗ 
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| Sethämer und Borurtheile 


ı) Der Bar foll fo gefellig leben, daß man 
Heerden von achtzig Stuͤck beyfammen antreffe H. Dieß 
iſt nach den meiſten Erfahrungen ungegründet, und ſelbſt 
der ſonſtigen Natur großer Raubthiere zuwider. Doch 
behauptet man, der ſchwarze Baͤr in Kamtſchatka 
mache darinn eine Ausnahme, und ſchweife heerdenweiſe 
in den Feldern herum **). 


2) Er fol das Fett den Winter über aus dem 
Tagen faugen, und fi fo erhalten. Buͤffon fand 
fogar die Fleinen warzigen Drüschen darzu. Da er die 
Tagen immer led, fo mag daraus jene Behauptung 
entſtanden ſeyn. 


3) Die Kamtſchadaliſchen Bären, fo wie die 
Norwegifchen follen vorzüglich artig gegen die 
Sranenzimmer feyn und ihnen nie etwas zu. Leide 
thun. In Norwegen darf ihnen eine Dame nur den 
entblößten Hintern zeigen, fo laufen fie fo weit fie föns 
nen, und in Kamtſchatka eſſen fie mit ihnen gepflüdte 
Beeren aus einem Körbchen ***). 


In 


Ha Kens Thiere S. 545. 

* Stell ers Kamtſchatka. 113. 

* Pontoppidans N. G. von Norwegen. II. 26. 
Kraſcheninikow Beſchr. von Kamtſch. S. 121. 
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4) Sn andern Gegenden find fie deſto grauſamer, 
ftellen vorzüglich fo lange die Fütterung ihrer Zungen 
dauert den fhwangern Weibern nad, und die ' 
männliche Frucht ift ihr größter Leckerbiſſen. 


5) Der Bär foll alfegeit aus der Heerde die Kuh 
ausfuchen, welche die Klocke trägt, und fie breit drücen, 
daß fie nicht lerme — den Jäger die Flinte nehmen und 
fie abfenern — wenn mehrere Säger beyſammen find, 
einen fangen und vor fich halter, damit die andern nie 
nad) ihn fchießen können. Er foll fogar die Heerde viele - 
Jahre begleitet, den Wolf verjagt, und fich allegeit beym 
Ende des Sommers eine Ziege oder Schaf zur Beloh— 
nung ausgebeten haben *). 


65) Daß fie unförmlihe Fleiſchklumpen zur 
Melt brächten, fie dann zur ordentlichen Geſtalt leckten, 
iſt ſchon erwähnt. 


7) Zu den mediciniſchen Vorurtheilen 
gehört, das Blut, die Galle, das Oehl, das rechte 


Auge und, mehrere Theile diefes —— welche man 
ſonſt als heilend brauchte. 


J Pontoppidan a. a. O. 


19. Der 


Soaͤugethiere Deutſchlands. 


19. Der Vielfeaß. 


Minen ——— — und Nahmwetfung des 
Abbildung. 


B 


Bielfreßbär, Vielfrehmarder, Roſomack und Jaͤrf. 


Ursus Gulo. ‚Gmelin Lin. I. 1. p. 104. n. 8 


| — Buffon. hist. nat. XIII, 278. Base: 
III. 240. t 48. Ed. de Deusp. IX, T. 7. 
fig. 1, Ueberſ. v. Otts XV. 120. mit 2 Fig. 


Glutton. Pennant hist, of Quadr. IL 10, Mei 
ne Ueberf. II. p. 333. 


v. Zimmermanns geogr. Zool. I. 280. 
v. Schrebers Säugeth. I. 525. Taf. 144 9 
Schwedifche Abhandl. V. 1773. S. 201. — 


220, 
J Goezes — I. 371. 
(Taf. VIII.) 
Kennzeichen der Art. 


Mit dickem Kopfe, ſtumpfer Naſe, ſtatken Glied⸗ 
maſen, karzem geraden Schwanze, fuͤnf Zehen an jedem 
Euer und einem — Ruͤckenſiecke. 

| : Sr 
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Geſtalt und Farbe des männlichen und 
weiblidhen Beſchlechts. 


Dieſes Raubthier wird jetzt gar ſelten in Deutſch 
land, und zwar nur in Ober- und Niederſachſen anges 
troffen, wohin es noch zuweilen aus Litthauen fümmt, 
Man hat ein folhes bey Frauenftein in Sachſen, und 
ein anderes bey Helmftädt gefchoffen, welches leßtere noch 
im.dafigen Naturalienfabinette aufbewahrt wird. Am 
Größe gleicht es einem mittelmäfigen Hunde. Die Läns 
ge feines Körpers beträgt zwey Fuß, vier bis fechs Zoll,*), 
und der Schwanz noch acht Zoll; am letztern veichen oft 
die Haare ſeche Zol über das Schwauzende. 


Der ganze Bau des Thiers iſt eine ſonderbar⸗ Mi⸗ 
ſchung vom Baͤr, Hunde und Dachſe, doch hat es mit 
dem Baͤren die groͤßte Aehnlichkeit, weshalb es auch im 
Syſteme die ſchicklichſte Stelle hier hat. Der Kopf iſt 
rund und dick; die Schnauze etwas geſtreckt, allein nicht 
ſo lang und ſchmal als am Hunde; die Naſe klein; die 
Baden etwas eingedruͤckt; die Oberlippgmit vier Reihen 
langer fhwarzer Bartborften beſetzt. Von den Vorder— 
zähnen der obern Kinnlade find die Außerfien größer, als 
Die Übrigen; die in der untern aber alle gleich lang. 
Oben fiehen auf jeder Seite vier Backenzaͤhne, wovon 
zwey größer find, als die übrigen; unten eben ſo viel, 
wovon einer viel größer ift, al& die andern; die vordern 
find ſpitzig, die Hintern zadig. Die Augen find flein, 
and der Stern blau; die Ohren kurz und abgerundet, 

| von 


*) Par. Ms: Körperetmasüber 2 Fuß; Schwan; 6 1/2 holl⸗ 
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von den Kopfhaaren faſt bedeckt, gewoͤhnlich aufgerichtet, 
ſeltener vorwaͤris gekehrt. Ueber den Augen ſtehen fuͤnf 
ſtarke Borſten und eine auf den Backen. Der Hals iſt 
kurz; der Leib dick; der Ruͤcken breit und ſehr gewoͤlbt, 
wenn das Ihier in Bewegung iſt. Die Beine find kurz, 
zehn Zolf hoch, ſtark und ſtaͤmmig; die hintern etwas läns 
ger als die vordern; die Füße in fünf Zehen getheitt, 
weiche mit fangen, krummen Klauen bewaffnet find *), 
‚ und deren vordere fih im Gehen weit auseinander bege: 
ben. Die beyden nächiten Klauen an den innerften find 
größer, als die übrigen, Der Schwanz ift kurz, * 
a. aus und iſt Bufchig. 


Das Haar der Schnauze, und des Kopfs bis zu 
den Augen iſt kurz und glaͤnzend ſchwarzbraun. Hinter 
den Augen bis an die Ohren iſt es weißlich mit braun 
vermiſcht; auf den Ohren kurz und grau. Von da an 
wird es nach und nach laͤnger und kaſtanienbraun; an 
den Seiten und Schultern heller, zwiſchen welchen letz⸗ 
tern die dunklere Farbe, einen ſchmaͤlern Raum einnimmt. 
Mitten auf dem Rücken ift ein ſchwarzbrauner, faſt herz⸗ 
ſormiger Fleck (Spiegel), der vorne am breiteſten ift, 
und gegen den Schwanz hin fich zuſpitzt. Von den Schuls 
tern geht an jeder Seite ein gelblider oder rother, im 
bie angränzende Farbe vertriebener, Streif hin, der ſich 
auf der Mitte des Schwarzes verliert. Bruft, Bauch, 


und die inwendige Seite der Schenkel find fihwarzbraun. 
j Uns 


*) In den Schmebifhen Abhandl. wird gefagt: hinten am 
den Tagen befinde fi Eeine Klaue, ſondern ſtatt deren eim 
Feier horniger Knoten. 
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Unter dem Kinne und zwiſchen den Vorderbeinen befiks 
den ſich kleine weiße Flecken. Die Schenkel ſind ſehr 
langhaarig, und mit den Beinen, Fuͤßen, und der letz— 
ten Hälfte des Schmwanzes von dunkel fhmwarzbrauner 
Farbe. Das Haar hat Überhaupt einen fhönen Glanz, 
und bisweilen ftehen einzelne filberfarbene Haare, befons 
‚ders auf dem Spiegel, hervor, wodurd der Balg, wie 
gewäflert ausfieht. Es ift fo elektrifch, daß es die Ele 
tricitaͤt mittheilt. 


Das Thiet muß in Hinſicht der Farbe Ahr variis 
ten, denn | 


a) das in den Schwebdifhen Abhandlungen 
befchriebene ift ganz mit fteifen ſchwarzen Haaren bedeckt, 
die in der Mitte des Ruͤckens fhwärzer find, und wo ſich 
“unter denfelben einige filberweiße befinden. 


b) Das Pennantſcha. a, O. hat auf dem Ruͤt—⸗ 
ken der Laͤnge nach einen gelbbraunen Streifen, und iſt 
übrigens ſchwarz, ſehr vom gewaͤſſert und wie Seide 
glaͤnzend. 


c) Sn Kamtſchatka giebt es eine weiße und 
gelbliche Varietaͤt. 


Wenn Pavius nad Sartpotins Bericht, 
(Hist. Cent, IV. 30,) nicht eine Hyaͤne, fondern 
wirklich einen Vielfraß zergliedert hat. (Er fagt 
von feinem Thiere, daß es die Leichen aus den Gräbern 
hole), fo wird er vorzüglich durch dreyerley merkwürdig. 
1) Esift feine Nabelfhnurda. 2) Die Leber tft 

Bechſt. gem. N. G. I. ©», Br bvvie 
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wie beym Menſchen durch ein ſtarkes Ligament mit dem 
Diophragma verbunden. 3) Der Blinddarm fehlt. 
Das Thier kann ſich alſo durch bloßes Zuſammenpreſſen 
des Unterleibes ausleeren. Nach Herrn Pallas (Buͤfr 
fons NR. ©. von Otto XV. 175.) hat dad Weibchen 
4) ſechs Säugwarzen, zwey zwifchen den Lenden und vier 
ani Bauche. 5) Der Magen nimmt beynahe den gans 
zen linken Theil der Bauchhöhle ein, da die Leber’ fid 
kaum über den Magenmund erſtreckt. 6) Die Gallens 
blafe ift von mittlerer Größe. 7) Die Gedärme ha 
ben feine Abtheilung vom Pförtner bis zum After. 8) 
Die Nieren find den Hundenieren ähnlich, und hicht 
wie beym Bären und dem Flußotter gelappt. 9) - 
Man finder 16 Paar Rippen. 10) Die Sch luͤſt 
felbeine find klein. 11) Die Zunge ift fehr ſtumpf, 
mit kleinen ſpitzigen ruͤckwaͤrts übereinander liegenden 
Wärzchen, die kaum rauf anzufühlen find, defekt. 


| Merkwürdigkeiten _ 
Der Vielfraß iſt eins der gefräßigften Raubthiere, 
aufferordentlid) wild und ſtark. Mean fagt, er fey ſelbſt 
ein Schrecken des Bären und des Wolfe, und daher läßt 
leßterer feldft den todten DVielfraß-unberährt, da er do 
faft alles Aas frißt. Er hängt den Kopf nieder wie ein 
Bär, und tritt im Gehen auf die Ferfen auf, fommt alfe 
im Laufen andern Raubthieren nicht gleich; Elettert aber 
deſto gefchickter. Sein Auswurf ift diinn und übelries 
chend; er felbft aber giebt keinen unangenehmen Geruch 
von fich, und hält fih reinlih. Er geht auch ins Waſſer. 
Sm Zorn giebt er eine knurrende Stimme, wie die Ka⸗ 
gen 


1 


2 
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tzen, von ſich, und hat, in Verhaͤltniß feiner Größe, eine 
erftaunende Stärke, womit er feinen Gegnern ernftlich 
Trotz bieten, 


Aufenthalt. 


Der Vielfraß hat ſeine Heimath in Sibirien, 
Schweden, Norwegen, Lappland, ſelten in Poh—⸗ 
fen und Curland und bewohnt alſo vorzüglich die 
nördlichen Länder von Europa und Aften, und zwar - 
die gebirgigen Gegenden, welde große Waldungen und 
Wildniffe haben. Er wohnt in Telfenklüften, hohlen 
Bäumen, verlaffenen Dahshöhlen ; baut aber niemals 
eine eigene Höhle oder irgend eine Art von beftändiger 
Wohnung. 


Da er nicht fo ſchnell wie andere Raubthiere laufen 
kann, und wie der Bär etwas tölpifches und plumpes in 
feinem Gange hat, fo rettet es fi bey DVerfolgungen auf 
die Höchftem Klippen, a ihm feine Seinde nicht folgen 
können, 


ü Nahrung. 


Seine Nahrung beſteht in friſchem Zleiſche und in 
as von Rennthieren, Elennen, Hafen, Mäufen, gros 
gen und fleinen Vögeln, und tim Sommer auch in allers 
band Beeren. Er feißt des Nachts und macht auf alle 
Thiere, die er bezwingen kann, Jagd; doch fhränft er 
ſich bloß auf eine gewiſſe Gegend ein und ſtreift nicht 
weis umher feiner Nahrung nah. Dem fchnellen Kenn; 

332 ”;, a 
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thiete lauert er im Sommer auf den Bäumen auf; im 


Winter aber, wenn es feine Mahlzeit unter dem Schnee 
hervorfucht, oder fchläft, fpringt er auf den Rüden und 
zödtet cs im Racken. Er fängt die Schneehüner unter 
dem Schnee; fpürt die Vögel von weitem und ermwifcht fie 


nicht felten, Er geht in Gefellfehaft des Fuchfes zu den 


Ballen und Gruben, die den Elennen aufgeftellt find, und 
nimmt die Beute aus, Was er von feinem Raube nidıt 
verzehrt, vergräbt er, oder verbirgt es in Klippen und 
Höhlen. Er geht auch andern Raubthieren nach und 
frißt, mas diefe liegen laffen. Den Lappen, plündert er 
oft die Vorrathskammern von Fleifh, Butter, Käfe, 
Fiſchen u.d. gl. aus, und bahnt fich den Weg dazu mit feiz 
nen Klauen und Zähnen duch Dächer und Thüren, ns 


diefe Werkzeuge nur haften, 


Daß er gefräßiger, als andere Naubthiere, fey, den 
größten Raub auf einmal aufzehre, und dann feinem aus: 
gefpannten Leib dadurch Luft verfchaffe, daß er ſich zwi— 
fchen zwey nahe fiehende Bäume burchbränge, —— zu 
den Fabeln. 


Im Alter ſoll er die Zaͤhne verlieren, und ſich daher 
meiſt von rothen Ameiſen, deren Haufen er aufgraͤbt, 
erhalten muͤſſen, wovon ſein Balg ſchlecht wird. 


Er leckt das Waſſer wie ein Hund. 


Fortpflanzung. 
Er begattet ſich im Jaͤnner und wirft im May in den 
einſamſten, dickſten Wäldern oder in, tiefen unzugänglis 
hen 
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chen Hoͤhlen zwey bis vier Junge. Dieſe werden auch 
deswegen fehr ſelten gefunden; ſollen bald nach der Ger 
Burt graulih, und fchon im erften Jahre ausgemwächfen 
feyn. Sie vermifhen fü ch nicht mit den Fuͤchſen, wie man 
en 

ä Ben man einen Vielftaß — fängt, und aufzieht, 
fo wird er feicht zahm, und man kann ıhn mit allerhand 
rohen Fleiſchwerk, Fifchen, Knochen, auch gefothten, nur 
nicht gern mit Speifen aus dem Pflanzenreiche unterhalten. 
Er ſchlaͤft auch in der Gefangenſchaft mehr am Tage als 
bey der Nacht, legt ſich dabey wie eine Kugel zuſammen, 
und bedeckt den Kopf mit dem Schwanze, oder ſtreckt die 
Beine von ſich. Er iſt faſt in ſteter Bewegung, klettert, 
graͤbt, kratzt, waͤlzt ſich, und laͤuft bekannten Leuten wie 
ein Hund nach. Bey bevorſtehender ſchlechter Witterung 
wird er muͤrriſch und launiſch. In zunehmenden Alter 
wird er wiederum wild, ſehnt ſich nach der Freyheit und 
muß an die Kette gelegt werden, weil er oft, wenn er 
ein wenig hungern muß, ganz unbaͤndig wird. Mit ei— 
nem Stocke gereizt, knurrt er, mie ein böfer Hund, haut 
mit den Pfoten geſchwind zu, und packt den Stock zwis 
ſchen die Vorderbeine. Hunde, ob fie ihn gleich an Grös 
fe weit übertreffen, fällt er an, und bedient fich im Kam⸗ 
pfe des Gebiffes und der fcharfen Klauen zugleich. Wenn 
er aber zu verlieren glaubt, fo verfiheucht er feine Feinde 
durch einen Strahl von übelriechenden Unrathe, den er 
von fich fprüßet, womit er fich auch Luft verfchafft, wenn 
man ihn allzu böfe macht. 


342 Fein 
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| 5 einde. 


Die Baͤren und Woͤlfe wagen ſich ige an 
ihn. 


‚ Die Madenwuͤrmer und Startuwärmer mar 
hen ihm einige Befchwerden. 


Jagd. 


Die Fährte dieſer Thiere iſt wegen ihrer langen 
Hinterfuͤße, den ausgeſperrten Zehen der Vorderfüße, und 
da fie mit den Ferfen den Boden berühren, kenntlich ges 
nug. Im nördlihen Schweden verfolgt man fie mit 
Schneeſchuhen, und erlegt ſie mit Spießen, oder legt 
ihnen ſtarke Tellereiſen. 


Um ihren fhönen Balg zu fhonen, fchießt man fie 
auch mit hölzernen Pfloͤcken und Pfeilen, 


Die Oftjacfen fangen fie in Sangflammern, und 
felöft fhießenden Bogen; fon 0 werden fie mie 
een Wild geſchoſſen. - , — 


Nutz en. 


Ihr brauner, oder ſchwarzer, wie Atlas glaͤnzender, 
Balg giebt ein koſtbares Pelzwerk, welches die Kuͤrſch⸗ 
ner zu Muͤffen fir Mannsperſonen verarbeiten, ob es 
gleich einen etwas unangenehmen Geruch hat. Die 
Chineſer kanfen es von den Ruſſen, das Stuͤck für 

drey bis vier Rubel. Die Kamtfhadalen fhägen 
| es 


4 
«8 


2. Ordn. 10, Gattung. Vielfraß. 727 | 


es vor allen hoc, kennen feine prächtigere Kleidung 
“und fagen‘fogar Gott im Himmel trage lauter 
ſolche Kleider. 

. Sie vn auch, auſſer andern Thieren, Minfe 


—— 

Sie ſchaden durch ihre Nahrung faſt ducchgängig 
der Wildbahn, und follen fogar bey den Samojeden 
die Leichname ausſcharren, und an der Lena die Pfer— 
de angreifen. ‚Den Lappen leerenfiedieBorrathsr 
kammern und jagen ihnen ihre koſtbaren Renn⸗ 
thiere. | 


Irrhuͤmex und Borurtheite, 

1. Der Name Bielfraß kommt nicht von viel 
freflen her, wonach er fi zwifhen Bäumen gedrängt 
ausleeren foll, fondern von Fiaͤuf raß, — Sn 
fraß heißt. 

2. An eine Dauer gebunden fol er Kalt und 
Steine freffen. Dieß thut er wohl um fich loszu— 
freffen. 

3. Sn Norwegen glaubt der gemeine Man, bag 
der Bär von drey Zungen nur zwey auffüttere, daß 
deitte würde ein Bielfraf. | 

4. Er foll feinen Raub mit den Füchſen ge⸗ 
—————— und recht verträglich verzehren *). 


Ba Die 
*) Berchs Schwediſches Magazin. I. 242. 
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Die eilfte Gattung. 
Dadhs, Meles 


Die Vorders ufd Eckzaͤhne find wie beym 
Bien | 


Backenzaͤhme ſind oben fuͤnf, unten ſechs, die 
vordern ſehr klein. | 
\ 
Born und hinten befinden fih an den Füßen fünf 
‚Sehen; und an den vordern find lange grade Klauen. 
Es wird auf der ganzen Sohle gegangen. 


Die Augen haben eine Nickhaut und die Zunge 
iſt glatt. | 


Zwifchen dem Schwanze und After ift eine Queer⸗ 
. Öffnung, welche eine ſchmierige Feuchtigkeit abfonderr. 


Der Kopf iſt bärenartig; allein die Schnauze ſpiz⸗ 
ziger. Der Koͤrper iſt ſchwer, plump, ſehnig und mit 
lockerer um ihn herum haͤngender Haut bekleidet. 

Sie leben in Hoͤhlen, die ſie ſich ſelbſt graben; neh⸗ 
men ihre Nahrung aus dem Thier⸗ und Gewaͤchsrei⸗ 
he und pflanzen fic im erften Sahre noch fort. Das 
Weibchen hat acht Saͤug warzen. 


(14) 20. 
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(14) 20. Der gemeine Dachs. 
Damen, Schriften und Abbildungen. 


Dachs, Tachs, Dadysbär, Sräving, Grefing und 
Halbfuchs mit dem kurzen Schwanze. 


Meles Taxus, 
ö Ursus Meles. —— Lin. I. 1. p. 102. n. 2, 


Hier wird er, wie von mehrern Schein uns 
ter die Bären gerechnet. 


— Buffon hist. nat. VII. 104. T. 7,8. 
Ed. de Deuxp. II. T. 5- £.3. Ueberf, von 
Martini. IV. 59. 123. 


Common Badger. Pennant hist, of Quadr. 
1. 14, Meine Ueberf. II. p- 338. 


v. Zimmermann geogr. 3001, 1 293. 

v. Sqrebers Säugeth. IL. 516. Taf. 143. 
Goeze's Sauna J, 393 

Donndorfs zeol. Beytr, I. 327. m. 2. 
Ridingers jagdb. Thiere. Taf. 17. 


3345 | Kenw 
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Kennzeihen der Art, 


Mit oben ſchmutzig weißen und ſchwarz melirten 
und unten fchwarzen Haaren, am Kopfe wechfelsweis 
ſchwarz und weißen der Länge nach hin laufenden breiten 
‚Streifen, und fchwarzen Fuͤßen. 


Sefsalt und Farbe des männliden und 
N ” weiblihen Geſchlechts. 


Der Dachs kann dem äußerlichen Anſehen nach mit 
verſchiedenen Thieren verglichen werden. Sein langes 
borſtenartiges Haar, ſein dicker und ſtark in einander 
gedrungener Koͤrper giebt ihm beynahe die Geſtalt eines 
kleinen Baͤren, Schweines oder Igels; ſein Kopf iſt 
dem Fuchskopfe, und ce Schnauze der Hundefchnauge 


aͤhnlich. 


Die Laͤnge ſeines Koͤrpers vom Kopfe bis zum 
Schwanze betraͤgt zwey Fuß, acht bis zehn Zoll, des 
Schwanzes (Ruthe) ſechs Zoll und die Hoͤhe iſt ein 
Fuß vier Zoll Y. Sein Kopf iſt oben breit, und laͤuft 
wie ein gleichſchenkliches Dreyeck, in eine dünne Schnau⸗ 
ze aus. Die Nafe, ſein ſchwaͤchſtes Glied, aber ſein 
ſchaͤrfſtes Sinneswerkzeug, iſt ſchwarz, feucht und etwas 


eingebogen. Sein Gebiß beſteht aus ſechs Vorderz aͤh⸗ 


nen oben und unten, wovon die obern merklich groͤßer 
und 


*) Nar. Ms. Körper über 2508; Schwan; 53Zoll Linien 
Hoͤhe 1 Fuß 1 Zoll. 


# 
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und breiter find, und in gerader Linie fiehen. Non 
den untern fiehen die zwey zunächft an den mittelften 
befindlichen etwas weiter hinauswärts, find auch etwas 
größer als diefe, und die Außerften find fchief abgeſtutzt. 
Alle Vorderzähne haben auswendig der Länge nad) eine 
flahe Furde. Die zwey obern Eckzaͤhne (Fänge) find 
grade und die untern hinterwärts, gebogen. Auf jeder 
Seite befinden ſich oben fünf und unten ſechs zackige 
Barenzähne. Bon den obern ift der erfte äufßerft klein, 
und geht im Alter oft verlohren, die folgenden werden. 
fiufenweife größer und der hinterfte iſt der größte, breit 
und flad), doch uneben. Bon den untern ift der erfie 
wiederum überaus Elein, und fällt oft im Alter aus, 
die drey folgenden fpigig und die beyden letzten breit 
und flah; doch ift der vorleßte länger, fchmäler und 
zacfiger, als der allerleßte, welcher kleiner und flächer 
if. Zufammen 34 Zähne. An dem Gerippe eines 
Dachskopfs bemerkt man, daß die Köpfe der untern 
Kinnlade fo in die Ränder der Pfannen eingefchloffen 
find, daß fich dieſelbe nur auf und nieder und zu beys 
den Seiten, aber nie vorwärtd bewegen, oder herauszies 
ben kann. "Die Zunge ift lang und glatt. Die Aus 
gen, welche eine große faft zufchließende Nickhaut ha: 
ben, find Hein, tiefliegend und ſchwarzbraun; die Ohren 
fürz, unter den Haaren faft ganz verſteckt und länglich 
rund. Er Hat einen kurzen Hals, welder mit dem 
Kopf einerley Dicke hat, einen etwas erhabenen Rüden, 
diefen Leib und befonders ftarfe Keulen, fo. daß er von 
der Spige der Schnauze bis zu Ende des Hinterleibs 
immer breiter und dicker wird. Der Schwanz (die 
Ruthe) 
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Nuthe) iſt kurz, dic, flumpf, unten, platt, und mit 
ftraubigen Haaren befebt. Die Beine (Läufte) - find 
kurz, und wegen der langen Haare, am Leibe, bie fie 
verbergen, feheint der Bauch faft auf der Erde aufzulies 
gen, Seine Füße überhaupt find mit fünf Fingern 
verfehen, die eben deshalb zum Graben fehr gefchickte 
Vorderbeine aber befonders ftarf und an den breiten Füßen 
mit ſehr langen krummen Naͤgeln (Klauen) bewaffnet. 


Seine dicke Haut (Schwarte) iſt mit borftenartis 
gen, fettigen, unfaubern Haaren befegt. Die Grunds 
farbe des Kopfs ift weiß. An jeder Seite der Schnauze 
fängt hinter der Naſe ein ſchwarzer Streifen an, welcher 
gleich beym Anfang fih etwas nad dem Munde zu 
einbiegt, aledann duch Augen und Ohren wegläuft, 
und fih am obern Theil des Halſes verliert. Um die 
Mafe, Lippen, Spitzen der Ohren und den Hals ift er 
gelblich. Die Farbe des Ruͤckens ift grau, weiß oder 
gelblich und ſchwarz melirt, weil jedes Borſtenhaar im 
Grunde gelblih, in der Mitte ſchwarz und an der 
Spitze weißgrau iſt, doch ſticht die ſchwarze Farbe am 
meiſten vor, und es ziehen ſich nur drey weißliche Strei⸗ 
fen auf demſelben hin. Kinn, Kehle, Bruſt und Bauch 
ſind mehrentheils ſchwarz, und nur an den Seiten des 
Leibes verliert ſich die Farbe ins braͤunliche. Der 
Schwanz, die wollige Gegend des Afters und die Beine 
ſind gelblich, die Pfoten aber ſchwarz. Gleich uͤber dem 
After (Weideloch) hat er einen großen, 1 Zoll tiefen, 
inwendig haarigen queergeöffneten Beutel, welcher eine 
weißliche, ſchmierige, uͤbelriechende Feuchtigkeit in fich 

| enthaͤlt, 
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enthält, und auswendig dicht mit kleinen Drüschen 
beſetzt ift. 


Das Weibchen if Fleiner, ſchmaͤler, und heller 
son Farbe, indem nämlich die unterften Wollenhaare 
weißlih, und nicht, wie bey dem Maͤnnchen, röchlich 
durchfchimmern, und hat acht Säugwarzen, vier an der 
Bruft und vier am Bauche. 2 


Barietäten: 1) Der weiße Bag: M. T. 
albus. 


Er iſt oben weiß und unten weihselblich. Eine 
in Deutſchland ſeltene Varietaͤt. 


2) Der bunte Dachs. MT, 


maculatus, 
Er ift weiß, roͤthlich und kaſtanienbraun gefleckt. | 
Ridingers allerley Thiere, Taf, 24. 


Ferner werden die Dachſe von Jaͤgern und Schrifts 
ftelleen in zwey verfhiedenen Naffen oder gar ” 
Arten getheilt:, 


3) In Hundedachſe, die auch Halbfuͤchſe, weißt 
graue Züchfe heißen, und 


4) in Schweinedadhfe. 


Allein ich Halte diefe Eintheilung nach vielen we 
fahrungen für eine bloße Grille. 


In 
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Sn; Thaͤringen ſollen beſonders beyde Arten häufig 
angetroffen werden; allein weder in Thuͤringen noch 
Franken, noch Sachſen, noch am Rheinſtrohm, iſt mir 
mehr als eine Arc bekannt, die der Hundedachs ges 
nannt wird. 


‚ Schon die. Verfchiedenheit der Angabe der Merk⸗ 


male und Kennzeichen, wodurch ſich beyde Arten von 


einander unterſcheiden ſollen, erregt Verdacht gegen dieſe 
Behauptung. Sie kamen aus dem Munde und den 
Buͤchern ſolcher Jaͤger, die nicht wußten, welche Kenn⸗ 
zeichen und Merkmale an den Thieren reell und welche 
zufaͤllig waren, in die Lehrbuͤcher der Naturgeſchichte. 


Wir wollen hier einige folder Merkmale und Wider— 


ſpruͤche Aeees. 


Einige Jaͤger ſagen, die Hundedachſe al mit 
fpißigern Schnauzen verfehen, und die Schweinedachfe 
mit fiüämpfern ; andere fehren es um. 


Wiederum wollen einige behaupten, die Schweis 


nedachſe wären größer, als die Handedachſc und am 
‚dere, fie wären fleiner. | 


> Dann geben einige als Kennzeichen des Schweis 


nedachfes hohe Beine, andere fehr niedrige an; eb . 


nige die fhwärzere Sarbe bes Ruͤckens; andere bie 


weiße Sarbe der Wangen; wieder andere gelbliche 


flatt weißer Kopfſtreifen mit einer gelblihen Kehle, 
und noch andere einen fhwarzen lecken in der Mitte 


des FIR 
2 Kerner 
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Ferner nennen einige fehr feifte Dachfe, die 30 
bis 40 Pfund wisgen muͤſſen, Schweinedachfe. 


Weiter fuhen andere die‘ Berfchiedenheisen in 
den Zähnen, und behaupten, der Schweinedahs habe 
trumme, den Keulern Ähnliche, Sangzähne, da hinge 
gen der Hundedachs grade Hundezaͤhne habe. 


Noch andere finden fogar den Unterſchied in der 
‚ BVerfertigung der Baue, und andern unbedeutenden und 
läcyerlihen Dingen. Der Schweinedachs ſoll nad) dies 
fen froſtiger feyn, und daher feinen Bau nur in fans 
digen Boden und zwar fo flad) graben, daß er die Sons 
nenwärme in demfelben empfinden kann. Dabey ſoll er 
feine Lofung niemals anders, als in Löcher, die er mit 
der Schnauze aufwühle, werfen, und nicht weit won fels 
ner Wohnung auf den Raub ausgehen. Da hingegen 
der Hundedachs bloß in harten und felfigem Erdreich 
fih anbauen, feine Lofung weit von feiner Wohnung 
unverfharrt hinlegen, und dabey bösartiger, übelriechen: 
‚ der und den RRnDeR mehr zuwider feyn foll, als 
jener. 


Auch fegen andere verfchredene diefer angeführz: 
ten Merkmale, z. B. frumme Zähne, geldliche Kehle; 
ffumpfe Schnauze und großen Körper, zeſammen und 
machen fich daraus, einen Schweinedache. 


Endlich fo behaupten einige Jaͤger, es gäbe 
mehr Schweinedadyfe, als Hundedachſe, andere im 
Gegentheil, es würden mehr Hundedachſe als Schwei— 

nedachſe 


736 Säugethiere Deutſchlands. 


nedachſe angetroffen, und letztere waͤren nur hoͤchſt ſel⸗ 
ten. 


Aus dieſer Verwirrung der Kennzeichen und ihrer 
Unzulaͤnglichkeit laͤßt ſich nun ſchon zum voraus ſchließen, 
daß es unter den Daͤchſen nicht einmal verſchiedene 
Raſſen, geſchweige denn verſchiedene Arten gebe. Doch 
wir wollen auch einige dieſer angegebenen Kennzeichen 
durchgehen und zeigen, daß ſie alle vom Hundedachſe 
gelten, und daß ſie nur in einigen zufaͤlligen Abwei— 
chungen beſtehen, die nicht nur bey dem Dachſe, ſon⸗ 
dern bey jeder wilden Thierart ſtatt haben. 


So viel geben die einſichtsvolleſten Jäger in This 
ringen zu, daß Hundes und Schweinedachfe in einem 
Bau angetroffen werden, und daf fie fi zufammen be 
gatten. Dieß bemweißt bey ihnen und überhaupt bey 
Thieren, die im der Freyheit leben, ſchon hinlaͤnglich, 
daß fie nicht als Arten zu trennen find. 


Uebrigens mennen diejenigen, welche fagen, der 
Schweinedachs habe ſchwaͤrzere Haare, ale der Hundes 
dachs, entweder einen jungen Hundedachs, der oft 
eine ſchwaͤrzere und mehr ins blaue fallende Farbe hat, 
als ein alter; oder einen alten, deſſen dunkelere Farbe 
einmal aus verborgenen Urſachen, die in der urſpruͤng— 
lichen Anlage des Thiers in Mutterleibe, in beſondern 
Nahrungsmitteln und dem u zu fuchen find, 
eine Ausnahme mar 


Dieje 


‘ 
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Die jenigen, welche große, an der Kehle gelblich 
gezeichnete, ſtumpfnaſige Dachſe fuͤr Schweinedachſe an— 
ſehen, halten ſehr alte Dachſe dafuͤr, die dieſe Bildung 
des Kopfs und dieſe Farbe durchs Alter erlangen. 


Andere, welche ſagen, das Gebiß des Schweine— 
dachſes enthalte kruͤmmere Eckzaͤhne, haben entweder 
nicht bemerkt, daß bey allen Dachſen, die untern Eck⸗ 
’ zähne etwas gefrämme find, oder daß das Alter zumeis 
len dergleichen bildet. 


Wiederum andere, welhe die hervorſtechende 
. weiße Farbe, oder den ſchwarzen Flecken auf dem Kopfe 
für Unterfcheidungszeihen annehmen, machen im erften 
Fall das Weibchen, und im zweyten einen Hundedachs, 
an welchem die Natur geſpielt hat, zu einem Schweines 
dachſe. Es giebt ja, wie wir wiflen, ſogar geflecfte, dieeine 
weiße Grundfarbe und gelbe und braune Flecken haben. 


Daß diejenigen, welde den Unterfchted fogat 
in Anlegung des Baues und Verfcharrung der Erkres 
menten finden, feiner Wiederlegung bedürfen, verſteht 
fih wohl von ſelbſt; denn der Dachs macht feinen Bau 
in allerhand Boden, und allenthalben hin, mo er genug 
Nahrungsmittel zu finden, und fich ficher genug glaubt; _ 
und die Lofung verfcharrt auch der Hundedachs zumeis | 
len, wie die meiften Thiere diefer ganzen Claſſe. | 

Aus den allen ergtebt fid, deucht mie, klat, 
daß wenigftens in Thüringen, das doch nebſt Alten: 

Def. gem. N. G. J. B. Aaa burgr) 
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burg *) das eigentliche Vaterland der Schweinedachſe ſeyn 
ſoll, und wo die Jaͤger immer Dachſe jagen und fangen, 
die ſie fuͤr Schweinedachſe nach ihren angenommenen 
Kennzeichen, ausgeben, dieſe Art nicht zu finden iſt. 
Ich glaube, die Veranlaſſung zu dieſem Unterſchiede hat 
der bloße Zufall, wie beym Igel, gegeben. Es ſahe jes 
mand, daß der Dachs in Anfehung feines Körperbaues viel 
Aehnlichkeit mit einem Schweine hatte, und nennte feinen, 
zum Unterfchiede von einem Dachſe, den ein anderer ges 
ſehen, und vorzüglich die Hundeſchnauze an ihm bemerkt 
hatte, einen Schweinedachs. Solche zufällige Dinge koͤn⸗ 
nen ſich dann Jahrhunderte hindurch in den Bädern fort: 
pflanzen, und vorzüglich in der Maturgefhichte, wenn fie 
nur auf der Stube ſtudirt und vom bloßen Kötenfagen 
Bearbeitet wird. Plinius ließ feinen Hirſch ſchon die 
Naſe durch eine Schlange reinigen, und dieß laſſen ihn 
dann auch noch zu unſern rue manche Jäger und Rus 
surfundige er 


Zergliederung. 


Unter der Schwarte iſt der Dachs faſt wie ein 
Schwein mit einer Fertfhicht defekt. Das Nep if 
ein bloßes Gewebe von Fettfiriemen, und die Därme find 
ganz in Fett gewickelt. Der Magen gleicht dem menſchll⸗ 
den. Die Därme find fehr dünn und der Blind 
darm fehlt. Die Leber Hat ſechs Lappen. Die Muu 

tes 


*5) Hier foll ed, wie die Jäger fagen,:bepnahe lauter Schwei ˖ 
nedachfe geben; es find aber, wie ich gewiß weiß, nichts 
als Hundedachſe. 
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tertompeten bey dem — —— bie an die 


Nieren, no. a. a. D. 


Andere merkwuͤrdige Eige nfhaft en. 
Der Dachs iſt ein einfiedferifches, träges, froſtiges, 


boshaftes, mißtrauiſches und furchtſames Thier, das bey 


hellem Mondſchein vor ſeinem eignen Schatten flieht. Er 
giebt einen ſuͤßlichwidrigen Geruch von ſich, den auch die 
Hunde verabſcheuen. 


Seine Stimme iſt hel, und dem lauten Schhweine⸗ 
gefchrey aͤhnlich. 


Er lebt uͤber zwoͤlf Jahre, und ſoll, a vielen Eu 
fahrungen im Alter blind werden. 


Pr} 


. Das Gefiht ift fein ſchwaͤchſter Sinn, das Gedor 


aber —— Fein iſt auch ſein Geruch. 


| Verbreitung und Kufenthatt. | 


Die Dachſe bewohnen ganz Europa bis Norw es 
gen hinauf, und das ganze nördliche Afien bis nad 
China hinab. Sie find aber allenthalben nur einzeln. 


de, und bewohnen gern die Vorhölzer, von denen bie 
Feldfluren nicht weit entfernt find, Sie graben mit wie 
ler Geſchicklichkeit und Leichtigkeit mit ihren ſtark bewaff 
neten Vorderpfoten, vermistelft welchen fie kreuzweiß den 
Boden auffehareen, und den Schutt hinter fi auswerfen, 


\ 


Ihren Aufenthalt Haben fie in Wäldern unter der Es 


Aaa2 wie 
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wie die Fuͤchſe, Hoͤhlen (Baue) in die Erde und zwar, 
wo moͤglich, gegen die Mittagsſeite zu, damit die Sonne 
die Eingänge (Gefchleife, Einfahrten, Röhren) defto län; 
ger befcheinen koͤnne. : Diefe Eingänge, deren wenigſtens 
zwey find, und die oft dreyfig Schritte von einander ent; 
fernt legen, führen zu einem geräumigen Orte, welchen 
man den Re ſſel nennt, der nach Beſchaffenheit des Bo— 
bens, vier, auch fuͤnf Fuß tief unter der Erde befind⸗ 
lich, und mit langem Grafe, Farrenkraut, Blättern und 


Moos ausgefuͤttert iſt. Die Jaͤger ſagen, das Weibchen 


trage dieſe Materialien zwiſchen den Hinterfuͤßen zu einer 
Roͤhre, und ſchiebe, wenn es einen gewiſſen Vorrath da⸗ 
son zuſammen gebracht habe, dieſelben mit angeſtemm⸗ 
ten Kopfe und Vordetfuͤßen in die Höhle bis zum Keſſel. 
Diefer fo zubereitete Platz im Dachsbau iſt nun die ges 
woͤhnliche Schlafftätte dieſes tuägen und froſtigen Ihieres, 


und fonderfich das Wochenbett der Dadfin. In einem 


Heinen Bezirke legen oft mehrere Paare ihre Wohnungen 
an, doch fo, bdaf- jedes einzelne Paar, ja jedes einzelne 
hier wenigſtens feinen eignen Keffel hat. Uebrigens ift 
dieſer ganze Bau dein Fuchsbaue ähnlich, nur daß er 
nicht fo weitläuftig iſt und fo viele Abtheilungen ent: 
hätt, Der ſchlaue Suche, der daher eine ſolche mit Fleiß 
gemachte Wohnung für ſich gar bequem findet, fol diefen 
kuͤnſtlichen Baumeiſter durch Lif,-da er fi ich zu ohnmaͤch⸗ 
tig fühlt, biefe Eroberung mit Gewalt durchzufegen, aus 
derfelben zu vertreiben fuden, indem er ihm, wenn diefer 
feiner Nahrung halber ausgegangen ift, allerhand Linords 
nungen in berfelben macht, ihn fiets darin beunruhiget 
und necket, und den Eingang mit feinem ſtinkenden Harn 
| und 


— 
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und Koth beſudelt, deren Geruch er nicht leiden Pant, 
Seine Baukunſt fol daher in Gegenden, wo er viele Fuͤch⸗ 
ſe zu Nachbaren hat, ſtets geüst werden. In einer mir 
ſehr nahen Gegend im Thuͤringerwalde finde ich aber dieß all⸗ 
gemeine Vorgeben nicht beſtaͤtigt. Hier wohnen Füchfe und 
Dachſe, ohne ſich zu ſtoͤhren, nahe beyſammen, und da es 
eine ſteinige Gegend iſt, wo ſich ſchwer graben laͤßt, ſo 


wohnen in einem Baue, fo gar, daß ſeit vielen Jahren 


her ein Buchs durch eine gemeinfhaftliche [Röhre mie dem 
Dachſe eingeht, und nur der Fuchs den rechten und der 
Dachs den linken Keſſel bewohnt. Wenn man vor diefe 
Roͤhre ein Tellereifen legt, fo. fängt man wohl einen Dachs, 
aber nie einen Fuchs, der entweder das Eiſen zu Äberfprins 
gen fucht, oder fo fange in der Nöhre hungert, bis es weg⸗ 
genommen if. Diefe Beobachtung. habe ich nicht etwa 
vom Hörenfagen, fondern ald Augenzeuge gemacht, da ich 
nicht nur die Fuchss und Dachsfährte in vorgefhüttetem 
Bande bemerkt, fondern auch auf bem Anftande felbft des 
Morgens den Fuchs und eine Weile nach ihm den Dache 
in ihre Wohnungen dutch diefen gemeinſchaftlichen | | 
Gabe nah Haufe kehren — 


& unreinlich der Dachs fonft ift, fo reinlich haͤlt er ſeinen 
Bau, und hat daher in demſelbtn ſeitwaͤrts vom Keſſel 
einen Abtritt, wo er alle Excremente hinverſcharret. Ja in 
großen oder Hauptbauen findet man ſogar eigene Roͤhren 
Die gerade aufgehon und eigentliche Luftzuͤge ſind, damit 
im heißen Sommer die böfen Dinfte verfliegen, und die 
friſche Luft in demſelben cirkuliren koͤnne. 


mm * 
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Maprung. 


Da der Dachs nicht flüchtig genug iſt, um ben 
Nachſtellungen der Menfchen und feiner Feinde zu ent; 
gehen, fo entferne er fih auch, ‚bey Auffuhung feiner 
Mahrung, nicht weit von feiner Wohnung. Die größte 
Reiſe darnad) ift eine halbe Stunde, Er ift ein naͤcht— 
liches Thier, und fchleiht (trabet), wenn er ſich nicht 
des Sommers im hohen Getraide verbergen kann, nur 
erft des Abends in diefer Abſicht aus derfelben hervor. 
Den ganzen Tag, und auch noch einen Theil der Nacht 
bringt er fchlafend zu. Seine Nahrung (Weide) beſteht 
im Seühting und Sommer vorzuͤglich aus Wurzeln, als 
Kuͤmmel⸗Tormentill⸗ und Birkenwurzeln, fonft in Eis 
cheln und Bucheckern, die unter dem alten Laube vers 
‚borgen liegen, in Trüffeln, in allerhand Inſekten, als 
Roß- und Maykäfern und Heuſchrecken, in Gewuͤrmen, 
als Schneden, und Regenwürmern, und wie man aus 
der Raubſucht der gezähmten Dachfe muthmaßt, aus 
Vogeleyern und jungen Vögeln, die auf der Erde liegen, 
aus jungen Hafen, aus Feldmäufen, Fröfchen, Schlans 
gen und Eidechfen. Im Herbfte maͤſtet er fih von Feld: 
und Gartenobſt, Aepfeln, Birnen, Pflaumen u. f. w. 
‚von Bucheckern, Eicheln, Weinbeeren, weißen und geb 
ben Rüben. Liegen gelbe Möhrenäder in dem Gebiete, 
das er feiner Nahrung halber umkraiſet, fo erndtet er 


die Fruͤchte derfelden in kurzer Zeit alle in feine Woh⸗ 


nung ein. 


€ 
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Er geht auch in Hungersnoth nach dem Aas *), 
beſonders von Schweinen. 


u Auch dem Konig der Erdhummeln fol er nachgra⸗ 
ben, und die Weintrauben lieben. Ä 


In Walddörfern befchuldigt man bet bummen und 
furdtfamen Dachs fogat, daß er es wage, wie der fühne 
und fiftige Fuchs, auf: die Höfe zu fchleichen, um das 
junge KHausgeflügel, Gänfe und Enten zu rauben. 


Wenn er nad Wurzeln gräbt (ſticht), fo hat es 
das Anfehen, als wenn ein Menfc mit einem fpigigen 
Holze Furchen in. die Erde gemacht hätte. 


Im Herbſte, um Martini, ift er am vollkommen⸗ 
ſten, und wie ein Speckſchwein mit Fett uͤberzogen. 


Fuͤr den Winter braucht er keinen Vorrath einzus 
tragen, da er, fobald es zugewintert iſt, mit ber Schlaft 
ſucht befallen wird. Er zehrt alsdann auf eine bewun⸗ 

Aaa 4 derns⸗ 


2 Aas freſſen alle Thiere in der aͤußerſten Noth, auch ſogar 
Hirſche und Rehe Vor etlichen Jahren wurde in unſerer 
Gegend ein Das im Winter, in einem Eiſen, bad für 
einen Fuchs mit Ans belegte war, auf dem Schnee gefan⸗ 
gen. In eben dem Jahre wurde im ſpaͤten Herbſte des 
Abends ein Fuchs angeſchoſſen, der ſich in einen Dachsbau 
flüchtete. Den folgenden Tag, als man ihn ausgraben 
wollte, fand man ihn von dem Dachfe, der den Bau ber 
wohnte, über die Hälfte verzehrt. 


4 
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| dernswuͤrdige Weife den dick angeſetzten Speck wieder 


som Leibe ab, indem er zu dieſer Abſicht feine Schnauzʒe 
bis zu den Augen, mit dem Kopfe zwiſchen den Hinter 


- beinen weg, in feinen Afterbeutel ſteckt, und fchlafend 


durch das Fett, das fich hier fammelt, feine Lebenskraͤfte 
erhält. Schon um Martini herum geht er nicht alle 


Nächte mehr aus, aber fobald es gänzlich zugefroren if, 


gar nicht mehr. Doc) liege er nicht, wie der Hamſter, 
die ganzen Wintermonate hindurch in einer fläten feften 


. Betäubung vergraben, fondern er geht zuweilen des 


Nachts, befonders bey Thaumwerter und minder kalten 
Nächten, zum Waffer, um zu trinken *), ja er flicht 
fogar im Jänner -und Kornung, bey warmer anhaltender 
Witterung nach Wurzeln, und ſucht Eicheln und Buch⸗ 
eckern, die unter dem abgefallenem Laube verborgen lie⸗ 


gem. hervor. . | 


j 


Fortpflanzung. 
Außer der Begattungszeit Ranzzeit, Roll⸗ 


. geit) findet man dag Männchen felten in Gefellfchaft des 


Weibchens. Jeder Dachs liebt nur eine Dachſin. Zu 


— 


Ausgange des Novembers und Anfang des Decembers 
aber, wenn er am fetteſten iſt, regt ſich der Zeugungs⸗ 


trieb in ihm, und. er befucht alsdann die Wohnung feis 


ner Gattin, und wenn er fie einige Tage befucht- hat, fo 

gefchieht die Begattung des Nachts vor ihrer Wohnung. 

| | Die 

) Diefe Bemerkung kann man fat alle Winter machen. 

Man finder naͤmlich im Schnee die Sährte, welche vom 
Bau aus zum Wafler, und von da wieder zurück fuͤhrt 
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Die Mutter gebiert nach zehn bis zwölf Wochen, gewoͤhn⸗ 
Lich im Februar in dem Keffel ihres Baues, den fie befons 
ders dazu eingerichtet hat, drey bis fünf blinde Junge *). 
Sie fängt fie, und trägt ihnen fo fange Wogeleyer, Ins 
fetten, Gewärme und Wurzeln herbey, bis fie ihre Nah⸗ 
zung ſelbſt fuchen Finnen, Wenn bie jungen Dachſe 
drey Wochen alt, und an fichern Orten gebohren find; 
fo legen fie fih mit ihrer Mutter im Sonnenfchein vor 
ihren Bau und fpielen. Sie bleiben bey derfelben bis 
im Herbſt, alsdann muß fi entweder jedes cinen eignen’ 

Bau graben, oder wenn fie fih in einem —— be⸗ 
| Aaay5ı finden, 


H Einige Jäger und Naturforfcher bebanpten, die Dachfe 
begatteten fi, wie die Fuͤchſe, erft im ebruar ; allein ich 
bin durch eigene ımd vieler glaubhaften Jäger Erfahrun⸗ 
‚gen vom &egentheil unterrichtet worden. Noch kuͤrzlich 
Holte ein Dachshund vier lebendige junge, noch blinde, 
Dachſe, melde durch einen-Zufall von der Mutter vera 
laffen worden waren, und erft etliche Zage alt ſeyn Eonn- 
ten, im Kornung aus ihrer Höhle. Daß ſich nicht bey 
jungen Dachſen, die bey aufbrechender Witterung‘ nod) 
unter dem Laube gute Eichel» und Buͤchelnahrung finden, 
einmal der Gefchlechtötrieb zu einer ungewöhnlichen Zeit, 
3: B. im Februar und März zeigen follte, kann wohl nidyt 
geleugnet werden, da dergleichen Anomalien bey affen wil⸗ 

ben Thieren Statt haben. &o fahe ich vor etlichen Jah- 
ren im November eine Hirſchkuh Öffnen, Die ein Kalb trug, 
das um Weyhnachten zeitig fenn mußte. Man findet auch 
oft gelte Dachſinnen, denen es vielleicht der in unferm 
rauhen Thüringen zu bald eingetretene Winter unmöglich 
machte, ſich befruchten zu laſſen; auch bey diefen Fann 
zuweilen dieſer Trieb noch Nach — ihres Minter- 
ſchlafs erwachen. 
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finden, einen eignen Keffel verfertigen, wenn nicht ver⸗ 
laſſene da ke " 


Sm zweyten Jahre haben ſie ihre gehoͤrige Groͤße 
und Vollkommenheit erlangt. Man kann ſie zaͤhmen, 
und ſie verlieren wirklich in menſchlicher Geſellſchaft mehr 
von ihrer Wildheit, als die gezaͤhmten Fuͤchſe. Sie 
freſſen rohes Fleiſch, Eyer, Kaͤſe, Butter, Fiſche, Brod, 
Ruͤben, Wurzeln, Nuͤſſe und zubereitete Speiſen. Sie 
ſpielen mit den kleinen Hunden, mit den Katzen, und 
folgen denjenigen Perſonen, die ſie fuͤttern, und ſich mit 
ihnen abgeben, wie die Hunde nad. Sie lieben bie 

Wärme fo fehr, daf fie fi auf den Feuerftädten oft der 
Gefahr ausfegen, die Pfoten zu verbrennen. Wan 
fagt, fie reinigten die Käufer von Mäufen, giengen abet 
auch, wenn ihnen nicht, hinlänglid Nahrung gereicht 
wuͤrde, kleine Ferkel und junges Federvieh an; und nach 

dieſer Bemerkung hat man ſich denn berechtigt geglaubt, 
die Dachſe unter die Raubthiere rechnen zu dürfen. Sehr 
ſelten fallen weiße Dachſe aus, 


Krankheiten. 


Die Dachſe, fonderlich die Weibchen, werden im 
Frähling und Sommer gern räudig; doch glauben die 
Jaͤger faͤlſchlich, daß ſie der raͤudige Fuchs, welcher, 
wenn ſie des Nachts ausgegangen waͤren, in ihren Bau 
krieche, mit diefer Krankheit anſtecke. 


Sie werden auch toll. Im Jahr 1795 wurde bey 
Dresden eine Ba von einem Dachfe gebiffen, und 
wurde 


. 
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wurde in etlichen Tagen mit der Wuth befallen. Viel⸗ 
leicht war der Dachs von einem tollen Hunde erft 9“ 
biſen worden. 


⸗ 


Feinde. 


Ihre natuͤrlichen Feinde find die Hunde, ſonder⸗ 
ih die Schäfer s und Dahshunde. Außerdem werden 
fie von einer Art Laͤuſe (Acarus), wie die Schafzeden, 
von bräunlihen Erdmilben, von ben Palifa den: 
wärmern(Strongylus), Egelwärmern und Runds 
mwärmern (Ascaris) gar fehr geplagt, | 


agb. 


Die Fährte des Dachſes ift ber Dahshundsfährte 
faft gleich, nur fiehen die vier Zehen mit ihren langen 
Nägeln hervor. Gehend formt (ſchraͤnkt) er ein Zickzack, 
flüchtig aber faft ein Dreyer. (Taf. XI. Sig. 10.) 


Der Dachs, der blos in feinem Bau der Gefahr, 
die feinem Leben drohet, Troß bieten, und außer demfels 
ben fid) weder durch die Flucht, noch große Tapferkeit 
beſchũtzen kann, iſt leicht zu jagen und zu fangen. Man 
Hat davon verfchiedene Arten. 


Dan bemächtigt fich feiner entweder des Nachts, 
wenn man den Drt, wo er feiner Nahrung nachgeht, 
bemerkt hat, und ihn dafelbft mit abgerichteten Schäfers 
und Jagdhunden an he&t, und diefen mit Gabeln und 
Prügeln zu Huͤlfe eilt; oder man treibt ihn mit Dachs⸗ 
. aus feinem Bau in.eine Schlinge von geglüͤ⸗ 


Detem | 
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hetem * die man vor eine Roͤhre aufgeſtellt bat, 
oder in einen dafelbit, befeftigten von flarfen Bindfaden 
geſtrickten Saf, Dahshaube genannt, welchen mar 
an einen Pfloc auf diefe Art feft fchlingt, daß er fich an 
einer Leine, wenn der Dachs hinein iſt, von ſelbſt zus 
ziehet. — J 

Oder man graͤbt ihn (ſ. Fuchs), indem man durch 
das Anfchlagen der Dahshunde den Drt, wo er ſich im 
feinem Bau hin verfügt, genau bemerkt hat, wie den 
Fuchs aus. Er ſucht ſich hier, wenn er die nahe Gefahr 
bemerkt, durch Verſchanzungen zu retten, (er verkluͤftet, 
‚ verliert fih) und liegt dabey fo fill, daß ihn Jäger und 
Hunde oft mit Mühe wieder auffpüren fönnen. Man 
faßt ihn mit einer darzu dienfichen Zange ı an und tödtet 
ihn entweder durch einen Schlag an feiner empfindlichen 
Mafe, oder legt ihn, wenn er lebendig bleiben fol, einen 
Maulkorb an, und verwahrt ihn in einem Sacke. An 
manchen Orten hat man auch die graufame Gewohnheit, 
dag er mit einem Kräßer, den man ihn in den Leib 
| ſchraubt, aus ſeiner Verſchanzung herausgezogen wird. 


Man faͤngt ihn auch, indem man die oben befchries 
bene Haube in die Röhre legt, und an den Eingang 
der Nöhre ſolchergeſtalt befeftiget, daß man fie mit einer 
Leine, die fih bis hinter einen Buſch oder Baum ers 
ſtreckt, wenn der Dachs hinein if, zuziehen kann. Die 
fer Fang kann nur bey düftern Nähten flatt haben, 
wenn man gewiß weiß, daß der Dachs feiner Nahrung 
en ausgegangen iſt. Man laͤßt ihn alsdann durch 

Hunde 
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Hunde aufſtoͤbern, wo er ſich uͤber Hals und Kopf nach 
ſeinem Bau begiebt, und gefangen wird. In das Ende 
der Haube naͤht man gewoͤhnlich einen Ring von Eiſen, 
in welchen der Kopf des Dachſes bis zu den Augen paßt, 
‚damit er nicht. in der Hise das Netz durchreiße, wenn 
er fih gefangen fühlt. | 


Außer diefem werden die Dadfe durch Schlags 
Bäume oder Schneller (Wipperbalten), wie die Marder 
und Wiefeln, gefangen. Wan ſtellt ſie dergeſtalt vor 
den Eingang des Baues, daß, wenn der Dachs heraus⸗ 
gehet, er den Schneller berühren muß, da denn der 
Schlagbaum auf ihn faͤllt, und ihn zu Boden druͤckt. 
Ein ſolcher Schlagbaum wird. ſtufenweiſe vor dem Eins 
gang angebracht, damit das Thier denfelben allmählich 
fennen lerne, und fi deswegen nicht ſcheue aus; und 
einzugehen. | 


Sie werden auch, und zwar am gemwöhnlichften, 
mit Tellereifen gefangen. Es werden nämlich, wenn 
der Jaͤger durd) die Anzeige der Fährten weiß, daß ber 
Dachs im Bau liegt, alle Eingänge eines Baues bis 
auf einen verſtopft, vor welchen man die Falie der Erde 
gleich eingraͤbt, an einer Kette befeſtiget, und mit bloſem 
Haſellaub oder Tannenreißern abreibt. Er geraͤth ges 
meiniglich den erſten Tag gleich beym Aus- oder Eins 
gehen in dieſelbe. 


Endlich ſchießt man ſie auch, und zwar auf fol 
gende Ast. Der Jäger ſetzt fich ein oder zwey Stunden 
25 vor 
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vor Tages Anbruch auf einen Baum in der Gegend des 
Baues und wartet bis der Dachs vom Felde nach Hauſe 
koͤmmt. Er muß aber um die Zeit, da er kommt, welche man 
beftimmt wiffen fann, 3. ®. im September um 5 hr, 
fertig feyn, denn fo wie er zwanzig bis dreyßig Schritte 
vom Bau ift, fängt er feharfanzu laufen, To langfam er 
auuch bis dahin gegangen war. So bemaͤchtigt man fich 
der meiften in Thüringen. | 

Mit den lebendig gefangenen Dachfen werden auch 
oft graufame Luſſthetzeen auf ebenen Wiefen angeftellt. 
Mean hebt ihnen nämlih Dachs- und Jagdhunde an, 
gegen welche fie fi mit wunderbaren Wendungen (über 
weiche gelacht wird) auf den Rüden liegend mit ihrem 
fharfen Gebiß, mit welchen fie ihrem Feinde “immer 
nach der empfindlichen Naſe fahren, und mit ihren 
fharfen Klauen bis in iii Tod, als — tapfer 
ae 


Nutzen. 

1) Das Dahsfleifch hat einen ſuͤßern Geſchmack 
. ale das GSchweinefleifch. Dieſer efelhafte füße Ges 
ſchrnack wird ihm durch Salz und gute Gewürze benoms 
mein. Sn Frankreich wird eine Dachskeule mit Blumens 
kohl, und in der Schweiz mit gefochten Birnen für eine 
befundere Delikateffe gehalten. Die Steindacdfe, 
welche auf hohen Gebirgen wohnen, follen vor den ans 
dern im Geſchmack einen Vorzug haben. Die Megger 
in China bringen fie oft in die Fleifchbude, da fie die 
Chinefen gern efien *). 

Ä 3) Dachs⸗ 


®} Bell’s travels. IL, 93. 


m 
” 
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2) Dacdhsfett, oder Schmalz, welches ihnen im 
Herbſt oft drey Finger hoch: über den ganzen Rüden 
Liegt, und fünf bis fieben Pfund wiegt, wird von den 
Herzten und Wundärzten zın Heilung innerlicher und 
äußerlicher Schäden gebraucht. Die Heilung der Beins 
bruͤche foll es außerordentlich befördern. Aeußerlich warın 


aufgeftrichen, oder in einem Kinfiier beygebracht, wird, 


es wider den Stein geruͤhmt. Es dient auch den Labs 
‚men, Schwachen und Podagriften, fonderlih mit Fuchs⸗ 
oder wilden Kaßenfchmalz vermifcht, ingleichen für ges 
ſchtundene Brüfte und im hißigen Sieber. Eben fo fol 
es in Nervenfrantheiten, mit Schweinefert verfegt, von 


auferordentliher Wirkung fepn. Ingleichen fol es 


gleich dem Bärenfchmalze die Haare der Thiere und 
Menfchen mwachfend mahen. Auch wird es als eine 
Pferdeſchminke gebraucht; indem man nämlich den Pfer—⸗ 
den die Haare ausrauft, und diefe unbehaarten Stellen 
mit halb Daefett und halb ungeläuterten Honig bes 
ftreicht, fo wachſen weiße Haare darnach. Die äger, 
welche es nicht in den Apotheken verkaufen Eönnen, brens 
nen es in den Lampen, wo es fo fehön und ohne Rauch 
Srennt, wie das Baumoͤhl, aber beym Auslöfchen der 
Lampe eine üblen Geruch verurfaht. 


3) Die Haut (Schwarte), die nicht, wie einige 
———. zu allen Jahrszeiten *), fons 
dern 


2) Man glaubt faͤlſchlich, daß ſich die Dachfe nicht haͤre⸗ 
den. Gie verliehren beynahe den ganzen Sommer bins 
-. Saare, eben deshalb, und megen der Raͤude und 


4 


„be 
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dern erſt nach Michaeli gut tft, gehoͤrt unter das ge: 
meine Pelzwerk, und ift fo feft und dauerhaft, daß we 
der Näffe noch Regen durchdringen fann. Die Sattler 
machen daher, rauhgahr, Kanzen, Fußſaͤcke, Yägertas 
ſchen, Kundehalsbinden und Ueberzuͤge über Koffer, Kum: 
te und Gemwehrfchlöffer daraus, und. die Jäger fchägen 
"eine Jagdtaſche don einem jungen Dachfe, deffen Haare 
ftatt der ſchwarzen Farbe eines alten, ing bläuliche fal⸗ 
in fehr hoch. 


45) Die Haare werden zu Meahlers und Vergol; 
derpinfeln und zu Bürften verarbeitet, Die ausläns 
diſchen Dahsfelle kommen vorzüglich aus Polen. 


5) Der Dachs vertilgt auch manche ſchaͤdlichen 
Inſekten und Gewürme, als Maykaͤ fer ud Schnek 
ken, und ſoll ſogar Feldmaͤuſe freſſen. 


Schaden. 


Der Dachs ſchadet den Waldwieſen, ſowohl 
durch ſeine Nahrung, die aus den beſten Kraͤuterwurzeln, 
z. B. von Kuͤmmel und Tormentill beſteht, als auch 
durch fein Graben nach dieſen Wurzeln, Er beſucht auch 
die weißen und gelben —— raubt den 
Voͤgeln, 


des ungeziefers, womit ihre Schwarte mehrentheils zu 
dieſer Jahrszeit behaftet, und wodurch fie unbrauchbar 
gemacht wird, rings und jagt man fie auch erft nad 
Michaeli. 
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Voͤgeln, die auf die Erde niſten, ihre Eyer, und fol 
junge Vögel, junge Hafen, ja fogar auf den Bauerhoͤfen 
"am Walde Junge Sänfe und Enten ſtehlen. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 


Erſtere ſind ſchon meiſt geruͤgt worden, daß es naͤm⸗ 
lich verſchiedene Arten von Hunde sund Schweine 
dach ſen gebe, der Dachs vom räudigen Fuchs 
im Ban angefiecft werde, fih nicht haͤͤre u. ſ. w. Die 
"alten Aerzte brauchten den zu Aſche gebrannten Dachs, 
fein Blut, Fett, Gehirn, Leber und Galle in der Medi⸗ 
ein, und manche Jäger willen noch immer mit manchen 
Theilen deffelben, befonders mit dem dette/ Wunderku⸗ 
ten zu verrichten. | 


Veqſt. gem. N. G. IB. Bbb Die 
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Die woͤlfte Geitum · | 
Wieſel. Mustela, 


[Rennzeihen Ä 


ea der — Kinnlade ſtehen ſechs Yaufeechte, 
ſpitzige, abgefonderte Worderzähne; in der untern 
aber ſechs ftumpfe, dicht an einander Maine, von wel 
chen zwey einwärts gelehrt find. 


Ecgzahne an jeder Seite einer, inwendig eig] 


ö Bhaenzaͤhne oben vier bis fünf, unten fünf bls 
(ehe. 


Zehenan jedem Fuße fünf, mit unbeweslichen ſpip 
zigen Klauen, und ohne Schwimmhaut. 


Die Zunge iſt glatt, bey manchen warzig. 


Die Thiere dieſer Gattung haben einen kleinen, 
platten Kopf, leben im Trocknen, klettern gut, ſchluͤpfen 
durch enge Wege, wohnen in Höhlen, naͤhren ſich 
von feifchen Fleiſche, Eyern und Obſtfruͤchten, die fie des 
Nachts auffuhen, pflanzen fih jährlich gewöhnlich 
nur einmal fort und haben auf jeder Seite vier bis fünf 
| Säugwarzen. Die BR ‚find noch! im erſten Jahre 
mannbdar, | 


(15) 21, 


\ 
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a 5) 21. Der Seeinmarder.. ae 


* Schriften und Abbildungen, 


Marder oder Marte ſchlechthin, Hauss und Dach⸗ 
marder, faͤlſchlich Beld; und Buchmarder, 


Müstela Foina. — Lin, I. ı. p. — n. 
14. 


Fouine. Buffon. hist, nat, VH, 161. T. 18. 
Ed. de Deuxp. II T. 6. | 2, is von 
Martini IV. 146, Taf. 61. a, 


Martin. Pennant hist. of Quadr. II, * Me 
ne Üeberf. II. P- 365. 


v Zimmermanns geogr. Zool. I. 267. 
v. Sqrebers — III. 475. Taf. 129. 
Goezes Fauna I, 263. 


v. Wildungens Taſchenbuch fuͤrs Jahr 1800. S. 
24. Taf. 3. 


Donndorfe zooſ. Beytr. I. 288. Nr. 14. 
Ridingers kleine Thiere. Taf. 85, 


Bbb 2 Kenn 
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Kennzeichen der Art. 


Hit dunkelbraunem Körper, auf welchem die roͤthlich⸗ 
aſchgraue Grundfarbe ſtatk durchſchimmert, und weißer 
Kehle, Unterhalfe und Bruſt. 


[2 


Geftalt und Farbe bes männlihen und 
weiblihen Geſchlechts. 


Man könnte den. Steinmatder in Anfehung feiner 
Zeichnung an der Kehle und Halſe, feines firtlichen Betra⸗ 
gens, Nahrung, ‚Aufenthalts, und feines uͤblen Gerüchs 
Balder, den feine Biſamdruͤschen und Ausdänftungen vers 
urfahen, mit Recht das größte Wiefel nennen. An Grös 
Be gleicht er einer mittelmäßigen Kape. "Seine gewöhns 
liche Länge von der Schnauze bis zum Schwanze tit naͤm⸗ 
lich ein Fuß und acht bis neun Zoll; der Schwanz haͤlt 
zehn bis zwoͤlf Zoll; die Höhe iſt neun Zoll *), und die 
Schwere fünf bis fi ieben Pfund, 


Der Kopf, ift Hinten rund, oben etwas platt, Purz, 
‚ Segelförmig zugefpist, dem . Kopfe eines. eurzſchnauzigen 
Spitzhundes aͤhnlich. Die ſchwarze feuchte Naſe ragt et⸗ 
was über der Lippe hervor. Er hat ein ſcharfes Hundes 
gebiß. In der obern Kinnlade befinden ſich ſechs zugerums 
dete Vorderzähne, wovon der erfte auf jeder Seite etwas 
länger iſt; dann folgt, nach einem Meinen Zwiſchenraume, 
ein langer etwas gefrümmter, inwendig eckiger Eckzahn, 
und zulegt fünf Backenzaͤhne, wovon der erſte fehr klein 
- und 


*) Par. Ms.: Körper 1 Fuß 7 soll; Schwanz 10 30l; 
Höhe 8 Zoll. 
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und Rumpf tft, die zwey folgenden. größer und dreyeckig 
find, der dritte drey Zacken bat, und der legte ein eigents 
licher runder, eingeferbter Backenzahn ift. In der untern 
Kinnlade ſtehen vorne ſechs kleinere, breite, oben einges 
Lerbte Worderzähne, von welchen der zwifchen den dus 
Ferften und mittelſten fih befindliche etwas einwaͤrts 
liegt, dann ein Eckzahn, der Meiner tft, ald die obern, und 
zuletzt ſechs Backenzaͤhne auf jeder Seite, von welchen die 
zwey legtern wahre Backenzaͤhne find, der vorlegte als \- 
der größte drey Zacken und einen runden Anſatz hat, der j 
erfte fehr klein und ſtumpf und die andern dreyeckig und 
ſpitzig find. Die Zunge ift lang und mit glatten zurück: 
fiehenden Warzen beſetzt. Das Maul hat von fleifen 
fhwarzen Haaren einen Bart, wie die Katzen. Die blaus 
lichen Augen ftehen weit von einander, chief, näher nach 
der Schnauze als nach den Ohren zu, bligen im Finftern 
und haben etliche ſteife ſchwarze Haare am obern Augen 
liede. Die Ohren find kurz, breit, zugerundel, Sein 
Hals ift im Verhältnig des langen Leibes kurz und beyna⸗ 
he von der Die des Kopfs. Der Leib iſt fchmäler als 
an einer Kate, ſchlank und mit doppelten Haaren, fürs 
jern, wolligen, nnd längern fteifen überzogen. Der 
Schwanz ift zottig und gerade ausgeſtreckt. ‚Die Beine 
find niedrig und die vordern Füße länger und größer als 
die Hintern. Sie enthalten fünf Zehen, welche mit einer 
Behaarten Haut Halb verwachfen und mit kurzen‘ fcharfen 
Klauen befegt find. An jeder Seite des dußerfien Maſt⸗ 
darms, am Rande des Afters, öffnen fih zwey eyrunde 
Bläschen oder Drüsen, die eine uͤbelriechende, gelbliche 
Bbb3 ſchmie⸗ 
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ſchwierige, mit einem weißen Haͤutchen umgebene Seuch⸗ 
tigkeit in ſich enthalten. 


Was ſeine Farbe betrifft, fo ift er Überhaupt graus 
roͤthlich ins fchwarze auslaufend, und weiß an Kehle, 
Unterhalfe und Oberbruſt. Sonft find, die Theile ein; 
zeln betrachtet, die fteifen, kurzen Haare am Kopfe röths 
lich afchrau, die Grundwolle und die Wurzeln der Star 
chelhaare am Kalfe, auf dem Rüden und an den Seiten 
weißlich, die Mitte der leßtern aber roͤthlich aſchgrau, 
und die Spitze ins aſchgraue ſich ziehend, ſchwarzbraun 
oder ſchwaͤrzlich. Das Ende des Ruͤckens, der Schwanz 


+. ‚und die Beine find völlig ſchwarzbraun oder fhwärzlich, 


da-auf dem Rücken, wegen der dünner ſtehenden fteifen 
Haare, die weißliche Farbe der Wolle ſtark durchfchims 
‚mert. Der Bauch hat eine hell afchgraue Grundfarbe, 
aber die Spigen der Haare find mehr braun als ſchwarz. 
Die weiße Kehle iſt nicht immer rein, fondern zuweilen 
mit einem oder einem doppelten vöthlichen Flecken ges 
zeichnet. ’ 


Im Sommer ift die Farbe im allgemeinen heller, 
daher roͤthlichbraun, im Winter aber dunkler, mehr 
dunkelbraun. 


Eine deutliche Math liege in ber Haut von dem 
Schaambeine an, vorwärts, und ein weniger deutlis 
he befindet fich hinten an jedem Vorderbeine. 


| Das Weibchen iſt ſchlanker und niedriger 
‚gebaut, ald das Männden, und hat vier TRIER: 

die am Bauche liegen. 
Barie 


1 
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Varietaͤt. Der weiße Steinmarder. M. 
F. alba. 


Er iſt entweder rein weiß, oder graulich weiß. 
Sie ſind ſelten. 


Erſtere ſollen ſogar rothe Augen, wie die weißen Ka⸗ 
ninchen haben. Allein alsdann glaube ich kaum, daß ſie 


ſich ſelbſt naͤhren können. Man muß fie alfo bloß im 


Neſte entdeckt haben. 


Zergliederung. 


> Die Hirnſchaale diefes Thiers hat viel aͤhn⸗ 
liches mit der eines Fuchſes; eben fo der Gehörgang. 


2) Die Schulterblätter find ziemlich breit. 


3) Die Gedärme find gleichweit, aber ohne 
Blinddarın, | j 


4) Die Milz iſt fehr Klein. | 
5) Die linke Niere fteht niedriger als die rechte. 


Andere merfwürbige Eigenfhaften. 


Der Marder if ein munteres, liſtiges, geſchicktes 
und ſehr fluͤchtiges Thier. Sein Gang iſt beynahe 
ein beſtaͤndiges leichtes Springen mit erhabenem Ri 
ten und Schwanze. Er ſchluͤpft, vermöge feiner biegs 
famen Gliedmaaſen und feines ſchlanken Körpers, durch 
Die engften Löcher, geht über bie fhmälften Stangen 
und Hölzer, erklettert die fteilften Däder, ja iſt vers 

Bb4— moͤ⸗ 
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moͤgend an einer geraden Wand, wenn ſie nur ein wenig 
rauh iſt, wie an einem Baume in die Hoͤhe zu laufen. 
Seine halbverwachſenen Zehen machen ihn zu einem 
ſehr geſchickten Schwimmer. Die Naſe und die Augen 
ſind ſeine vorzuͤglichſten Sinneswerkzeuge, daher er auch 
in einer großen Entfernung ſchon ſeinen Raub bemerkt. 
Wenn er aus Furcht oder Verfolgung genoͤthigt iſt, von 
einer großen Anhöhe herabzuſpringen, ſo ſtuͤrzt er ſich 
niemals todt, ſondern ſteht wie eine Katze, gleich auf 
allen vier Bienen, ſchuͤttelt ſich, als wenn er dadurch 
ſeine erſchuͤtterten Glieder wieder in vorigen Stand ſetzen 
wollte, und laͤuft unbeſchaͤdigt davon. Die elektriſche Mia 
terie bat bey ſtarken Gewittern einen fo maͤchtigen Eins 

fluß auf ihn, daß er wie raſend herum läuft, und ſich 
an ſolchen Orten, wo er häufig ift, aus Angft in Geſell 
fhaft zufammen zieht, und ein großes Lermen ver 
urſacht. | 


Durch feine wohlriechenden Ereremente (Lofung) 
wird er nicht bloß fein eigner Verräther, fondern er wits 
tert dadurch feinen eignen Gang wieder, und geht. nicht 
wieder dahin, wo er findet, daß fie weagefchafft iſt. Des 
wegen fagen die Jaͤger, ein rechter fchlauer Marder, 

nehme das erfiemal das Ey nicht von der ihm aufgeftell 
ten Falle, fondern lege feine Lofung daneben, finde ‚er 
diefe des andern Abends noch unberührt dabey liegen, 
fo gehe er erft, weil er fich ficher glaube, daran, und 
fange fih dann gewöhnlich. 


.. 


| | Sci 
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Seine Stimme, die er in der Noth, sie im Spiel 
mit feines Gleichen, hören läßt, ift ein Ihelles, kurz abs 
gebrochenes Gefchrey, und zür Vegattungszeit darneben 


noch ein dumpfes Murffen oder Mauen: — Gaͤck, 
Gaͤck! 


Seine Lebenszeit ſoll ſich nicht über zwölf Jahre 
erſtrecken. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Die Heymath der Steinmarder ſind die meiſten 
Gegenden von Europa, die fälteften Zonen ausgenom⸗ 
auen, die wärmern Gegenden von Rußland, auch Pers 
fien. In Deutfhland überhaupt, fo wie in Thuͤ⸗ 
ringen find fie befannt genug. 

i Sie wählen zu ihrem Aufenthalte Höhlen, und 
fonft verborgene Derter. Sie wohnen daher in Felfens 
Möften, Steinrigen, und befonders in alten Stadtmaus 
ern, woher auch ihr Name entfprungen, in alten Thuͤr⸗ 
men, alten Kirchen und alten fteinernen Gebäuden, uns 
ter den Dächern, in Holzftößen, in Winkeln und Kluͤf— 
ten, auf den KHeuböden, in den Ställen und Scheunen, 
zwifchen Käufern und andern Gebäuden. Am Tage 
Taufchen fie kaum aus ihrem düftern Hinterhalte hervor, - 
weil fie das Licht, und wie ihter böfen Thaten bewußt, 
das Angefiht der Menfchen fheuen, Wenn fie fchlafen, 
fo bedecken fie ihre koſtbaren Augen mit ihrem dicken 
Schwanze, Sie gehen im Winter gewöhnlich von 9 
| | Bbb5 bis 
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bis 10 und von 1 bie 4 Uhr des Nachts * ihren, 
Raub auſ. 


Nahrung. 


Der Hausmarder iſt ein grauſames und beſondert 
ein blutduͤrſtiges Raubthier. Er richtet in den Tauben⸗ 
und Huͤhnerhaͤuſern, in welche er des Nachts fehr liſtig 
zu fommen weiß, die größten Niederlagen an, erwürgt 
alles, was er findet, und verurfacht durch feine ſtinken⸗ 
den Ausdünftungen und bifamartig , riechenden Ercres 
menten, die er allzeit zuräcdläßt, daß, ohne eine befon; 
dere Reinigung 'und Ausräucherung, Feine Taube unb 
‚Henne ihre Wohnung wieder bezieht. Das junge Fans: 
geflügel, Enten, Gänfe, Hühner u. ſ. f. trägt er alk 
zeit fort in einem Winkel, rupft es und zehrt es gänz: 
lich auf, dem alten aber beißt er im Sommer, wenn er 
Mahrung im Ueberfluß Kat, gemeiniglich nur die Köpfe 
ab, frißt diefe, ſaugt dem uͤbrigen Körper blos das Blut 
aus, und läßt ihn liegen; im Winter und Frühjahr aber 
nimmt er aud) die ganzen Vögel mit ſich in feine Höhle, 
Er raubt auch den Huͤhnern und Vögeln die Eyer weg. 
Sn Gärten ſucht er auf den Bäumen und in den Hecken 
die Vogelnefter auf, nimmt fie aus und erlaufcht die al 
ten Vögel im Schlaf. . Auch die jungen Enten, die ſich 
mitten auf einem Teiche in ihrem Häuschen ficher glau— 
ben, ſchuͤtzt ihr fläfiges Element, daß faft jedem andern 
vierfüßigen Raubthiere den Weg zu diefer ruhigen Woh— 
nung abfchneidet, für feiner Raubſucht nicht. Sobald 
ihm fein guter Geruch diefelben verräth, fo tudert er 

Ä bey 
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bey Mondenfchein mit vieler Geſchicklichkeit dahin, mep 
zeit alles, was Leben hat, darnieder und trägt es eins 
zeln durch das; Wafler im Munde nach feiner Höhle, 


| Allein nicht immer kann er fich mit ſolchen koͤſtlichen 

Nahrungsmitteln färtigen, fondern muß fih im Sommer 
mit Hamſtern, Feldmäufen und Kedenfröfhen, und im 
Winter vorzäglich mit Feld: und Hausmäufen und Rats 
gen, dieer in Haͤuſern und Gärten fängt, begnügen laſſen *). 


Sauerkirfhen, Herzkirſchen, Pflaumen und Vogel 
beeren find feine Leckerbiſſen. 


> | Fortpflanzuns. 


Zur Zeit der Begattung, welche in den ——— 
faͤllt, pflegen ſie durch ihr Kaͤmpfen und Schreyen, in 
der Gegend, wo ſie ſich aufhalten, ſehr viel Geraͤuſch! zu 
machen. Man ſieht daher in dieſem Monate oft meh⸗ 
rere Maͤnnchen auf einem Dachforſte oder einer Mauer 
beym Mondenſchein mit graͤßlichen Schreyen und Beißen 
hinter einem Weibchen herjagen. Die Mutter gebiert 
nach neun Wochen, gewoͤhnlich im April drey, vier, und 
nur hoͤchſt ſelten fuͤnf Junge, wozu ſie in eine Kluft ein 
Lager von Heu, Federn und ihren eignen Haaren ver— 
fertigt hat, Sie wirft auch des Jahrs zweymal, wenn 
fie früh ihre erften ungen einbüßet. Da man zu allen Zeis 


ten im Sommer Junge antrifft, fo m ihr Begattungss 
trieb 


*) Er geht fogar im Winter in Dörfern, wie ein Hund, un- 
ter die Zenfter und trägt die weggeworfenen Knochen zu- 
ſammen, 
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trieb auf keine eigne Zeit eingeſchraͤnkt. Die Jungen 
find, 14 Tage blind, und werden von ihr fo lange gefäus 
get und ernähret, bis fie fich ihren Unterhalt felbft vers 
fhaffen können. Dieß letztere gefhteht gewöhnlich erft 
nach drey Monaten. Wenn fie aber einen Monat alt 
find, fo gehen fie ſchon aus ihrem Lager hervor und mas 
hen, wo fie ficher find, im Sonnenfcheine, ſolche poffirs 
liche Sprünge, Wendungen und Gebeerden, als fein an: 
deres junges wildes Thier thut. Die Mutter bettet ſich 
aud) mit ihren ungen, wenn fie fih unficher glaubt, 
weiter. 


Die jungen Marder laſſen ſich zaͤhmen, und man 
ernaͤhrt ſie anfangs mit Miich und Brod, dann mit 
Brod und Fleiſch, und bricht ihnen zur Verhuͤtung des 
Schadens die Zaͤhne aus. Sie lernen faſt alles freſſen, 


E was man ihnen vorlegt; nur verabfcheuen fie Sallat und 


andere Kräuter. Honig freffen fie, fo wie den Hanft 
faamen, fehr gern. Sie fi ind im zweyten Jahre voll⸗ 
kommen ausgewachſen. 


- 


Seinde. 


Die Hunde find ihre Erbfeinde. Sonſt findet 
man in den Mieren zuweilen Spulwärmer, wie 
beym Wolfe, und in den Eingeweiden Bandwümer, 
Zwirnwürmer (Gordii), und Madenwürmer 
(Ascaris.) Ro 


Jagd. 
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Jagd. we 


Die Spur (Taf, XXI. Fig, 6.) des Marders 
hat die Größe der Kagenfpur, nur ift fie wegen der längs 
lichen Ballen, und längern Mitteljehen etwas länger. 
Da der Marder faft jederzeit Häpft, fo finder man fie 
nur felten gangmäßig hinter einander, 'fondern das meis 
ftemal zwey und zwey zufammen gefeßt, fo daß nur die 
Spur des. rechten Vorder⸗ und Hinterfußes etwas |vors 
ſteht. Er fegt nämlich hinten, wie vorne auf, und da 
er mit den Hinterfüßen allzeit in die Vorderfährte seat, 
fo ſcheinen auch alle vier Füße nur die Spur von mwera 
auszudruͤcken. 

Seinen Aufenthalt und den Weg, auf welchem 
er einmal ſicher und gluͤcklich Beute gemacht hat, aͤndert 
er wicht leicht. Daher findet er auch hier mehrentheils 
feinen Tod, Der Jaͤger ftellt nämlich auf diefem bekannten 
Wege, den das Thier durch feine Fährte, die es im Winter 
im Schnee macht, feldft verräth, und zwar, wenn es ſeyn 
kann, an ben Ausgang oder unter den Abfprung eines Wins 
teils, den eg durchwandern muß, eine Tellerfalle, die forgy 
fältig durch Kräuter von aller Menfchenmwitterung gereinigt 
ift, auf, und es kommt hier mehrentheils, wenn es nicht fo 
fange Zeit hat, feine gefangene Pfote abzubeißen, in’ feis 
ne Hände. Wenn er aber fein Dafeyn nur Durch fein 
Rauben bemerkt, und feinen gewöhnlichen Weg nicht 
weiß, fo belegt er diefe Falle mit gebackenem Obſt, das 
in Honig abgekoch tiſt, oder mit einer Witterung, die aus 
aa —— oder eu ——— 

be⸗ 


— 
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f 


Fenchel⸗ Marumverum⸗ Baldriankraut und Campher 
beſteht; und der Geruch dieſer Lockſpeiſen treibt ihn 
blindlings in die Falle. 


Oder man nehme folgende Witterung: ı Loth Huͤh— 
nerfett, über gelindem Feuer in einem Löffel ausgelaſſen; 
und wenn es abgekühlt ift, wird ein halb Loth Anisöhl, 
$ ran Umbra, 8 Gran Bifam, 8 Gran Bibergeil und 
4 Gran Campher, Hein gemacht, hinzugethan. Dieſe 
Maſſe erhält ſich in einer. fieinernen Buͤchſe mit Blafe 
verbunden etliche Jahre gut. An einen bequemen Platz 
fhüttet man eine Hand hoch Sand, damit das Eifen ber 
deckt werden kann; dazu ein Papierchen unten auf dem 
Boden mit etwas Witterung beftrichen, und ein Ey das 
ebenfalls etwas beftrichen ift, ſteckt man halb hinein; der 
Marder wird das Ey gleich wegnehmen; alddann nehme 
man einen Schwanenhals, befeftige ein Ey daran und 
lege es hin. Es fchlägt nicht fehl, Ein Tellereifen ift 
wegen des Kaßenfangen nicht gut, diefe gehen-aber nicht 
an den Schwanenhals, weil. das Ey, abgezogen werden 
muß, - Mit Papier muß man Schloß und Gewerbe bele— 
un, damit kein: Sand ine Eifen: formt *). 


Sonft wird er auch durch Jasdhunde, durch Klo⸗ 
pfen und Laͤrmen mit Trommeln und Stoͤcken aus den 
Gebäuden, wo er geſpuͤrt worden iſt, getrieben, und ents 
weder auf ben Dächern. oder auf nahe ſtehenden Bäumen, 
wo er. hinfluͤchtet, erf Hoffen. Der Jäger ftellt ihm, 
feines. vortreflihen Balges halber, nr im Wins 


ter nad. * 
ur 
*) Reichsanzeiger 1797: Nr. 210 


} * 
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Durch dieſen Balg, der ein koſtbares — 
iſt, zu Mannsmuͤffen, Muͤtzen und Kleiderbeſatz, kaſta⸗ 
nienbraun gefaͤrbt oder ſchwarz gebaizt, qngewendet 
wird, und haͤufig und gut vorzuͤglich aus Schweden und 
Rußland kommt, ‚wird er den Menſchen auch nuͤtzlich; 
denn ſein & eifch das an manchen Orten gegeſſen wird, 
wird in Thuͤringen, als Aas, weggeworfen. 


Der nach Biſam' riechende Koth, det feinen Ge 
ruch von der, in den zwey Afterdrüfen fich abfondernden 
euchtigkeit, erhält, ı wird zus Verfälfhung des Bifams 
und als Räucerwert gebraucht. Der ſeelige Paftor Son 
ze hat ihn 12 Jahre, und drüber in einer Serpentinbüch 
fe — und er hatte un immer feinen Biſam⸗ 
geruch. —XR 7 - — | 


Der Nutzen den dieſe Marder in der Schöpfung 
ftiften folten, beſteht wohl in der Verminderung des Ueber⸗ 
fiuffes der foftark fihvermehrenden ſchaͤdlichen M Aus 
fearten. Sie vertilgen nicht nur Zeldmäufe, fons 
dern auch Hausratten *). 


Schaden 


Der Hausmarder ftellt vorzüglich dem zahmen Ges 
derviche, und deffen Enern nah. Dem kleinen wilden 
Geflügel ift er ebenfalls nachtheilig, und leeret auch mans 

che 


*, Schriften der Berlin. Geſellſch. naturforſchender Freunde. 
VI, * 427. 
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che Obſtbaͤume ab. Es ſollte daher jedem KHausvater ern 


Laube feyn, ſich diefer Thiere, fo wie der Sltiffe und 
Wieſeln durch Fallen: Legen zu bemäcdtigen.. Was vers 
langt werden könnte, wäre dieß, daf er den Bals an den 


| Revierfdriter ausliefern müßte. 


A 


Irrhuͤmet und Borurtheile 


2) Der Galle ſchreiben die alten Aerzte, in Fens 
chelwaſſer aufgelößt, befondere Heiltraͤfte zu, die Augen⸗ 
flecken zu vertreiben u. f. w. — 

2) Die wohlriechende Loſung wurde ebenfalls in 
der Medicin zur Erweichung verhätteter Didſen und zu 
Sans ſtockender — gebraucht. 

4 


3) Die auf dem Dachforſte wandernden oder gat 


| fid) beißenden Marder hat der Aberglaube ſchon oft für 


Heren oder gat, Sir Teufel eueideen, 


e 
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(16) 22, Der. Baummarber, 


Namen, Literatur und Abbildungen. 


Edelmarder, wegen feines guten Balges, fonft: 
Gold: Walds Buch-Buͤchen-Buſch⸗ Fichten; 
Kiefer s Tannen; Birkens Espens Vieh; Licht⸗ 
und Feldmarder. 


Mit — letzten Benennung wollen einige Jaͤger 
noch eine beſondere Art bezeichnen, die ſie auch den 
Wildmarder nennen. Er ſoll merklich größer, dun—⸗ 
kelbrauner am Koͤrper und gelber an der Bruſt ſeyn. 
Dabey ſoll er ganz allein und abgeſondert in den Feld⸗ 
hoͤlzern leben, ſehr wild und ſcheu ſeyn, ſich in hohlen 
Bäumen und Höhlen in der Erde aufhalten, und einen 
ganz vorzüglih fhönen Balg haben. Es iſt Klar, daß 
hier, ein alter Baummarder befchrieben wird, dem fein. 
fiherer und ungewöhnlicher Aufenthalt diefe Eigenfchafs 
ten verfchafft hat. | 


Mustela Martes. Gmelin Lim L I: P2g. 9% 
n. 6. ı 


_ Marte, Buffon hist, nat. VII, 186. T. aa. Ed, 
de Deuxp. II. T. 6. £, 3. Ueberf. von Mars 
tini IV. 156, Taf. 61. b. 


"Pine. Pennant bist, of Quadr, I. 4a. M sine 
Ueberf. II. pag. 366, 
Vechſt. gem. N. G. 1.9 Ess Sure 
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Schrebers Säugerh. in. — Taf. 130. 
| v. Zimmermantms * Zool. L. 267. 
Goeze's Fauna. I. 179, | 
Donndorfs zool. Beytr. I. 287. 


Wildungens Tafchenbuch * Jahr 1800. 
S. 24. Taf. 3. 


Ridingers kleine Thiere. Taf. 86. 


Meine getreue Abbildungen naturhiſtoriſcher 
Gegenſtaͤnde. Nuͤrnberg 1793. 18s Hundert. 
Taf. 61. | 


Kennzeichen der Art. 


Mit gelber Kehle und untern Theil des Halſes, 
und glängendem fchön Faftanienbraunem Haare. | 


Geſtalt, Farbe und Sitten des männlichen 
- und weiblichen Geſchlechts. 


Der Baummarder iſt dem Steinmarder beynahe 
vollkommen gleich; doch unterſcheidet er ſ ich vorzüglich 
in folgenden Stücen: 


| 1) Er ift merklich größer. Die Länge feines Körs 
pers beträgt nämlich zwey, und des Schwanzes ein 
Fuß *). 
* 2) Sein 
*) Par. Ms.: Körper 1 Fuß 8 Zoll; Schwanz zu Sol. 


) 


* — 
e ⸗ - “ ® . 
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. 2) Sein Kopf -ift fürzer ‘und ftärker. Daher er 
auch ein wilderes Anfehen hat, als der Steinmarder. 
Dabey find die Ohren -fehr kurz und abgerundet, | die 
Augen De und weit bervorfichend. 


3) Die Beine find höher. Seine u beträgt das 
Her zehn zoll. 


4) Die Kehle ift dottergelb, nnd der übrige — 
außer den ſchwarzen Beinen und Schwanze, von ſchoͤn 
kaſtanienbrauner Farbe. Die Haare ſind auch glaͤnzen⸗ 
der, laͤnger, feiner, weicher, zaͤrter und dichter, und 
fallen nicht ſo leicht aus, als am Hausmarder, und der 
Schwanz iſt viel zottiger. Sonſt iſt die naͤhere Beſchrei⸗ 
bung der Farbe folgende: Der Kopf iſt an der Schnauze 
dunkelbraun, wird um die Naſe herum fahler, und vers 
liert fi gegen die Stirn und Baden hin ins bräunfiche. 
Ein gleichfarbiger ſchmaler Streif läuft unter den Ohren 
weg, die- auswendig braun, inwendig weiß, fo tie au 
weiß eingefäumet find. Auf der Oberlippe unter dem 
Mundwinfel, vor und über den Augen, ftehen viele duns 
kele lange Barthaare. Die Kehle und der Unterhals big 
zwifchen die Vorderbeine iſt gelb, bey den alten matt, 
bey den jungen hoch. Die Wollhaare des Ruͤckens has 
ben vorn eine weißgraue, hinten und an den Seiten 
eine gelblihe Farbe, die Stachelhaare aber machen ihn 
ſchoͤn kaſtanienbraun. Der Bauch ift etwas matter, als 
der Rüden, und zwifchen den Hinterbeinen fteht beym 
Mänrthen ein brandgelber mit dunkelbraun umgebener 
Tleck. Ich base auch einen gefehen, der von der dotterz 

Gr 2 7. gelben 


— 
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gelben Kehle an einen ſchmutziggelben mit den kaſtanien⸗ 


braunen Stachelhaaren, braungemiſchten Streif bis zum 


After hatte; an dieſem waren auch nur die Vorderfuͤße 
ſchwaͤrzlich, die Hinterfuͤße und der Schwanz aber mit 
dem Ruͤcken einfarbig. Der Schwanz und die Beine ſind 
bey dem gewoͤhnlichen Baummarder faſt dunkelbraun ins 
ſchwarze auslaufend. Der ſchoͤn tief kaſtanienbraune Ruͤcken 
des Maͤnnchens, iſt beym Weibchen blaͤſſer. Endlich 
5) ſo iſt er auch in Anſehung ſeiner Triebe von 
jenem unterſchieden. Er lebt bloß im dichten Walde 
auf den Bäumen und geht fat gar nicht in die Käufer. 
Er beläuft fid) beynahe einen Monat früher, ob er gleich 
mehr der üblen Witterung ausgeſetzt iſt, als der Steins 
marder, und fucht fih freye Wohnungen auf den Baus 
men auf, da hingegen jener fich bloß in finftern Winfeln 
aufhält, und das Tageslicht ſcheuet. Zulegt ift er auch wils 
der, flüchtiger und graufamer in Verfolgung feines Raubes. 
Dieb find die Kennzeichen, die diefe beyden Thiere 
yon einander unterfcheiden )Y. Sonſt kommen fie in 
| | | Ans 
©) Nach diefen fo unbedeutend fcheinenden Unterfcheidungs: 
merfmalen möchte man vielleicht diefe benden Thiere, nicht 
als Arten, fondern als bloße Raſſen unterfcheiden wollen. 
Allen zu gefchweigen, daß nur bloß die Zähmung und 
das verfchiedene Klima von einerley beftimmten Thierarten 
eigentlihe Raffen bilder, fo it ed wohl fo gut, als aus- 
gemacht, daß fich diefe bepden Thierarten niemals unter 
einander begasten, ob fie gleich noch fo nahe zuſammen 
leben. Erfahrungen müßten hier entfcheiden, allein diefe 
entfcheiden noch bis jetzt für unfere Mepnung. Nach viel- 
jährigen Beobachtungen, die an Drten gemacht werden, 
ws in einemf Bezirke von 1000 Schritten, Stein · und 
Baums 


2. Ordn. 12. Gatt. Baummarder. 773 


Anſehung ihres aͤußern und innern Koͤrperbaues, in der 
Anzahl und Figur der Zähne, in ihren Gebeerden, Stel: 
kungen und Gang, in der Natur des Haares, und in 
dem Geruch der Erkremente völlig mit einander überein. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Das Vaterland dieſer Marder iſt ganz Europa, 
doch nicht bis zu den allernoͤrdlichſten Theilen herauf, der 
Norden von Afien und Amerika. Auf Kamtſchatka 
und in Nordamerika wird er ſehr haͤufig angetroffen, 
einzelner in Deut ſchland, wo man feinen guten Balg 
ſo ſehr nachſtrebt, und ihm den Schaden, den er am 
Waldgeflügel thut, fo Hoch anrechnet. 

Ste Halten fih in Eichen: Buchens und in 
finftern Tannen s und Fichtenwäldern auf. Da am 
bäufigften, wo es viele hohle Bäume giebt. Sie bewoßs 
nen immer die hohlen Bäume, oder die wilden, Taubens 
Haben: NRaubvögel: und Eichhörnchensnefter, welche fie 
erweitern, oder bie Ritzen in felfigen Bergen. Sie be 
reiten fich meht als eine Wohnung und wechfeln mit ders 
felben, fobald fie fih nur im geringften unficher glauben. 


Nahrung | 
Die vorzäglichite Nahrung des Baummarders iſt, 


wie bey dem Hausmarder, ebenfalls Mäufe, als Waller: 
j Cce 3 ratten 


Baummarder zufammen wohnen, hat man nod nicht ein- - 
mal bemerkt, daß in der Begattungszeit, da doc diefe 
Thiere fehr geil find, und au diefer Zeit die ganze Mars 
derrepublif in Aufruhr und Krieg geraͤth, fie fi) einander 
nur nachgelaufen wären, viel weniger unge mit einander 
gezeugt hätten. 


i 
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f 
zatten und andere khaͤdliche Feldmaͤuſe, welchen letztern 


er auch, wie der Iltis am Waſſer, weun fie trinken, 
nachgeht. Außerdem ift er. ein gefchworner Feind der 
Eichhörnchen. Diefe verfolge er, wie im Fluge, von 
einem Baum zum andern, bis fie ermuͤdet fich ihm erge: 
ben muͤſſen. Eben diefer Verfolgung ift.die liftige und 
ſchnelle Hafelmaus von ihm ausgefeßt. Sonſt fucht' er 


‚ die großen und kleinen Vogelnefter auf den Bäumen und 


Erdboden im Walde auf und trägt Eyer und Zunge dar 
von. Er erfchleicht auch die alten Auerhuͤhner, Birkhuͤhner, 
Haſelhuͤhner, NRebhühner, Fafanen und andere große 
und Meine Vögel auf der Erde und. auf den Bäumen, 
wenn fie fchlafen. Eben fo erlaufcht er junge Hafen im 
Schlaf, Wenn er den Weg zur Schneide (Schneuf) 
erſt einmal ausgemacht und fie gluͤcklich ausgeplündert 
hat, fo plündert er fie täglich. Einen Vogelbeerbaum 
können etliche, in kurzer Zeit ableeren, und wenn fie diefe 
Nahrung haben, vergeflen fie ganz, daß fie Raubthiere 
find, fo gut fchmedt fie ihnen. Sie trachten auch dem 


Honig fehr nach, und graben daher die Hummelnefter 
auf. Bon dem häufigen Genuß deffelben fol ihr Balg 
Slecken befommen, die vom Jaͤger und Kürfchner mit 
‚den Namen der Honigflecken belegt werden. Außerdem 


fol auch Hanfſaamen eine Delikateffe für fie fein, 


; Sortpflanzung: 


Die Mutter gebiert mehrentheils in einem hohlen 
Baume, felten in einem erweiterten und mit Moog weich 


“ ansgefüttertem Eichhörnchens; oder wilden Taubenneite, 


aber 


P4 
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oder in Felfenrigen ihre drey Bis vier Zunge. Sie wird 
in der legten Hälfte des Jaͤnners oder der erften Hälfte 
des Hornungs belegt, und trägt neun Wochen, alfo bie 
zu Ende des Märges oder Anfang des Aprils. Mitters 
lich forgt fie für ihre Zungen, und raubt, aus Beſorgniß 
entdeckt zu werden, wie der Fuchs, nicht Leicht nahe in 
der Gegend, wo fie liegen, Diefe machen fih nad) ſechs | 
Wochen fhon durch poſſierliche Spruͤnge und Neckereyen | 
auf den Bäumen luſtig, und fi nd vorzüglich diejenigen _ 
Marder, ‚welche die Jaͤger wege ihres muntern Tems 
peraments zähmen. &ie find auch, leichter zu ergiehen, 
als die Kausmarder, da ihnen das Kriechen in den Wins 
kein der Häufer nicht wie jenen angebohren ifl. Sie - 
find unerinüdet in Spielen mit Hunden und Katzen, 
werden“nicht leicht böfe, wenn man fie nur ruhig freffen 
und fehlafen läßt, und find unter allen wilden Thieren, 
die man zum Vergnügen zähmt, die artigften und anges 
nehmſten. Sie find im Stande zuweilen einen ganzen 
Tag hindurch zu fchlafen, und ein andermal aud) wieder 
eben fo lange zu wachen, Im: Schlafe fegen fie fih, 
wie die Hunde, kugelrund zufammen. In Sardinien 
werden viele zahm gemachte Baummarder als angenehme 
— rs ”, ‚5 


8 agd. 
Dieſen Thieren wird wegen ihres koſtbaren Balges 


neun: im Winter von den Jaͤgern nachgeftellt, und 
Cec 4 ſiie 


H Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, 
* u J ai Pi i 
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fie verrathen fih durch ihre Fährte im Schnee, und 


durch die mit den Klauen beym Klettern abgekrasten 


Flechten, auf welchem Baume, oder in welcher Gegend 
fie fi) aufhalten. Sie liegen dann meiſtentheils in 
einem Mefte auf einem Baume, und wenn ber Jäger, 
ohne daß fie ihn von weiten gewahr werden, nahe zu 
ihnen koͤmmt, fo bfeiben fie in demfelben gauz ruhig lies 

gen. Wenn er feine Flinte bey ſich hat, und nur ein 
Kleidungsſtuͤck auf einen Stod neben den Baum fiellt, 
fo kann er fiher nad Haufe gehen, das Gewehr holen, 
und bey feiner Ruͤckkunft werden fie nod eben fo flille, 
mit unverwendetem Blicke nad) dem Stocke mit der 
Kleidung fehend, liegen, und erſchoſſen werden können, 
Wenn man fie mit einer kleinen Kugel erlegen kann, fo 
fhießt man fie nicht gern mit Schroten, die den vortreffs 
lichen Balg zerloͤchern. Wenn fie Hunde hören, die ih— 
nen nachfeßen, wenn fie fih auf der Erde befinden, ſo 
gehen fie ungeftöhrt weiter fort, und fliehen nicht eher, 
bis dieſe ihnen ganz nahe find, da fie dann erſt auf einen 
Baum fpringen, fi N einen Aft legen, und fie voräber 
laufen fehen. 


Außerdem werden fie mit Schwanenhälfen *) 
und Tellerfallen, die man mit gebadenen Pflaumen, 


oder 


*) Die Schwanenhäffe Tegt man in einen hohlen Baum oder 
unter einen mit der Wurzel ausgeriffenen Windbruc und 
beftreicht das Eifen mit der oben beym Steinmarder anges 
gegebenen Witterung. Ba 2 aber fangen noch beffer, 

a wenn 
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oder einem Stuͤck Fleiſch von einer gebratenen Rage, 
das fie von weitem herbeplodt, belegt, oder in Schla g8 
baͤumen, die man in ihre Gaͤnge, entweder in die 
Hoͤhe zwiſchen Bäume, oder auf den Erdboden aufſtellt, 
und an deren Stellhol, man einen Vogel bindet, gefans 
gen. Sie inein Garn, womit man eine Gegend ums 
fellt, zu jagen, iſt mißlich, und macht zu viel Mühe. ' 


Nusen. 


Der Balg diefes Marders ift eines der ſchoͤnſten 
Rauchwerke, das gefärbt und ungefärbt zu: Frauenzim⸗ 
mermuͤffen, Palatinen, und andern Gebraͤmen gebraucht 
wird; Schade, daß er zuweilen bloſe Flecken hat, welche 
die Jaͤger, wie ſchon oben erwaͤhnt worden iſt, dem Ho⸗ 
niglecken zuſchreiben. Der kleinſte Theil des Felles, 
welcher ſich längs dem Ruͤcken bis zum Schwanzende 
erſtreckt, wird fuͤr ſehr koſtbar gehalten. 


Auf den Gebirgen um Zobelberg in Mittelfrain 
giebt es fehr viele Marder, deren elle man dem Zobel 
gleich Hält. s 


Sm Brittifhen Amerika werden ofe jährlich 
4000 Bälge ausgeführt.. 


ee 5 1 Die 


wenn man daben fich diefer Witterung bedient, und den 
untern Baum, den Vogel an der Stellzunge und das 
Geſchleppe damit beitreicht. 


4 


\ 
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Die ſchoͤnſten Marder foll es bey Ufa-und in den 
Gebirgen des € aucafus geben. 


w 


MNach Kr. Dallas Reife I. 20. II. 139.) ver: 
| Handeln die Ruſſen diefe Bälge, fo wie die Pfoten, Saͤcke 
aus zuſammengenaͤheten —————— und Schwänze 
an die Ehinefen. 


Sn Nordamerite und Brantreig foit man 
. das Fleifch eflen. 


N 


Pe ai 


Der Baummarder wirb — den Waͤldern nuͤtz 
lich, daß er die dem Saamen und jungen Holzungen ſo 
ſchaͤdlichen Eichhoͤrnchen, Haſelmaͤuſe, und gro— 
Ge und kleine Feldmaͤuſe in Menge vertilgt. 
Weiter ſ. —8 des Steinmarders. 
re Schaden. 

Er toͤdtet Auerhuͤhner, Birkhuͤhner und andere 
muͤtzliche Voͤgel, pluͤndert ihre Neſter, und erſchleicht 
die jungen Waldhaſen. Beſonders wird er den Schneu⸗ 
Gen ſchaͤdlich, die man nicht anders vor ihm ſichern kann, 
wenn er einmal den Weg weiß, als daß man auf feinen 
Gang in. die Höhe. 'zwifchen etlichen : Bäumen einen 
Schlagbaum oder eine Schnellfalle mig einen angebuns 
denen Vogel — | 


Voru rtheile. 


Wie —** Steinmarder ſchreibt man der 
Galle des Baummarders mit Fenchelwaſſer ver⸗ 


miſcht, 
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miſcht, die beſondere Wirkung zu, daß ſie anf die Augen 
gelegt, die Flecken derfelben vertreibe, 


(17) 23. Der gemeine Iltis. 


Namen, Schriften und Abbildungen 


Iltis, Iltniß, Eltis, IE, Eyer: Ste, Ulk, Elske, 
Ellthier, Ellenkatze, Stinkthier, Ratz, Staͤnker⸗ 
ratz, Stinkwieſel, Teufelskind, Hausunke, Illing, 
Buntſing, Noͤlling, ie und Iltiowieſel. 


Mustela Putorius. Gmelin en L I. p. 06. = 
n. 7% \ 


Putois. Buffon hist, nat. VII. 199 T. 23, Ed, 


de Deuxp. II, T,6. £4 Ueberſ. von 
Martini IV. 169, Taf. 63. 


_ Fitcher. Pennant hist, of Quadr. U. 37. Meis 
ne Ueberf. II, p. 362, 


v. Zimmermanns geogr. Zool. I, 304. 

v. Schrebers Saͤugeth. III. 385. Taf. 131, 

Goeze's Fauna. J. — | 
| Donndorfs.gool. Beytr. I. 297. n. 7; 
Hidingers Heine Thiere. Taf. 87. 


Kenn 
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j Der Schwanz ift länger als am Baummarder ; bie 

Grundwolle des Balges hellgelb; das längere Haar fa: 

ftanienbraun; der Mund und der Rand ber — ſind 
weiß. \ 


Seftalt und Farbe des —— unb 
weiblihen Geſchlechts. 


Diefes Raubthier, welches in Thuͤringen nicht 
ſelten if, iſt hier unter dem Namen Rage be 
kannt. Sn feinen Sitten und in feiner Bildung . 
iſt es dem Marder Ähnlich, nur Meiner, hat. einen 
propottionirtern Kopf mit einer fpigigen Schnauze, eis 
nen fürzern Schwanz, dünnere, dunfeltaftanienbraune 
Stachelhaare mit gelblihem Grund, und ganz gefpaltene 
Füße: Seine Länge ift bis zum Schwanze ı Fuß und 
6 bis 8 Zoll; der Schwanz mift 7 Zoll und die Höhe 
beträgt 5 Zoll *). Der Kopf hat faft die Geftalt des 
Fuchskopfes, und die Breite deffelben zwifchen den Ob 
ven bildet mit der Schnaugenfpige ein regelmäßiges 
gleichfeitiges Dreyeck. Die fhmwärzlihe und trockene 
Naſe und die Nafenlöcher. find vom Fuchs, fo wie fein 
Geſicht ganz das liſtige Anfehen deflelden hat. Der 
Mund Hat. Äußerlich ‚einen ſchwarzbraunen Kagenbart, 
und innerlich ein fharfes Hundegebiß. In der ebern 
Kinnlade befinden ſich fechs rund und kurz zugefpiste 
Vorderzähne, von welchen der vordere auf jeder Seite 

der 


| = Par. Ms. Körper 1 Fuß 5 Bol; Schwan⸗ 6 Zoll. 


IN 
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ber größte iſt; dann folgt ein großer gekruͤmmter und 
abgeftumpfter Eckzahn, und zuletzt vier Backenzaͤhne, 


davon ber vordere kaum merklich, und einzadig, der 


zweyte größer und einzadig, der dritte der größte, breit 
und zweyzackig und der. vierte ein geriefter wahrer Bak— 
kenzahn iſt. In der untern Kinnlade findet man fechs 
fiumpfe vormärtsliegende Vorderzähne, einen fürzern 
und kruͤmmern Edzahn, als oben, und fünf Backen⸗ 
zähne, wovon der vordere fehr Flein und ftumpf, . die 
zwey folgenden dreyeckig und einſpitzig, der vierte zwey⸗ 
ſpitzig mit einem ſtumpfen Anfage, und der fünfte fehr 


Hein und rund ift. Zufammen 34; alfo zwey Zähne 


weniger, dis der Steinmarder. Die Zunge ift lang 
mit hinterwärts gefehrten Wärzchen. Die Augen find 
groß, hervorfiehend, dunkelbraun, und fcharffehend, und 
die Ohren furz, breit und abgerundet. Der Hals ift 
ſtark und lang, und der Rüden breit und etwas einges 
druckt. Es hat kurze Füße und getrennte Zehen,. die 


mit fcharfen weißen Nägeln bewaffnet find. Der 


Schwanz ift dickbehaart, bäfhlich, und gerade ausge: 
ftredt, 


Der ganze Leib ift mit einem feinen Pelz von dops 
gelten Haaren Überzogen. Die kurzen Haare find dicht, 
wollig und weißs oder lichtgelb, und die einzelnen läns 
gern an der Wurzel grautih, und an der Spige aus 
dem faftanienbraunen ins glänzendfchwarze auslaufend, 


Bon weitem ſcheint er alfo im Winter auf dem ganzen 


‚Rüden fhwarz zu feyn, im Sommer aber, wenn die 


längern Haare abgeftoßen find und ausfallen, und der 


gelbliche 


X— 


+ | Bi 
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gelbliche Grund mehr vorſchimmert, einen — Balz 
zu haben. Sonſt ift — die Theile einzeln betrachtet — 
der Mund, das Kinn, und der Rand der Ohren weiß 
oder weißgelb, -und über den Augen bis zum Ohren 
laͤuft, der Breite nad), bis zum Baden herab ein weißer 
Streif. Der Übrige Kopf hat bis zum Schenkel borftens _ 
artige Haare und ift rothgrau. Am Oberhals fcheinen 
die gelblichen Wollhaare mehr durch, als auf dem Ruͤk— 
ten, wo die ftachlichen. dunkel kaftanienbrannen Haare 
nach dem Schmwanze zu immer dichter ſtehen. Der 
Unterhals, die Bruft, die Füße und der Schwanz find 
ganz ſchwarz und unter dem Bauch läuft ein roftbräuns 
licher undeutlicher Streifen nach dem After hin. Unter 
dem Schwanze hat das Thier zwey Drüschen, welche 
eine Feuchtigkeit in fich enthalten, bie einen etelfüßen 
Honiggeruch von fich giebt. 


Das Weibchen fieht dem Männchen völlig gleich, 
ausgenommen, daß Mund und Ohren ganz weiß find, 
und hat am Bauche vier Säugwarzen, 


Varietäten: Es fallen auch zuweilen weiß 
liche Spielarten aus. (MM. P. albus.) 


Zergliederung. 


Im Ganzen wie bey-den Marbern und Wie 
feln. Doch ift das Fell weit dicker und dehnbarer, 
ſchlottert gleihfam nur auf dem Körper herum, und 
iſt mit ftarken ziehbaren muskuloͤſen Theilen auf der 


Oberfläche des Körpers verwachfen, De beißen und 


gerren 
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gerren die Hunde fo fehr an dei Iltis, ‚ohne 2 etwas 
anzuhaben. 


Die Gedaͤrme find dicht und drüfig. 


Merfwärdige Eigenfhaften. | 


Sein gewoͤhnlicher Gang ift fpringend; er iſt ſehr 
behende, immer in Bewegung und durchſucht alles. Sein 
Geruch und Geficht ift fehr fein, und in Auffuhung 
und Erfchleichung feines Raubes iſt er liftig. Gegen 
alles Geflirre und Wegen mit eifernen Inſtrumenten 
F er einen ————— Abſcheu. 


In der ——— iſt fein Laut ein Pd 
und in der Sefangenfchaft und zum Zorm sun ein 
Kneffen, wie ein junger Hund. 


Er fol ern Jahre leben. 


Verbreitung und SEN 


In Europa geht der Iltis nicht hoͤher als Schwe⸗ 
den hinauf, ſonſt bewohnt er das gemaͤßigte aſiatiſche 
Rußland. In Deutſchland gehoͤrt er unter die 
gemeinen Raubthiere, ohngeachtet ihn immer nachger 
fiellt wird. - 


Er wohnt in Wäldern, Feldern und Käufern. Sm 
Käufern hat er feinen Aufenthalt auf niedrigen Böden, 
in Scheunen, und befonders gern in Holzhaufen. Sr 

den —— wohnt er in hohlen Baͤumen, und in der 
| Erde 


* Saͤrgethiere Deurflande, 


« 
Erbe in alten Fuchsbauen, unter den Wuryein der Baͤu⸗ 
me, in Loͤchern, die er findet, oder ſich ſelbſt graͤbt, oder 
unter zufammengefallenen KHolzhaufen. Sn. Feldern 
ſucht er an Zeichen und Fluͤſſen die hölzernen Verfchläge 
der Ufer auf und verbirgt fich dahinter, oder gräbt ſelbſt 
Höhlen in die Dämme, und hier hält er fich feiner Nah⸗ 
zung halber vorzüglich gern auf. Sonſt trifft man ihm 
auch in dien Hecken und Dornbüfchen zwifchen dem 
Wurzeln und alten Stöden eingegraben,- und in verlaffes 
nen und folhen KHamfterbauen an, die er ben Hamſtern 
abjagt. Er untergräbt auch oftmals die Scheunen, 
Ställe und Keller, und wirft große Kaufen, mie ein 
Hawſter auf, wovon fein Name Hausunk hersührt. 
An folchen Orten verräch er fein Dafeyn durch den übfen 
Geruch, den fein Harn und feine Erfremente von fi 
geben. Im Winter zieht er ſich meiſt nad) den Städten 
und Dörfern und befonders nach den Feldmühlen. Er 
£lettert nicht mit fo viel Gefchic und Geſchwindigkeit 
auf die Gebäude, wie der Marder, und befteigt nur 
felten die Bäume (baͤumt). 


Nahrung. 

Der Iltis iſt beynahe eben fo gefräßig und räudes 
vifch, aber nicht fo Fühn, wie der Marder. Er geht 
“eben fo, wie diefer, vorzüglich des Nachts auf den Raub 
aus, und würgt junge Sänfe, alte und junge Enten, 
Hühner und Tauben, trägt fie fort und verzehrt fie ganz. 
Kömmt er in ein Hühner; oder Taubenhaus, fo mordet 
er nicht, wie der graufamere Marder, alles darnieder 


ſondern ergreift den erfien beiten Einwohner,’ wärgt ihn, 


packt 


| 





— 


⸗ % 
* + 


2. Ordn. 12. Gatt. Gemeiner Iltis. 785 


packt ihn im Genie an, und eilt mit ihm nach feinem _ 


Schlupfwinkel Hin. Huͤhner⸗ und andere Wogelener 
trägt er unbefchädigt zu ganzen Haufen in feine Woh— 
‚nung zufammen, Maͤuſefleiſch ift fein Hauprnahrungss 
wiittel und er macht daher Sommer und Winter Jagd 


auf Maulwürfe, Hamfter, Hausratten, Wanderratten, 


Waſſerratten, Feld: und Hausmäufe; hafcht auch Fröfche, 
and fammelt ſich davon einen großen Vorrath in feiner 


Höhle, wie man beym Nachgraben findet. Er frißt auch 


Gartenſchnecken und Heuſchrecken. Im Sommer ſtreift 
er in den Feldern und Hoͤlzern umher, um die Neſter 
der Vögel, die auf der Erde niften, als der Lerchen, wile 
den Enten, Wachteln, Bafanen, Auerhühner, Birkhuͤh⸗ 


ner, Haſelhuͤhner und Rebhühner aufzuſuchen und zw 


pluͤndern. Er’gräbt fi) auch in die Stälfe und erwuͤrgt 


die Kaninchen, durchnagt die Bienenſtoͤcke oder wirſt ſie 


um, um den Honig zu genießen. Er geht auch fiſchen, 
beſonders im Winter, Oft entfernt er ſich dabey eine 
halbe Otunde weit von ſeiner Wohnung, und erlauert 
an den Baͤchen auf dem Eiſe und unter dem Eiſe, wie 
der Fiſchotter, die Fiſche, ſonderlich die Forellen. Ger 

woͤhnlich aber muß er mit bloßen Maͤuſen, die unter 
dem Ufer wohnen, „... Nahin kommen, um zu trinken, 
vorlieb nehmen. | | 

”. Fortpflanzung 

Der Trieb zur Begattung ttitt bey dieſen Thieren 

in der zweyten Hälfte des Februats ein, und bricht bey 
den Männchen, deren zuweilen etliche bey einem Weibs 
hen zufammientreffen, in einem fuͤrchterlichen Schreyen 
Bechſt. gem. iS. LS. Ddd und 


% 


— 
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und Beißen aus. Das Weibchen trägt zidey Monate 
and wirft im April in feiner Höhle, am liebſten aber in 
| Holz- und Neifighaufen in einem Neſte von Stroh, 
Heu, oder Moos. gewöhnlich vier, hoͤchſt felten ſechs biims 
de junge, die es forgjältig ſaͤugt, ernährt und befchüßt, 
Es ift oft dreifte genug bey einem ungewöhnlichen Ge 
raͤuſch vor feinem Schlußfwintel, wo die Jungen Liegen, 
Hervorzugehen, und fich gegen. feinen Feind zur . zu 
ftellen. 


Um nicht entdeckt zu werden, trägt die Mutter Die 
Loſung ihrer Jungen weit von ihrem Lager weg, fo wie 
auch die Alten feldft, wo möglich, ſich ihres gräufich ftins 
kenden Unraths nicht in der Nähe ihres ee 

Aufenthalte entledigen. 


Die Zungen laſſen fih zahm machen, nnd. wenn 
man ihnen die Eckzaͤhne raubt, und immer: hinlängliche 
Mahrung reicht, thun fie am. Sausgefiigel£ keinen — 
den a 


Feinde. 


©) Ein Frauenzimmer in unferer Gegend, durch die ſchoͤne 
Sarbe und das artige Betragen.der Fleinen jungen Iltiſſe 
gereizt, deren fie vier in einem Reißighaufen fand, nahm 
awey unge von denfelben, und legte fie ihrer fäugenden 
Katze an. Diefe ſaͤugte und ernährte fie ſorgfaͤltig. Sie 
wuchſen und liefen mit ihrer Pflegemutter lange Zeit, ohne 
Schaden zu thun, umher. Nah Verfluß eines halben 
Jahres aber wirkte ihr moͤrderiſcher Naturtrieb auf einmal 

ſo ſtark in Kaas daß fie in einer Nacht aus Scherz dag 
en; ganze 


B 


= 
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B8Seinde. 


Man findet —— Blaſenwuͤrmer 
und Egelwürmer (Fasciola) in ihnen. | 


Die Hunde find fehr auf ſie erpicht. 


Fang 


WMan fängt die Iltiſſe in Telerfallen, die man 
in ihre Gänge legt, und da fie nicht fo vorfichtig, wie 
die Marder find, nicht den feinen Geruch haben und 
durch alle Löcher und Riten kriechen, fo fängt man fie 


auch um deſto leichter. Hierinn beißen fie fih gern das 


‚gefangene Bein ab, und zwar ohngefcheut, daß man zus 
ſehen kann, oder verſcharren ſich, wo ſie koͤnnen, mit der 
ganzen Falle, unter die Erde. 


In Feldern und Waͤldern geht man ihrer F aͤhrte 
nach Caf. XXII. Fig. 7.), welche ſich entweder in zwey 
Paar Spuren neben einander ausdruͤckt, oder in einem 
Paar, das vorne und neben einander ſteht, und zwey 
einzelne Nachtritte von den Hinterfuͤßen hat, und eine 
aͤhnliche Figur mit der Haſenfaͤhrte macht. Diefe Fährte 
führe gewöhntich zu ihrem Aufenthalte, aus welchem 

Dodd 2 | mar 


ganze Hühnerhaus ſchlachteten. Die unfchuldigen Iltiſſe 
«denn man hätte ihnen nur die Zähne ausbrechen und fie 
nicht fe frey herumlaufen laſſen ſollen) wurden gleich den 
andern Morgen, da ihr Verbrechen befannt wurde, beym 
SGruͤhſtücke zum Tode verursheilt und erfäuft- 
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man fie, wenn er erhaben ift, jagt und erfchießt, oder, 
wenn er in der Erde ift, gräbt. Hier trifft .man fie 
ogt, mit einem Kranze von todten Fröfchen umlegt, an, 
welches einen fonderbaren Anblick gewähret. 


Die gewöhnlihen Iltis fa len werden aus Bres 
gern gemacht. Man fchlägt drey Breter, wie einen Ras 
ſten vierecig zufammen, fo daß eins der Boden wird 
und Die zwey Übrigen die Seitenbreter abgeben... Möhe 
und Breite derfelben ift ein Fuß. Oben wird eine Leis 
fe, drey Zoll breit, quer. herüber genagelt, welche die 
@eitendreter zufammenhält, und woran die Dedbreter 
fioßen, die auf beyden Seiten, fo lang, als der Kaſten 


“ - 4f, reichen müffen. Diefe find entweder oben auf der 


Leiſte durch Niemen befeftiget, oder an ben Seitenbres 
tern mit Zapfen fo eingepaßt, daß fie ſich Teicht auf und 
nieder bewegen, und vorne find die Vorfallbreter wintels 
zecht an ihnen befeftiget, die den Kaften fchließen, wenn 
inmwendig die Zunge, welche mit KHühnereingeweiden, eis 
nem Eye, oder Vogel belegt, und mit zwey Leinen, die 
durch die Falldecfel gezogen und am Stellholze befeftigee 
ſind, wie eine Mäufefalle aufgeſtellt iſt, beruͤhrt ‚wird. 
Eine foldhe Galle feßt man auf ee gewöhnlichen Gäns 
ge hin, 


Sie werben * in UT ER wie die 
Marder, und in Dratdfchleifen, zwifhen welchen 
an einem Gäbelchen ein Vogel hängt, gefangen. | 


Man umſtellt auch ihre Hoͤhlen, die man durch die 
Fahrte im Schnee bemerkt, mit einem Iltis garne, 
das 
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Bag die Geſtalt des Haſennetzes mit engern Maſchen hat. | 


Man fucht fie alsdenn durch verſchiedene Mittel, durch 


Hunde und dergleichen aus dieſen Hoͤhlen in das Garn 
zu ſtoͤbern, und todt zu ſchlagen. 


Endlich, da man Gemerkt hat, daß diefe Raubthie⸗: 
re einen natuͤrlichen Abſcheu gegen das Wetzen eiſe r⸗ 
ner Inftrumente auf Steinen haben, und auf 
ſolche Perfonen, die in der Gegend ihres Aufenthalts eis 
ne ſolche Handlung vornehmen, mit einem Katzenbuckel, 
funtelnden Augen, fletſchenden Zähnen und gräßlihen 
Ziſchen und Knurren in voller Wuth losgehen, ſo kann 


man ſich derſelben auch auf dieſe Art bemaͤchtigen, daß 


man ſie durch Wetzen eines Meſſers auf einem Steine 
aus ihren Winkeln herauslockt, und erfchießet oder todt⸗ 
de 


Wenn fie von Hunden angefallen — ſo ſuchen 
ſie ſich gegen dieſe Feinde nicht nur durch heftiges Bei⸗ 


Gen mit graͤßlichem Gefchrey, ſondern auch durch Ber. 


piſſen ins zu vertheidigen. 
Nutzen. 


1) As nuͤtzliche Raubthiere vertitgen fie die 
haͤufgen Feld⸗ Haug⸗ und Waſſermaͤuſe, Schnecken 
und Heuſchrecken. 


2) Ihr Fleiſch, od e& — den Geſchmack des 
Schwarzwildprets haben ſoll, und von dem Tfhuwar 
Ich en gegefien wird, ift nur für den Liebhaber ee 
und bie a verachten ed fogar. 


un! Ddd3 u a 
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3) Der Balg verſchafft, vier Wochen vor und nach 
Weihnachten, ein gutes Pelzwerk, indem ſich die Haare 
nicht fo leicht abtragen, wie der Fuͤchſe und Marder ih: 
re, und auch fein Leder dicker iſt. Doc wird er wegen 
feines üblen Geruchs, den er lange behält, wenn das 
Thier erzärnt oder in der Begattungszeit gefchoffen oder 
gefangen wird, feiner Güte ohngeachtet, nur als ſchlech⸗ 
tes Sebräme an die Mägen, Handſchuhe und Müffe der 
Landleute, und felten als Zobel ſchwarz gefärbt zu Palar 
tinen und Kleiderfutter gebraucht. Ein Haſenbalg ift 
jest theurer, als ein Iltisbalg. 

4) Die f[hwarzen langen Haare, ſonderlich 
des Schwanzes geben die beften Mahlerpinfel. 

5) Der gegähmte Iltis wird, wie das Fretts 
Gen, auch gebraudt, die Kaninchen aus ihren Bauen 

agen. Ä 
ne ,. Schaden, 

Der Schaden, den dieß Thier anrichtet, iſt oben an⸗ 
gegeben. Es ift ein gefährlicher Feind des Hausgefluͤgels. 
Die Kaninden tödtet es, die Bienenſtoͤcke ruinirt es, 
und in ben Forellenbaͤchen fifcht es. | 

Aus den Wohnungen der Menfchen ift es alfo zu 
verbannen; nicht fo aus der freyen Natur, da es im 
Haushalte derfelben durch Vertilgung fo vieler ſchaͤblichen 
Säugethiere für den Landmann fo vortheilhaft wirkt, 

Vorurtheile _ | 

In der Mediein brauchte man fonft das pulvetifirte 
Blut, ale ein fchweißtreibendes Mittel, das Fett in 
gichteriſchen Anfallen und Steinſchmerzen, und das 
Fleiſch wider den Schlangenbiß. N. | 
| (18) 2% 
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o 24. Das Bret ober ber Kaninchen-Jitis. 


Nomen, Schriften und Abbildungen. 


Furett, Frettele, Srettchen, wildes Wiefel, weißes 
Micfel, Kaninchenwieſel, Kaninchenjaͤger, Frettmarder, 
Waldwieſel, gelbes Wieſel, wildes Iltiswieſel. 


Mustela Furo. Gmelin Lin I, ı. P- 97.0. & 


: Furet ou Furet-putois Bufjon. hist. nat. VII, 
209 T, 25. 26. Ed. de Deuxp. II. t. 7. £ 
1. 2, Ueberſ. v. Martini IV. 173. 180. Taf. 
64. 65. | 


Ferret. Pennant hist. of Quadk, II, 40. Mei 
ne lleberf. II, ©. 364. 


v. Zimmermanng geogr. Zool. II. 305. 

v Schrebers Säugeth. Il, 488. Taf. 133. 

Goeze's Fauna, I, 298. 

Donndorfs zool. Beytr. I. 301. n. 8. 
‚af. Ve) | 


Kennzeihen der Art. 


Der Kopf ift ſchmal und laͤuft ſpitzig zu; der Leib iſt 
lang und ſchlank; die Haare ſind weißlichgelb, und der 


Stern im Auge roth. 
Ddvd4 | Su 
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Geſtalt und Farbe des männlichen und 
weiblihen Geſchlechts. i 
Diefes Thier wird in Deutſchland, und auch in 
Thuͤringen wegen feines Nutzens, als ein zahmes Haus⸗ 


thier, erzogen. "Seine Größe beträgt einen: Fuß, vier 
Zol, und der Schwanz ift etwas über die Hälfte des. 


Leibes lang *). Die größte Achnlichkeit Hat es mit dem 


Sitis, außer daß ber Leib etwas geftreckter, ſchlanker, der 
Kopf etwas fhmäler, und die Schnauze etwas ſpitziger 
iſt. Mir fheint es daher nach Geſtalt, Verhaͤltniß alı 
ler Theile, Bewegung des Koͤrpers, Fortpflanzung u. d. 
gl. zu urtheilen, mehr eine weißliche Varietät des 
gemeinen Il tis zu ſeyn, die -fich in ihren gezaͤhmten 
Zuſtande und Farbe jo fortpflanzt, wie die weißen zah⸗ 
‚men Kaninchen mit rothen Augen. Der fo lange unters 
haltene gezähmte Zuftand habem die Kleinen Abweichuns 
gen in Geftalt, Farbe und Betragen zumwege gebracht. 
Wenn freylich Daubentons Beobachtung gegründet 
wäre, daß der Iltis nur vierzchn Rippen, das Frett aber 
funfzehn babe, weldes auch der feelige Goeze fo ges 
funden haben will, und daf im Bruſtbeine des letztern 
auch ein Knochen mehr fey, fo wären dieß weſentliche 
Verſchiedenheiten, die die Wahrſcheinlichkeit meiner obis 
gen Behauptung gar fehr einfhräntten. 


Er hat, wie der Jitis, 34 Zaͤhue. Die Augen ſind 
groß, trübe, und blaß⸗ oder hellroth; die Ohren weit, 
und aufrecht; die Füße niedrig, und mit weißen Krallen 
verſehen. 

| | Die 
’ Par. Mo.: Körper ı Suß 2 Zoll; Schwanz 7 Zoll. 
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Die Farbe iſt im Grunde blafigelb, und oben mit 
weiß aberlaufen; doch / leidet fie auch Abanderu ngen, 
ſo wie bey den andern Hausthieren, und es ſoll auch 


Se > Frette, beſonders maͤnnliche geben, deren laͤnge⸗ 
ve Ruͤckenhaare, wie am Iltis, an- den Spitzen ka— 
ftanienbraun find, und die am Kopfe weiße 
Beihnung haben, u 


a) [hädige, 


Das Weibchen " merklich Kleiner, jr =. 
Meinngen. a 


Mertmürsige. Eisenfgaften. 


£ 


Es if ein geleßriges, aber zorniges Thier, hat ein 
feuriges Auge, große Leichtigkeit in ſeinen Bewegungen, 
viele Staͤrke, lernt aber ſeinen Herrn ſchwer kennen, 
ſchlaͤft oft und tief, und riecht, beſonders im “em, | 
— nach Biſam, und murrt. 


Wo ſich diefo Thiere nicht viel Bewegung machen 
koͤnnen, da ſind ſie ſchlaͤfrig und traͤge; wo ſie aber einen 
groͤßern Spielraum haben, da ſind ſie munter, necken 
ſich, beißen und zanken um einen lebendig hingeworfenen 
Raub, und da zeigen denn ihre Bitten, daß fie mit dem 
‚gemeinen Iltis fehr nahe verwandt find. 


"Wenn fie gut gewartet werben, fo, (eben fe 12 ds 
14 Sahre, 
> a ''\ 5 


r 
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Iht urfprüngfiches Vaterland ſoll Afrika feyu, ‚te 
man fie Nimfe heißt *). Don da find fie nah Spas 
nien und dann in das übrige Europa gebracht worden ; 
dennfie werden jetzt in allen gemäßigten Laͤndern deſſelben, 
wo ed’ wilde Kaninchen giebt, gefunden. Man haͤlt fie 
paarweiſe in Tonnen, Kiſten und Gittern, worin man 
ihnen ein Lager von Heu, Stroh oder Werch bereitet. 
Hat man mehrere, ſo giebt man ihnen ein Zimmer ein, 
in welches man einzelne Eleine Verſchlaͤge macht, worin 

die Weibchen ihre Jungen zur Welt bringen. Da fie 
bloße Hausthiere find, fo koͤnnen fie im Winter nicht im 
der freyen Luft aushalten and muͤſſen daher in gemaͤßigt 
gewärmte Stuben ride Werden, 


Le mafrung m ere 


E ‚Man füttert dieß zahme. Thier gewöhnlich, mit Sem⸗ 
mel, Brod, Kleye und Mil, und es frißt fehr viel; 
denn es fchläft entweder oder frißt. on diefer Füttes 
rungsart aber follen die häufigen Klagen kommen, daß fie 
fo ſchwer fortzubringen find, denn fie bekommen fehr oft den 
Durdfall und ſterben. Um dieß zu vermeiden und fie 
befonders ranbbegieriger zu machen, giebt man ihnen 
denn lieber Fleifch von Tauben, und andern. Bögeln, von 
Kaninchen und auch Kafdfleifh. Um die Jagdluſt bey 
denſelben zu unterhaften, läßt man zuweilen ein Katin: 
hen oder einen Vogel zuihnen, welchen fie jagen, fangen 
und dem fie das Blut ausfaugen. Merkwürdig ift, daß fie 
auf 

Shamws Reifen. & 173, 
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auf den Guß von Blut gleich ſehr boͤſe werden, und man 
ſich alsdann vor ihnen in Acht zu nehmen hat. Wie 
erpicht fie auf Kaninchen find, kann man daraus ſehen, 
daß fie fih, wenn man fie im Schlafe aufweckt, gar niche 
nah einen vorgehaltenen Vogel umfehen, dahingegen 
nad, einem Kaninchen mit haldverfchloffenen Augen grei⸗ 

fen und daſſelbe glei wuͤrgen. ” 


In der Wildniß folleh fie Fleine hiertahige —* 
Fiſche, Vögel, Schlangen und Honig, verzehren. Im 
gezaͤhmten Zuſtande ſchadet ihnen der Honig, und ſie— 
ſterben ſogar davon. Sie faſſen ihren Raub, Hefönderd 
die Kaninchen, gewoͤhnlich beym Halſe ſeltener bey der 


Naſe, und wiſſen ihnen das Blut ſehr — auszu⸗ 
feugen. 


4 A 

Bortpfangung, —— u 

Das Frett begattet ſich bey uns zweymat im — 

Das Weibchen ſucht in der Brunſt ſehr begierig die Ge⸗ 

ſellſchafft des Maͤnnchens, traͤgt 6 Wochen, und bringt 

gewoͤhnlich 5 und 6, doch auch 7 bis 9 blinde Jun⸗ 
ge zur Welt, die es zuweilen gleich wieder verzehrt. 


Das trädtige Weibchen wird von den andern fo 

wie zur Seßzeitinon dem Männchen abgefondert, und in 
einen der oben erwähnten Verſchlaͤge geſteckt, der mit 
Heu ausgefüttert ifl. Die Jungen Öffnen die Augen 
nah 14 Tagen, auch wohl evft nach 3 bis 6 Wochen. 
Man kann fie vier Wochen bey der Mutter laſſen, als— 
dann aber wegnehiner mit Semmein und Milch auffuͤt⸗ 
tern 
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tern, und ſie dann von der ſechſten Woche an Fleiſchnah⸗ 
zung gewöhnen. Hat man mehrere, fo laͤßt man fie ſecht 
Wochen lang bey -der Mutter im Verſchlage, alsdann chat 
man: fie wieder heraus. zur andern Gefellichaft, mo fie ſich 
von felbft am der Alten getwöhnliches Zutter gewöhnen. 


Es ſoll ſich auch mit dem Iltis vermifhen, und "eine 
Braunfädrige Baftartart hervorbringen, bie befons 
ders die Engländer fehr lichen. In Deutſchland liebt 

man diefe Baſtartzucht nit; denn fie werden nicht fo 
zahm und frettiren nicht fo gut. Vielleicht liegt ber Grund 
von bepden in der verſchiedenen Vehandlungsart. 


Krankheiten, 


ir Sefommen den Durchfall oft fo ſtark, daß er 
in eine Art von Ruhr ausartet. Ich weiß keine Curatt 
Dafür. Vielleicht daß bie "Mittel, melde ich oben beym 
Durch fall der Hunde angegebe ‚habe, Helfen, Nur 
muß man, tote es ſich von ſelbſt verſteht, sine oeringere 
Portion nehmen. 


Ei: —— auch nwenen an der Kunichrung 
geinde. 


Auf — ſindet man — * ad * 
——— (Acarus,) B 
— 


Bey uns ſchraͤnkt ſich der Nutzen dieſer Thiere bloß 
auf die Kaninchenjagd oder auf dad Frettiren ein, 
da 
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da man ſie in den Bau dieſer unterirrdiſchen Bewohner | 
mit einem Schellchen am Halſe, um dieſen eine defto groͤ⸗ 
Bere Furcht einzujagen, ſchicket, und letztere in vorgeſtellte 
NMetze, die man Hauben nennt, laufen. laßt. Sie find 
Die natürlichen Feinde derfelben, und diefe werben daher 
‚aud bey ihrem nahen Anblide mit einer ſolchen Furcht 
befallen, daß fie fich gleich, ohne auf Wettung zu denken, 
ergeben. 


"Man verficht auch diejenigen, von — man weiß, 
daß fie die Kaninchen gern in ihren Höhlen freflen, mie 
Maulkoͤrben, die vorn eine fharfe Spitze haben, durch des 
ren Berührung jene Thiere vor ihnen hinfliehen. 


Den Gebrauch mit diefen Thieren u frettieen, war 
ſchon den Alten bekannt *). 


In Frankreich hat man ſio BER, bie Vogel 
nefter mit ihnen ausuehmen zu koͤnnen. 


Schaden. J 


Sie 4 allerhand nuͤtzliche Thiere und faugen ih⸗ 
en das Blut aus, 


\ 


#) Plinius hist, nat. Lib, VIRR, $. 81. Meberſ. von Groſſe 
1. 343.) 


(19) 25. 
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(19) 25 Das große if. 
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dothes, braunes, graues, Feld- und Waldwieſel, 
Wieſel mit ſchwarzer Schwanzſpitze; in ſeiner noͤrd⸗ 
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| Die Farbe iſt braunroth; in kalten Gegenden im 
Winter weiß; die  Schwanzfpige * jebergeit ſchwarz. 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und 
| weiblihen Geſchlechts. 


Der Bau diefes fihädlichen Thieres iſt geſchmeidig 
und ſchlank; der dicke Kopf und lange Hals verunſtaltet 
aber feine übrige Schoͤnheit. Sein Geſicht hat aufers 
ordentlicd, muntere Züge, fo twie fein ganzes Betragen 
munter und keck iſt. Die größte Größe tes Koͤrpers bes 
trägt ı Fuß und 2 Zoll, des Schwanzes 6 Zoll, und die 
Höhe 2 — * — 


Der zwey Zot lange abpf iſt ſo die, als der Leib, 
und läuft erft kurz vor dem Mund fpikig zu. Der obere 
Kiefer ragt Über den untern hervor. Die Nafe iſt 
flumpf und gefurcht; der Mund weit offen und mit eis 
nem nach der Seite berabhängenden Knebelbarte befest. 
In beyden Kinnladen fiehen vorne ſechs Vorderzähne, 
wovon. die obern keilfoͤrmig, die untern aber breite 
Schneidezaͤhne find, deren zweyter ganz inwendig außer 
der Reihe liegt. Vier Eckzaͤhne, wovon die untern zwey 
befonders fehr lang und eingekruͤmmt find. Oben vier 
Badenzähne auf jeder Seite, Die vordern zwey find 
ſehr klein, einſpibis und dreyeckig, der zweyte iſt groß 
und 


*) Yar. Maas: Länge des Körpers etwas über 1 Fuß; 
Schwanz 5 Zoll. 
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‚und bildet eine lange ſcharfe Wand, und ber vierte if 
ein Peiner sunder wahrer Badenzahn. In der untern 
Kinnlade ftehen fünf Badenzähne, wovon die zwey vors 
dern Kein find und vorwärts liegen, der dritte gerade 
und fpigig, ber vierte lang und fharflantig, und der 
Fünfte ein wahrer Backenzahn if. Die Zunge ift glatt 
und gefurdt. Die Augen find Kein, ſchwarz, funfelnd, 
fiehen weit vorne im Geficht, und find ſowohl vor dem 
innern Augenwintel, als über dem obern Augenliede 
mit langen Bartborften verfehen. Die faft glatten Ohr⸗ 
lappen find kurz, breit, abgerundet, durch eine auswärtss 
liegende Falte gleichſam verdoppelt und feſt am Kopf ans 
liegend, Die Ohren, deren innere Höhle fehr weit, und 
mit einigen fehr merklichen Kervorragungen verfehen iſt, 
ftehen weit von den Augen ab und etwas niedriger. Der 
Hals ift lang, proportionieter im Verhaͤltniß gegen den 
. Körper, ald am Marder, kaum dünner, als der Kopf 
und Leib, und erhebt fih vorwärts unmerklich. Der 
Leib iſt von einerley Dicke, läuft gerade aus, und ſteht 
nur bey den Kinterfchenteln etwas erhabener. Durch 
dieß Verhaͤltniß des Körpers gegen den Kopf ift das 
Thier im Stande durch ale Klüfte und Rigen zu fihlis 
pfen, durch welche es den Kopf durchpreffen kann. Den 
nbgeftumpften Schwanz trägt es, wenn es ruhig geht, 


gerade aus, in der Flucht aber auswärts gewoͤlbt. Die 


Beine find kurz, die Füße fünfzehig, fharfnägelig, und 
der Daumen an den Hinterfuͤßen it kurz und verſteckt. 
Die unter dem After liegende Bifamdräschen verbreiten 
ihren unangenehmen Geruch fehr weit. 


/ 3 Die 
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Die Haare des Körpers find kürzer, als bey 
Marder und- Sltis, und nur der N endigt ſich in 
einen; langen Haarbuͤſchel. 


Die Farbe ift bey dieſem Wiefel fehr ever 


Die gewöhnlichfte der obern Flaͤche des Koͤrpers Sie 
zu den Füßen ift die dunkel gelbbraune, graubraune, 
leberfarbene oder farmelete, die fich in den drey Som« 
Mermonaten, wenn fi) die Stachelhaare verlieren, und - 
die Haarfpisen abgeftoßen find, ins ſchmutzig gelbrothe 
oder fuchsrothe verwandelt. Der. Grund ift immer 
roͤthlichweiß. Der Unterleib iſt gelb oder weiß; die 
vordern Fußzehen und das Kinn ſind allezeit weiß; die 
Ohrkanten und Hinterfuͤße aber nicht immer. Beynahe | 
die ganze äußerfte Hälfte des Schwanzes ift fchwarz. | 
Der Kopf hat immer eine dunffere Farbe, als der Ruͤk⸗ 
ten, die Schnauze ift ſchwaͤrzlich, und der Bart gelb, 
weiß und ſchwarz. 


Eine andere große Verſchiedenheit in der Farbe 
macht das weiße große Wieſel. Es wird Sommer 
und Winter ohne merkliche Veraͤnderung, wenn wir nicht 
das gelbliche des abgenutzten Balges in den heißeſten 
Sommertagen fo nennen wollen, ſchneeweiß gefunden, 
Hat nur die fhwarze Schwanzfpige und ift zuweilen am 
Kopfe, Bruft und Schnauze mit einem URN 
Strich oder N gezeichnet; 


Diefe beydben Aa uptvartetäten, welche in 
nichts, als in ber Farbe, von einander abweichen, begatı 
Bechſt. gem. N. G. J. Bo. Eee ten 
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ten fi) nun unter einander, und daher entfteht dann die 
große Mannichfaltigkeit in Rückficht der Farbe der Wies 
fein, Man findet nämlih Wiefeln, die aufer einem 
braunen Streifen über dem Rüden und der fhwarzen 
Schwanzſpitze ganz weiß find (f. Taf. VI.); andere, des 
ren Rüden hellfuchsroth, und ber ganze Unterleib, die 
Kehle zuweilen ausgenommen, hochſchwefelgelb iſt; mies 
ber andere, deren dunkler Oberleib von dem hellen Linters 
leibe durch einen fehwefelgelben Streifen gefchieden iſt; 
noch andere, welhe am Kopfe etliche ſchwaͤrzliche oder 
braune Striche in Geftalt eines Kreuzes, und am Ende 
des Ruͤckens einen Streifen von eben der Farbe haben, 
und fonft weiß find; und zuletzt auch gefchädte *). 


Man 


*) Die Farbe if wie bey unfern Eichhorn ver- 
ſchieden. Man merfe hier wohl, daß die Sommer: 
und Winterfarbe des Wiefeld if, und daß wenigſtens im 
Thüringen die große Verwandelung der Farbe aus dem 
braunen ins weiße, wenn man fie in Norden gewahr 
wird, fo wie bey alten hiefigen Thieren, alfo auch bep den Wie- 
feln im Winter der Regel nach nicht ftatt findet. Die ſchwar⸗ 
sen Eichhörnchen find Sommer und Winter ſchwarz, und 
die fuchsrothen Sommer und Winter fuchsroth, und eben 

ſo find zu allen Jahrszeiten die braunen Wiefeln braun. 
und die weißen weiß, wenn man die kleinen Abweichun⸗ 
gen, die in der Haͤaͤrung vor ſich gehen, abrechnet. Da 
diefe Thiere vor dem Thuͤringerwalde nicht felten find, fo 
Fann man diefe Beobachtungen beftändig maden: Es if 
bey und nichts ungewöhnliches, daß die Aderleute im Fruͤh⸗ 
johr und Sommer ganze Nefter von weißen jungen Wie- 
fein, wenn fie weiße Eltern haben, und von gemifchter 

Bar- 


“ 


Di 
/ 
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Man hat au ein afhgraues auf der Elbim. 
giſchen Höhe in Preußen entdeckt. Auh Ballen 
Maturgeſchichte ır Thl. S. 462.) beſchreibt ein ver: 
tehrtes Hermelin. Es iſt durchgehends ſchwarz 
mit einem weißen Schwanze. Gerade umgekehrt, als 
beym Kermelin, 


Die Weibchen feinen einen etwas fchlankern 
Körperbau, dünnern, fpisigern Kopf zu haben, und find 
auf jeder Seite des Vauche⸗ mit fuͤnf Sangwarʒen ver⸗ 


ſehen. 


Zergliederung. 


Die Leber iſt blaß, mit ſieben Lappen. Die 
Gallenblaſe ſehr klein. Die Gebaͤrmutter faſt 
wie bey einer Katze. An beyden Seiten vierzehn Rips 
pen. Das Ruͤckgrad hat 16 Wirbel, daher die große 
Gelenkigkeit und Biegſamkeit. 


Merkwürdige Eigenſchaften. 


Das Naturel dieſer Thiere iſt munter, furchtſam 
und grauſam. Alle ihre Handlungen verrichten ſie mit 
Eee 2 unge⸗ 


Farbe, wenn die Eltern von verſchiedener Confenr find, 

ausackern, und es begegnen dem, der im Thüringermalde 
an'den Waldbaͤchen, die fich durch Wieſen fhlängeln, Hin- 
geht, Sommer und Winter rorhe, braune, weiße und nad 
den oben angegebenen Farben gezeichnere Wieſeln. 
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ungemeiner Schnelligkeit und Gewandtheit. Sie erfieis 
gen, die Bäume fo gefchickt, wie die Eichhörnchen, und 
fönnen an geraden Wänden hinauf laufen. Durch alle 
Ritzen, welche ihrem Kopfe nicht zu:enge find, koͤnnen 
fie kriechen. Sie ſchwimmen mit großer Leichtigkeit-über 
Bäche und Fluͤſſe, die ihnen auf ihren Wegen aufitoßen. 
Sie fpielen gern entweder allein mit lebendigem Raube, 
indem fie ihn loslaſſen und wieder fangen, oder mit ih: 
res Gleichen, indem fie ſich aus einer Höhle in bie ams 
‚dere, oder von einem niedrigen Baume, z. B. Weiden: 
baume, zum andern jagen, und machen Männchen, wie 
die Haſen. Mit den Raben leben fie in Antipathie, 
und werden von ihnen, wenn fie ſich fehen laffen, mit 
großem Gefchrey verfolgt. Sie quickſen faft wie die 
Spitzmaͤuſe. | J 


Ihr Leben ſoll nicht länger als ſechs Jahre dauern, 
Verbreitung und Aufenthalt.. 


Die Wiefeln halten fi in Wäldern und Feldern 
auf. In, Wäldern findet man fie ohne Linterfchied der 
Holzart in den Gegenden, wo Flüffe und Bäche durchs 
laufen, und Wiefen oder leere, Haiden in der Nähe 
find 9%. Sie wohnen da in den trocknen Ufern, in hoh⸗ 
ten Bäumen, in Felfen: Stein: und Erdffüften, und 
auf den Wiefen und Haiden in Maulwurfsbauen. Im 
Selde findet man fie ebenfalls mehr an den Ufern der 
Fluͤſſe. Sie lichen vorzäglid die Ufer, welche mit hoh—⸗ 

E i len 

”) Doc. vorzüglich in Birkenwaͤldern. 
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len Weidenbaͤumen beſetzt ſind, und ſchlagen in jenen ſowohl, | 
als in diefen ihre Wohnung auf. Doc) findet man fie 
auch in den Wiefen und Rainen der Aecker, wo fie die 
Maulwürfe und Erdwölfe aus ihren Höhlen vertreiben, 
und fich diefelden nad ihrer Bequemlichkeit erweitern 
und einrichten, Eine folhe Wohnung hat denn wenige 
ftens vier Eingänge, die in der Mitte zu einem erweis 
terten Plage führen, der mit Moos, Gras und anderm 
Genifte ausgefüttert, und das Schlafgemach iſt. Man 
trifft fie auch in alten Mauern, Steinhaufen, und in 
den hohlen Staͤmmen und Aeſten der einzelnen Feldobſt⸗ 
baͤume an. | | 


Sm’ Winter befuchen fie zuweilen die Wohnungen 
der Menfhen, und halten fih in Scheunen, Ställen 
und Kellern auf, feltner aber im Sommer, die Ge 
bäude müßten denn. alt feyn und ne im Felde und 
Walde liegen. i 


Wenn fie in Hühner: und andern Ställen, in Kel— 
fern u. f. w. zuweilen Haufen Erde aufwerfen, fo Hält 
fie der abergläubifhe Landmann für Hausunken. 
Sie gehen aber alsdann gewöhnlich den wägnern und 
dergl. nad). 


Nahrung. 


Diefe Thiere nähren ſich vorzüglich von den ver—⸗ 
ſchiedenen großen und kleinen Mäufearten. Die Waflers 
ratten, der Maulwurf und die Wanderratte haben einen 
großen Feind an ihnen; fie fuchen nicht allein u; Nes 

Eee3 ſter 


N 
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ſter auf und verzehren die Jungen, ſondern fangen auch 
die Alten. Sie ſind große Liebhaber von Eyern, und 
faufen fie daher den Haus⸗Auer⸗Birk⸗Haſel⸗ und Rebhuͤh⸗ 
nern, Faſanen, Tauben und vielen andern Vögeln aus, 
Sie erklettern in diefer Abficht die Vogelnefter auf den 
Bäumen und Sträuchern und können fehr gefchickt von 
einen zum andern fpringen. Die Eyer tragen fie unter 
dem Kinne weg. „ Allein fie begnügen fich nicht allein mit 
den Eyern, fondern rauben auch die ungen; ja fie 
erfchleichen die alten Vögel, als Hühner, Tauben, Reb— 
hühner, Wachteln, Lerchen, Auerhähner, Birkhuͤhner 


u. del. im Schlaf, fallen und tödten fie im Genicke und 


faugen ihnen das Blut aus. Junge und alte Hafen 
und Kanindhen, ja fogar junge Nehe werden von ihnen 
im Schlaf angefallen. Sie beißen ſich im Genicke ein, 
das Thier läuft wie wuͤthend mit ihnen davon, bis es 
ermüdet hinfinsen muß; der Kleine Feind durchfrißt ihm 
die Halsflechfen und tödtet es auf dieſe Art *).., Die 
Beute, die ihnen nicht zu ſchwer iſt, tragen fie in ihre 
Wohnung. Sie frefien auch Fiſche und Pilze, aber 
feine andern RN: 


An ſtillen einſamen Orten gehen ſie am Tage, ſo 
wie des Nachts ihrem Raube nach; am unſichern aber 
vorzüglich in der Abend: und Morgendämmerung, und 
bey Mondenfchein die ganze Nacht hindurch. 


Fort 
Vor etlichen Jahren fahe ein Zörfter anf dem Thuͤringer⸗ 


walde einen ſolchen beſondern San mit einem jungen 
Rehe. 


2: Ordn. 12. Gatt. Großes Wieſel. 807 
Fortpflanzung. 


Es ſcheint, als wenn ſie, wider die Gewohnheit der 
Raubthiere, paarweiſe lebten, denn man findet in einem 
gewiſſen Diftrikte.faft nur immer ein Männchen und ein 
Weibchen. Die Zeit der Begatrung (Hanzen, Laufen) 
iſt im Maͤrz. Die Mutter trägt ohngefähr fünf Wo⸗ 
chen, und bringt im April und Anfang des Mayes drey 
bis acht Junge zur. Welt. Sie bereitet fih in einem 


hohlen Baume, ‘in einer leeren Maulwurfs s oder Waflers 


rattenwohnung, oder in einer andern Kluft ein Wochen⸗ 
bett von Wolle, Federn, Moos und Gras, Die Juns 
gen find neun Tage blind und die Mutter verläßt fie 
unter vier Monaten niht. Sie trägt bdiefelben bey bes 
merkter Gefahr von einem Orte zum andern, und lehrt 
fie an lebendigen Heinen Thieren, welches mehrentheits 
Mäufe find, ihren Raub fangen und toͤdten. Die Juns 
gen vertreiben fich lange die Zeit mit einer lebendigen 
Maus) die ihnen ihre Mutter gebracht hat, ehe fie ihr 
den tödlichen Biß verfegen, und man findet faft immer 
eine oder etliche Mäufe, wenn man ein Neft mit jungen 
Wiefeln zertöhrt, welche noch leben und ihre Freyheit 
wieder erlangen. Wenn fie den Stöhrungen der Mens 
fchen, Hunde oder Kagen nicht ausgefeßt find, und z. B. 
"in den hohlen Aeften eines alten Baumes liegen, fo 
laſſen fie fich die Wartung ihrer Mutter fo lange gefallen, 
bis fie ihre faft an Größe gleich find, und nehmen nur 
zuweilen kleine Spagiergänge und Spiele auf ihrem 
Baume oder in ihrer Nachbarfchaft vor. 2 


Eee 4 Sie 
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Sie laffen ſich zaͤhmen. Mein Sreund, der Sr. D. 
Vognetz zu Waltershaufen, zähmte einmal ein weißes 
Wieſel auf folgende. Art. Er fperrte es anfangs in eine 
Kammer ein, allein es fraß nicht nur nichts, fondern 
blieb auch fo wild wie vorher. Er verfuchte allerhand 
Mittel, allein, keins wollte anfchlagen ; bis er endlich auf 
den Einfall fam, ihm die Zahnfpigen abzufeilen, fo daf 
es gar nicht beißen konnte. Sobald dieß gefchehen war, 
verließ es feine Wildheit, fraß, und frag fogar zulegt 
bloß Weizenfleyen und Milch, womit auch eine Ringel: 
. natter gefüttert wurde. Es war fo zahm, daß er es 
mit in den Garten und fpaßieren nahm und laufen ließ. 
Sobald er es rief, kam es wieder zu ihm, ließ ſich neh— 
men, er ſteckte es in die Taſche und es verſuchte nie 
wieder herauszugehen. Gegen Fremde aber bezeigte es 
fi) eben fo wild, wie fonft. Es: blieb Sommer unb 
Winter weiß, härte fich aber, wie gewöhnlich. 


geinde, J 


Ihre größten Verfolger find die wilde und zahme 
Rabe und unter den Kunden vorzüglich der Spis. 
Fang. 

Ein Hauswirth kann diefe unangenehmen Gäfte, 

die zumeilen im Winter feinen Taubenſchlag und Huͤh⸗ 

nerhaus beſuchen, an der Fährte ſpuͤren (Taf. XXII. 

., Gig. 5. a.), welche ſich in der Flucht in zwey und zwey 

Sußftapfen neben einander, wie beym Marder, oder in 

u ie Gange in drey fihtbaren Spuren 

aus 
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ausdruͤckt, wovon eine faſt in der Mitte nachſtehet, und 
mit den vordern zweyen gleichſam ein Dreyeck bildet. 


= 


Die Hunde entdecken ihren Aufenthalt leicht wegen 


ihres und ihrer. Exkremente Biſamgeruch. Man hetzt 


ihnen auch dieſelben an; allein es muͤſſen gute Hunde 
feyn, die fie angehen follen, ſo Heftig beißen — 
um ſich. 


* * 
— 


Vor ihre Schlupfwinkel legt man ihnen Fallen j 


und Schlin gen. Die Tellerfallen koͤrnt man mit ger 
welktem Obſt, das in Honig gekocht iſt, und die Schnell⸗ 
fallen mit einem Ey oder Vogel. Wenn man den Ort 


ihres Aufenthalts weiß, fo koͤnnen fie auch mit der 


Flinte, befenders zur Zeit der Vegattung, wo fie bes 
ftändig vor ihren Höhlen fpielen, erlegt werden. 
> is & 


"Wenn man ihnen wie eine Mans vor ber Höhle 
pfeift; fo kommen fie eifigft hervor, und man fann fle 
fo am BEER erlegen. 

Bill man ihre Vertilgung blos ihrer Shädticheit 
halber, fo darf man nur ein Ey nehmen, daflelde mit 
Gift, als Queckſilberſublimat fuͤllen, und an den Ort 
legen, wo man ſie geſpuͤrt hat, oder man verſtopft auch, 
wenn man ihren Erdbau weiß, alle Eins und Ausgänge 
außer einen, der am höchften liegt, und erfäuft fie mit 
Waller, das man hineinfchättet. 


Eee5 I Nutzen. 
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Nutzen. 


1) Sn der Natur tragen fie ald Raubthiere fehr 
vieles bey, das Bleichgewicht unter den Mäufen und 
Maulmürfen, die eine fo ftarte Vermehrung haben, 
zu erhälten. 


Sn Norwegen follen fie den fchlafenden Bären 
in die Ohren kriechen, und ſich fo feft einbeißen, daß fie nicht 
abgeworfen werden können; diefe fangen alsdann an, 
wie wüthend herum zu faufen, und ſtuͤrzen zuletzt abges 

matter und fhwach zur Erde Hin, und fterben. 


2) Der Balg ber rothbraunen wird faum zu Uns 
terfutter benußt, deſto koſtbarer aber ift der Balg der 
weißen. Allein von den Thäringifchen und Deurfchen 
weißen Wiefeln bekommt ihn der Kürfchner nur felten zu 
feiner Bearbeitung alg Pelzwerk, indem er von den Land⸗ 
leuten zur Vertreibung des Geſchwulſtes, beſonders an 
den Eutern der Kuͤhe, und bey ſchwindenden Gliedern, 
wie man ſagt, mit dem beſten Erfolg gebraucht wird. 
Die mehreſten und beſten Hermelinfelle kommen 
aus Rußland, Sibirien, Norwegen, Lappland, und dem 
hinterſten Litthauen, und der Zimmer koſtet 24 bis 30 
Thaler. Se größer, weißer, dichter von Haaren und 
ftärfer von Leder fie find, deſto höher ift ihr Werth. 
Die Engländer und Holländer treiben in Europa den 
ftärkften Handel damit. Sie werden zu Interfutter, 
Palatins, Handfchuhen, Muͤffen, Auffchlägen und Pel—⸗ 
gen verarbeitet, und unter letztern find die Eoftbarften 
a weiche aus nd ak zufammenges 

fetzt 


En 
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fegt find. Es ift dieß eine fürftlihe Tracht. Schade, 
daß dieß Pelzwerk mit der Zeit ins gelbliche verfchießt, 


3) Das Bett gebrauchen bie Thüringer Waldbe; 
wohner zur Erweichung der Geſchwuͤre und Vertreibung 
des Geſchwulſtes. 


Schaden. | 
Diefer ergiebt fih aus ihrer Nahrung. 
Irrthuͤmer und Vorurtheite. 


1) Die Alten glaubten nah Plinius Erzählung, 
daf dieß Wiefel täglich fein Meft verändere und die Yuns 
gen weiter trage. 


2) Das Anhauchen ber Biefeln foll für Mens 
fhen und Thiere giftig feyn und Entzündungen, — 
ſchwulſt und andere boͤße Zufaͤlle verutſacten. 


3) Ein ſonderbares ſympathetiſches Arzeneymittel ſind 
dieſe weißen Felle den Tataren um Uſt— Kemtſchuk 
widegsalle Krankheiten. Der Kam oder Prieſter trägt 
ein ſolches Fell, das metallene Augen hat, bey dem Kran: 
fen um den Hals und trommelt dabey beftändig ſehr 
heftig. Dieß allein haͤlt man fchon für hinlänglich den 
Kranken zu heilen. 


(20) 26. 
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(20) 26, Das Fleine Wiefel. 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Gemeines Wiefel, Meines gemeines Wiefel, Haus: 
und. Speicherwiefel, lichtbraunes, roͤthliches Wieſel, Heer⸗ 
maͤnnchen und Wieſelmarder; im Norden, wo es im Bin: 
ter weiß wird: Schneewieſel, Meines weißes Wiefel, Her⸗ 
melinchen und Haͤrmlein. 


‚ Mustela vulgaris. Gmelin Lin. I. 1. pag. 99 


n. II. 


Belette, Buffon hist, nat, VII 225. T. 29: f I, 
| Ed. de Deuxp. II. T. 8. f. 2. Ueberf. von 
.. Martini IV. 186, Taf. 66. 


Common Weefel. Pennant hist. of. Quadr. 
33. Meine Ueberf. II, p. 357. " 


v. Zimmermanns geogr, 2001.11. 243. 

u. Schrebers Saͤugeth. III. 498. Taf. 138. 

Goeze's Fauna I. 316. : | 

Donndorfs zool. Beytr. I. 308. Ne 11. 
Ridingers Heine Thiere. Sof. 89. 


Meine getreuen Abbildung, naturh. Gegenſt. 38 


Hundert. Taf. 42. 
Kenn⸗ 
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/ RORREIREN: der Art 


Der Schwanz iſt mit dem gelbroͤthlich braunen Oben 
leibe, der im Winter im kalten. Norden weiß wird, — 
‚big und ohne — aa RER OLE 


Geſtalt und Farbe des asien und 
weiblihen Geſchlechts. 


\ Diefes Thier unterſcheidet ſich von jenem bloß in An⸗ | 
fehung der Größe, und inder Form’ und Kürze des Schwan 
zes merklich. Beine Länge beträgt fieben Zoll. Der 
Schwanz hält einen und drey Vlertel Zoll und die Hohe 

aAnderthalt Zeil wi er 
Der halbe Zoll — Kopf * mit dem Sf und. 

Leibe faft einerley Dicke und ift etwas platt'gedrudt, Der 
Mund. hat daſſelbe fharfe Gebiß, wie das vorhergehende 
Wiefel. Die Ohren, welche furz, Breit, abgerundet, nach 
außen zu am Rande umgebogen, und nach unten zu mit 
einer vertieften alte verfehen find, ftehen tief, in der 
Mitte des Kopfes und weit entfernt von den Heinen fchiefs 
liegenden ſchwarzbraunen glänzenden Augen. Der Hals 
iſt lang · und dick, und ſteht mehr in Die Höhe, als bey 
dem großen Wieſel. Der Leib läuft gerade aus. Der 
Schwanz iſt kurz, und wird von der Wurzel an immer fpizs 
ziger ohne einen merklichen Haarbuͤſchel. Die Beine find 
fehr kurz, dünne, und die Füßchen zart mit feharfen NA; 
gein bewaffnet, Unter dem After befinden ſich zwey Druͤs⸗ 
chen, 


par. ME. Körper 6 Zoll 3 Einien; Schwan ı 301 7 
Linien; Hoͤhe ı Zoll5 Linien. 


* 
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den, bie feinen ſo unangenehmen, aber einen viel ftärkern 
Bifamgerud von fi geben, als bey dem großen Wieſel. 


Der ganze. Öberleib mit den Beinen und Füßen bat 
eine gelbrochbraune Farbe, manchmal etwas. dunkler, ins 
Graue ſich ziehend, manchmal etwas Hefler ; im Sommer 
ift fie allejeit Helfer, ſchmutzig fuchsroth, zuweilen roth⸗ 
gelb. Der Grund iſt röthlich aſchgrau. Vom Rande des 
Oberklefers an bis zu den Hinterſchenkeln iſt der Unterleib 
ſchneeweiß, und zwar an dem Halſe und der Bruſt breiter, 
als am Bauche. Hinter jedem Mundwinkel ſteht ein klei⸗ 
ner eyrunder Flecken im weißen, der die Farbe des Ruͤk— 
kens hat, und dergleichen Punkte finden ſich auch oft am 
Bauche. Die Barthaare, die am Rande der obern Kinn⸗ 
Iade und vor. und über den Augen ſtehen, find gemiſcht 
* und braun *). 


Das Weibchen ſcheint durch nichts merklich vom 
— unterſchieden zu ſeyn. Es hat acht Saͤugwarzen. 


Beſondere Eigenſchaften. — 


Dieſe Thierchen ſind ſehr munter und fluͤchtig. Bey 
ihrem ſchnellen Laufe iſt der Kopf beſtaͤndig im Bewegung 
nach allen Seiten hin. Sie klettern ſo geſchickt wie die 
Eichhoͤrner und ſchwimmen auch gut, durchkriechen und 
durchſuchen alles, alle Winkel und Löcher, die ihnen aufftos 

fen. 


*) Ganz weiße Heermaͤnnchen find meines Wiffens niemals‘ 
in Thüringen angetroffen worden. Im Norden wird dief 
Miefel im Winter ſchneeweiß, daher der Name 
Schneemwiefel.«Mustela nivalis, Lin.) 
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Ben. as der Angft lafien fie einen beifen, u. 
Ton von fi Hören... 


Sie follen das Alter der vorhergehenden Art — 


Verbreitung und Aufenthatt. ** 


Sie bewohnen die meiſten Theile von Europ a, ges 
Gen in Afien bis nad Kamtſchatka hinauf und bis 
nah Perfien herab, in Amerika trifft man ſie bis 
Hudſonsbay an, und auch in der Barbarey, find 
fie zu ‚Kaufe, | 


Se halten fi) — und ober in: Gebäuden — 
als die großen Wieſeln. Man findet fie daher mehten⸗ 
theils in den Kluͤften der alten ‚Mauern, auf den Boden 
zwiſchen den Wälden, in Keller, Scheune und Stallen. 
Doch werden fie auch nahe an Dörfern und Städten im: 
Helen, Steinhaufen, Steinbrüchen, -unter hohlen Ufern; 
unter hohlliegenden Baummurzeln, in hohlen Baumſtaͤm⸗ 
men, und in den Maufwurfshöhlen angetzofiem, 


Sm Winter begeben ſie ſich mehrentheils alle — den | 
Wohnungen der. Menfchen, und es tft, merkwürdig, daß. 
fie alsdann gern die Abzüge der Käufer beziehen, viels 
Leicht, weil fie fih Hier am ficherften fühlen. 


Bafenas 


Diefes Heine Wieſel iſt faſt eben fo raubſachtig, als 
das große. Es iſt ein vorzüglich gefaͤhtlicher Feind für 
die alten und jungen Tauben und die Kuͤchlein. Die jun⸗ 

| gen 
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gen Tauben, Huͤhner und andere Vögel trägt es mit ſich 
. fort, wenn es diefelben todtgebiflen hat, den alten faugt es 
mehrentheils nur. bloß das Blut aus, und ei fie als dann 


llegen. 


€ (heine, ‘als wenn dieß Raubthier die große Hals/⸗ 
ſchlagader ſehr genau zu ‚treffen wüßte, denn man findet 
an einer von ihm getödteten Taube weder Quetfchung noch 
Wunde, außer den vier Lächelhen von den Eckzaͤhnen, die 
kaum merklich find, Es fäuft nicht allein den Huͤhnern 
und Tauben, fondern auch allen Wögeln, zu deren Neſte 
es gelangen kann, die Eyer aus. Die Meinern trägt es 
- einzeln unter dem Kinne fort in feine Höhle, und von den _ 
geößern fättiget es ſich auf der Stelle. KHauss Walds 
und Beldmäufe, Waflerratten,. Maulwürfe, Wander; und: 
Sausrattenköpfe find feine vorzuͤglichſten Speifen Die _ 
Maulwuͤrfe und Wafferratten fucht es; vermoͤge feines feis 
nen Geruchs, in ihren Löchern auf und. tödtet .fie; daher 
es auch oft in den aufgeftellten Maufwurfsfallen gefangen 
wird. Es foll aud die Bruchſchlangen (Biindfchleichen), 
Eidechfen und Froͤſche gern freſſen. Es geht mehr des 
Nachts als am Tage‘ feinem Raube nach, und fängt day 
her die Meinen Voͤgel, die ſich ſicher auf Ihrem Alte glau⸗ 
| ben, im N . 


Ze Sortpflanzung. 


Sie begatten ſich in der letzten Hälfte des Maͤrzmo⸗ 
nates. Die Wieſelmutter trägt ohngefaͤhr 5 Wochen, und 
Bringt auf einem Bette, das fie ſich aus Heu, Laub, Moos 
und andern weichen Materialien verfertiget, in einem un: 
Ä zu 


— 


/ 
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zugaͤnglichen Winkel *), in einem hohlen Baume u. fe 


w. ihre blinden Jungen zur Welt, deren mehrentheits 
fünfe find. Sie trägt dieſelben am Halfe, wenn fie Ge⸗ 
fahr ahndet, aus einem Winkel in den andern, fäuge 
fie lange, und ernährt fie alsdann noch etlihe Monate 


wit Haus: Wald: und Feldmäufen, die fie ihnen lebens 


dig bringt, Sie fehen mehr gran, als roth aus, und 
Fönnen gezaͤhmt werden. 


Seinde. 


Die Kagen nnd Hunde verfolgen dieſe Thieres 
auch mehrere Raubvögelunddieweißen Störde 
gehören zu ihren Feinden. 


i 


| | Fang. 


— 


Ihre Fährte, (Taf. XXI. Fig. 5. b.) machen | 


fie der vorhergehenden Art vollfommen gleich, nur kleiner. 


Man fängt fie in den kleinen eifernen Maͤuſefal⸗ 


fen mit Biegeln, an weldhe man eins Maus, einen Vo⸗ 


gel, oder eine abgekochte gewelkte Pflaume heftet, Sie 
find auf ihren Raub fo erbittert, dag man fie oft. mit eis 
ner Maus im Munde fängt, welche ſie ohngeachter ih— 
ves Schmerzes nicht fahren laffen, fondern bis in Tode 
fefthalten. 


fie eines an einem Baume aufgehangenen Wolfes, der 
fhon in Faͤulniß übergegangen war. 


Dechſt. gem. N.G. J. ff 


Da 
®) Ein Bauer fand einmal drey Junge in den hohlen Wan - 


er 
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Da fie außer ihrer Fortpflanzungszeit felten am Tas 
ge.ausgehen, fo kann man fie auch nur während derſel⸗ 
ben mit der Flinte erlauern. 


Nutt en. 


Den groͤßten Nutzen leiſten ſie in Vertilgung der 
verſchiedenen Maͤunſearten und der Maulwürfe. 
Außerdem wird nur ihre Fleiſch von den Mexicanern 
genojien, und den Balg benugt kaum der Kürfchner 
bey ung zu Unterfutter, die Ruſſen aber verfaufen ihn an 
die Chinefen; fonft wird nichts von ihnen gebraudt. 


Schaden. 


Den Schaden, welchen fie fliften, ſieht man aus 
ihren Nahrungsmitteln, die fie brauchen; doch über 
wiegt ibn ihre Nutzen, der eben daraus erfannt wird, 
fshr weit. So viel ift gewiß, daß fie bloß in Haͤuſern, 


wvo fie am Federviehe Schaden thun, follten getödter, im 


Felde und Walde aber gehegt werden. Wenn wir alle 
diejenigen Thiere ausrotten, welche zur Vertilgung der 
fchädlichen Nagethiere beftimmt find, fo dürfen wir ung 
auch nicht über den Schaden, den diefe thun, beklagen, 
oder muͤſſen ernftlicher auf Mittel denken, wodurd wir 
das Gleichgewicht, das. jene erhalten follen, ſelbſt wieder 
berftellen können *). | 

l | Um 


Ib will bier noch mit wenig Worten die Sardinifche 
‚Wiefel, welbe Bocco mele heißt, einſchalten, weil ich in 
Gotha einmal eine Wieſel auf einem Weidenbaume gefchof- 

2 fen 
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um fie von den Hühnerneſtern und den Eyern 
abzuhalten, man Raute.um diefelben zu legen. ı 


Sf &ie 


fen habe, die in allen Stüden mit ihr übereinfommt, au⸗ 
Ber dgf die ſchwaͤrze Schwanzfpitfe Faum merklich, und das : 
Saar auf dem Dberleibe hei fuchsroth war, Ich hielt fie 

"damals für eine Baftardtart vom großen und kleinen 

Wieſel nach der Größe und den vermifchten Kennzeichen 

zu urtheifen. Aufmerkffame Jäger wollen i ie ın ebenen Ger 

‚genden mehr bemerkt haben. 


Die Boccamele. 


Mustela Boccomela. M. cauda mediocri ——— 
gra.linea dorsali nigra. 2 
Certi Naturgefchichte von Sardinien. 1. 211. Kaf. 5. 


Der Körperbau ift wie beym großen und Fleinen Wies - 
fel, nur find die Hinterbeine etwas höher; von bepden 
Thieren har fie auch die gemifchten Kennzeichen, obgleich 
mit feßtern mehr Aehnlichkeit als mit eritern. Der Ober: 
feib ift rothbraun mit einem ſchmalen ſchwarzen Streifen 
über den Rüden hin; ber Unterleib weiß, mit zwey brays 
nen Punkten an jedem Mundwinfel; die Schwanzfpige 
ſchwarz; das Haar an allen Theilen länger ald am Eleinen 
Wieſel; die Fänge vom Kopfe bis zum Schwanze eilftehalb 
Zoll ; des Schwanzes drep und drep Viertel ZoU- Ä 


’ In feinen Sitten ift dieß Thier von jenen benden fehr 
verfchieden. Es wird gleich, wenn man es fängt, fo zahm 
wie ein Schooßhündchen, läuft nah und laͤßt fi herums 
tragen. Er geht dem Honig fehr nach; ſtinkt nicht, ver- 
abfcheuer ſtinkendes Zleifch u- f. mw. In der Wildnig, mo es 
fib in Sardinien vorzüglich in Mauern aufhält, lebt es 
von Voͤgeln und vorzüglich von Maͤuſen. 
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Sie ſollen auch die Kuͤhe in die Euter beißen, 
und dadurch einen giftigen Geſchwulſt an dieſen Theilen 
verurſachen. 


Irthämer und Vorurtheile. 


1) Die Alten ſagten, die Mütter gebährten 
die Jungen aus dem Munde, weil man fie zur 
Heckzeit am Tage gewoͤhnlich mit einem Jungen oder ei: 
ner Maus herinnlaufen fieht. 


2) Sie follen Pferde, Hühner und Kuͤchlein am 
hauchen und dadurch aufſchwellend machen. | 


3) Sie follen bloß vom Schreien liegen bleiben, wenn 


> man auch bloß mit Pulver ſchießt. 


4) Mande Hauswirthe rechnen fie zu den glück 
bringenden Thieren. an darf aber dann feine 
Eyer und Tauben Haben. 


Sie | 


4 


- 


Die dreyzehnte Gattung. 
sehe | ——— Lutra. 
Kennzeichen. 


Oben und unten ſechs Vorderzaͤhne, die obern 
laͤnger als' die untern, wovon zwey etwas Jun 
wärts gebogen fi — | \ 


4 


Eckzaͤhne an jeder Seite einen, RRTEAME, und - 
Inwendig eckig. 


Badenzähne oben und unten fünf, ſpitzig und 
zackig. 2 


Die Zunge mit weichen Stacheln — 


Fuͤße mit fuͤnf Zehen, die mit eine Schwimm⸗ 
sent verbunden find, und unbewegliche Krallen haben. 


Veberhaupt unterfcheiden die Lebensart, Nabe. | 
rung, welche aus Fischen befteht, befonders die Schwimms 
fuͤße und Falte des Weibchens unter dem Geſchlechtsglie— 
de, die Arten diefer Gattung hintänglich von den Thies 
ren der vorhergehenden, 06 fie gleich einerley Gebiß mit 
ihnen Haben. Sie leben am Waffer, fchwimmen auch 
unter demfelben, können aber nur kurze Zeit des Athems 
halber darinn aushalten. Ihre Fahrten werden wer 
gen der Schwimmhaut zwifchen den gehen fehr merklich. 
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(21) 27. Der Flußotter. 


Lutra vulgaris. 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Otter, Fiſchotter, gemeiner Fiſchotter, Landotter, 
großer Otter, Fiſchdieb und Fiſchottermarder. 


Mustela Lutra. Gmelin Lin, I. I. p. 93. n. 2. 


Hier wird er, wie von mehrern Schriftſtellern, we⸗ 
gen feines aͤhnlichen Gebiſſes unter die Wiefel 
gattung gezählt. 


Loutre. Buffon hist. nat. VII. 134. T. rı, xmii. 
323. T, 45. Ed. de Deuxp. II, T, 6. 
en 


Greater Öse. Pennant hist. of Quad. I. 77. 
Meine Uebetſ. Il, p. 401. 


Fiſchotter. v. Schrebers oiuseth. II. 457. 
Taf. 126. A. B. 


v. Zimmermanns geogr. Zool. J. 276. 
Goeze's Fauna. I. 325. 


v. Wildungens NMeujahrsgefhent aufs Jahr 
1798. S. 40. Taf. 2. 


Donndorfs zool. Beytr. J. 280. 


Midingers-wilde Thiere. Taf. 28.' 
| | | Kenw 
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Kennzeichen der Art. 


Mit unbehaarten Zehen der Vorderfuͤße, ſpitzig zu— 
laufendem Schwanze, der um die Haͤlfte kuͤrzer als der 
Leib iſt, dunkelbraunem Oberleibe und graulichem Un— 
terleibe. 


Geſtalt, und Farbe des maͤnnlichen und 
| weiblihen Geſchlechts. 


Die ganze Größe des Flußotters beträgt zwey Fuß 

acht Zoll, des Schwanzes ein Fuß vier Zoll und die Hs 
he ein Fuß zwey Zoll *). Der Kopf ift Hein, breit und 
ah. Die Scrfauze breit und kurz; die Deffnung des” 
Mauls Hein; die Lippen dick, mit ftarten Muskeln, ber 
flimmt, das Maul beym Untertauchen feft zu verfchließen; 
der untere Kinnbacken fehmäler und kürzer, als der. obere; 
die Nafe ſtumpf, breit, nicht an die Spitze der Schnaus 
ze veichend, und das Gebiß dem Marder. ähnlih. Es 
befinden fih nämlich ſechs Vorderzaͤhne in beyden Kinns 
baden, wovon derjenige, der zwifchen dem mittelften und 
aͤußerſten auf jeder Seite in der unteren Kinnlade fteht, 
"weiter einwärts liegt; dann folgen zwey längere gekruͤmm⸗ 
te und nach innen zu eckige Eckzaͤhne und fünf fpikige 

Badenzähne in beyden Kinnladen auf jeder Seite, von 
denen ‚die vordern drey in der obern SKinnlade einfach 
und klein find, der lange und breite vierte an der auss 
wendigen Seite ungleiche Zaden hat, und der fünfte- et: 
5ff4 was 


*) Par. Ms.: Körper 2 Fuß 3 Zoll; Schwanz Hälfte des 


Körpers; Höhe ı Fuß ıfa Zoll. 
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was Heiner, breit, in der Mitte vertieft und mit vier 
Ecken verfehen ift. Die drey vordern in der untern Sinn: 
lade find ebenfalls einfach, aber größer als die, welde 
ihren in der obern entſprechen; der vierte ift lang, breit, 
in drey äußere und eine innere Zade getheilt, und der 
letztere merklich Feiner und oben faft platt. Es ift merk: 
würdig, daß die Ränder der Pfannen, in weldhen fi 


| 


_- — — 


die Köpfe der untern Kinnlade bewegen, dieſe fo ein⸗ 


ſchließen, daß ſich die Kinnlade nicht vorwärts heraus 
bewegt, und als Skelet herausfallen, fondern nur auf 


und nieder und nad) den Seiteg bewegt werden kann. 
Der Mund ift mit ftarfen drey Zoll langen grauen Bart 
vborſten beſetzt. Die Augen find Klein, kaftanienbraun 
und nahe an die Eden des Mundes geitellt, auch ‚mit 
einzelnen Fühlhaaren verfehen. Die Obren find kurz, 
'zugerundet und fiehen niedriger, als die Augen. Den 
Kopf,trägt es niedergefenft. Der Hals ift fury und fo 
ftarf, daß er einen Theil des Kopfes auszumachen fcheint; 
ber Leib langgeftrecft und die, wie bey einem Dachfe und 
der Schwanz, (Ruthe) melden es ſchief nach ſich zieht, 
iſt am Leibe dick und läuft allmählich fpigiger aus, Die 
„dicken, kurzen Beine haben fünf fcharf bewaffnete, mit 
einer Schwimmhaut eingefafßte, gleiche: Zehen ohne 
Daumen, von denen die an den Vorder fuͤßen unbehaart 
find. Die Klauen find an den Vorderfüßen länger und 
fpigiger, an den Hinterfüßen aber kürzer und flumpfer. 
Die Deine find locker mit dem Körper verbunden, fo daß 
fie fehr leicht mit demſelben in eine Linie gebracht wer— 
den können und die Stelle der Floffen bey Fischen vers 
treten. 

Die 
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Die Haare ‚find theils kurz und fo weich, wie Sehr 


be, theils lang und harſch. Sie find im Grunde grau, 
und weiß, und auf dem Oberleibe an den Spitzen kaſta⸗ 


niens oder dunkelbraun, an. den Beinen lichtkaffeeßrann; 


an dem Unterleibe oder an der Kehle, Bruft und Baus 
che bleiben fie graulich. Im Winter wird die Farbe 
dunkler als ſie im Sommer iſt, und im Alter gelblicher 
und der Kopf grau.) An jeder Seite der Naſe befindet 
ſich ein kleiner lichter, zuweilen weißer Flecken, ſo wie 
ein anderer unter dem Kinne. Außerdem ſtehen die 
Haare dichte, glaͤnzen, nehmen nur bey Verwundungen 


und dem Todte des Thieres Waſſer an, und ſitzen in ei⸗ 


ner Haut, die ſo feft iſt, daß auch kein Hund, wenn er 
gleich das Fleiſch und die Knochen des Thieres mit fek 


— 


nen Zaͤhnen zermalmet hat, einen Riß in dieſelbe zu bei \ 


gen im Stande if, Der Balg iſt ohne befondere Ni 
the, außer daß von dem Haarwirbel auf der Spitze der 


Naſe eine Theilung nach der Mitte der Stirn, und eis, 


ne auf Bon Seite von: da * den Augen hinlaͤuft. 


Seine Electrieitat m außerordentlich, und über 
trifft faſt den Balg der Kabe. Daher aud) Die Jaͤger 
das Thier, wenn jes des Nachts durch das Waſſer 
ſchwimmt, an feinem leuchtenden Körper entdecken Eins 


nen. Es iſt nicht anders, ald wenn cin keüriger Steeb 


fen nr Waſſer — * 


3 


Stk! ee Das 


”) Lichtenberg und Boigts Magazin für das, Neuefte 
aus der Phpſik ꝛc. IV, 4. ©. 157- 


\ 


\ 


‘’ 


{ 
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Das Weibchen unterfcheidet fi vom Männchen 
durch den fchlanfern Bau und die hellere Farbe, bat vier 
Bruͤſte am Unterleibe und unter dem Geſchlechtsgliede 
eine Falte, welche die Seftalt eines Sacks bilder. 


Ich habe auch eine weißliche und eine hell gelbe 
röthliche Varietät (Lutra vulgaris alba et ful- 
va) gefehen. Eben fo fagen andere, daß es eine gröf 
here und Fleinere Spielart gebe, Es fiheint aber, 
als wenn dieß bloß Altersverfchiedenheiten wären. 


Zerglieberung. 


Außer dem ſchon oben angegebenen eigenem Baue 


"der Kinnbackenknochen und der Dide und Feftigs 


keit des Fells ift der Magen von Geftalt und Form 


- Dem menfchlichen ahnlich und aus ſtarken Fiebern gebaut. 


2) Die Nieren beftehen aus zwölf bis dreyzehn 
abgefonderten Stüden, im derem jedes ein Aſt der aus 
führenden Gefäße eingerändet if. DieNebennieren 
find fo groß und roth wie Erdbeeren. 


3) Am Ende des Maſtdarms befinden fich zwey laͤng⸗ 
lihe Bläschen mit einer ftinfenden öhligen Feuchtigs 


> feit, die anfangs wie fauler Käfe riecht, aber an der 


Luft getrocknet einen Biſamgeruch annimmt, woher eini⸗ 
ge glauben, daß dadurch die Fiſche herbeygelockt würden. 
Vielleicht werden die Haare gegen bie Näffe damit ges 
ſchuͤtzt. 


4) Daß 


d 
| 
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4) Daß ſie fo fange unter dem Waſſer aushalten 
koͤnnen, davon liegt der Grund in den vier kleinen 
ovalen Definungen des Herzens *), die aber 
ſowohl gefchloffen find, daß man fie nicht eher zu Geficht 
befommt, als bis man aus der rechten Herzkammer die 
linfe aufbläßt, da fih die erſte kleine zeigt. Zwey 
\andere liegen am Ende der obern Hohlader, und die 
vierte am Oberrande des rechten Herzens, dicht am En⸗ 
de der untern Hohlader. Es iſt dieß der Anfang einer 
Hoͤhle, die einen Viertel Zoll weit iſt, worin ſich alle 
Kronadern der rechten Herzkammer ausleeren. Denn 
wenn dieſe Hoͤhle aufgeblaſen wird, ſo dringt die Luft 
in das linke Ohr. Dadurch erklärt fihs, warum die 


Flußottern fo fange unter dem Wafler aushalten. 
! Merk 


2 Nicht bloß die Amphibien haben die ovale Def- 
nung des Herzens (Foramen ovale) da das Blut, 
. . wenn ed nicht mehr durch die Lungen gehen kann, aus der 
* Sinfen Herzkammer in die rechte übertritt, und das Thier 
deshalb doc ohne dur die Lungen Athem zu fhöpfen, 
unter dem Waffer leben kann, fondern audy der Menſch 
im Mutterleibe, weil Fein Foͤtus durd die Lungen 
Athen holt. Diefe Deffnung verwaͤchſt aber gewöhnfich, 
da die mehrfien Menfdyen nicht and Untertauchen gewöhnt 
werden. Halloren und Taucer aber, die gleih ans 
Untertauchen gewöhnt werden, behalten fie ald eine Wohl- 
that gegen das Erfaufen._ Es feßt fib eine Wulft um die: 
ſelbe herum, der fie verſchließt, und ſich dffner, fo oft ein 
ſolcher Menfch genoͤthigt ift, unter dem Waffer zu bleiben. _ 
Govezjen.a.D- ©. 529. Perrault, Charas und 
Dodarts Abhandl. aus der Naturgeſch. I. 180. Hier 
wird dem Flußotter das eprunde Loc abgefproden. 
Man hat aver wohl die Herzkammern nicht aufgeblaſen. 


% 
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Merkwuͤrdigkeiten. 


Der Flußotter it vor allen anderı Thieren fehr 
menfchenfcheu, indem er ſchon in einer Entfernung von 
taufend Schritten, wenn er jemanden mit feinem fchar; 
fen Geſicht und Geruch bemerkt, mit der größten Schnel; 
ligkeit in feine Höhle ſchlüpft; übrigens if er wild, 
boshaft und liftig und es vertheidige fi fein Thier mit 
mehr Herzhaftigkeit, es hat aber auch keins einen fchärs 
fern und ſchaͤdlichern Biß, als der Flußotter. Er tann 
auch außerhalb des Waſſers ſchnell genng laufen. 


Sechszehn Jahre fol fein hoͤchſtes Alter ſeyn. 
Verb reitung und Aufenthalt. 


Ganz Europa, das nördlihe und nordöſt— 

‚ side Afien und Nordamerifa find- das Vaterland 
dieſer Thiere.. In Deutſchland, aud in Thuͤrin— 
gen, trifft man fie allenthalben, aber nicht Häufig an, 
da ihnen fo fehr, wie den Mard ern, nachgejtellt wird. 


. Ihre Wohnungen fchlagen die Fifhottern unter der 
‚ Erde an den Ufern der Flüffe und zwar gern an Forellens 
bächen in felfigen "Gegenden auf. Sie graben ſich ihre 
Höhlen. (Bau, Burg) nicht felöft, fondern erweitern und 
bauen nur natürliche, vom Waſſer ausgeſchwemmte Lö: 
cher unter den Ufern oder unter den Wurzeln der Bäume 
aus. Befonders halten fie füh gern unter den ausges 
‚mauerten Fluthbetten auf. Diefe Wohnung machen fie 
ſich durch Wühlen und Abbeißen der Wurzeln, mo es 
nöthig if, unter dem Waſſer nach der Oberfläche der 

— | Erde 
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Erde zu, um troden liegen zu koͤnnen, mit, oder ohne 


Luftloch, bequem. Ein ſolcher Bau iſt niemals über 
vier bis fünf Fuß tief, und da fie ſich bald in dieſer, 
Bald in jener Gegend aufhalten, je nachdem fie ejnen 
großen oder Kleinen Vorrath von Fifchen antreffen, fo 
haben fie aud) alfenthalben Wohnungen, wo fie fchlafen 
tönen. An Teichen wohnen fie, wenn fie nicht einen 
weiten Umfang haben, felten, um nicht entdecdt zu wers 
den, und in Heinen Gewaͤſſern halten fie fih nicht lange 
auf, weil fie bald aufgezehrt haben. Leben fie in Ges 
genden, wo es leere Dachss und Fuhshöhlen giebt, fo. 
fuchen und wählen fie diefelben zu ihrem Aufenthalte, 
und follten fie 600 Schritte weit vom Wafler entfernt 
ſeyn. Der Ort ihres Aufenthalts riecht widrig nach dem 
Ueberbleibfeln von Fiſchen, die fie nicht verzehren 
tönnen. Ä 


Wenn im Fraͤhjahre die Eisſchollen gehen, fo reti⸗ 
riren ſie ſich auf die nahe ſtehenden Baͤume, da ihnen 
unter dem Waſſer ſo lange zu bleiben die Luft fehlen 
wuͤrde. 


Nahrung. 


Die Flußottern naͤhren ſich vom Waſſerraube, von 


Fiſchen, Krebſen, Froͤſchen und Waſſermaͤuſen, und man 
behauptet wohl ohne Grund, daß ſie auch im Nothfall 
Baumrinde und Gras fraͤßen. Vielleicht freſſen fie letz— 
teres, wie mehrere Raubthiere, blos aus Muthwillen 
oder als Arzneymittel zus Reinigung ihres Magens und 

um 
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dm die mit verſchluckten Graͤten in daſfelbe einzuwickeln, 
damit dieſelben die Gedaͤrme nicht verletzen. 


Sie fhwimmen (fiſchen) dem Strom ober Wind 

. entgegen, und bleiben fo lange unter dem Wafler, ats 
ihr Athem dauert, worauf fie fich mit dem Kopfe wieder 
ubers Waffer erheben, um neuen Athem zu fhöpfen, 
und die Witterung von Menfhen und — Feinden, 
den — zu vernehmen. 


Sie durchfiſchen wohl drey Stunden weit von ihrer 
Wohnung einen Fluß ſtromaufwaͤrts, und beſuchen in 
dem Umfang einer Meile alle Fluͤſſe und Teiche, indem 
fie den Zus und Abfluͤſſen deſſelben nachgehen, und has 
ben hier unter den Ufern im Nothfall ihre gewiffe Re— 
tirade. Einen Teich, fonderlich einen Satzteich, fünnen 
fie in kurzer Zeit gänzlicy ausfeeren. Forellen und Krebſe 
find ihre liebſte Speife. Daß die Krebie einen großen 
Feind an ihnen haben, fieht man an ihrem Unrath (Los 
fung), der immer Krebsfchafen enthält. Sie entledigen 
fih deſſelben außerhalb des Wailers, weil ſich vermuth— 
lich die Fifche, durch den Geruch deflelben gereizt, vor 
ihren Feinden verbergen würden, und er wird alfo von 
ihnen auf die, aus dem Wafler hervorragende, Etöde 
und Steine gelegt. - Hier lauern fie auch oft den Fifchen 
- auf und tauchen alsdann, wenn fie. einen bemerken, fo 

gefhwinde, wie die Enten ins Waffer. 


Sie können ſich auf der Oberfläche des Waſſers lier 
gend erhalten, und fieigen nur in die Tiefe, wenn fie ih⸗ 
ren 
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ren Raub gewahr werden. Sobald die Fiſche ihren Feind 
bemerken, fliehen ſie fogleich unter das Ufer oder unter 
einen Stem, welches fie eben thun follen; denn wenn 
fie nicht von ſelbſt dahin. fliehen, wenn fie dieſe Raub⸗ 
thiere erblicken, fo nöthigen fie diefelben darzu, indem fie 
mit ihrem dicken Schwanz etlichemal ins Waſſer ſchla⸗ 
gen, daß die Fiſche dieſe Zufluchtsoͤrter ſuchen und ihnen 
zu Theil werden muͤſſen. Die kleinen Fiſche verzehren 
ſie im Waſſer mit herausgeſtrecktem Kopfe ganz, die 
großen aber faſſen fie mit ihrem ſcharfen Sebi bey der 
Bruſt und tragen fie aufs fefte Land, freſſen nur das 
Fleifch, und laffen den Kopf und das Rückgrat liegen. Man 
will bemerkt haben, daß fie die Fifche mit verfchloffenen 
Augen freffen, wodurd alfo der Jaͤger ihnen am erſten 
ſchußrecht beykommen ann. Deffnen fie die Augen eins 
mal und hören auf zu freſſen, fo muß er ftille fiehen und 
fo lange warten, bis fie fie wieder fchließen Y. 


Den Winter über fuchen fie auf dem Eif die aufs 
geeißten Löcher auf, fchwimmen unter demfelben ihrer 
Nahrung nach und wiffen fehr gut das folgende Eißloch, 
wenn es nicht Über taufend Schritte weit entfernt iſt, 
oder dasjenige, wo fie hineingegangen find, wieder zu 
treffen. F 

Sie gehen an’ ſolche Orte, wo ſelten Menſchen Hinz 
kommen, bey Tag und Nacht auf den Fang aus, an 

andern 


NLeems Nachrichten von den Lappen. ©. 112. 


N 
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andern Orten aber vorzuͤglich des Be che Dom 
denſchein *. 


Fortpftanzung— 


Die Begattungszeit (Ranzzeit) faͤllt gewoͤhnlich in 
den Hornung, wo ein Gatte den andern des Nachts durch 
einen geraden ſtarken anhaltenden Ton, der dem lauten 
Pfeifen eines Menſchen gleicht, zu ſich lockt (ofeiſt). 
Das Weibchen traͤgt neun Wochen und bringt im May 
zwey bis vier Junge, gemeiniglich in einem Bau am 
Ufer des Waſſers unter alten Bäumen oder ſtarken 
Wurzeln. 


Die Jungen find neun Tage blind, und werden 
vor acht Wochen nicht zum Fifhfang von der Mutter 
ausgeführt. Sie find in zwey Jahren völlig ausgewach— 
fen und zur Fortpflanzung tüchtig. Ihre Farbe ift in 
der Tugend beynahe ganz fihwarz, und wird von Jahren 
zu Jahren heller. 

Sie ſind nicht leicht aufzubringen, ſind aber ihrer 
Wildheit ohngeachtet einer ſolchen Zaͤhmung faͤhig, daß 
man fie zur Fiſchjagd abrichten kann; hier kann man ihre 
wunderbare Wendungen bey ihren Räubereyen in einem 
großen Kübel oder MWaffertroge, worein man etliche Fi⸗ 
fihe ſetzt, und die Jagd derſelben lehrt, beobadı 

ten. 


Daß ſie bey Fiſchmangel Laͤmmer auf der Weide angehen 
folten, gehoͤrt vielleicht iu den Naturfabeln. 


% 


\ 
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ten *).Man giebt ihnen Milch und Brod, Zugemuͤſe 
und Fiſche zur Speiſe bey ihrer Zaͤhmung, und fie ges 
wöhnen.-fich alles zu freffen, mas der Menſch genieft. 
Ich Habe gefehen, daß eine arme Dirne einige junge. 
Siſchottern an ihren Bruͤſten mit Muttermilch aufzog. 
Sie wurden vorzüglich groß, und befanden ſich außer— 
ordenslich wohl. Ich habe auch die Bemerkung gemacht, 
daß, wenn man nicht ihren Appetit nach Fiſchen unter⸗ 
hätt, ihnen zulegt dafür efelt. 


z Feinde. 


Außer Menſchen und Hunden ſcheint er keine 
zu haben, da ich feine Inſecten auf feinem Balge und 
feine Würmer in feinen Eingeweiden gefunden habe. 


agb. ä 


Der Jaͤger ſpuͤrt diefe Raubthiere im Sommer 
durch ihre Loſung, die gerade wie Fiſche riecht, und durch 
das Ueberbleibſel ihres Fraßes am Ufer, und im Winter, | 
durch die Lofung und Fährte (Taf. XXI. Fig. 8.) 
zugleich. Leßtere ift der Dachsfaͤhrte in Anfehung der 
Größe und Geftalt beynahe völlig gleih, nur daß die 
Ballen nicht fo ſtark zu fehen find. Wan fann fie fehr | 
leicht. von allen andern unterfheiden, da der Fuß wie 
| 4 ein 


>) In Schweden if es nichts ungemöhnliches, fih von 
Fiſchottern die Fiſche fangen und ind Nep treiben zu 
laſſen. Low in den Schwed. Abh. 14. B. ©. 147- 


Vechſt. gem. N. G. J. B. — 


- 


834 Säugetbiere Deutſchlands. 


ein Gaͤnſefuß geſtaltet iſt, indem die Klauen mit einer 
ſtarken Haut verbunden find. Sie ſetzen zwey und zwey 
Tritte etwas ſchief neben einander und ſchleppen in etwas 
tiefen Schnee den Schwanz nach. Sie werden erlauſcht 


und erlegt, wenn ſie ſich auf Staͤmme, die uͤbers Waſſer 


haͤngen, oder auf Stoͤcke, Steine und Sandbaͤnke, die 
in demſelben ſtehen, in die Sonne legen, indem ſich der 
Schuͤtze jo mit feinem Gewehr anftellt, daß ihm der 
Wind von ihnen entgegen wehet. Auch werden fie an 
den Eiflöchern gefchoflen. | 

Man fängt fie aber vorzüglich mit ſtarken Teller 
eif en, welche man vor ihrem Bau, oder an den Orten, 
wo fie auss und einfteigen, entweder unter das Waſſer 
oder unter Schnee und Sand verbirgt und an einer Kette 
befeftigt, die an einem Baum gebunden oder mit einem 
Gewichte von so bis 6o Pfund befchwert wird, und ing 
Waſſer reicher, damit fie fich gleich, nachdem fie fich ger 
fangen haben, ins Waller ftürzen und serfaufen, und die 
Eifen nicht befchädigen oder ſich losbeißen. In der letz⸗ 
ten Abſicht frellt man audy gern zwey Eifen neben eins 
ander, damit fie nämlich, wenn fie fich in dem einen 
fangen und ſich losbeißen wollen, darüber in das andere 
gerathen. Man,fann die Eifen mit wilder Kabenmünze, 
Baidrianwurzel, Vibergeil u. dergl. (als Witterung) 
beſtreichen. 


Außerdem bemaͤchtigt man ſich derſelben noch mit 
einem, beſonders dazu geſtreckten, ſackfoͤrmigen Garn, 
das man in das Waſſer legt, an denjenigen Ort, wo man 

weiß, 
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weiß, daß fih einer befindet. Man ſtellt daffelbe auf, 

ſo daß es eine Perfon an einer Leine hält, Der Dtter 
wird alsdann. durch einen DOtterhund aus feinem Bau 
oder aus dem Waſſer -hineingetrieben, und wenn er in 
den Sad koͤmmt, durch die Leine ——— und 
todtgeſchlagen. 


* 


Man umſtellt and ihren Bau mit dem giſcot— 
ternetze. ſ. Einleitung S. 163. 


WMan graͤbt fie auch aus und faͤngt ſie mit 
Zangen, indem man ihren Eingang im Waſſer ver⸗ 


ſtopft. 


In kleinen Waſſern und Baͤchen kann man ſie leicht 
todtſchlagen und ſchießen, wenn fie die Hunde 
aufjagen. Den Kunden machen fie wegen ihres ſcharfen 
Gebiſſes und dicken Balges viel zu ſchaffen, und ein 
ſehr hitzig verfolgter Fiſchotter greift ſogar Mens 
ſchen an. 


Nutzen. 


An großen ſiſchreichen Fluſſen uͤberwiegt der Schu 
den, den fie. an Fiſchen thun, den Nugen, daß fie zus 
weiten auch eine Wafferratte fangen, fehr weit. 
Es ift and) deshalb in einigen Ländern den Befikern 
der Teiche erlaubt, felbft Eifen auf fie zu legen, nur 
muͤſſen fie es beym Forftamte oder dem Revierfoͤrſter ans 
geigen, und nach Befinden der Umftände auch den Balg 
ausliefern. In alten Zeiten, wo der alte Weidſpruch 

| Gg32 noch 
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noch galt: Otter und Biber Haben keine 
Heege, durfte jedermann dieje Thiere fangen und bu 
tam noch eine Belohnung dazu. 


Ihr Fleiſch if unſchwackhaft, zahe, und ſchwer 
zu verdauen. Man muß es erſt durch gute Zubereitung 
ſchmackhaft machen, es wird alſo auch nur in Pafteten 
und Eeingehadt genoffen. Dieß gefchieht befonders von 
‚ den Katholiken in der Faftenzeit, mo es, da fich diefe 
Thiere von Fifhen nähren, ſtatt Fifhe gefpeift werden 
darf.. Die Carthäufermönde, welche nach ihrem Ge 
luͤbbe gar Fein anderes Fleifch, als Fiſche eſſen dürfen, 
bezahlen es fehr theuer, das Pfund für 3 und 4 Grm 
fhen. Sie wiegen oft 40 Pfund fhwer. 


Der Balg, der Sommer und Winter feing Güte 
behält, da fie fih nur im Herbfte unmerklich hären, iſt 
‚ wegen feines fhönen Slanzes, der lange dauert, und fih 
durch feine Witterung wegwifchen läßt, ein fehr koſtba— 
red Rauchwerk. Die Kürfchner mahen Schlafdecken, 
Müffe, Strümpfe und Schuhe daraus und verbrauden 
ihn auch zu Mügengebrämen, zu Auffchlägen und er 
30 vielerley Verbrämungen. 


Die feinen Haare geben Huͤthe, die ‚für bei 
fer gehalten: werden, als die Caſtorhuͤte. Aus 
den Schwanzhaaren werden Pinfel verfertiget. In 
Thüringen wird ein gewöhnlicher. Balg mit zwölf 
Reichsthalern und ein großer mit fechzehn Reihe 
thalern bezahlt. Dis Bälge der Fiſchottern, mel 

2 | de 
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che an kleinen Fluͤſſen ſich aufhalten, ſollen einen 
großen Vorzug vor denjenigen haben, welche an 


großen Flüffen und Seen wohnen. Aus Vir— 


ginien und Canada kommen die beften, und ’ 
heißen wegen ihres fihönen langes Spiegel: 


otterh, 


Sie werden auch zur Fiſchotterjagd abgerichter, 


Ein Polnifcher Edelmann hatte einen zahmen Flußorter, der 


wie ein Hund fein Geräthichaftshaus, Magen und Pfer: 
de bewachte, auf ein gegebenes Zeichen fich ins Waffer 


begab, feinem Herrn Fifche zubrachte, auch mit dem 


Kunde auf die Jagd zog und die über dem Waſſer ges 
fchoffeneh wilden Enten herbeyholte. Goeze a. a. O. 
S. 337. 


——— 


Fur die Satzteiche und Forellenbaͤche if, die 
Flußotter ein ſactuche⸗ Thier. 


Irrhuͤmer und Vorurtheile. 


— 1) Nah Ariſtoteles «hist. nat, vui. c. 5.). 


ſoll er ein ſo uͤbernatuͤrliches Gebiß haben, daß „er auch 
den Menſchen beiße und nicht eher ablaſſe, bis er gehoͤrt 
habe, daß Knochen zerbrochen waͤren.“ Dieß naͤmliche 
ſagt Plinius vom Biber. Beyde beißen aber nicht 
ſo fuͤrchterlich. Plinii hist, nat, VIII. c. 47. GUeberſ. 
von Große. Il. ©. 296.) 
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2). In der Atrzeney wird jetzt weder ihr Balg 


noch ihr Blut, Fett, Lunge, Leber und Teſtikeln mehr zu 


Wunderkuren gebraucht, wie ſonſt. 


28. Der Sumpfotter. 
Lutra minor. 
(Taf. VI)" 

Nämen, Schriften und Abbildungen. 

Norz, kleine Otter, kleine Flußotter, Krebsotter, 
Waſſerwieſel, Noͤrzwieſelein, Modermarder, Menk, 
Minx, Schuppotter und Steinhund. 


Mustela Lutreola, Gmelin Lin, LE. Pag 94. 
nd. 


. ‚Lesser Otter. Pennant hist, of Quadr, II. 80, 


Taf. 67. Meine Ueberf. II. p. 404. 


Der Noͤrz. von Schrebers Saͤugeth. IL 462. 


4 


Taf. 127. 


# 


v. Zimmermantis geogr... Zool. I. 278. 


Bafons Thiere durch Otto. XVI. 59. mit e. 
Figur. 


v. Wildungens N 1799. G. ii. 


Taf. 2. 


— 


Goe 





2. Jump fetter. 
2. emeiner. Maulwur 
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Lep — Tageb. feiner Reiſ. durch das Ruſſ. 
Reid. 1 . 176. Taf. 12. ; 


Donndorfs zool. Beytr. I. 284. *) 


Kennzeichen der Art. 


Mit gleichlangen, Hinten und vorn mit einer raus 
Hen Schwimmhaut verbundenen Zehen, einem rauhhaa⸗ | 
rigen Schwanze, der halb fo lang, als der Leib. iſt, 
el na Leibe und weißer Schnauze. | 


Geftatt, Farbe — Steten des maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechts. 


Dieſes kleine Waſſerthier hat ohngefaͤhr die Groͤße 
des Iltis und die Geſtalt des Flußotters. Die Laͤnge 
des Körpers beträgt 4 bis 8 Zoll und der Schwanz iſt 
faft halb fo lang **). 


Der Kopf ift wieſelartig; die Stirn flach; die 
Schnauze länglich, hundsartig, an ber Nafe nackt, duch) 
einen Streifen getheilt und ſchwarz; um den Mund 
herum ſtehen fünf Reihen fchwarzer Barthaare, eben fo 

— Gggs 4 ſtehen 


) Der Nordamerikaniſche Ming, und der Viſon ſchei— | 
nen zu eben diefen Thieren zu gehören. vergl. Kennant 
a. a. D. 


”) Par. Maaß Laͤnge 14 bis 18 Zoll. 
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ſtehen fünf ſolche Haare an den Augenbraunen und zwer 
am Kinne. Vorderzaͤhne, wie bey der vorigen Art; Backen⸗ 
zaͤhne oben vier, unten fuͤnf auf jeder Seite. Die Au⸗ 
gen ſind klein, laͤnglichrund, haben einen dunkelgelben 
Stern und ſitzen naͤher nach der Naſe als nach den Oh⸗ 
ren zu. Die Ohren find mondfoͤrmig, inwendig grau: 
zottig, ſtehen kaum mit dem ſtumpfen Rande vor, liegen 
am Kopfe an, und find beynahe von dem Felle bedeckt. 
Der Hals iſt lang und fo die als der Kopf. Der 
fhmale Leib wird nad dem Ende zu immer dicker. Der 
Schwanz ift Hinterwärts zugefpigt. Die Beine (Läufte) 
find kurz, dünn, die Schenkel koͤnnen ganz ins Fell ver: 
fteft werden, und die vordern Beine find länger als die 
hintern. Die Schwimmfüße find haarig und breit. 


Im Ganzen iſt die Farbe der des Flufotters gleich. 


Der Umfang des Mauls, das Kinn und die halbe 
Naſe ift weiß; der Scheitel zuweilen. mit weißen Haaren 
untermengt, wie bereift, fonft braungelb; die Ohren find 
ſchwarz; der übrige Leib im Grunde wollig und braun; 
gran, mit längern dunkelbraunen kaftanienbrauneh oder‘ 
ſchwaͤrzlichen Haaren bededt, am Ünterleibe, wo das 
Wollhaar am ftärkften iſt, mehr verloſchen; unter 
dem Halfe ein Eleiner weißer Strich ; die Beine und der 


Schwanz ſchwaͤrzer; an (egterm die Haare etwas länger 
als die übrigen. 


Das W eibchen ift kleiner als das Männden, und 
feine Säugmwarzen ſitzen alle am Bauche, drey an der 
rechten und vier an der linken Seite, die beyden lebten 


ſtehen 
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ftehen einander gegenüber, die übrigen aber abwechfelnd. 
So war das Weibchen, welches P alas *) befchreibt, 
wenigftens befchaffen. Es kann aber feyn, daß eine 
u) — und das Thier acht derſelben hat. | 


. Der Nörz — wenn er gereizt wird, einen uner⸗ 
träglihen Geſtank von fih, der wahrfheinlid aus den - 


zwey oͤhlhaltigen ‚Drüöden am Ende des Maftvarns 
fommt. 


Er ift in fäter Bewegung, burchkriecht alle Löcher 
und Schlupfwintel, ſchwimmt fehr gut, läuft aber ſchlecht 
und fpringe nicht. Er ift fo liſtig und gefräßig, wie der 
Slußotter. ‚Augen und Gerud) fcheinen feine vorzüglich: 
— Oinneswertzenge zu IR 


Hr. Dallas hat die eyrunde ——— in 
ſeinem Herzen bemerkt, wodurch ihm das Untertauchen 
erleichtert wird. Die Leber hat fuͤnf Lappen und in 
die Gallenblaſe gieng der Gallengang gleich beym Halfe 
derfelben ein. Der Magen ift fehr groß und weit und 
die Daͤrme find lang. 


Verbreitung und Aufenthalt, 


Sein Vaterland ift das nordöfllihe Europa, vor; 
züglih Polen, Finnland, Rußland, das nördliche 
Afien, und die mittlern Provinzen von Nordames 
xifa. Sn Deutfhland hat man ihn erft feit eini: 

99 5 gen 


*) Spicil, Zoolog. XIV. t. 3. $, 1. 
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gen Jahren, wo man ſich mehr mit Naturgeſchichte ab⸗ 
giebt, entdeckt, und ob er gleich immer unter die ſpar⸗ 
ſamen Thiere gehoͤrt, ſo trifft man ihn doch in der 
Prignitz im Brandenburgiſchen nicht felten an, 
und eben fo hat man ihn in Schwediſch⸗Pom— 
mern, in Mecklenburg und im Sanndverfger 
‚gefunden. 


Er wohnt, wie der Flußotter, an den Ufern ber 
Gewäfler, unter Baummurzeln, in ſelbſt gemachten Loͤ 
ern oder hohlen Bäumen, und liebt beſonders ſchilft 
reiche, bufhreihe und quellenreiche Gegenden, wo das 
Waſſer im Winter nicht gänzlıd) zufriert. Am Häufigften 
teiffe man ihn an ruhigen Flüffen, an alten ftillen Graͤ— 
ben und Moräften an, 


Wenn das Eis seht, fo — er auf die Weiden 
Bäume, 


Nahrung. 


Er naͤhrt fih. von Fifhen, Fröfhen, Schneden, 
Waſſerkaͤfern, Scildfröteneyern, frißt die Krebfe vor 
züglid gern, und ſoll in Amerika deu. Hausratten 
fehe nachftellen. Auf den Teihen und Fläffen und 
außer denfelden foll er den Enten, Gänfen und andern 
Vögeln nachgehen, und fih fogar des Nachts im die 
nahen Hühnerhäufer, wie der gemeine Iltis, ſchlei 
chen, die Hühner todtbeißen und ihnen bloß das Blut 
ausfangen, _ i 


Sort 


k 
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Wie * der vorigen Art. Die Begattungszeit 
(Range oder Rollzeit) iſt im Februar und Maͤrz; im 
April und Day findet man alsdann an erhabenen trok⸗ 

kenen Orten in den Bruͤchen, unter Baumwurzeln oder 
in eigenen Roͤhren ſechs bis ſieben blindgebohrne Jun— 
ge. Das naͤhere iſt aber noch nicht bekannt. 


Er kann zahm und zu einem Hausthiere gemacht 
werden. 


Jasd. 


Wie bey dem andern — Sonſt faͤngt 
man ihn auch unter-aufgeftellten Fallbalken, an wel 
che man Fifche, Krebfe, Kleine ae oder Fleiſch zur 
Aetze anmacht. 


Nutzen. 


Die Feinheit des Balges iſt ein wenig gerin⸗ 
ger als Zobel, und er wird zu Gebraͤmen an Muͤtzen, 
zu Aufſchlaͤgen und zu Ueberzuͤgen über Weſten ges. 
braucht. Er koͤmmt vornämlich aus Polen und Vir⸗— 
| ginien und das Zimmer foftet vierzig bis funfzig Ihas 
ler, Bon den in Deutſchland gefchoffenen koſtet der 
Balg gewöhnlich zwölf Groſchen. 


Der 





* 
j 
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| Die Hausratten follen einem großen Feind an 
ihm haben. 

& Ha de tt, 


Ergiebt fih aus der Nahrung, ‚Außerdem unters 
gräbt er.die Mälle und Damme der Flüffe, 


Zwey⸗ 


2. Ordn. 14. Gatt. Maulwurf. 845 


4 
J 


Zweyter Abſchnitt. 
Schrotthiere. Rosores.. 


Diefe Thiere nüsen im Haushalte der Natur und 


fürden Menfchen durch Vertilgung der fchädlichen nagen⸗ 


den Inſectenlarven und Wuͤrmer. 


Die vierzehnte Gattung. 


Maulwurf. Talpa. u 


Kennzeichen 


O b en find ſechs ungleiche große Vorderzaͤhne, 


und unten achte. 


Auf jeder Seite iſt ein langer Eckzahn, auf wel⸗ 


chen oben drey und unten zwey kleine ſpibige Eckzaͤhne 
folgen. 


Backen 3 aͤhne ſind auf jeder Seite — die — 
mit drey, die untern mit fünf Spitzen. 


Die Vor der fuͤße find groß und. breit. 


Eben dieſe ſtarken mit langen Krallen bewaffneten 
Vorderfuͤße machen die Thiere dieſer Gattung, die 
alle unter der Erde wohnen, zum Graben vorzüglich ges 


ſchickt, 
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ſchickt, worzu ihnen auch der lange bewegliche Rüuͤſſel, der 
Mangel großer hervorliegender Augen, und der aͤußern 
Ohren befoͤrderlich iſt. | 

Der Magen ift einfach, und die Nahrung befteht 
vorzüglich aus Regenwuͤrmern. 

Am Weibchen findet man ſechs —— 
und die Jungen pflanzen ſich noch im erſten Jahre fort. 
Die Vermehrung iſt ſtark, indem ſie als einmal 
des Jahrs Junge bringen. 


(22) 29. Der gemeine Maulwurf. 
(Taf. IX. $ig. 2) 
Namen, Schriften und Abbildungen, 


Maufwurf, Moll, Europäifcher, gemeiner Europäiz 
fcher, ſchwarzer Europätfher Maulwurf, ſchwarzfahler 
Maulwurf, Scharrmans, Schär und —— 


Talpa europaea, Gmelin. Lin, 12; p. 110. 
n, I. : 
| Taupe. Buffon hist. nat, VIII. gr. T. 12. Ed, 


de Deuxp. IL T. 9. f. 6, Ueberſ. von 
Martini V. 33. m, e. Fig. 


European Mole, Pennant. hist. of Quadr. 
IL. 229. Meine Ueberſ. N. P- 544.| 


Deia 


/ 
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De la Faille Verſuch über die Naturgeſchichte 
des Maulwurfs. Aus dem Franzoͤſiſchen von 
$.%9. €. Sranff, und Leipz. 1778. m. K. 


v. Zimmermanns geogr. Zool. 1. 388. 

v. Sqrebere Saͤugeth. III. 558. Taf. 156. 
Goeze's Fauna J. 433. 

Donndorfs zool. Beytr. I. 357. Nr. 1. 


Kennzeihen der Art. 


Mit kurzem, den fünften Theil des Körpers lans 
gen, fhuppigen, und haarigen Schwanz und fünfzehigeh - 
Süßen. 


Geſtalt und Farbe des männlihen und 
weiblichen Geſchlechts. 


Der Maulwurf wohnet in Feldern und Waͤldern 
und iſt ein nuͤtzliches und ſchaͤdliches Thier nah Beſchaf⸗ 
fenheit ſeines Aufenthaltes. Beym erſten Anblicke wuͤr⸗ 
de man ihn fuͤr eine Maͤuſeart halten, wenn er nicht bey 
genauerer Betrachtung durch die Struktur ſeines kurzen 
zuſammengedrungenen Koͤrpers, ſeines Gebiſſes, und 

durch ſein ſonſtiges Betragen ſo merklich von jener Thier⸗ 
gattung unterſchieden waͤre. Seine ganze Laͤnge von der 
Schnauze bis zum Schwanze beträgt ſechste halb Zoll und 
die Höhe zwey Zoll *). Der Swan; ift kurz, rund, 
J ſchup⸗ 
Par. Ms.: Körper s Zoll; ie 1 Bol 10 Linien; ' 
ESchwan 1 Zul. 


* 
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ſchuppis, ein wenig krauſe und haͤlt einen Zoll und zwey 
Linien. 


Der anderthalb Zoll lange Kopf iſt dick, laͤuft in 
einer walzenfoͤrmigen Schnauze ſpitzig zu, und iſt Hinten 
ohne einen bemerkbaren Hals mit dem Leibe verbunden. 
Die Nafe ift aufgeworfen, und wie der abgeftumpfte 
Ruͤſſel Hager. Die obere Lefze ift doppelt. Es fondert 
fi) von derſelben in der Gegend der erften Backenzaͤhne 
ein haͤutiges Blaͤttchen ab, welches bis zur untern Lefze 
herabſteht, ſich um die Zaͤhne legt, und das Maul vor 
dem Einfallen der Erde, wenn das Thier wuͤhlt, bewahrt. 
Die Bart: und Augenborſten find kurz und fein. Das 
Gebiß ift fpigmausartig; nämlich oben befinden fich fech# 
ungleich große Schneidezähne und unten acht berfelben. 
Hierauf folgen oben zu jeder Seite ein gefrämmter Eck— 
zahn, nebſt noch vier kleinern Seitenzähnen, und unten 
fünf derfelben; oben auf jeder Seite vier dreymal ges 
fpigte, und unten drep [viermal geſpitzte Backenzaͤhne. 
Die Augen ſind klein, wie Mondkoͤrnchen, ſchwarz, mit 
einer wenig merklichen ſchwarzen Haut umgeben und has 
ben alle Feuchtigkeiten der. andern Thieraugen; fie find 
übrigens unter einem Haarringe verborgen, und liegen 
zwifchen der Spitze der Nafe, und den Ohren in der 
Mitte. Sie feinen gar nicht dem übrigen Körpermass 
fe angemeſſen zu feyn, laffen fih'auh kaum mit den 
bloßen Augen unter den Haaren vorfinden, und die nas 
türlihe Bewegudg und Deffnung derfelben fann man 
nicht eher und beffer bemerken, als wenn man ihn durch 
einen Nadelftich in feinen empfindlichiten Theil, die Nar 
fe, 


5 ’ 
2 4 


* 
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$e, (der fürgefte Tode!) tödtet, wo er. bey den letzten Juk⸗ 
kungen, die Haare, welche die Augen umgeben, etliche⸗ 


mal wegbewegt, daß man fe in ihrer natürlichen Lage 
und mit ihrer natürlichen Oeffnung liegen ſehen kann. 
Er ſcheint feine Augen blos deswegen zu haben, damit” 


‚se weiß, wenn er fich außer feinem ‚finfern Elemente bes 
"findet. Die Gehoͤrgaͤnge fü nd ohne Ohrlappen, liegen 


verborgen, und machen fih nur durch einen etwas erhas 


benen Rand. um die faft viererfige Oeffnung derſelben 


merklich; demohngeachtet iſt ſein Gehoͤr in dem dichten 


Elemente ganz vortrefflich, ſo daß ihm das geringſte Ge⸗ 
raͤuſch nicht entgeht. Weit ſchaͤrfer aber iſt ſein Geruch 
vermoͤge ſeiner langen beweglichen Naſe, und groß iſt 


ſein Gefuͤhl durch dieſelbe. Seine Schenkel ſind ſehr 


kurz; und die vordern, die unter dem Hals in der Haut 
verborgen liegen, find kaum merklich, fo dicht ſtehen die 
Füße am Leibe an. Die Füße ſelbſt, wovon die vordern 
groß, ftark, faft nackt, die hintern aber ſchwarz und Eleis 
ner find, haben fünf ungleiche, parallel liegende Finger, 
Die Sohle der Vorderpfoten, womit er vorzüglich ſcham 
‚get, iſt wie eine flache Menſchenhand geftaltet, mit 
ſcharfen Naͤgeln, beſonders an den erſten Fingern, bes 
waffnet, und auswaͤrts gerichtet. | 


5‘ 


Sein mustulöfer Körper iſt mit fhwärzlichen, im- 


runde afhgrauen, dichten, ſammtweichen Haaren bes 
Heidet, die beym Streichen einen weißlichen glängens 
ben Widerſchein geben. 


Das Weibchen iſt etwas —— — und 
hat ſechs Gaͤugwarzen. | 
Bechſt. gem. N. G. I, B. 355 Gar 


. 
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. garbenı Wärietäten: 1) Der weiße gemel 
one Maulwurf, T.e, alba, 


Diefe Spielart findet man felten in Thüringen 


mehr im Kanndverfihen und Holland. 


i 


3) Dergefhädte (oder marmorfarbene oſtftieſiſche) 


gemeine Maulwurf. T. e. variegata, 


Diefer iſt etwas länger, als ber gemeine, blos in 
Anfehung feines ſchwarz⸗ und weißfchädigen Felles der 
Garde nad) von ihm unterſchieden, und wohnt in Of 
Bee an den Landſtraßen. | 


3) Der graue sumerne Maulwurf. —— 
cinerea. 


Hat einen — Kopf als der gemeine, und eine 
fhöne glänzend graue Farbe, die unter dem Bauch in 


einen graugelben breiten Sweilen aaa Er iſt ſehr 


ſelten. — 
von Hübf ch Naturforſcher II. 8. 


4) Der gelbe gemeine Maulwurf. T. e. 
‚Sava. (Taf. IX, Sig. 2.) 


Er ift bey uns fehr felten, und hat eine hoch: oder 


blaßerbsgelbe, aud nad dem fuchsrothen fich ziehende 


gelbe Farbe, Nach dem Tode ſchießt die Farbe fehr ab. 


Zer⸗ 


.8 | | | 
2, Drbn, 14. Gatt. Gem. Maulwurf. 851 
Zergliederung. 


‚ „Außerdem, was fchon in der Gefchichte Diefes Thierg 
‚ erwähnt worden, und gelegentlich noch erwähnt werden 
wird, ift der Magen nad) Verhältnif des Körpers ſehr 
groß. Eben fo die Leber, welche dem größten Theil 
der Bauchhoͤhle füllt, Die Milz gleicht der der Kuns: 
de,’ und die Nieren fehen den menfchlichen aͤhnlich, 
ſind aber ſehr klein. Die Lungen ſind mit einer 
ſchwammigen Materie bedeckt, und das Herz iſt vollfoms 
men kegelfoͤrmig. In den Daͤrmen finden ſi ſi ch viele 
Wuͤrmer. 


* ⸗ 
1 


Andere Merkwurdigkeiten. 


In der Begattungszeit (Ranzzeit), wo dieſe Thiere 
beym Mondſchein aus ihren Hoͤhlen gehen, und die 
Maͤnnchen hitzig um die Weibchen fämpfen, laffen fie, | 

wie zuweilen, wenn man fie peiniget, einen ziſchenden 
und quickſenden Ton von fich hoͤren. 


Das Alter iſt, da ſie ſo verborgen vor menſchlichen 
Augen leben, unbekannt; doch muͤſſen ſie alt werden, da 
man zuweilen welche findet, die vor Alter grau ſi nd, und 
Zähne verlohren ai 


Berhreitung und Aufenthatt. 


- - Die Heymath des Maulwurfs iſt ganz Europa, 
das noͤrdliche Afien, Afrika und vielleicht auch das 
noͤrdliche Amerika. | 


Ohh ⸗ Er 
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Er lebt fait immer unter der Erde, und zwar ger 
an folhen Orten, wo der Boden locker und trocken 
iſt H. | 
Ob er gleich geſchickt — fann, fd veraßs 
ſcheut er doch ohne Noth alle Näffe, den Regen, fo wie 
die ſtarke Luft und das Sonnenlicht, und es koͤmmt ihm 
daher felten die Luft an,“ fich aus feinem Elemente zu bes 
geben. Wenn er in feinem Baue mit feinen Vorders 
pfoten wühlt, fo iſt er gewöhnlich mit. 5 bis 6 Zoll dicker 
Erde bedeckt. In Auffuhung feiner Nahrung dringt er 
nur mit der Schnauze durd den Boden, und bringt 
mit den Vorderpfoten die Erde neben ſich; wenn er aber 
einen gehörigen Gang verfertigen will, fo wirft er den 
Schutt mit feiner Schnauze über ih, und treibt ihn bie 
zu einem Kaufen vor die Höhle hin. Zn diefem Ger 
‚fchäffte, das er befonders des Morgens, Mittags und 
Abends treibt, kommt ihm fein wunderbares Brufibein, 
das den Wögeln ihren ähnelt, fehr gut zu flatten, 


Der Ort, wo er feinen eigentlichen Bau hat, iſt 
mit ‚vielen Gängen durchſchnitten, die eine fo’ leichte 
Verbindung mit einander haben, daß er, allenthalben 
Gelegenheit gewinnt, feinen Rüdweg zu nehmen, und 
nach Gefallen die zahlreichen Abwege feines Labyrinths 
durchwandern kann. Bis zu einer Tiefe von fünf Schus 
hen ſenkt er ſich, befonders im Winter, ein. Das Aufs 
werfen der Hügel und fein Wühlen verrichten er nicht 

| um 
| 
») Die Oekonomen fchliefen daher richtig vom Aufenthalte 
des Maulwurfs auf die Guͤte des Bodens. 
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um zu athmen, fondern aus Aufforderung des Hungers, 
der Liehe und der Bequemlichkeit. Er ift auch nicht zu 
allen Zeiten gleich fehr befchäfftiget in Hügelaufthärmen, 
fondern nur vorzüglich bey gemäßigter Witterung. Der 
kalte Winter und der Sommer von der Mitte des Mayes 
an, mo die Hauptwohnung fertig iſt, find für ihn mehs- 
zentheild Zeiten der Unthätigkeit und Ruhe. Dann 
gräbt er nur der Nothdurft halber, Finder man ihn 
in heißen Sommertagen thätig, fo ift ers nur an kühlen, 
_ fchattigen Orten, und an Waflergräben, eine ee Zeit 

des Morgens und Abends, 


Die eigentliche Wohnung, in welcher er mit feinen 
Weibchen allein lebt, ift ein kuͤnſtlich tapezirtes rundes 
Gewölbe von Moos, Miſt, Stroh, Laub, Gras und zar⸗— 
sen Wurzeln, das ohngefähr 1 bis ı ı/2 Schuh im 
Durchmeſſer Hält. Es ift mit vieler Kunft und Ordnung 
gebauet, und mehrentheils in dem Innern eines Huͤgels 
angelegt. Die Dede und Seitenwände find durch die 
Kunft der Mutter ſeht feft zufammengedrädt und ges 
glättet. Diefe Wohnung liegt mehrentheils erhaben, 
und gegen kleine Ueberſchwemmungen fiher, In feuhs 
-ten Gegenden fuchen diefe Amphibien die Aufwürfe der 
Gräben auf, bauen ſich hier an, und werden dadurch uns 
merklich. Auf trocdnen Wiefen fann tan ihre Woher 
nung feicht entdecken, da fie fih mehrentheils in dem 
naͤchſten Bezirk eines großen Maulwurfshügels, der mit 
mehrern feinen umgeben ift, die alle durch diefen Bau 
entitanden find, befindet. Zu derfelben führen etliche, . 
durch den.öftern Durchweg fehr glatt und feft geiwordene, 
* 26hh3 Gaͤnge, 
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Gaͤnge, durch welche fie ihrer Nahrung nachſchluͤpfen. 
Ueberſchwemmungen, die zu dieſem Aufenthalte dringen, 
erſaͤufen dieſe Thiere. Dabey iſt man auf die Vermu⸗ 
thung gefallen, daß ſie zu gewiſſen Zeiten meilenweite 
Reiſen unter der Erde anſtellen muͤßten, weil man nach 
ſolchen tödtenden Ueberſchwemmungen in kurzer Zeit 
wiedertum die abgetrocknete Flur mit neuen Huͤgeln bes 
ſfetzt ſieht; denn daß fie unterdeflen auf Bäume flüchten 
follten, ſcheint ungegrändet, und daß fie alle Zugänge 
fo feft verdämmen könnten, unmwahrfcheinlih zu fern. 
Sa, was noch mehr, man bemerkt fie auch noch im Fruͤh⸗ 
"jahre in einer fo außerordentlichen Geſchaͤfftigkeit, daß fie 
unter tiefen Mauern und Zlüffen wegwuͤhlen, und ſich 
aus einer Gegend, die fie vorher ganz verwuͤſtet en 
ploblich völlig verlierrn *). | 


Daß der Maulwurf, wie der Hamſter, den Winter 
hindurch mit der Schlaffucht befallen würde, widerlegs 
ſich wohl dadurch, dag er bey mäßiger Witterung in Fels 
der, Gärten und auf den Wiefen, und bey der fälteften 
in Laubhölzern, wo der Froft die Erde, wegen des dick 
aufliegenden Laubes, nicht verjteinern kann, unter dem 
Schnee große Hügel aufwirft, und ſelbſt Gänge dur 
den Schnee macht. Durd) einen blinden Trieb gereizt, 
gräbt er fich vielmehr im Herbſte unzählige Kandle in 
feinem Reviere, damit er im Winter, wenn er die obere 
Erdrinde nicht durchzubohren vermag, in der Tiefe den 

| | Pup⸗ 


*) Dod: kann dieß letztere auch der Sezatuingitrieb und 
Mangel an FR verurfachen. 
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— Larven und Wuͤrmern, die ſich dahin ziehen, 
ungehindert nachgraben, uud ben dadurch entſteh enden 
Schutt einftweilen in dieſen Böhlen aufbewahren kann. 
Im Frühjahr findet man ihn daher immer neuen Schutt 
aus den.alten Maulwurfshuͤgeln aufmerfen. Daraus 
laſſen fich die großen und vielen, Hügel von einem einzigen 
Maulwurf im Herbſte, im gelinden Fruͤhwinter und im 
Fruͤhjahre erklaͤren. 


* Nahrung. 


:,. Die Nahrung des Maufwurfs befteht in Bürmern, 
Inſekten, Erdſchnecken und Wurzeln, Die Regenwärg 
mer, Maykaͤfer, Mifttäfer, Maulwurfögrilfen, und die 
„meiften Ssnfeftenlarven, die in der Erde ſich aufhalten, | 
find freylich feine eigentliche und liebfte Nahrung, allen 
“er muß oft mit bloßen Kräuterwurzeln, ja oft mit Baum 
wurzeln vorlied nehmen. Unter den Kräutern ſchmecken 
ihm noch die Wurzeln der Huͤlſenſruͤchte und die Selle⸗ 
riewurzeln am beſten. Derjenige unter ihnen, welcher 
an den hohen Ufern und Fluͤſſen wohnt, wo Krebſe im 
feine Höhte flächten, fängt diefe Leckerbiſſen und verzete | 
fe. Er foll auch Kröten und Froſche freffen 9. 


Baer der natuͤrliche Feind der gennivee— ift, 
fo kommen diefe ſchlanken Thierchen, wenn fie fein 
Wählen fühlen,: mit der größten Schnelligkeit aus der 
Erde hervorgekrochen, um ihm zu entfliehen.” Ja man 
feht fi fie ſchon dieſem Naturtriebe gemaͤß leben, wenn man 


> Hhh4 eitn 
Wiſchers N. G. yon Lwland. © 36. 
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ein in. die Erde geſtochenes Grabſcheid hin und her Ger 
"west, daß der Boden erfchättert wird. Inſekten und’ihre 
Larven ftoßen ihm nicht allein beym Graben auf, fondern 
fallen auch in feine Höhlen, oder,er fängt fie, wenn er fie 
an den.Wänden feiner vielen Gänge, bie vorzüglich der 
leichtern Fang ung feiner Nahrungsmittel; halber gegras 
ben find, fich fehen oder durch Graben merken laſſen. 


| So reinlich das Thier ausficht, fo reinlich fpeift es 
auch. Erhaſcht e8 z. B. einen. Negenwurm, fo faßt es 
ihn zwiſchen die beyden Vorderfüße, zieht ihn mit denz 
Ruͤſſel durch diefelden, daß der unrath herausgedruckt 
* er genieße ihn dann erſt. 


Fortpflanzung. 


"Sn einer ſolchen vorhinbefchriehenen Wohnung, die 
freylich nicht immer jere Vollkommenheit hat, fondern 
weiche allegeit erſt als Wochenbett von der Mutter fo 
ſchoͤn ausgepußt wird, begatten ſich vermuthlich dieſe brüns 
ſtigen unterirdiſchen Bewohner, und zwar im Maͤrz oder 
zu Anfange des Aprils. Zu dieſem Gefdaͤfft⸗ war dem 
Maͤnnchen vielleicht in ſeinem niedrigen Schlafzimmer 
feine außerordentlich lange Ruthe nothwendig. Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen ſuchen ſich zu dieſer Zeit wieder auf, 
denn alsdann ſieht man ſie des Abends immer frey außer 
der Hoͤhle herumlaufen. 


Gewoͤhnlich im May. gebiert Guirfe) die Mutter 
drey bis fünf blinde, nackte Junge, und ſaͤugt fie forgs 
fältig. Ihre mütterliche Bärtlichkeit bemerkt der Acker⸗ 
J — - mann 
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‚mann zuweilen, der ein ſolches Lager aufpfiüget. Sie 
fcheut keine Gefahr, und trägt fchleunigft unter den Aus 
gen des Zuſchauers ihre Jungen in eine ‚Höhle, oder in 
einen nahen Miftdaufen. ‚Die Eltern führen fie einige 
Zeit an, ihre Nahrung zu fuchen, und diefe find fehr ges 
fhwind, wenn jene einen — gefangen haben, 
ihn wegzuſchleppen *). 


Nicht immer iſt die Wohnung tlef angelegt, fi | 
dern zuweilen und zwar da, wo fie in der Tiefe Waffer 
zu befürchten haben, oder wenn das zweyte Wochenbett 
gemacht wird, Tiegt fie oben nur ſchlechtweg unter: der 
Dberflähe eines großen Huͤgels, beſteht aus fehr klar 
gebiffenem Gras und Wurzetn und’ ift fo groß wie ein 
Huͤhnerneſt, und fein in einander" gewirkt, Es gehen 
von da gewöhnlich: we Röhren in die Erde zu. der 
Hauptwohnung. 


Man bemerkt pi Maulwurfe vom May an bis 
in Auguſt, woraus man ſchließen muß, daß ſich die Al⸗ 
ten verſchiedenemal, wenigſtens zweymal des Jahre bet | 
Hatten möffen. 7" S 

Die Jansen * mehr grau als ſchwarz, und un⸗ 
terſcheiden ſich in ihren Verrichtungen gar ſehr von den 

ee 25h 5 Ä Alten; - 


©) Nach angeftellienDerfuchen frefen weder Junge noch Alte 
die Wurzeln der Zeitlofen (Colchicum autumnale, 12 
Sie ſind alſo wohl nicht die erſte Nahrung der Jungen, 
und nur das Ohngefaͤhr bringt ſie zuweilen in ihre Hoͤh⸗ 
len, wenn ſie ſie bey Verfertigung derſelben im Wege 
Minden, und abftoßen. | 


’ 
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Alten, indem fie ohne alle Ordnung unter der Oberfläche 
der Erde nur fo flach wegftreichen, daß fie kaum von ders 
felben bedeckt werden. Sie fpielen, neden und balgen 
fih gern auf der Oberflaͤche, und nehmen aus; aller⸗ 
hand lühertiße — an. 


Sende, ’ 


Die Maufwärfe find bey ihrem Wählen ben Nach⸗ 
ſtellungen der Fuͤch ſe, Marder, Igel, Hunde 
Katzen und Biefeln, der Eulen, Buflarte, 
Stoͤrche, Kolkraben und Rabenkraͤhen ausge⸗ 


ſetzt; die Ringelnatter holt die Jungen. aus den 


‚Höhlen, und man richtet Spitzhunde ordentlih auf fie 
ab. Man findet auh Bandwärmer, Madenwär 
wer, und Tappenwärmer (Guculanus) in ihnen... 


Vertilgung. 


Die Menſchen fangen ſie mit in ihren Hoͤhlen auf⸗ 
geſtellten hoͤlzer nen Rattenfallen, oder mit eige— 
nen hoͤlzernen Maulwurfsfallen, die wie ein 
Cylinder geſtaltet find, ı Schuh im der Länge and 2 Zeil 
din, Durchſchnitt haben, deren Deffnung vorne weit und 
‚ Hinten enge iſt, und. die mit einem Dedel,. der, wenn 
der Maulwurf Hinein if, zufchließt, verfehen find, | 


| Man erquerfcht fie auch mit eifernen Fangkla m⸗ 
mern (Maufwurfsfcheeren), an deren locker aufgeftelltes 
Dlech fie ſtohen (f. unten Wafferratte), oder erlauert 
fe. im Graben, and ſchneidet ihnen durch einen 
| Spaden 
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Spaden den Ruͤckweg ab, ober hackt fie im 
Ien aus. 


re * 


Ein vorzuͤgliches Mittel iſt, m man gräße unter einem . | 
ihrer Hauptgänge einen glafurten Topfein, in . 
- welchen fie auf ihren Märfchen ftürzen, ohne wieder her⸗ 
ausfteigen zu können. Einige locken fie mit lebendigen 
Krebſen dahin, | 


Man legt ihnen aud Füße Giftkugeln, Apfels 
ſchnittchen mit Arfenif beftreut, oder das grüne Kraut, 
oder eine Handvoll des reifen Saamens vom ‚Koriander 

Ä in ihre Höhlen. 


Im April, wenn fle ſich begatten, wird ebenfalls mit 

gutem Erfolg ein großer glaßurter Topf, der oben etwas 

- eng iſt, mit. Speck ausgeſchmiert, fo in die Erde gefeßt, 

Daß diefe eine Hand breit drüber: seht, und bie Maul 

wuͤrfe bineinfpringen fönnen. Darein feßt man dei 

‚Abends einen lebendigen Maulwurf, der des 

Macht durch fein Geſchrey mehrere zu ihrem Untergange 
herbeylockt. | 


* 


Noch ein vorzuͤgliches Mittel iſt — Man 
nimmt ſpitzige Glasſt uͤckchen von zerbrochenen Fen⸗ 
ſter ſcheiben, oder Abgaͤnge bey den Glaſern und ſteckt ſie 
in ihren Gaͤngen perpendikuͤlaͤr in die Erde. Da ſie mit 
Gewalt die Erde durchwuͤhlen, ſo ritzen ſie ſich dadurch 
die Naſe auf und bluten ſich todt, weil eine jede Wunde, 
nad) welcher Blut fließt, für fie. toͤdtlich iſt. Andere ee - 
gen Zweige von Dornbäfchen, oder andere mis Stacheln 
vers 
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verſehene Gewaͤchſe an den Ort, wo das Thier — 
aufgeworfen hat. — Bey allen dieſen Vertilgungsarten 
koͤmmt es hauptſaͤchlich darauf an, daß man ihre Haupts 
gänge auffindet. Die kann aber leicht gefchehen. Man . 
tritt nur ihre Gänge etlichemal zw, oder verftopft fie, 
und wenn fie dreymal von ihnen wieder geöffnet worden 
find, fo kann man fiher fhließen, daß diefes Haupt⸗ 
wege find, die die ne — durchwandern 
werden. 


Das allerprobatſte Mittel, das F kenne, iſt aber 
dieſes. Man nimmt gehrannte Lederkalchſteine, 
legt fie an die Luft und Sonne und laͤßt fie da, doch ohne det 
Feuchtigkeit ausgeſetzt zu ſeyn, in Mehl zerfallen. Wenn 
man alsdann im Fruͤhjahr oder ſonſt bie Maulmurfss 
Haufen zerſtreut hat, und bemerkt, wo dieſe Thiere wir 
ber aufſtoßen, ba thut man einen Meinen Löffel voll dies 
ſes Elaren Kalchs in das Loch und tritt es zu. Sobald 
der Maulwurf aufſtoͤßt, ſo koͤmmt ihm der Kalch vermuth⸗ 
lich in die Naſe oder in den Hals und er ſtirbt an der 
Auszehrung. Nach ſechs Wochen ſieht man keinen 
Maulwurfshaufen auf einer ſolchen Wieſe mehr. Ich 
habe ein ganzes Gut fo von Maulwuͤrfen veinigen 
ſehen. 


Will man ſie im zeuhiahe mit Waſſer vertilgen, ſo 
muß man vorher die Huͤgel umſcharren, damit bes Mafı 
fer defto befler eindringe *), | 
> Nup- 
” Man hat noch unzählige . Vertifgungsmittel erfunden, 


 alein fie bewirken — nichts. So ſoll ſie z. B. 
die 
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u 


Ihr Nutzen, den fie den Wiefen, wo fie nicht zu 
haͤufig find, verfhaffen, ſcheint erhebticher zu feyn, wenn 
nämlich ihre Kügel im Herbſt und Frühling gehörig zers 
ſtreuet werden, als ihr Schaden. Sie mahen den Erds 
boden durch ihr Wählen loder, verurfachen dadurd), 
daß der Regen denfelben beſſer durchfeuchten kann, und 
die aufgeworfene und zerftreute Erde dünges und ers 
friſchet die Würzeln der Gräfer. Sie reinigen dabey die 
Erde von Regenwärmern und fehädlichen Inſektenlarven, 
‚welche allezeit da, wo fie wählen, in großer Menge ange 
troffen werden, und welche ſowohl als Raupen die Wur⸗ 
zeln der Gemwächfe benagen, und auf keine andere Art - 
vertilgt werden können, als auch nach Kl vollkommnen 
Entwickelung die Kräuter, Stauden und Baͤume entbläts. 
‘tern und unfruchtbar machen. 3. B. führe ich nur die 
fo häufige Mayfäferlarve an, die fi vier Jahre in dee 
Erde aufhält, und woraus der gemeine Maykaͤfer 
(Scarabaeus melolontha, L.) entfieht und die fchäds 
liche Maulwurfsgrille (Grylius gryllotalpa, L.). 
Denen Wäldern, welche ſchon erwachſenes Holz haben, 
leiften fie auch durch ihr Wählen den größten Nutzen, 
weil dadurch. den feften Boden derfelben Locerheit und 
Beuchtigkeit verfchafft wird. 


Ihr Fleifch wird in Europa nicht gegefien, ob es 
gleich die Araber für sine Delikateſſe halten follen. 
J | Den 

die Anpflanzung des Wunderbaumsd (Ricinus com- 


munis, L,), deffen Witterung fie nicht verttagen koͤnnen, 
von den Gaͤrten abhalten, und verjagen. 
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Den Balg könnte man Als ein ſchoͤnes fanftes 
Pelzwerk zu Futter und Einfaffung der Kleider und zu ans 
dern Dingen mehr verbsaudhen; er wird aber nur bey 
uns als eine befonders gute Fütterung zu Blasröhren 
und zu Geld; und Tabadlsbeuteln angewendet. Bey den 
Blasröhren bringt man das vordere Theil des Felles nach 
der Mündung zu, und dadurch betömmt die Kugel, welche 
durchgeſchoſſen wird, einen vorzüglich fharfen Zug.. Von 
Sohannistag bis zum Winter fann man fie als Pelzs 
werk fammeln, Die Ehinefer kanfen von den Ruſſen 
genähte Saͤcke *) von Maulwurfsfellen zu zwey bis drey 

guten Grofchen. | = 


Aus ihrem Wählen will man das Wetter von | 
ausfagen; denn fle füllen kurz vor dem Regen ſehr 
emſig fcharren, und bey trodner — tief in die 
Erde ——— 


—— 


Sa den Gärten find fie allemal, und auch auf 
den Wieſen, wo fie zu häufig find, ſehr ſchaͤdliche 
. Thiere. Sie erſchweren nicht nur das Abmähen des 
Brafes durch ihre Hügel, fondern verringern auch den 
Wuchs und die Menge deffeiben merklich, und verurs 
ſachen, daß die Kräuter, unter welchen fie weggraben, ob 
ſie gleich nur ſelten die Wurzeln derſelben abbeißen, ums 
fallen und verdorren. 


Zuweir 
*) Ein Sad hält 60 Stud. 


A 
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Zuweilen werden fie auch die Urſache von Erdfäl 


ten, indem ihre Höhlen dem Waffer den Weg anweifen, 
bie Erde zu unterminisen *). 


Irthamer und Vorurtheile. 


Sie wurden von den Alten für ſtumm und 
Sind ausgegeben. — 


2) Wenn man einen lebendigen Maulwurf 
auf der flachen Hand ſt er ben laͤßt, fo verlaͤßt 


einem nicht bloß das Fieber, ſondern man wird auch ein 


befonderes Gluͤckskind, das bloß durch Auflegen der Hand 
—— Bruͤche und Kroͤpfe heilen kann. 


In dem Dorfe Bankau bey Danzig ift einmal 
ein Maufwurf einer fchlafenden Weibsperfon durch den 
Mund in den Magen gekrochen und hat funfzehn Jahre 
in ihr herum rumort **), 


3) Man that fort mit Herz, Lunge, Leber, Blut, 
Fett und Fell Wunderfuren. | 


2Plinius und Bar ro erzähfen gar von dem Verſmken 
zweyer von Maulmürfen untergrabenen Städte in Sp“ 
nien und Theflalien. 


.. **) Miscell, phys. med. 1679. P: 150. 


FV 


ı 


) — 
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Die funßꝛehnte Gattung. 
Spyipmand. Sorex. 


Kennzeichen. 


Sn der oberu Kinnlade befinden ſich zwey lange 
WVorderzahne; in der untern vier oder auch nur 
zwey, in jenem Fall find die mittlern Fürzer. 


An den Seiten fichen mehrere etzäpne 


Backenzaͤh ne ‚find verfchiedene, mit as 
Zacken. 


| An ben Border, und Hinterfuͤßen befinden 14 fünf Ä 
3 ehen. 


Die Thiere dieſer Gattung haben einen — 
— der ſich in einen ſpitzigen Ruͤſſel endiget. Die 
Augen find Hein und die Ohren kurz. Die Geſtalt 
des Körpers Ahnele den Mäufen und. die Bildung des 
Kopfs den Maulwuͤrfen. Ste können vermittelt ihres 
Ruͤſſels geſchickt graben. Das Weibchen hat auf jeder 


- Seite des Bauchs ſechs Säugwarzen, und pflanzt 


'fich in einem Jahre mehreremale fort. Die Jungen 
find im erften Jahre manndar. Der Magen ift einfach 
und fie nehmen Nahrung ausdem Thiers und Gewaͤchs⸗ 
reich zugleich, Es giebt in Thüringen nur drep Arten. 


(23) 3% 


f 


2, Ordn. 15. Gatt. Gem, Spismaus. NT 
Rh —— 
(23) 30. Die gemeine Spitzmaus. 
Namen, Schriften und Abbildungen. E 


Spismaus; Bifammaus, Müser, Miüger, Zismaus, 
Angelmaud, Reutmaus und Haſelmaus. 


Sorex araneus, Gmelin Lin. J. 1. p. 114, n. 5. 
I" 


'Musaraigne. Buffon hist. nat, VIII. 57. T. 10, 
f. ı. Ed, de Deuxp, I. T. 9. £ 4. N von 
Martini IV. 263. Taf. 74. 


. Foetid Shrew - mouse. Pennant hist. of Qua- 
drup. II, 224. Meine Ueberſ. IL p. 538, 


v. Zimmermanns geogr. Zool. II 14. 

v. Sareb er⸗ Saͤugeth. III. 573. Taf. 160. 
Sorge 8 Fauna, I. 465. 

— zool. Beytr. I, 375.0, 5 


\ 


Kennzeichen der Kr. 


Die Ohren ragen faum etwas unter ben Haaren 
hervor; der Schwanz ift halb fo fang als der Leib, und - 
der Unterleib serkamen. 


Geh. gem. N. G. I. Bd. 113 Spalt 


- 
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Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und 
weiblihen Geſchlechts. 


Diefe Spigmaus ift etwas Heiner und ſchlanket, 
als die Hausmaus. Sie ift vom Rüffel bis zum Schwans 
ze 3 Zoll lang; letzterer hält nur ı 1/2 Zoll und die Höhe 
iſt 1 Zoll 2 Linien *). 


Die Schnauze it dünn, gefireeft, mit Bartborſten 
verfehen, die rückwärts ftehen, und von der Spike dee 
Nüffels an nach hinten zu nach und nach immer. länger 
werden. Die fpisige Nafe, die weit länger als die 
Kinnlade ift, fteht wert über dem Unterkiefer hervor. Sin 
jeder Kinnlade befinden ſich zwey weiße ſpitzige Vorder⸗ 
zaͤhne, wovon die in der obern eingekerbt, nach der Seite 
gekruͤmmt ſind, und weit von einander ſtehen, damit die 
untern laͤngern, und etwas vorwaͤrts gebogenen, in die 
fen Zwiſchenraum einpaſſen fünnen. Weiter befinden 
fih im obern Kiefer auf jeder Seite drey fpigige furze 
Eckzaͤhne, und im untern zwey. Zackige Barkenzähne 
ftehen oben auf ‚jeder Seite pier, und unten drey. Die 
Anzahl aller Zähne ift alfo 28. Die Zunge-ift glatt und 
lang. Die Augen liegen tief, find fehr klein und ſchwarz. 
Die Ohren ragen faum unter den Haaren hervor, find 
tahl und abgerundet und haben wie alle Spitzmaͤuſe, die 
nicht ins Waſſer gehen, keine Ohrtlappe, die den Gehör: 
gang verfchließt. Der Hals iſt kurz, und der Leib gleich 

u P — . dick 
») Par. Maas: arfa Hof; Schwanz ı Zell 4 a. 
Höhe ı Zoll. | R 
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dick und rund. Die fehr kurzen Vorderfüße find ftärker 
"als die etwas längern Hinterfüße, und haben meift lange 


Naͤgel: beydes, weil fie graben mäffen. Der Schwan; 
iſt geringelt, im ganzen kurz behaart und nur mit einzeln 


fängern fteifen ſich ausfpreigenden Haaren hin und wie⸗ * 


der beſetzt. 

Was die Farbe betrifft, fo ift gewöhnt der Ober 
leib vörhlihbraun mit dDurchfcheinendem grau, oder mit 
einem Worte ſchmutzig roftbraun, Der ganze Unterleib 
vom Rande des Oberkiefers iſt gelblichweiß, ſelten ſchmuz⸗ 

zig weiß ins graue fallend. Die kurzen Fuͤßchen ſind 
voͤllig weiß, und beynahe ganz kahl. Der Schwanz hat 
oben die Farbe des — und unten die Farbe des 
Unterleibes. 

Zwiſchen Maͤnnchen und Weibchen iſt kein merk— 
licher Unterſchied; außer daß letzteres zwölf Säugwar: 
zen hat, 


Sarbenverfhiedenheiten: 


1) Die aſchgraue gemeine Spitzmaus mit 
weißem Unterleibe. 8. a, cinereus, 


3) Die röthlihe gemeine Spitzmaus, mit, 
| grauem Unterleibe, Sorex Russulus. Hermanni. 
So werden fie mehrentheils im Alter. 


3) Die weiße gemeine Spitzmaus, 8. a. can«" 
didus, Sie iſt entweder. rein weiß oder gelblich 
weiß, und hat rothe Augen, Man ſindet ſie in Rz 
rer als die weiße Dausmans, | 

ü tra Merk 
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Merfmwürdige Eigenfhaften. 


Diefe Thiere zeichnen ſich befonders durch ihre Ges 
ſchicklichteit im Graben, Geſchwindigkeit im Laufen und 
durch ihre Luftigkeit aus; Sie geben vorzüglich zur Zeit 
der Begattimg einen Höchftwidrigen Knoblauchs oder 
vielmehr Bifamgerud von fi, und eine einzige, die man 
einfperrt, fann in etlihen Stunden ein großes Zimmer 
uͤbelriechend machen. Sie laſſen immer einen hellen 
pfeifenden und zwitſchernden Ton von ſich hoͤren, und 
ſollen ein Alter von 7 bis 8 Jahren erreichen. 


Verbreitung and Aufenthatt. 


Dieſe Thiere haben ganz Europa und das — 
liche Aſten bis ans Caspiſche Meer herab zu ihr 
‚sem Baterlande. 


Sie Halten fih im Felde, im Walde, befonders in 
Laubhölzern, in hohen Felfengebirgen und in Haͤuſern 
auf. Im Felde fuchen fie die. Wiefen, Zäune, Dämme 
und Steinhaufen auf und im Walde die alten Eichftöcke 
und wurzelreihen Gebüfche, graben jich, da fie die Nas 
tur mit einem Graberüffel, wie den Maulwurf, verfehen 
hat, unter denfelden und unter dem Moofe ihre Wobs . 
nung und viele Gänge, halten fich in Geſellſchaft zufam: 
men, und vertreiben fi Abends, Morgens und Mit: 
tags dur) Spielen, indem fie fih zu einer Höhle hin: 
‚ ein und zur andern wieder herausjagen, die Zeit, Sn 
de aber wohnen fie einzeln in Staͤllen, Scheunen, 

Kel⸗ 
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Kellern, Abtritten, Miſtgruben und alten Mauern und 
a in Winkeln, wo es feucht if. 


Sm Freyen machen fie im fpäten Herbſte unter den 


Wurzeln der Bäume und Sträucher ein weiches Lager von 


klargebiſſenen Grashalnen, und halten ſich in demſelben 
in den rauheſten und fälteften Wintertagen auf, ohne in 
eine Erftarrung, wie der Hamfter, zu verfallen. Diejes 
nigen aber von ihnen, die in Käufern an warmen Orten 
wohnen, find nicht nur den ganzen Winter hindurch 
wach, fondern pflanzen fi aud) fogar zu dieſer Jahrs⸗ 
zeit fort. Eben fo fieht man diejenigen, die an fumpfis 
gen oder feuchten, fchaurig Fiegenden Stellen, in Seb 


“ ten, Zäunen und Büfchen wohnen, den ganzen Winter 


unter der Oberfläche die Grass und Baumdecke — 
len und ihre Nahrung ſuchen. 


Nahrung 


Sie fuhen in Käufern Getraide, Mehl, Fleiſch, | 


Brod und allerhand Eßwaaren zu ihrer Nahrung, auf, 
und lieben beſonders alle Fettigkeiten, daß fie fogar das 
Oehl aus den Lampen trinken. Im Felde und Walde 
aber gehen fie des Abends und Morgens auf die Regen⸗ 
mwürmerjagd, die zur Zeit der Begattung, nah Gewit— 
teen und warmen Regen aus der Erde hervorfriechen, 
graben ihnen, und den Inſektenlarven und Puppen aud) 


. 


unter dem Moofe, Nnfen und alten abgefallenen Laube 


nach, fangen große und Kleine Käfer und andere Inſek⸗ 
—— wo ſie ihnen aufſtoßen, weg, ſuchen das Aas auf, 


| Yet und. 


* 
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und benagen die Wurzeln der Weinſtoͤcke, Eichen, Bus 


chen, Wacholder: und Obſtbaͤume. Im Winter ndh: 
ten fie fich befonders von den Inſecten, die fih unter 
das Moos oder abgefallene Laub in Minterfchlaf bege: 
ben haben, daher man an Zäunen, auf moofigen Wieſen 
und an andern Orten, wenn der Schnee ſchinilzt, ganze 


Gegenden ummwählt findet. Daß fie auch im Felde den 


jungen Vögeln, die auf der Erde ausgebrätet find, nad: 
gehen, wird dadurch überaus wahrfcheinlich, weil fie die 
Stubenvoͤgel, Rothkehlchen ꝛc. todtbeißen, in ihre Hoͤh⸗ 
len ſchleppen und freſſen *). 


Fortpflanzung. 


Sie begatten fi des Jahre mehrmalen, und zwar 
an Orten, wo fie der ftäten Wärme genießen, ohne Unter: 


ſchied der Jahrszeiten; im Freyen aber im April oder 


May das erfiemal. Das Weibchen gebiert nach- drey 
Wochen in einer Kluft, in dem Mifte, oder im Grafe 
unverſteckt auf einem von allerhand Flargebiffenen Gent: 
fte, Streh und Grashalmen verfertigten runden Nefte 
fünf bis zehn nadende Junge, die fie drey Wochen lang 


ſorgfaͤltig fäuget, alsdann aber auf die Inſektenjagd um 


ihre Wohnung herum ausführet. Sie fehen jung rörh: 
lichgrau aus. 


geinde und Vertilgung. 
Ihre Feinde ſind die Katzen, Fuͤchſe, Eulen 


und andere R aubväögel. Sonderbar iſt es, daß fie 


dieſe 


—59 Dieß ik eine fihere Erfahrung. 


— 
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dleſe nur todt beißen, aber nicht verzehren, und man hat 
daraus gefchloffen, daf fie giftig wären. Allein die Urs 
ſache ihres Abfcheues mag wohl der ſtarke Biſamgeruch. 
und der ätende Urin feyn, welches beydes dem Fleifhe 
einen unangenehmen Gefhmad giebt. Die Füchfe; bes 
fonders die Jungen, fpielen mit ihnen, fchnellen fie mit 
dem Munde in die Höhe und fangen fie wieder auf. 

Sin ihrem Valge wohneneine Menge gelber Erdmit 
ben. 


Man fängt fie in Käufern, wie die andern Mäus 
fe, in den fo verfchiedenen und befannten Mäufefals 
len; befonders gehen fie dem Mehle nach, das man alfo 
mit Arſenik vermifkhen kann, um fie gleich zu tödten. 


Nutzen. 


‚ Dan — * bis jetzt keinen vorzuͤglichen Nutzen, 
den * ie im Zuſammenhange der Dinge, geſchweige denn 
dem Menichen keifteten, entdeckt, da es gewiß iſt, daß 
ihr Fleifh auch die hungrigſten Raubthiere und Raub— 
vögel verabfheuen; man müfite denn diefes in Anfchlag 
bringen, daf fie wohl manchen KUREN Käfer und. 
Wurm freffen mögen. 


’ 


Schaden. 


Diefe Maus, ift für die Scheunen, Kornboͤden, 
Mehitaften, Fleifchtammern, Weinftöce, Frucht: und 
Waldbäume, und vielleicht für die jungen Vögel, die auf 
der Erde fluck werden, ein ſchaͤdliches Thier. 

JaAii4 Daß 


372 Säugetiere Deutſchlands. 


Daß ſie aber giftig fey, den Pferden in den Bauch 
triehe, den Kühen in die Euter beiße und fie giftig [vers 
wunde, iſt Irrthum — und Borurtheil, wenn die Ab 
ten eine zu Afheverbrannte Spigmaus große Keilr- 
kraͤfte BERN: 


@» 31. Die Waſſerſpitzmaus. 


f 


(Taf. X. Sig. 1.) 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Kleine Waflermaus, ſchwarze Waffermans, Feiner Maul⸗ 
wurf und Gräber. | 


Sorex fodiens. Gmelin Lin, 1. 1. p. 113. n. 7. 


Musaraigne d’eau. Buffon. hist. nat, VIN. 
64. t. 11. Ed. de Deuxp. IL. T. 9. £ 5. Ueberf. 
von Martini IV. 267. 268. m. e. Fig. Dau- 
benton Mem, de l’Academie de Paris 1758. 
P. 211. T.5,£> | 


Water-Shrew mouse. Pennant hist. of Qua- 
drup. I, 225. Meine Ueberſ. IL. P- 39. 


v. Zimmermanns geogr. Zool. I. 15. | 
v. Schrebers Säugerh. II. 571. m 161, 
Goezes Fauna. I. 477. 


Donndorfs zool. Beyer, I, 3»3. Nr. 7. 
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Keunzeihen der Art. | 
Der Schwanz if faft fo lang, als der Leib; die Ze⸗ 


hen find mit Schwimmhaaren verſehen, und der Oberleiß ' 


äft glänzend ſchwarz. 


Geſtalt, Farbe und Sitten des maͤnnki— 
chen und weibliden Geſchlechts. 
Dieſe Spitzmaus, welche in dem gemaͤßigtern Thai 
Te von Europa und in Sibirien wohnet, iſt in Th 
‚ringen nicht fo häufig, als die Waflerratte, doc) ziem⸗ 


—— — 


lich gemein. Sie iſt etwas groͤßer, als die gemeine Spitz⸗ = 


maus. Der Körper ift vier, der Schwanz zwey Zoll neun 
Linien lang, und die Höhe iſt ein Zoll ſechs Linien *). 


Die Schnauze, welche flach iſt und fpitig zufäuft, 
iſt bis zu den Augen fieben Zoll lang, alsdann wird. der 
Kopf auf einmal rund, das Thier nimmt ben feinen Furz 
zen Halſe immer mehr zu, ift rund und fett. Die Hins 
terbeine find länger als die Vorderbeine, welche zur Geis 
te der Bruft am Leibe feft anfigen, und weit über dem 
Knie auf eine ungewöhnliche Weife faſt kahl oder nur 
fur; behaart. Sie haben fünf Zehen und der erfte und 
fünfte an den Worders und Kinterfüßen bat bis lan die 
Ferſe äußerlich eine Reihe langer, fteifer, wie ein ‚Pfeil 
zu geſpitzter, Käfcchen, wie ein Kamm geftaltet; die 


‚Übrigen Zehen aber haben kürzere. Die Nägel find 


ſcharf und fleifchfarben. Der Schwanz ift Elar gefchuppe: 


und viereckig, und unter demfelben läuft ein Streif läns 


Jii gerer 
*) Bar. Ms: Körper 3308 7 Linien ; Schwanz 2 300 7 
Linien. 
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gerer Stachelhaare weg, die ſich an der Spitze in einen 
Pinſel endigen. Der Ruͤſſel iſt ohne Knorpel, bloß, und 
bat an der Seite ſtehende runde Naſenloͤcher. Der 
Mund liegt, zur Bequemlichkeit dev Auffuhung ihrer 
Nahrung, weit unten, ift aber am obern Theile bis zur 
Schnauzenipige geipalten. Der Dbertiefer iſt zur Sei⸗ 
te bis zu den Augen mit immer länger werdenden, rück 
wärts ftehenden Varthaaren befeht. Im Ober⸗ oder 
Unterkiefer find, wie bey den Nagethieren, zwey Bors 
derzähne mit braunen E:pigen, doc) find die obern länger 
und einwärts gebogen, da die untern vorwärts liegen. 
Dann folgen oben vier ſtumpfe, fehr Meine Edzähne 
und drey in Zickzack gereihte ſtarke Backenzaͤhne; im 
Unterkiefer aber zwey vorwärts liegende ſcharfe Edzäh: 
ne, und drey mit fpikigen Zaden verfehene Backen— 
zähne *Y. Die Augen find Auferlich unfichtbar, liegen 
fehr tief unter den Haaren in einer Höhle verborgen, 
find ſchwarz und ſo groß, wie ein Hirſenkorn. Die Obr 
ven find denen der gemeinen Spikmaus Ähnlich, und rar 
gen nicht unter den Haaren hervor, Die obere Deffr 
nung bildet einen breiten Rißen an den Seiten des Kopfs 
und die vorwärts liegenden Ohrlappen legen-fid) in ziwen 
Falten, ſchließen feſt an, und decken den tiefer legenden 
runden en. 


Der ganze Oberleib ift von ber — der Schnau⸗ 


ze an ſchwarz, wie ein Maulwurf, und ſchimmert an 
der 


Man ſieht hieraus, daß dieſes Thier eine ſchickliche Ans 
fettung an die Nagethiere und zwar an die Gattung der 
Maͤuſe macht. 


[> 
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der Sonne ins kupferfarbene *y, beſonders iſt der Raͤcken 
von den Vorderſchenkeln an bis zu den Hinterſchenkeln 
abſtechend glaͤnzend ſchwarz; der Unterleib aber iſt au— 
ßer einem ſchwarzbraunen Punkt an der Kehle oder einer 
dergleichen Binde um dieſelbe, einem gleichfarbigen Flek— 
ken, der zwiſchen den Vorderfuͤßen ſich anfaͤngt und in 
der Mitte des Bauchs ſich ſpitzig endiget, und einem 
ſchwarzen After, gelblich weiß. Die Fuͤße und der 
Schwanz ſind dunkelaſchgrau. Das ganze Thier iſt, wie 
der Maulwurf, mit mean Haaren bededt. 


Getödtet nehmen die Haare gleich Waſſer an, le; 
bendig aber laffen e6 die ganz feinen Haarfpigen, wenn 
fie in ihrer gehörigen Ordnung liegen, nicht zu. 

Ihr Fleifh und ihre Eingeweide riechen wie ein | 
aufgebrochener Fiſch, welches von ihrer Nahrung herrührt. 


Das Weibchen ift etwas ſtarker und fürzer, als 
das Männchen, hat auf jeder Seite des Bauches ſechs 
Säugwarzen, und eim fehr großes Geburtsglied, das 
mit dem After in einer Falte eingefchloffen liegt. 


Sm Sommer 1796 habe ich in meinem Wiefenbas 
he auch eine von einem Naubvogel oder Raubthiere ges 
tödtete weiße Varietät entdeckt. Sie war ſchneeweiß. 
8. £ albus, 


Bey der Begattung und bey ihren Spielen laffen 
fie beftändig ein. helles Zifhen von fih hören, 
er); 


*) Rothbraune habe id) niemals angetroffen. . 


ni 


— — — 
= 
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Ihr Alter iſt noch unbekannt. 


| Aufenthalt. 

Diefe Wafferfpigmäufe find mehr eigentlihe Wafr 
ferthiere, als die fogenannten Wafferratten (Mus 
amphibius), Sie leben fonderlich gern in hellen Kieſel— 
bächen der Berge und in Quellwaffern in Gefelfchaft der 
Forellen. Wenn man fie fucht, fo muß man fie über: 
haupt mehr in Bächen oder Flüffen fuhen. Wenigftens 
ift es in Thüringen fo. Der Schöpfer, der Ihnen im 


‚ diefem Elemente die Schwimmhaut verfagte, entfchädigte 


fie dafür dur ihre haarigen Füße, (Sranzenfüße) mie 
welchen fie, da fich dieſe Haare, wie eine Schwimmhaut, 
ausbreiten, ungemein fertig fhwimmen fünnen. Shre 
eigentlihe Wohnungen find ausgefchwemmte "Höhlen im 
Ufer unter den Steinen und Gebuͤſchen, die fie fih nad 
ihrer Bequemlichkeit erweitern und einrichten. Darin 
halten fie ſich die meifte Zeit auf, fonderlich wenn fie 
den Stöhrungen der Menfchen und Thiere ausgefekt find. 
Wo fie dieß aber nicht zu befürchten haben, da rudern 
fie oft, befonders in den warmen. Mittagsftunden über 
das Wafler, und die ganze Gefelfchaft eines Baches 
koͤmmt eine Viertelmeile weit an einem gewiffen Orte zus 
fammen, und vertreider fih duch Neden und Jagen 


Y aus einer Uferkluft in die andere, Imd durch Bin: und 


| 


Herſchwimmen über das Waller unter beftändigem 
Hifchen, die Zeit. Sie befuchen aber auch die Staͤlle 
und Scheunen, die, in_ der Nähe der Bäche liegen, und 
halten ‚fich, wenn fie Nahrung haben, lange Zeit das 
ſelbſt auf *). Nah⸗ 
Ich babe fie in Staͤllen angetroffen, die eine ziemliche 
Strek⸗ 
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Nahrung. 


Shrer Nahrung gehen fie an unruhigen Orten in 
der Dämmerung des Abends und Morgens nad; an ftils 
len aber zu allen Zeiten, wenn fie hungert. Sie beſteht 
vorzüglich in Inſektenlarven, diejfih im Waſſer ausbils 
den, als Muͤcken⸗ Schnaatens und Libellenfarven, bes 
fonders aber der eingehülfeten Frühlingsfliegenlarven 
(Phryganea L.); doc freflen fie aud kleine Waffers 
ſchnecken, Forellen; und: andern ‚Fifchroggen, und die 
Heinen weißen und rothen Waſſerwuͤrmchen. Man fieht 
fie daher, wenn fie ſich füttern wollen, alle Kiefelfteine, 
die im Waffer liegen, durchſuchen. Im Nothfall neh— 
men fie auch ihre Nahrung aus dem Pfianzenreiche, Sm 
Winter fchlafen fle nicht fo lange als die Spigmaus, 
fondern gehen ebenfalls unter dem Eife ihrer Nahrung 
im Waffer nad. Sie gehen auch ans Land wie Waſ— 
ferratten, fhlüpfen an niedrigen Ufern dur das Schilf 
und Ufergras, laufen in feuchten Wiefen im Graſe her: 
um, fpielen darin und fchnappen Inſecten weg, oder 
treffen Gras oder faftige Kräuter. 


Fortpflanzung. ' 


‚Sie begatten ſich im April und zu Anfange des 
Mays in feichten Waffern, und die Weibchen tragen drey 
Wochen ; alsdann gebähren fie im Ufer an einer troß 
kenen Stelle auf die bloße Erde, oder auf etwas weni— 
ges Gras und Genift fehs bis acht blinde Junge, die 

etliche 


Strecke vom Waſſer lagen, und wo ſie mit den Kaninchen 
Klee fraßen. 


878 Saͤugethiere Deutſchlands. 


etliche Wochen der Muttermilch beduͤrfen, ehe ſie auf 
den nisse ausfhwimmen tönnen *). 


Die Jungen ſind oben ſchwarzblau, an den Seiten 
und Schwanze roͤthlich und unten weiß, und ſpielen den 
ganzen Tag auf dem Waſſer und uͤben ſich im Schwimmen. 


Feinde. 


Außer den bey der gemeinen Spitzmaus angegebenen 
Feinden verfolgt fie auch der Sltis; die Zungen findet 
man auch zuweilen in einem Hech tmagen begraben. 


Jagd und Fang. 


Man kann‘ rdieſe Thiere nicht beſſer — als 
wenn man ſie im Sommer am heißen Mittage oder des 
Abends 7 Uhr erlauert, und mit Vogeldunſt, wenn fie 
durchs Waffer fhwimmen, erfeget. Mur felten fans 
gen fie fih im Kleinen Tellerfallen, die man ver ihre 
Höhlen ganz locker aufftellt. 


Nutzen. 


Die Menſchen haben noch feinen wichtigen Ger 
brauch von ihnen zu machen gewußt, ob fie gleich (ih— 
tem Geruch nad) zu urtheilen, und da fie Fifchroggen und 
die Nahrung der Fifche genießen) nicht übel ſchmecken 
mögen; auch ihr Balg müßte zu nugen feyn, wenn fie 
ſich häufiger fortpflanzten. 

Sie 


*, Man Eann ihr Neft fehr leicht finden, menn man nur deu 
Ort bemerfr, wo fid) ein Paar (da fie in der Monogamis 
leben) immer fehen laßr, und die Hoͤhle, wo es immer 
einſchluͤpft. 
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Sie freffen die Larven vieler befchwerlihen Sn: 
feften. | | 


& d adem 
Sie wären vielleicht ganz unfchädliche Thiere, wenn 
ſie ſich nicht an der koſtbaren Forellenbrut vergriffen. 


Ihr Urin und Blut iſt an rothen oder wunden 
Theilen aͤtzend. 


(2 s) 32. Die grabende Spigmaus. 
Sorex cunicularius. 

| | (Taf. X. Fig. 2.) 

| (Schwarze Angelmaus.) 


Sorex Eremita. Meine getreuen Abbildung. na) 


turhiſtoriſcher Gegenftände. 28 Hundert. S. 22 
a 


——— der Art. F 


Die Ohren ſind ganz unter den Haaren verſteckt; 
die Schnauze ift im Verhäleniß kürzer und dicker, und 
die Augen größer, und der ganze Oberleib ſchwarz. 


Seftale und Garbe des männlidhen und 
weiblihen Geſchlechts. 


Diefe Spitzmaus, die ich noc nirgends befchrieben 
gefunden en hält in Anfehung der Groͤße das Mittel 
zwi; 
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zwifchen der gemeinen und Wafferfpismaus, Der Kir; 
per) ift drey Zoll acht Linien, der Schwanz zwey und 
einen halben Zoll lang *), und die Höhe des be einen 
Boll und fünf Linien. | 


Ä 


Der Kopf ift gany im Halſe verſteckt, und diefer ſaſt 
mit dem runden Leibe von einerley Dice; die Füße find 
kurz, die Zehen mittelmäßig und die Nägel lang und 
fharf, Wenn man den langen Schwanz wegnimmt, fo 
fieht fie aus wie ein Kleiner Maulwurf, doch Läuft die 
Schnauze allmähliger fpisig zu. Wenn man ihre 
Schnauze mit der von der gemeinen oder der Waſſerſpitz⸗ 
maus vergleicht, fo iſt fie flärfer'und kürzer, bis zu dem 
Augen fünf Linien lang, und verliert fih nur allmählig 
in einen fpißigen Winkel; auch die ſchwarzen Augen find 
größer. Oben umd unten liegen vorne im Munde zwey 
fpigige, gelbliche Vorderzähne, wovon die obern furz 
und breit, die untern aber fpißig und lang find; hierauf 
folgen in der obern Kinnlade drey drepedige eingebogene 
Eckzaͤhne, wovon der vordere kaum merklich ift, und uns 
ten zwey rundere und ftärkere; dann oben vier und unten 
drey gezadte Backenzaͤhne. Die Ohren find fo unter 
ben Haaren verſteckt, daß man auch nicht einmal einen 
Wulft gewahr wird. Der Schwanz ift ziemlich behaart, 
mit einzelnen firäubigen Borftenhaaren befeßt, gleich dick 
und nur am Ende plößlich zugeſpitzt. 


Der 


*) Par. Ms.: Länge des Körpers 3 1/4 und des Sanen 
ied 21/4 Zoll. 


ß 
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Der ganze Dberleib mit den Süßen und dem Schwans 
ze if ſchwarz, aber nicht fo glänzend, wie,beym Maub 
wurf. Die Einfaffung des Oberfiefers und ein ſchmaler 
Streifen laͤngs dem Unterleibe, vom Kinn bis zum Af— 
ter, find ſchmutzigroſtgrau; die Nägel und Spißen der 
am Oberkiefer bis zum Augen ſpitzwinklich ſtehenden und 
aͤlmaͤhlig groͤßer werdenden Baarthaare ſind weiß. 


Aufenthalt. 


Dieſe Spitzmaus habe ich noch nie anders als unter 
der Erde angetroffen. Sie graͤbt wie der Maul— 
‚wurf, obgleich nicht in folder Tiefe, doch immer tiefer 
als die gemeine Spitzmaus, ein bis anderthalb Fuß uns 
ter der Erde weg, und durchreutet nicht bloß die Obers 
fläche, wie jene. Ich habe ihr daher den Namen gras 
bende Spikmaus vorzugsweife geben müffen. 


Am Tage muß fie wenig oder gar nicht ans Licht 
kommen, wohl aber des Nachts, weil ich ſie mehrmals 
in den Magen der Eulen gefunden habe. 


In — iſt ſie auf den Waldwieſen und 
in Gaͤrten keine Seltenheit, und ich habe ſie nicht nur 
ſelbſt mehrmalen in den für Maulwuͤrfe eingegrabe⸗ 
nen Toͤpfen gefangen (zuweilen die ganze Familie 
in einem Topfe), fondern auch andere Perfonen haben fie 
mir, gebracht, und ftatt der Maulwürfe in en Töpfens 
fallen. ie 


Bechſt. gem. N... Kt In 
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In die Haͤuſer geht ſie nicht, wie die gemeine 
zn 


Nahrung. 
Diefe befteht, wie die des Maukwurfs, aus Ins 


ſecten, Juſectenlarven, Wuͤrmern, Wurjeln, Gras und 


Kraͤutern. 


Fortpflanzung.. 


Man hat mir auch ihr Meft mit Jungen und Al: 
ten gebracht, das man bey Umgrabung eines Garten: 
beets entdecht hatte. Es beftand aus zerbiſſenem Mift: 
ſtroh und enthielt vier ſchwarze unge, die noch nicht 
ſehen konnten. 


33. Die weißzaͤhnige Spitzmaus. 
Sorex Leucodon. — 


Der Weißzahn. v. Zimmermanns geogr. Zool. 
II. 382. n, 311. 


v. Schrebers Saͤugeth. Taf. ı 59. D. ohne Ber 
fihreibung. 


_ White-toothed Shrew-mouse. Pennant hist, 
of Quadrup. Il. 228, Meine Ueberf. II. 
pP. 94. | 


Kenu— 
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ö Kenzeihen der Art. 


Oben ſchwaͤrzlich aſchgrau, unten weiß, weiße One 
bezäßne und ein runder behaarter Schwanz. 


Beſchreibung. | 


- Die Ohren find ziemlich, groß und oval; die Vor— 

derzähne weiß; der Oberleib ift bis zur Hälfte der 
Seiten herab ſchwaͤrzlich aſchgrau oder ſchwarzbraun; 
der Unterleib weiß; der Schwanz ohngefaͤhr halb ſo lang 
als der Körper, dünn, ftärfer behaart, als gewoͤhnlich, 
oben wie — DER, unten wie ber Unterleib. 


Sie riecht ſtark nach der Wurjel bes Haarſtrang — 
ei ofüinale) und bewohnt Elſas. 


34. Die —* mit dem siegen 
Schwanze. 


Sorex tetragonurus. ' Hermann. 
v. —— geogr. Zool. II, 383. n. 3:3, 
v. Schrebe rs Saͤugeth. Taf. 1 59. B. ohne Teyt. 


Square- tailed Shrew- mouse. Pennant hist, 
of Qnadrup. II, 228. Meine Ueberſ. Ze i 
P. 543. FF 


Ritz co Renn 
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Kennzeichen — Art. 


Koͤrper oben ſchwärzlichgran, unten blaͤſſer; Schwan; 
faft vierfeitig; braͤunliche Schneidezähne. 


Befhreibung. 


Die ohren ſind ag verdeckt; der Unterleib iſt 
grau. 


SA sine Geruch und wohnt ebenfalls, : — wie die 
folgende, im Elſas. 


Dieß iſt wohl meine gra bend R nn 


‚35. Die verkehrtſchwaͤnzige Spitzmaus. 
Sorex constrictus. Hermann. 

‘ v. Zimmermanns geogr. Zool. M. 383. 2.513. 
v. Schrebers Säugerh. Taf. 159. C. ohne Tert. 
Unicolör Shrew-mouse, Pennant hist. of 

Quadr. IL. 228. Meine naar I. P 544. 
Kennzeichen * Art. 


| Ste ift ſchwaͤrzlich aſchgrau; der Schwanz iſt zus | 
naͤchſt am Leibe ungewöhnlich duͤnn, und bald weiter hin 
dicker. 


Beſchrei 
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j Befhreibung. | . 


Die Ohren fiehen nicht deutlich hervor. Der 
Schwanz ift behaart. | 


Sm Elſas. 


Sie hat feinen Geruch. Ich glaube, fie gehört zur 
srabenden Spitzmaus. 


Herr Hermann hat fie nur jung — und‘ 
glaubt, fie erreiche die Größe des Maulwurfs. 


36, Die gefurchte Spismaus, 
Sorex. carinatus, Hermann, 


Carinated Shrew - mouse. Pennant hist, of 
Quadr, II. 128, Meine Leberf. I. p. 543. 


Kennzeichen der Art. 


Der Schwanz ift unten ausgefurcht; Hinter jedem 
Auge befinder fich ein weißer Fleck. 


Befhreibung. 


Der Oberleib ift ſchwaͤrzlich afchgrau; der Bauch 
weißlih; die Worderzähne find braun; der Schwanz iſt 
dünn, laͤuft fpisig zu Und ift unten haarig und ges 
furcht. | 

Ket3 Mm 


I 
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Im gif a6, | 
Sf wohl eine WaſſerSpitzmaus *). 


*) Die vier fetten, hier befchriebenen Thiere, melde Hr. 
Prof. Hermann in Straßburg für verfebiedene Ar- 
ten hält, finden ſich alle aud) in Thüringen, und ich Fönnte 

fie noch mit zwey Arten vermehren: 3 Spitzmaus, 
deren Schwanz faft fo lang als der Feib it, und b) deren 
Schwanz am Ende einen Haarbüfchel hat. Allein ich halte 
nach langer Beobachtung und Erfahrung diefe Abweichun- 
gen für meiter nichts, ald für Veränderungen einer und 
eben derfelben Art, der gemeinen Spitzmaus, bie 
Haͤrung, Alter, Jahrszeit und Lebensart verurfachen. 
Zunge Spigmäufe, wovon ich jet zu Ende des 
Tanuars ein Eremplar, das ich im Thüringermalde fieng, 
vor mir habe, und das kaum noch etwas größer ald ein 
Mapkaͤfer ift, weil es vielleicht zu Ende des Octobers jung 
murde, und deſſen Schwanz faft gleihe Länge mit dem 
Körper hat, haben meift weiße Zähne, einen ganz behaar- 
ten Schwanz mir und ohne Stadyelhaare, mit Haaren um- 
gebene Krallen, oft kaum undj oft gar nicht aus den 
Haaren hervorftehenden Ohren. An allen Spismäu- 

“ fen it der Schwanz am Ende ded Körpers dünner, als 
meiter hin; nur an einem Exemplare mehr, an andern 
weniger. Eben fo ift faſt bey allen die untere Schwanz: 
feite eig, nur bey den Jungen mehr, bev den Alten 
meniger bemerklich. Ale diefe Abänderungen babe ich bey 
Haus» und Waldfpihmäufen, bey grabenden u. f. m. und 
oft alle in einer Geſellſchaft gefunden, fo daß ich Diefe 
Thiere unmdglih ohne genauere Angaben ihrer Geſtalt 
und Lebensart als befondere Arten trennen kann. 


— 


— — 


y 
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Die ſechzehnte Gattung. 


gel Erinaceus. 


Kennzeichen 


Oben ſind zwey walzenfoͤrmige von einander ſte⸗ | 
hende, und unten zwey dicht an einander liegende 
Vorderzähne. 


Oben fünf und unten drey Eckzaͤhne *). 


| Ba den zaͤ h ne auf jeder Seite vier mit vier kur⸗ 
zen‘ Spigen. \ 


Der Zehen find fünfe. 


Der Körper ift mit Staheln und an den - 
freyen Stellen mit vorſten bedeckt. 


Die Thiere dieſer Gattung haben immer einen ke⸗ 
gelfoͤrmigen Kopf, der ſich in einen abgeftumpften Ruͤſſel 
endiget. 

J Kkk4 Ihre 


*, Hr. Blu men b ach ſagt in feinem Handbuche der N. G. 
S. 84: Er habe oben und unten ſechs Vorderzaͤhne; 
‚oben drey und unten einen Eckzahn. Dben mären fo 
viel Vorderzähne im os intermaxillare, dem merkwürdigen 

RKnochen, der bey den meiften Säugethieren vorn zwiſchen 
den Oberkiefern gleichſam eingekeilt iſt, und die untern 

Paten auf jene. 
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Ihre Nahrungsmittel ſind Inſekten, Gewuͤr⸗ 
me, Baumfruͤchte und andere Vegetabilien. Der Ma— 
gen iſt vierfach. Die Fortpflanzung geſchieht von 
Jungen nach dem erſten Jahre. Das weibliche Ges 
ſchlecht hat zehn Säugmwarzen. U 


6) 37. Der gemeine Igel. 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Erdigel, Europäifcher Igel. Die Jäger nennen- die 
jenigen Igel, welche ſich in Wäldern aufhalten, 
wilde, und die um bie Haͤuſer und in Gärten 
wohnen, einheimifche Igel. 


Erinaceus-europaeus. Gmelin Lin. 1. r. pag. 
115. nn 1. | 


Herisson, Buffon hist, nat. VIII 28. T, 6. Ed. 
de Deuxp. IL. T. 11. £.3. Ueberf. v. Martini 
V. 16. m. e. Fig. 


| Common Hedge -Hog; Pennant hist, of ‚Qua- 
drup. II, 234. Meine Ueberſ. II. p. 549. . 


v. Schrebers Säugeth. III, 580. Taf. 162. 
v Zimmermanng geogr. Zool. IL 21. 
BGoez e's Sauna. I, 418. 

Donndorfs zool. Beytr. I, 382, n, 1. 


Renn 


* 
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| Kennteichen dei Art. 


Aus jedem Naſenloche east ber umgebogene Rand 
wie ein. Kamm hervor, und die Ohren find kurz und abs 
‚gerundet. 


u ‚Geftalt und Farbe des männlidhen und -. 
weiblichen Geſchlechts. 2 


Den Igel macht fein ſtachlicher Ruͤcken vor allen. 
‚andern Thieren Deutſchlands hinlaͤnglich kenntlich. In 
der Entfernung haͤlt man ihn, wenn man ihn ruhig 
ſitzend antrifft, fuͤr eine abgerundete Erdſcholle. Er hat 
in der Geſtalt, und verſchiedenen Eigenſchaften vieles 
mit dem Dachſe gemein. Von der Schnauze bis zum 
Schwanz beträgt feine Länge 1 Schuh, die Länge des 
Schwanzes ı ı Zoll und die Höhe beynahe 5Zoll . 


Der Kopf iſt kegelfoͤrmig und endiget ſich in eine 
abgeſtumpfte eingekerbte ſchwarze Schnauze (Ruͤſſel), 
welche der Hundeſchnauze aͤhnlich iſt. Die Naſenloͤcher 
liegen zur Seite, find laͤnglich, und auf der untern oder 
äußern Seite ragt der umgebogene Rand, als ein kurzer 
hautartiger gefalteter Kamm hervor. Der Oberkiefer 
enthält zwey fange walzenförmige von innen nad außen 
ſchief zugefchärfte Vorderzaͤhne, welche weit von einans 
der fiehen, damit die zwey kurzen dicht zufammengefügs 

st £ s- * 


Par. Ma. Körper 10Z0l 7 Linien; Scwan⸗ faft ı Bol; 
| Hohe 4 Zoll 6 Linien. 2» 
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ten, fchräg vorwärtsfiegenden Borderzähne im Unterfie 
fer in diefe Spalte einpaflen können, Dann folgen oben 
anf beyden Seiten fünf zufammengeferbte übergebogene 


ſtumpfe Eckzaͤhne, deren zwey und drey züfammen ſtehen, 


und deren leßterer zwey Zaden hat, und ganz wie ein 
Backenzahn geftaltet, nur nicht fo groß if, nebſt vier 
Batfenzähnen, wovon der lehtö, gerade wie beym Hafen, 


Fehr Klein ift, und. nür zwey Zaden hat, da die vordern 


» 


deren vier haben. In dem Unterkiefer befinden ſich drey 
vorwaͤrtsgeſtreckte beynahe horizontalliegende Eckzaͤhne, 
deren dritter wiederum den Backzaͤhnen ähnelt, und vier 
Backenzaͤhne, “von welchen der erfte brey, der zweyte 
fünf, der dritte vier und der vierte nur einen Zacken hat. 
Zufammen befteht alfo das Gebif des Igels aus 36 Zaͤh⸗ 
nen. Die Augen find klein, und ſtehen weit hervor, 
der Stern ift fhwarzbraun, und die Augenwinkel find 
blau. Die Ohren find breit, kurz, aufgerichtet, abges 
sundet, duͤnn behaart, und liegen unter den Stacheln 
verborgen. Der Hals ift wegen der Stacheln, die von 
der Stirn anfangen, unmerkbar und der Körper läuft 


dann, wenn ber gel ausgeſtreckt ift, bis zum kurzen, 
dünnen, faft fahlen herabhängenden ftumpfen Schwanze 


in einer Linie und Dide fort. Die kurzen Beine haben 
an jedem Fuße fünf getrennte dicke Zehen mit langen 
ſcharfen fhwarzen Nägeln. Die Daumenzehe it kuͤr— 
zer als die Übrigen. Die Vorderfüße find ftärker als 
die hintern, welde ſchmaͤler und länger find, auch läns 
gere Nägel haben. Er geht auf der ganzen Ferfe. 
Der ganze obere Theil des Körpers ift mir hornar⸗ 
tigen, einen Zoll fangen, Stacheln, die aus dem Fette 


> 


| 
| 
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des Thiers heransgewachfen find, beſetzt. Sie find oben 
und unten fpigig — weiß, braun und fehwärzlich ges 
ringelt. Der Kopf ift von der ſchwarzen glatten Nafe 
am bis zur Mitte der Stirn mit: harfchen graugelben 
Haaren, die nad) der Stirn zu lichter werden, beſetzt 
An ber Seite deſſelben zieht fi ein ſchwarzer Streifen 
bin, weicher die Augen wie ein ſchwarzer Ring einfaßt. 
Die Beine find rothgelb und die Füße, ſchwarz. Der 
ganze Unterleib hat wollige Haare, die außer einem 
ſchwaͤrzlichen Flecken an der Bruſt und am After weiß⸗ 
gelb find. Die Seitenhaare aber find ſtachlich und roth⸗ 
‚geld, und die einzelnen Schwanzhanre oben: da und 
unten rothgelb. 


Das Weibchen iſt vom Männchen wenig unter: 
ſchieden; doch hat es einen fpigigern Kopf; einen ſtaͤr⸗ 
tern Leib und ift heller oder grauer als das Männden, 
. Es hat zehn fehmarze Säugwarzen, - an der Bruft 
und vier am Bauche. 


Barietäten: 


Man nimmt gewöhnlich in a zweyer⸗ 
iey Arten oder Raſſen an: 


1) den Hundeigel mit der Hundeſchnauze/ wel⸗ 
cher kleiner und ſchwaͤrzer iſt, und 


2) den Schweineigel, Sauigel mit dem Schweins⸗ 
ruͤſſel, der grauer und nach einigen größer, nach 
andern aber kleiner iſt, als der Hundeigel. 


Allein 
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Allein diefe Angabe ift eben fo, wie bey. dem 
Dachſe *), ungegründet., Es giebt nicht mehr als eine 
Art, nämlich die oben befchriebene, oder den fogenannten 
Hundeigel. Diejenigen Ygel, welche man Schweines 
igel nennt, find entweder die Weibchen, oder 
die Jungen der Hundeigel. Das Weibchen nämlich 
äft, wie oben ſchon bemerkt wurde, etwas größer, Lichter 
von Farbe und hat eine längere und fpißigere Schnauze, 
als das Männchen, weiches eines Theils daher koͤmmt, dag 
wirklich der Kopf des Männchens etwas fürzer oder zuſam⸗ 
mengedruckter ift, andern Theils aber auch daher, dag 
bey dem Männchen die Stacheln weiter in die Stirne 
veichen, als bey dem Weibchen. 


Diejenigen, weiche Kleinere Igel für Schweineigek 
ausgeben, nehmen die jungen Hundeigel, welche im ers 
fien jahre noch nicht ausgewachfen find, dafür an. Diefe 
haben. ebenfalls fpigigere Köpfe und eine er Farbe 
als ihre Vaͤter. 


Eine ſchoͤne aber ſeltene Varietaͤt iſt a) der weiße 
gemeine Igel (E. europ, albus) Ich habe einen 
geſehen, der von meinem Jagdhunde gefangen wurde, 
Er war über den ganzen Leib weiß, und hatte ein aller⸗ 
liebftes Anfehen. Ich hätte ihn gern lebendig erhalten, 
wenn ihn der Hund nicht todt gebiffen hätte. Einen 
andern befißt Sr. Leutenant von Schauroth in Reis 
ningen und Sr. Forſtcommiſſarius Hofmann in 

Georgenthal. 
Noch 


2 — ſcheint eine von der andern ihren Urſprung zu 
z en, 





| 
| 


\ 
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Noch ſeltner iſt b) der gefleckte Igel (E: eu- 
rop. maculatus). Er iſt weißgefleckt, dehe einige Stel⸗ 
len des Koͤrpers ap ganz mit Rn Stacheln 
(Taf. X. Fig. 2 Ä 


Zetgllederung H. * 


1) Beym Zergliedern findet man den Grund, wars 
um fich das Thier, wie eine Kugel zufammentollen tann. 
Das ohnehin ſchon bogenfoͤrmig gebaute Ruͤck great 
hat viele kurze Wirbel, ‚und unter, der, Kauf iſt eine 
ſtarke Muskel, damit dag Fleiſch auf eine verhaltnima⸗ 
Bige Art dem 3ufammenziehen der Wirbel folge. i er 

2) Das Auge des Igelo hat weder die waͤßrige 
noch glasartige, ſondern bloß die Kryftallfeucs 
tigkeit, an welcher die Netzhaut unmittelbar ſitzt. Das 
Thier- fcheint auch wegen feiner Kurzſichtigkeit, da es 
bloß auf dem Boden im Dunkeln herumſucht, nicht mehr 
zu brauchen. Die Naſe iſt dafuͤr deſto beſſer, mit der— 
ſelben ſchnuͤffelt es im Gehen immer auf dem Boden hin, 
um ſeine Nahrung zu ſuchen. Daß es ſchlecht ſieht, 
erkennt man auch daran, daß der Igel einem zuweilen 
auf den Anſtand, wo man ganz ſtille iſt, vor den Fuͤßen 
herum läuft, und ſich nicht eher in eine Hecke reterirt, 

, als 


*) Derrauft, Charras und Dodart's Abh. aus der N. &, 
Taf. 43- 
Riegel, Philos. animalium Fasc, I. de Erinaceo, eradens 
huius digestionis instrumenra etc. Havnide 1799, 





* 
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als bis er mit der Nafe an.den Fuß ftößt,: wo er dann 
— daß hier eben kein Brennd für ihn ſteht. 


Andere merkwürdige Eigenfäaften. 


Der gel iſt ein dummes, furchtſames und träges 
Thier, das bey dem geringfien Geräufc fi in eine ſtach— 
liche Kugel verwandelt, und in diefem Zuftande abmwars 
tet, ob ſeine Furcht gegruͤndet oder ungegruͤndet war. 


Er riecht gerade wie ein Hund, geifert ſtets helles W ae 
aus Mund und Naſe, um ſich vielleicht wegen feines 


ſchlechten Geſichts den Weg zu bejeichnen und beriecht 
alle Gegenſtande, die ihm aufftoße, 1 tt ftätem Nafens 
zuden. = 

Der Laut, den die Igel bey ihren Spielen in abges 
fallenem Laube, vo fie ſich jagen, verſtecken und neden, 
fit der Vegattungsfeit und in-der Noch, Hören laſſen, 

ift ein helleg Schnalzen, ——— Murmeln und hei— 
— Quaͤckſen. 


Sie zeigen eine — — — 


keit bey Schmerz. Wenn ſie Zergliederer lebendig aufs 
genagelt und ſo allmaͤhlig aufgeſchnitten haben, ſo haben 
ſie kaum einen aͤugſtlichen oder klagenden Ton von ſich 
hoͤren laſſen. Sie ſollen acht bis zehn Jahr alt werden. 


Verbreitung und Aufenthalt, 


Die Igel bewohnen Europa und Madagaskar, 
find in Rußland gemein, werden aber nit in Sibi⸗ 
rien gefehen. F | 
" Sie 


| 
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Sie halten ſich im Sommer in Laubhoͤlzern, in 
faulen an der Wurzel ausgehoͤhlten Bäumen und unter 
den Büfchen, in Gärten in den Hecken, in zufammens 
geharften Miſt- und. Laubhaufen, in den Löchern der 
Gartenmauern, und auf dem $elde im Getraide auf. 
Wo fie feine natürliche Höhle finden, graben fie fih eine 
mit ihrem Rüffel und ihren fcharfen Klauen ohngefähr 
einen Fuß tief, und machen fie mit Laub und Stroh und 
altem :&rafe weich. Ein ſolches Lager hat allezeit zwey 
Deffnungen, gewöhnlich eine gegen Mittag, und die. am | 
dere gegen Mitternacht, welche fie aber. auch zuweilen 
nah dem Zug der Luft verändern. - In der hoben 
Frucht machen fie fih auch wohl nur ein’ bloßes 
Neft von Halmen. Sie graben fih auch für. dew 
Winter, doc jedes Gefchlecht - für: ſich, eine eigene 
Grube unter die Wurzeln der:BAume, oder. in dide 
Gefträuche und Hecken, oder unter die Gartenhäufer und 
Sartenmauern, tragen fih im Herbſte einen großem‘ 
Kaufen Mäteriälien an Stroh, Heu, Laub und Moos 
zufammen, füttern fi) ihr Lager damit aus, verfharren 
fih beym erſten ftarken Froſt tief in daſſelbe, und liegen 
bis zum warmen Frühling in einer beſtaͤndigen Betaͤu⸗— 
Sung darin begraben. Das Zengungsglied des Maͤnn— 
chens liegt, wie befannt, in der Mitte des Bauches, und 
nicht nur beym Zufammenziehen, fondern auch den gans 
zen Winterfchlaf hindurch, Liegt allemal die Schnauze 
auf der Deffnung der Scheide, und das Weibchen legt 
die ihrige auf die Oeffnung des Geburtsgliedes. | 

In und vor ihrem Sommerlager, worein ſich 
Männchen und Weibchen zu diefer Jahrszeit bepfams' 

‚ men 
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| men. ‚aufhalten, fpiefen fie am Tage, und fchleichen 
mehrentheile des Abends erſt — era hal 
ber aus. | . EL. 


| Sie bewohnen ihre Mefter ‚viele a hinter ein⸗ 
ander, wenn fie nicht verſcheucht werden. 


Nahrung. — 


Der — Igel ſchleicht nur bey der größten 
Stille des Tages nad) feiner Mahrung, ſonſt thut er es 

lieber des Nachts. Er iſt ſowohl in Abſicht der Nah⸗ 
rungsmittel ſelbſt, die er zu feiner Sättigung braucht, 
als auch der Art der Aufſuchung derſelben, dem Dachſe 
ſeht aͤhnlich; doch entfernt er ſich weiter von ſeiner Woh⸗ 
nung ins freye Feld/ als jener, und der Jaͤger wird oft, 
wenn er des Morgeus auf dem Anſtande ſteht, und dieſer 
wieder zu Holze oder Hecke geht, von ihm hintergangen, 
indem er ihn fuͤr einen Hafen haͤlt. 

Die Maulwuͤrfe, welche im Herbſt und Fruͤhjahr 
aus ihren Loͤchern hervorkommen, ſo wie die großen und 
kleinen Feldmaͤuſe, weiß er ſehr ſchlau zu fangen; auch 
haſcht er Froͤſche und Kroͤten. Seine gewoͤhnliche Nah⸗ 
rung iſt in. den Gärten abgefallenes Obſt, Aepfel und 
Bienen, und in den’ Feldern. Getraide und. Wurzelfrüche 
to, als gelbe Rüben und Paſtinaken. Schnecken, Res 
genwürmer, Miſtkaͤfer, Mapfäfer und andere Inſekten 
fpeißt: er ebenfalls,“ und die fpanifchen Fliegen 
(Meloe.vesicatorius), die andern Thieren Zuckungen 
und im Menge genoflen, den Todt verurfacken, find ihm 
eine en and zuträgliche Speife.. Auch die Weins 

ftöde 


y 
\ 
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ftöce befucht er und dabey giebt man ihm diefen kuͤnſtli⸗ 
chen Diebftahl, 06 mit Recht oder Unrecht, kann ich nicht 
aus eigner Erfahrung behaupten — Schuld, daf er 
nämlich die Trauben abreiße, die Beeren zerftreue, und 
fi ch mit feinem Rüden fo lange auf denfelben herumwaͤl⸗ 
38, bis ſie an den Stacheln hängen blieben, dann, fo bes 


laden, in feine Wohnung eile, die Beeren wieder abfhüts 


tele, und fid auf diefe Art einen Vorrath von diefer koſt⸗ 
baren Speife ſammle. So viel iſt gewiß, wie mir ein 
glaubwuͤrdiger Augenzeuge verfihert hat, daß er unter 
den Bäumen die fleinen Birnen zufammen anden Stamm 
trägt, und fih alsdann auf beyden Selten darauf legt, 
daß fie an den Stacheln hängen bleiben und fo in feine 
Wohnung eilt. Dan hat gefehen, daß ihn zwölf Birs 
nen an den Stacheln find Hängen geblieben. Durch dies 
fe Art Diebſtahl kommt mancher ehrlicher Menſch — 
len in Verdacht. 
d 

Im Winter bedarf er keiner Nahrung, weil er in 
ſeinem langen und feſten Schlafe zu dieſer Jahrszeit von 
ſeinem Fette, das er ſich im Herbſte geſammelt hat, zeh⸗ 
ren kann. | u 


\ 


Fortpflanzuns. ee 


Die Vegättung der Igel fällt in die Mitte des 
‚ Aprils und in den May; fie gefchteht wegen ihres ftachs 
lichen Rüdens ſtehend oder liegend, 


“ Das Weibchen wirft nach fieben Wochen im Julius 
und Anfange des Auguſts vier bis ſechs Junge, und zwar 
Bechſt. gem. N. G. I. B. Lit am 
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am liebſten in Gärten in Mifts Laubs oder Mooshaus 
fen, doch aud ins Gefträuche, dicke Zäune und ins Ges 
traide, und füttert allgeit ihr Lager mit Elar gebiffenen 
” dürrem Graſe vorhero aus. Es fäugt die Jungen, die 
anfangs weiß, auf ihrer Haut nur mit Spuren von 
Stachein und mit hängenden Ohren verfehen find, vier 
Wochen, und trägt ihnen Schneden, Regenwürmer, 
Weintrauben und abgefallenes Dbft.zu ihrer Nahrung 
herbey. Man fann die Jungen, die erſt im zweyten 
Sahre ausgewachfen, und zur Begattung tüchtig find, 
fo wie die Alten, in den Käufern, wie die Kagen zu 
Wegfangung ‚der Mäufe, mit Wild uud Brod erhaften, 
und wenn man fie ftatt der Mild mit Wein traͤnkt, ſe 
machen ſie wunderliche Gebeerden und Spruͤnge. 


Feinde. 


Syn Thuͤringen hat er keinen groͤßern Feind als den 
Fuchs, der befonders im Winfer feine Wohnung auss 
wittert und ihn.als eine Delikatefle. verzehrt. Nur fehr 
gute Hunde gehen ihn an, und zerreißen ihn; alle aber 
bellen ihn fehr grimmig an und fcheinen eine natärliche 
Feindſchaft gegen ihn zu hegen. Auch Bären und Woͤl— 
fe follen ihn freſſen. Durch eine Art gelber Erdmik 

* ben, dur die Holzboͤck (Acarus Ricinus), die ſich 
in Menge an ihn einfaugen, und durch bir Bandwar 
mer wird er fehr is 


Fang. 
Der Igel macht feine Fährte (Taf. XXIII., Fig. 
on der —— wenn man die Groͤße abrechnet, 
voͤllig 
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"völlig gleich. Er fpreist die Zehen eben fo weit von eins 
ander und hat eben den fehleichenden Bang,” wie der 
Dachs. - Seine Spur formt ein Zickzack (er ſchraͤnkt) 
und die der Vorderfuͤße iſt groͤßer und breiter, als die 
der Hinterfuͤße, welche ſchmaͤler, aber laͤnger iſt. Man 
kann ihn, wenn man ihn zur Vertilgung der Maͤuſe 
brauchen will, fehr leicht fangen. Dh er fih den Som: 
mer über vorzüglich in Hecken aufhält, fo-darf man nur 
in folchen Gegenden, wo diefe Thiere find bemerkt wor⸗ 
den, in der Abenddämmerung, oder beym Mondenfchein 
an denfelben laufchen, an den Stellen, wo man ein Ges 
raͤuſch bemerkt, mit dem Stocke anfhlagen, und man 
wird gewiß beym Nachfuchen einen zufammengeroliten 
Sigel finden, den man in ein Schnupftuch huͤllen und 
nach Hauſe tragen kann. Nur ſehr gute Hunde gehen 
dieſes Stachelthier an und ſcheuen die Stacheln nicht. 
Da ſie ſich eher zerreißen, als mit Gewalt zur Aufwik⸗ 
kelung bringen laſſen, ſo bedienen ſich die Menſchen um 
dieß zu bewirken, des Beſchuͤttens mit Waſſer oder des 
Eintauchens in daſſelbe, welches ihnen das Athemholen 
hemmt, und ſie zur Entwickelung zwingt, und der liſtige 
Fuchs braucht zu dieſer Abſicht ſeinen ſtinkenden Harn. 


Nutzen. 


Die Igel ſind natuͤrliche und beſtimmte Feinde 
der Feldmaͤuſe, und mancher ſchaͤdlicher In— 
fetten ®. 

Lila WMan 


N In Se ki en befrept er die Einwohner von der 
ſchaͤdlichen Schaben (Blarta). Adanfons zn 247. 


% 2 J 


# 
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Man kann ihr Fleiſch eſſen, beſonders ſind ſie 
im Herbſte ſehr fett, und wenn ſie ſich vom Obſte ge⸗ 
naͤhrt haben, am wohlſchmeckendſten. In Senegam: 
Bien rechnet man ſie daher zu dieſer Jahrszeit unter 
die beſten Gerichte. Auch in Spanten ißt man fir 
zur Faſtenzeit, weil man fagt, fie lebten bloß von Kraus 
tern, und daher könnte fie auch die Kirche als kein 


Sleifch eflen. - 


Ihr Fett, das unter der Haut wie Ochweine 
fett anfeßt, iſt in der Medicin ein gutes erweichendes 
Mittel, das an Menfhen und Vieh gebraucht wird. 


Seine Haut mit den Staheln wurde fonft 
ftatt einer Hechel oder Buͤrſte ——— um den Hanf 
zu teinigen. 


Man kann ihn auch ftatt einer Katze in den Schews 
ten, Ställen und auf den Kornböden zu Wegfangung 
der Mäufe nugen; dann darf man ihm nur bloßes Waf: 
fer oder Mitch zu Löfchung feines Durftes hinſetzen, 
wenn man glaubt, daß ihn die Mäufe Hinlänglih naͤh— 
ven fönnen. Bey den Kalmucken iſt er deshalb eim 
Hausthier geworden. Er macht fih aber in Käufern 
durch feine Unreinlichfeit, feinen unangenehmen, faſt bis 
ſamartigen Geruch, und durch das Geraͤuſch, das ſein 
Gang verurfacht, und wodurd er Stöhrer der nächtlis 
en Ruhe der Menſchen wird, nicht beliebt. 


Sch a⸗ 
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Wenn man ihn in Haͤuſern haͤlt, ſo ſoll er bie juns 
jen KUWEINEN und Eyer wegtragen. 


Irrthümer und Vorurtheile 
1) Der oben angegebene fälfchliche Unterfchied zwi⸗ 
hen Schweine: und Hundedachſe. 
2) Sie follen den Kühen die Euter ausfaugen. 


3) Sonft brauchten die alten Aerzte den zu Afche 
gebrannten ganzen Igel, Leber, Milz, Galle, Blut, 
Koth und das innere Magenhaͤutchen gegen vielerley 
Krantheiten. 


013 Drit⸗ 


— 
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‚Dritter Abſchnitt. 
N a9 et biere- Glires 
Die meiften hieher gehörigen Thiere find Fein, und 


nur wenige haben eine mittlere Größe, wie > B. der 


Haſe. | | 


. 


Ihre Beine find kurz und die Füße lang, und fie 
. gehen mit den Kinterbeinen, weldye allzeit größer und 
ftärfer find, als die vordern, auf der ganzen Ferfe. Ihr 
Gang iſt ſpringend, und ihre Fährte bekoͤmmt daher 
eine eigne, aber fehr auszeichnend kenntliche Seftalt. 


Die fiebenzehnte Gattung. 
Halbkaninchen. Cavia. 
ur nnzei de n. 


In der obern Kinnlade befinden ſich zwey keit, 
_ förmige, getrennte und zugefpißte Word erzäbne, und 
unten zwey oder vier, die an einander ftehen.. 


An den Vorderfuͤßen find vier und.an den 
Hinterfuͤßen mehrentheils drey Zehen. 


Der Schwanz fehlt oder ift nur fur, und kahl. 
er | Ihr 
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Ihr Gang ift huͤpfend und langfam. Sie leben 
im hohlen Bäumen und unter der Erde. Alle find ur 
ſpruͤnglich in Amerika zu Hauſe, und nur das 
Meerſchweinchen iſt bey uns einheimiſch wm 
und wird als ein za hmes Thier erzogen. 


(27) 35: Das Meerſchweinchen oder ge 
meine Halbfanindyen. 
(Taf. IX. Fig. 2.) 


* 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Meerfhweinchen, Meerferkel, Meerfärdel, und 
Meerſaͤulein heißen fie, weil fie, wie die Schweine gruns 
zen, und übers Meer, befonders von den Hollaͤndern zu 
uns gekommen ſind; Afterhaſe, an — 
maus, der Cobaya. u 


, Cavia Cobaya. Gmelin L Lin. L. 1. p, 122. n. 5. 


Cochon d’Inde, Buffon. hist. nat. VIII. p. 1. u 
t. 1. Ed. de Deuxp. V. Ri; 14. I. Ueberſ. | 
von Martini V.,7. m. e. Sig. 


Reltlefs Gavy. Pennant hist, of Quadr. 1. 89. 
Meine Ueberf. IL pı a1. | 


v. Zimmermanns geogr. Zool. I. 327 
v. Bu Säugeth. IV. 617. uf 173. 
en 4 Goe⸗ 


a ı 
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BGoeze's Fauna, II, 3. | 


a #5 
-Donndorfg zool, Beytr. I. 409. n. 5. 


Kennzeichen. der Art. 


Iſt ungeſchwaͤnzt; hat kurze zugerundete Ohren, 
und die Farbe des Leibes iſt theils weiß, theils mit 
ſchwarz oder braun geflect. 


Geftalt und Farbe des männlichen und 
weiblihen Geſchlechts. 


Die Größe des Thiers ift eilf Zoll, und die Hoͤhe 
vier Zoll. Der Kopf ift die, oben etwas platt, die 
Schnauze ſtumpf, die Oberlippe gefpalten, aber gefchlofs 
fen; Vorderzähne vier, keilförmig und ſchneeweiß und 
eben fo viel Badenzähne auf jeder Beite der beyden 


2 


Kinnladen mit tiefen Einſchnitten an den Seiten; zus 


fammen zwanzig Zähne. Lange Bartborften um die Lips 
pen und über ben Augen, Die Augen find groß, braun, 
bervorftehend; die Ohren breit, kurz, am Rande etwas 
ausgefchweift, auswendig kahl, und inwendig mit einzel: 
nen Haaren befeßt. Der Hals ift kurz; der Leib dic 
und hinten abgerundet. Der Schwanz fehlt gänzlich. 
Die Beine find mittelmäßig; an den hintern Füßen drey 
und an den vordern vier Zehen mit einem ftumpfen Dau: 
menanfage, und an den Zehen lange runde Nägel. 


Das Haar ift hart, und auf dem Nacken und Hals 
fe etwas länger, als auf dem Übrigen Körper. Die Farbe 
| if 

*) Par. Ms.: Gegen 11 Zoll. 


’ 
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ift mannigfaktig und mehrentheils gefleckt, ſelbſt an des 
nen, die in der Wildniß leben. Es giebt daher jweiße, 
ſchwarze, gelbe, braune, — und bunte von allen 
dieſen Farben. 


Das Weibch en ziſt etwas eleiner, ſchlanker, als das 
Runge, und a zwifchen den ala ei zwey — 


9 Sersliederuns v. 


Der innere Körperbau bat mit dem Haſen 
ſeinen viel Aehnlichkeit. Der Blinddarm iſt weit 
groͤßer als der Magen. Wenn fie wiederfäuen, wie man 
vorgiebt, ſo trägt dieß wohl ı etwas dazu bey. 


‚Die meiften vierfüßigen Thiere, —— die, wel⸗ 
che mit hangenden Koͤpfen graſen, als Pferde, Ochſen, 
Schafe, Schweine haben außer den ſechs Augenmus⸗ 
fein noch einen ſieben ten, welcher aus zwey bis vier 
andere. zuſammen geſetzt iſt, damit das Auge nicht zu. 
weit hexvortrete. Dieſem ee en — Meer⸗ 
ſchweinchen. — 


Die Blutgefaͤße des Magens — fie 
bey andern Thieren der Länge nach laufen oder baumför: 
mig ausgebreitet find, bilden ein in lauter Meine ‚Vier: 
ecken ſich vereinigendes Netz, welches mit rothen Wachs 

N. einen en — Anblick gewaͤhrt. 


| 3 Il Anden 
. 1 * were 
MD. Tofon’s Anatomie des Meerſchweinſchens. ©: 89. 


J 
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Andere Mertwärdigfeiten. 


Das Meerſchweinchen iſt zaͤrtlich und froſtig, und 

BR daher im Winter wohl in Acht genommen werden. 
Es fchläft oft, aber kurz, und zwar fisend mit gefrüämms 
ten Rücken, und mit nicht ganz verfchdoffenen Augen. 
Männchen und Weibchen ſchlafen nicht zu gleicher Zeit, 
fondern wenn das eine fchläft, wacht das andere, und 
fieht jenes an; doch wohl aus feinem andern Grunde, 
als bey Gefahr den ‚Gatten, da fie fi ich zaͤrtlich lieben, 
wecken zu koͤnnen. Ihr Lauf iſt ziemlich hurtig; ſie ma⸗ 
chen ihn gern an den Waͤnden hin, und das geringſte 
Geraͤuſch kann ihn unterbrechen, um aufzuhorchen. Sie 
waſchen, kaͤmmen, und putzen ſi ch/ oft, wie die Katzen, 
ſelbſt unter einander. So. fromm und ſanftmuͤthig fie 
zu ſeyn ſcheinen, fo werden fie doch oft uneinig zur Zeit 
der Begattung und bey ihrer Mahlzeit, knirſchen mit 
den Zähnen, flampfen mit den Hinterfüßen, kämpfen, 
beißen und.treten einauder. Sie trauen auch niemanden, 
außer ihrem Fuͤtterer. Immer niurmeln.fie; beym Hun⸗ 
ger aber grungen fie, und an Schmerz fhreyen fie 
gar ſehr. 


Sie bleiben * Zehre am Leben, 
j PORT 77 ur I > ET 


—— Berbreitung und Kufensatn 


Das Vateriand iſt eigentlich das warme % rafilien. 
Sie werden aber zum! Vergnügen in den meiften Läns 
dern von Europa, und in Deutfhland und Thüs 
ringen im Sommer in Gärten, und im. Winter in ge: 

, heiß; 


! 
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heigten Stuͤben gehalten. Vorzuͤglich wollen ſie trocken, 
warm and in reiner Luft wohnen; verlangen einen weits 


läuftigen Drt, und immer frifhes Heu zu einem weichen 
Lager. 


Rn Nahrung. 


hr Futter iſt das naͤmliche, das man den zahmen 
Kaninchen reiht. Sie freien Brod, Gerfte, Hafer, 
Gras, Salat Kohl, Laub, Obſt, Rüben und befonders. - 
gern Kohlruͤben. Sie genießen die Speiſen, wie die 
Hausmaͤuſe, auf den Hinterbeinen ſitzend. Sie lecken, 
wie die Hunde ihren Trank, und koͤnnen auch ohne Wafs. - 

fer und Milch, wenn ſie zuweilen feuchte Speiſen bekom⸗ 
men, leben. Si⸗ fteſſen beſtaͤndig, und auch allzeit vor— 
Het,’ wenn fie fhlafen wollen. Einerley Speifen wer⸗ 
ben — ie bald ee 


gr tientens 


Sie Has alle zwey Monate Junge bringen. Das 
Männchen tämpft oft um ein Weibchen, und leßteres 
trägt drey, bis vier Wochen, iind bringt ein bis vier Sun: 
ge fehend und; mit. Haaren zur Welt. Dieſe werden zwölf 
bis vierzehn Tage von ihr gefäuges,'Irhfeh zwoͤlf Stun⸗ 
den nad) der Geburt ſchon hurtig davon, und freflen, 
und die Muͤtter laͤßt' gleich, nachdem fie geworfen hat, 
das Männchen. wieder, zu. Der Vater frißt die Jun— 
gen gern, fo wie das Kaninchenmaͤnnchen. Nach dem 
zweyten Monate ſind die Jungen ſchon zur en 
fähig, 


Krank⸗ 
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Krankheiten und Feinde 


Eine große Art, Milben, die Meerfhweins 
(aus (Pedicnlus vielleiht beffer Ricinus Porcelli). 
plagt fie gar fehr, und dem Durchfall und der Aus 


zehrung find fie oft untermprfen. 


rc em 


Ihr unſchmackhaſtes Fleiſch wird ſelten geseffen; 
und ihr Balg ſteht als Pelzwerk in gar keinem Wer⸗ 
the. In Brafilien foll das Fleiſch Sieber verurs 
ſachen *). Demohngeachtet werden fi ie doch hochgeſchaͤtzt, 


denn die Eingebohrnen wiſſen einen Landpfleger oder 


Miſſionaͤr kein groͤßeres Geſchenk an machen, als daß fi ie. 
ihm zum Willkommen einen Eu dr, mie fie, bag. Thier, 


n, geben. 
nennen, 9 3, Eu; ! 


Die Ratten und Bann Pen vor Warn 
weichen. a, ? 


Shan 5 
Sie gernagen, beſonders Dis Träcgtigen Weibchen, Ä 


faſt alles, was ihnen vorkommt, als . — 


und beſonders PURE: Tr 


Ireipämer, * —— 


1) Das Männchen ſoll bey bet Geburt des Weib: 

yan die: Stelle‘ der Heba mme vetlreten. | 

ed | = 2) In 

*”) Reifen einiger Miffionarien in Amerifa von Murr. 
S 4198. | 
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= Sn feinem Vaterlande legt man Fett vom Cu y — 
auf, wenn man ſich einen Splitter oder Dorn fo tief in 
den Fuß getreten hat, daß man ihn. nicht mehr. herans; 
Seingen kann, und er hott ſich von ſelbſt heraus. 


3) Man fann auch dafelbft atıs den : Geberden und 
der Stimme, die man forgfältig beobachtet, eine Wiens 
ge fünftiger Zufälle vorherfagen *). | 


Ten, ‘ 


Die achtzehnte Gattung. 


Biber Castor. 


Kennzeichen. er 


Zwey Vorderzähne oben und unten, keil— 
‚förmig zugefchärft, die obern ya der Scärfe etwas 
ausgehöhlt. | h 


Backenzaͤhne vier auf jeder Seite, vme uns 
ten fünf. 


An den Süßen fünf Zehen; die Baden find 
Schwimmfuͤße. 


Der Schwanz iſt platt und ſchuppig. 
| Mit 
) Murr aD. = 


’ 
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ı Mit Recht bewundert man den Runfitrieb dieſer 
Thiere, wenigftens des gemeinen Bibers. Sie haben 
einen einfachen Magen und nähren fih aus dem. 
Thiers und Gewächsreiche zugleih. - Die Fortpflans 
zung iſt nicht fehr ſtark, da die Jungen erft im zweyten 
und dritten Jahre ausgewachfen find. Das Weibchen 
hat an der Bruft vir Saͤugwarzen. 


39. Der gemeine Biber, 


Damen, Schriften und Abbildungen, 
Gemeiner Biber, Caftor, Erd? oder Randbiber. 
| Castor Fiber. Gmelin Lin, 1. 1.p: 124. n. r. 


Castor ou Bievre, Buffon, hist. nat. VII, 

282, t. 36. Suppl, VIII, 300. Ueberf. von 

- Martini und Otto V. 339. m. einer Fig. 
XXII. 19. 


Castor. — hist. of — I. — I. 
71. Meine Ueberſeh. I. p. 433. 


v. Schrebers Saͤugeth. IV. 623. Taf. 166.175. 


Goeze's Fauna II, 14. 
Donndorfs zoo. Beytr. 1. S. 415. n. 1. 
EU is Reife nad) Hudfonsbay. 166. 


Kalm’s Amerika II, 28. 606. - 
| 3 Got 
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Gottwalds phyſikaliſch- anatomifche Bemerkun⸗ 
‚gen Über den Biber. Nürnberg 1787. m. 7 K. 


Ridingers eine Thiere. "Taf. 94. 
Kenngeihen der Art. 


Der länglich eyrunde, platte, in der Mitte erhabe— 
ne Schwanz ift ein Viertel vom Leibe an gerechnet haas 
rig, dann mit Schuppen bederkt, zwifchen welchen kurze 
fteife Haare ſtehen. 


Geſtalt und Zarbe des ee und 
weiblihen Geſchlechts. 


Diefes Thier, das nur noch ſelten in Deutſchland 
on der Elbe, Oder, Donau, Lippe und an einis 
gen Flüffen der Marf Brandenburg *) angetroffen 
wird, ift drittehalb Fuß. lang, und fein Schwanz hält 
Aber eilf Zoll Länge und fünf Zoll Breite *). 


- Der Kopf ift kurz, etwas. zufammen gedruͤckt, die 
Schnauze dick und ſtumpf; die unterfien gelben Vorder— 
zähne find ein Zoll und, die obern zehn Linien lang. Bak— 
kenzaͤhne ftehen auf jeder Seite oben und unten vier. 
Die. Augen find Hein; die Ohren kurz, zugerundet, und 
im Pelze verfteckt: der Hals kurz und dick; der Rüden 
‚gewölbt; der Schwanz zunächft am Leibe den vierten 

Theil 
*) in dem fürftlihen Garten Hellbronm, eine Stunde weit 
von Salzburg giebt es Teiche für. fie. 


2) Par. Ms.: Länge 2 Fuß 4 Bol; Schwonz ır Zoll 
lang und 3 bis 4 Zoll breit. 
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Theil behaart, weiterhin langlich oval, glatt, in der Mit: 
te der Länge nach erhaben, und fhuppig, mit darzwifchen 
fiehenden einzelnen fteifen Haaren. Das Thier trägt 
ihm horizontal; die Schuppen deflelden find fiſchaͤhnlich, 
wie Pergament, ein Achtelzoll dick, fechserfig, und von 
blaulich blaßblauer Farbe. Die Beine find furz; die 
Süße fliehen erwas einwaͤrts. Die Vorderfüße haben 
fünf getrennte Zehen, und die Kinterfüße fünf weit (Ans 
gere mit einer Schwimmhaut verbundene, deren vierte 
dem Anfchein nach zwey Nägel hat. Nahe am After 
und der Karnröhre ſammlet fi in gewiflen Beutelchen 
aus befondern Drüfen ein gelbliches zehes und ſchmieri⸗ 
ges, nach dem Austrocknen dunkelbraunes broͤckliches 
Weſen, von einem unangenehmen ſtarken Geruch, und 
eckelhaft bittern Geſchmack, das unter dem Namen Bi: 
bergeil bekannt iſt. Er bedient ſich vielleicht dieſer 
Materie, um ſein Haar damit fett zu machen, damit es 
dem Waſſer wiederſteht. | | 


Das Haar auf dem Kopfe ift firuppig, verdedt die 
Bildung deffelden, und die Augen zum Theil; am Leibe 
ift das längere und ftärkere dunkelkaſtanienbraun und 
glängend; das kürzere und weichere aber gelbbraun. Doch 
wechfelt die Farbe nad) der Gegend, in welcher das Thier 
wohnet; denn je weiter hordwärts ed wohnet, defto dunks 
ler wird fie, und fällt oft ganz ſchwarz aus, 


Farben: Varietäten. | 
ı) Der ganz weiße Biber. C, F, albus, 
2) Der 


* 


4 
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2) Der röthtiche Biber. C. F. kulvus, 
Er ift weiß mit untergemifchten rothen Haaren. 


3) Der bunte Biber. CF. variegatus. 
Er iſt weiß mit grauen Flecken. 


Ale drey find ſelten. 
Mertwärdige Eigenſchaften. - " 


Der Biber kann, wenn er jung gefangen wird, leicht 
gezähmt werden, und ift alsdann ein fanftmüthiges, wus, 


Higes, trauriges und gleichgüktiges Ihier, und zeigt gar 


. nicht die fcharfen Sinne und Fähigkeiten, die ed in der 
Freyheit verräch. Es ift ganz ohne alle Leidenfchaften, 


und legt feine Wildheit fo weit ab, daß man.es im Hofe 
herumlaufen laffen kann, ja daß es feinem Fütterer nach⸗ 


läuft, und Waffer, das ihm in der Freyheit zu feinem 


— 


Aufenthalte ſo unentbehrlich ſcheint, iſt ihm nicht noth⸗ 


wendig. Ein Erwachſener wird nie zahm, und fuͤrchtet 
den Menſchen gar ſehr. Wenn er nicht ausweichen kann, 
fo richte" er ſich in die Höhe, “figet mit zufammengelegs 
sen Vorderfüßen auf den Hinterfüßen, und fo il dabey 
Thraͤnen vergießen. Er geht auf dem Lande langſam 
und lahm, ſchwimmt aber hurtig, ‘und taucht ſchnell, 
aber nicht lange, unter. Er geht auf den bloßen Hin— 
terfüßen, wenn er in den vordern etwas trägt. Er hat 
vortrefflihe Sinne, und der Geruch ift außerordentlich 


fein, Unreinlichkeit kann er gar nicht vertragen... Er 


ſchlaͤft feſt, und liegt dabey felten, wie die andern Thies, 


re, auf der Seite, fondern mehrentheits auf dem. Baus 
Bechſt. gem. N. G. J. Bd. M mm che 


. 
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he oder Rüden. Daß ſich dieſe Thiere vor allen Abri⸗ 


gen durch Klugheit und Induſtrie auszeichnen, beweiſen 
ihre Gebäude, und ihre Schildwachen, die ſie immer aus⸗ 
fielen, um jeder Gefahr ausweichen zu können, 


- Bey der Begattung geben fie einen ſchmatzenden, 


‚ aber ftärkern Ton, wie die Eichhoͤrnchen, von ſich. Bey 


ihren Kaͤmpfen aber ſchreyen ſie, wie ein heiſeres Schwein, 


und rufen immer: Karr, karr! 


Sie ſollen funfzehn bis zwanzig Jahre leben. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Den Biber trifft man in allen gemaͤßigten Laͤndern 


‚von Europa, Afien und beſonders in Amerika an. 


Sn Nordamerifa ifter in großer Anzahl, wie wohl 
er fi) auch ſchon da bey zunehmender Bevölkerung von 
den Küften weg in die innern wuͤſten Gegenden zuruͤckge— 
zogen hat. In allen bewohnten Gegenden lebt er zer— 
ſtreut, fluͤchtig, oder in Erdhoͤhlen verborgen, und da er 
auf dieſe Art keine Geſellſchaft formiren kann, ſo hat 
man noch keinen Bau von ihm geſehen. In wuͤſten, 
einſamen, ſtillen, dichtbewaldeten und waſſerreichen Ge— 
genden hingegen wohnt er in großen Republiken von mehr 
als 100 bis 200 dieſer Thiere in einer Geſellſchaft, und 
da bemerkt man erſt ſeinen Inſtinkt zur Arbeit und ſei— 
nen Kunſttrieb. Die Europäifchen Biber find daher meiſt 
nur einfame Srubenbewohner, weldye einen ſchmutzigen und 
an der Erde abgeriebenen Balg haben, und an den Ufern 
der Seen, Fluͤſſe und anderer Gewaͤſſer wohnen. Hier 

mas 
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/ Zr 
machen fie fih Gruben in die Erbe, wie die Fifchottern, 
and zuweilen auch einen Graben etliche Fuß tief, um ei⸗ 
nen Kleinen See zu bilden, der bis in die Deffnung ihrer 


Höhle dringt, welche fih in der Länge bisweilen über 
100 Fuß erſtreckt, und immer weiter nach und nach in 


die Höhe geführt ift, Hierdurch koͤnnen fie ſich bey 


Ueberſchwemmungen ſichern *). 


Mumma2 Die 


*) An der Elbe bey Kähnert, des Hm. Mintfter von | 


Schul enburg zu Berlin Landgute giebt es viel Biber, 


die noch Daͤmme an alte Elbarme, die ſtilles Waſſer haben, 
machen. Sie werden gewoͤhnlich beym Eisgang/ wo ſie 
ſich auf Weidenbaͤume retiriren, geſchoſſen. Fuͤnf und 
mehr auf einmal. Auch bey Wittenberg hat man mehr 
rere gefchoffen, die ſich auf Bäume geflüchtet hatten, und 
auch da follen fie noch Dimme in Geſellſchaft bauen. 

Weiter giebt Herr Geehen in Meyers Magazin 
zur Naturgeſchichte ꝛc. I. 2. ©. 76. aud Nachricht von 
Bibern an der Lippe, die ordentliche Baue verfertigen. 
Er fagt: „In der Kippe halten fih viel Biber auf; für 
Deutſchland immer eine naturhiſtoriſche Seltenheit. Die 
meiften fol man bep dem Coͤllniſch - Weftphäfifchen Dorfe 
Helinghaufen, etwa anderthalb Stunden von hier 
finden. Doch trifft man fie auch nahe bey diefer Stade 
und höher hinauf im Paderbornifdyen Hochſtifte, beym 
Dorfe Deddinghauſen bis Boͤke an. Man bekommt 
fie felten zu fehen, weıl fie immer folche einfame Stellen 
‚gu ihrem Aufenthalte wählen, wo das Slußufer fumpfig und 
mit niedrigem Gefträuche Dicht bewachſen ift, und weil fie ' 
einen großen Theil ihres Lebens unter dem Waffer zu brin- 
gen. ungeachtet die Biber in den hiefigen Gegenden nicht 

in ſo großen Gefellfdaften leben, als in einigen Rordame-: 
sifanifhen Landſchaften: fo wagen fie es dokh, jenen den’ 

Ä | | R or 
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Die in Geſellſchaft lebenden Biber aber vereinigen 

ſich im Junius und Julius in Truppen von 1oo bis 
300 an dem Ufer eines Fluffes oder Sees, um bier ihre 
Haͤuſer (Burg) anzulegen. In Anfegung derfelben währ 
fen fie in einer Ebene befchattetes, feichtes, langſam flie; 


| bende Waſſer, in welchen ſie bequem arbeiten koͤnnen. 
Etwas 


VWVorzug ihrer bewunderten Baukunſt, ſtreitig zu machen. 
Wie ſie, faͤllen dieſe mit ihren ſcharſen Schneidezaͤhnen 
Baͤume von anſehnlicher Dicke, welche an den Ufern der 
Lippe wachſen, vorzuͤglich Weiden und Pappeln, ziehen ſie 
in den Fluß hinein und bauen fodann mit gleichef Geſchick⸗ 
fichfeit, eben fo Eunftvole, dauerhafte Wohnungen, als jes 
ne nur immer thun mögen. Allein die Größe derfelben 
koͤmmt der. Größe jener nicht gleich. 

Die Eigenthümer. der Eippe-Ufer, fehen fie aͤußerſt 
ungern, und verfolgen fie daher altentbalben, wo fie nur 
können. Die Biber untergraben die Ufer und flürjen fie 
ein, wodurch fehon mander einen betraͤchtlichen Schaden 

‘> erlitt. Auch wurde mancher fchöne Baum ein Opfer ihres 
bier verhaßten Kunſttriebes Ihren Aufenthaltsort erkennt 
man an den Stuͤmpfen der Bäume, welche fie nahe über 
Der Wurzel glatt abbeißen. Ein kuͤrzlich verftorbener 
biefiger Schäfer befaß viele Geſchicklichkeit, fie zu fangen. 
Er fieng jaͤhrlich Öfters gehn und mehrere Stuͤcke. Das 
Bibergeil verkaufte er an die hiefigen Aporhefer und Ma- 
terialiften, welche ed mis vielem Vortheil auswärts, bes 
fonders nadı Holland verfchidten. Auch die Zelle verkauf 
te er theuer. Alles übrige wurde weggeworfen und es 
war wir nicht möglich, fo wenig ein ganzes Skelet, als 
einen Theil deffelben zu befommen. — Noch jegt fol ſich 
ein Jäger etwas mit dem Biberfange befhäftigen. 

Von den Bibern, welde im Herzogthum Sachſen⸗ 
Lauenburg, bey der Stadt Lauenburg, auf einigen Eibin» 
dein leben , ift dieſer Kunſttrieb nicht befannt. 


/ 


2. Ordn. 18. Gatt. Gemeiner Biber. 917 


Etwas tiefe Buchten in den Stäffen find — darzu die 
bequemſten Plaͤtze. Damit ihnen das Waſſer nicht zu 
niedrig werden kann, ſo fuͤhren ſie zuvoͤrderſt unterhalb 
der anzulegenden Wohnung einen Damm von hinreichen⸗ 
der Laͤnge ſenkrecht von dem Ufer ab, den ſie mit erſtaun⸗ 
licher Kunſt verfertigen. Der Grund dazu beſteht aus 
Stuͤcken von Baumſtaͤmmen, au welchen Pfaͤhle einge⸗ 
ſtoßen find, und zwar fo, daß die gegen das Waffer ges 
richteten fchräge ftehen. Hierauf wird ber Damm vier 
bis fünf Ellen dick von Zweigen: und dazwiſchen gefnetes 
“ter Erde fo dicht aufgeführet, daß er eine fehr fange 
Dauer hat, und oben ſehr artig mit Rafen bedeckt. 


Die ik liegen zumeilen einzeln, — 
10, 12, und noch mehrere beyſammen. Sie find von 
verſchiedener Größe; kleine, in denen nur r bis.2, und 
größere, in welchen 5 bis 6 Paar beyfammen wohnen. 
Der Umfang derſelben ift oval oder rund, und beträgt 
bis 30 Fuß, fo wie bie Höhe 8 und mehrere Fuß hat. 
Der Grund wird wiederum von Stüden gefäliter Baͤu⸗ 
me fehr ordentlich gelegt, die Wände werden ſenkrecht ' 
darauf aufgeführt, worauf ein rundes Dach gewölbt, 
und alles mis Erde dicht ausgefnetet und dick überzogen - 
wird. Die mehreften Haben drey Geſchoſſe, eines unter 
dem Wafler, das andere mit dem Waſſer gleich, das drit⸗ 
te uͤber der Waſſerflaͤche. Zwey Zugaͤnge ſind an jeder 
Seite, deren einer vom Ufer, der andere vom Grunde 
des Waſſers aus hineinfuͤhret und tiefer iſt, als im Wins 
ter die Dicke des Eifes beträgt. Solche große Wohnuns 
su werden von ‚ganzen Bibergefellfchaften gemeinfchafts 
‚Mm mmz3 - Lich 


— 


918 Güugeiiere Deutſchlande. 


lich verfertiget, wobey ein jedes —— ſein eige⸗ 
nes angewieſenes Geſchaͤffte bat, Einige füllen Bäume 
und zernagen fie; andere wälzen die zernagten Stüde in 
J Geſtalt der Balken oder Pfeiler nach dem Waſſer; ein 
dritter Theil ſcharrt Loͤcher in den Grund; ein vierter 
rammelt die Pfähle ein; ein fünfter ſchafft Zweige herr 
bey, und verflicht die Pfähle; ein fechfier fchleppt Erde, 
Steine und Ton herbey; ein fiebenter bringt dieß an eis 
gene Pläße; andere verkleben-und vermauern ed. Sie 
fheinen auch bey ihren Bauen einen oberften Baudirek— 

"tor zu haben, deflen Befehl alle gehorchen müflen, und 
bierin den Bienen ähnlich zu jeyn. Die Bäume, wel 
che dem Biber die Baumaterialien zu feinem Hausbaue 
liefern, find harte Arten. von Laubholz, Eichen, Efchen 
u, dgl. wovon ihm die ftarkfien Schwellenbaͤume nicht 
zu groß find., Die weichen Holzarten, die er fället, ge⸗ 
braucht er nur zur Nahrung. Er geht bey diefer Ar: 
beit vorfichtig zu Werke, um nicht von dem fallenden 
Baume getroffen zu werden. Deswegen ferbt er den 
“ Stamm an der Seite, wohin er fallen fol, unten ein, 
und nagt ihn alsdann an der andern Seite, und fo rings 
herum ab. Die dabey abgehenden Späne räumt er mit 
; den Vorderfüßen aus dem Wege. Wenn der Baum 
liegt, fo beißt er die Aefte fo glatt ab, und entzwen, als 
wenn fie.mit der Art gehauen wären; dann zertheilt er 
den Stamm in Ellen lange, oder fürzere, auch wohl 
laͤngere Stuͤcken, je nachdem er ſtark iſt. Von den dik— 
ken Stämmen, die ſich wegen ihrer Stärke und Entlegen⸗ 
beit nicht gut fortfchaffen laffen, nimmt er nur die Aeſte. 
Die zu diefen Verrichtungen erforderliche Zeit ſtehet nas 
türs 
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tuͤrlicherweiſe mit der Haͤrte und Dicke des Stammes 
im Verhaͤltniß. Einen weichen Stamm, von einer Vier— 
telelle im Durchmeffer, fol ein Biber in einer - Stunde 
fällen fönnen. Mit harten ftarfern Stämmen hingegen 
Bringt er, wie man fagt, nach und nach drey Monate 
auch wohl länger zu. Zuweilen wird diefe Arkeit von 
mehrern Bibern zugleich verrichtet, welche in w nig Mis 
nuten mit Durchnagung eines Baums fertig werden koͤn⸗ 
nen. Das fo zurecht gemachte Holz fchaffet er fodann - 
fort. Dieß thut er mit den Vorderfüßen, womit er das 
Holz umklaftert, und theils zieht, theils vor fih her 
fchiebet. Zu diefem Behufe legt er Wege an,-die er von 
allem Strauchwerfe reiniget, und fo führet, daf fie end: 
lich alle in einer einzigen Straße zufammen laufen. Die, 
Erde, deren er zum Damme und Holzbaue benoͤthigt iſt, 
Ballet er mit den Vorderfüßen, faßt fie zwifchen felbige 
und dem Kopfe, und trägt oder fchiebt fie bis an den 
Ort ihrer Beftimmung. Durd, den Abfall derfelben wird 
der Weg immer gebahnter und glätter. Wenn dieſe 
Dinge zu Waſſer ſortgeſchafft werden muͤſſen, ſo haͤlt er 
ſie auf die erwaͤhnte Art, und ſchwimmt mit den Hinter⸗ 
fuͤßen und dem Schwanze auch gegen den Strom ohne 
Schwierigkeit. 


Nahe bey der fo kuͤnſtlich erbauten Wohnung pflegt 
der Biber in das Ufer Röhren zu graben, die ihm theils 
zum Aufenthalte, theils zur Communication mit benadys 
barten Wäldern dienen. Er führt fie fehräge aufwärts 
und wenn fie den letztgemeldeten Gebrauch haben ſollen, 
gern an einem Waſſer oder Sumpfe wieder heraus, da 
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fie dann zuweilen eine Länge von mehr als hundert 
‚ Schritten erlangen. Dieß thun aber nicht alle Biber, 
fondern nur einige, die man in Canada Castors 'ter- 
riers nennt. Die untere Deffnung einer ſolchen Höhle 
ift, wie der untere Eingang eines Biberhauſes, ſo tief 
unter dem Waſſer, daß fie nicht vom Eiße verſtopft wers 
den kann. Etwa fünf bis fehs Fuß lang geht fie enge 
fort, grweitert fie fodann drey big vier Fuß ins Gevierte, 
um einen Kleinen Teich zu bilden, und geht ſodann wies 
derum enge in die Köhe, bisweilen über taufend Suß 
‚weit 9). 
Alle diefe Arbeiten — der Biber des Nachts. 


Am Tage ruhet er den Sommer hindurch in feiner Woht 
nung 


) In The Journey from Prince of Wales Fortin Hudsons- 
bay to the Northern Ocean untertaken in the Years 1769, 
70 zı and 72 bySamuelHearne, 1795. Londen. 4. 
Cleberſ. von Forſter im 14ten Bande des Magazins 
von merkwuͤrdigen neuen Reiſebeſchreibungen aus fremder 
Sprachen uͤberſetzt und mit erlaͤuternden Anmerkungen be- 
gleitet. Berlin bey Voß. 1797. Nr. 1.) wird geſagt, da 
Die Biber nicht fo wundervolle Wohnungen machen, mie 
man fie gewöhnlich angiebt. Hiernach faun der Biber 

“ Heinen Pfoten oder Pfahl einrammeln, oder gerade be: 
fefigen. Seine Häufer beftehen nur aus auf einander 
gelegten Holzwerke mit Steinen und Erde vermifht. Eben 
fa wenig koͤnnen die Biber mit ihrem Schwanze etwas 
fortfbaffen. Ihre Arbeiten verrichten fie nur des Nachts. 
Ihre Häufer haben auch nicht zwey Ausgänge an der Pand- 
mad Waflerfeite. Bey den erfen würden fie in der groͤß⸗ 
ten Gefahr wegen ihrer Geinde der Amerikaniſchen 
Wolfsbaͤren (Qüikharhr Ursus — ſeyn. 
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nung auf einem von alleriey Stäfern, fonderlich der Bla⸗ 
fenegge (Cavex vesicaria, L.) bereiteten Lager am 


ande des Waſſers. Er fünnet fih auch zuweilen in 
Dem obern Eingange oder außer feiner Wohnung. Bey 


verändertem Waflerftande begiebt er fich in das höhere 
oder tiefere Geſchoß, wohin er zugleich fein Lager mits 
nimmt. 


Will ihn das Waffer zu niedrig werben, ſoerhoͤhet 


er den Damm, in welchen er bey allzu hohem Waſſer 
eine Oeffnung zum Ablauf des Ueberfluſſes zu machen, 
und auch dieſelbe wieder zu verſtopfen weiß. Kommen 
große Ueberſchwemmungen und beſchaͤdigen den Bau, ſo 
vereinigen ſich alle die beſondern Geſellſchaften und gehen 
on die Ausbeſſerung. 


Im Winter halten ſich die Biber vorzuͤglich in dem 


gedachten Röhren auf, die fie im Herbſte beziehen, und 
zu. Anfang des Fruͤhjahrs wieder verlaffen. Sie koms 


men in diefer Jahrszeit nur felten zum Vorfchein, um 


feifche Nahrung zu ſuchen. Ihr Lager in denfelben bes 


reiten fie aus lauter, von dem gefällten Hplze abgenags - 


ten, feinen Spänen, die. den Drechsler: Spänen gleichen, 
In ihren Hütten herrſcht ftäte Eintracht und Frieden. 


Sie wechſeln ihren Aufenthalt darinne und im Wafler 


ab, im welchss fie auch in ihren Wohnungen beftändig 
den; Schwanz und die KHinterfüße eintauhen. Wenn 
ihnen die Jaͤger nadifiellen, und ihren Damm und Wohs 
nung zerfidren, fo zertheilen fie ſich ins Hold, graben fich 
Löcher in die Erde und erſticken eine lange are ihrem 
m | 
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Die Nahrung des Bibers ift die Winde von Pap: 
peln, Espen, Birken, und alleriey Arten Weiden; in 
Amerika find der Biberdaum (Magnelia glauca, L.), 
die dortige Efche (Fraxinus americana, L.), der Sto— 
rarbaum (Liquidambar styracilluum, L.), Saflafrag, 
und die ſuͤßen Gummiarten feine Lieblingsipeifen. Im 
Sommer füttert er fi von Feldobft und allerley Wurzel 
wert, das er von Calmus, den Seerofen, Schiff, 
Schaftheu u. ſ. w nimmt, bisweilen. auch) von Krabben, 

- Krebfen, und Fifhen. Zu Anfang des Winters fammelt 

. er von den’ erfigenannten Baumarten Zweige, und trägt 
fie in die Röhren dahin, wo fie weder frieren, noch vers 
welten können. Die ftärtern Weidenfträucher ſenkt er, 

nachdem er vorher die Ruthen abgebiffen und eingetragen 
hat, um die Burg herum unter dem Waffer in die Erbe. 
Bon diefem Strauchwerk nagt er im Winter die Rinde 
zu feiner Nahrung ab. Dafi er auch Fifche, Krabben 
und Krebfe genießt, iſt daher wahrſcheinlich, weil er ſich 

auch zu andern Sleifchfpeifen gewöhnen läßt. Er frißt, 
wie die Eichhörnchen, auf den Hinterfüßen fisend, und ' 
bringe das Futter mit den Vorderfüßen zum Mund. 
Seines Unraths entledigt er fih außerhalb feiner Woh— 
nung, in welcher er keine Unreinigkeiten duldet. 


' Fortpflanzung. 


Der Biber und die Biberin lesen in Monogamie, 
begatten fi im Winter und zwar in aufrechter Stel 
tung, Die Mutter ſoll vier Monate trächtig ſeyn, und 

| Ä bringt 


4 
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bringt in einer Röhre auf dem eben befchriebenen Enger 


im März zwey bis drey blinde Zunge, welche fie alleim 


erzieht. Das Männchen entfernt fih alddann und bes 
ſucht nur zuweilen die Wohnung. Nach vier Wochen 
bringt die Mutter den Jungen fhon Zweige zum Nagen, 
und nad fechs Wochen gehen fie mit ihr aus. Wenn 
fie erwachfen find, übergeben fie ihnen ihr Haus, und 


bauen fich, womöglich ein anderes darneben. Im erfien: 
Sjahre geben die Zungen fehon Zeichen der Mannbarkeit 


von ſich, ob fie gleich im dritten erft völlig ausgewachfen 
und zur Zeugung gefchicdt feyn follen. Sie laffen fi 
leicht zähmen. 1 


Feinde. 


Die Biber haben große Feinde an dem Vielfraß, 
der Welverene (Ursus Luscus), die daher in Ame—⸗ 


rika auh Biberfreſſer heißt, und dem Fifchotterz 


doch ift ihm die Nachſtellung des. legtern eben nicht 
fürchterlich, weil ein Biber wohl drey Fifhottern auf 
fich) nehmen kann; und wo fie biefe Feinde merken, fus 
chen fie fie auszurotten. Sonſt haben fie von den Nach⸗ 
ftellungen anderer Thiere wenig zu befürchten, weil fie 
fih auf ihr fehr fharfes Gebiß und ihre Behutſamkeit 
verlaſſen können. Denn auf dem Lande, wo ihnen ftärs 
kere Raubthiere gefährlich werden Fönnten, trifft man 
fie felten zwanzig Schritte weit von ihrer Wohnung en 


fernt an, und wenn fie ihrer Nahrung nachziehen, fot 


gehen jie in Geſellſchaft mit Wache aus, welche ihne 
| die Gefahr meldet, worauf fie fi ins Waſſer flüchten. 


In 


— 


4 
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In den Eingeweiden hat man Rundwärmer 
(Ascaris) gefunden, 
Ya g d. 
Der Biber gehoͤrt zu den Regalien der Fuͤrſten. 
otterfährte nicht unaͤhnlich ift, nur daß die Vorderfüge 


fih ohne Shwimmhaut ausdrücken, und an den geſchaͤl⸗ 
ten und gefällten Stämmen und Bäumen. 


Man fängt ihn mit einem Tellereifen, welches 
wie ein Fuchseiſen zwey gute Federn hat. Dieß legt 


man nahe an feine Wohnung, wo er ausfteigt, bedeckt 


ed, wo möglich, mit Laub, und befeftigt es. Auch fängt 
man ihn in einem Nese von ftarten Leinen, eines Fins 
gers. did, Dieß ftellt man nur. des Nachts auf das 
Land, wo fein Eins und Ausgang iſt, laͤßt ihn durch uns 
be aus der Gegend, wo er fchält, wegs und hineinjagen 


‚and fehläge ihn todt; oder man legt es ins Waſſer im 


Seftalt eines Sackes vor die Deffnung, ſchickt einen 
Stöberhund in den — und * den Biber ins ur 


serien, 


Man faͤngt if auch mit einer Wathe. Man 


"made nämlich eine Wathe von. ı5 bis 18 Ellen, wie 


eine gemeine Fifcherwathe, mit einem langen Küttel, 
und mit Geſenke und Bley. Dieſe legt man ſehr behut⸗ 
ſam vor die Oeffnung der Biberwohnung ins Waſſer, 
ſchickt einen Dachshund in den Bau, ber ihn heraus 
ſtoͤbert. Wenn er num in die Wathe fährt, fo wird 
Ä dieſe 


Der Jaͤger ſpuͤrt ihn an feiner Fährte, die der Fifchs | 


| 
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diefe ſchnell aufgehoben, er liegt, wie ein Fifch, drinnen, 
und kann durch einen Schlag auf den Kopf, da er einen 
dünnen Scheitel hat, leicht todtgeichlagen werden. Ihn 
in Reuſen zu fangen iſt RIM: 


Nußen. 


1) Das Wildpret des Bibers ift von doppeltem 
Geſchmacke; denn das Fleifch der vordern Theile bis zu 
den Nieren hat faſt den Geſchmack des Dachſes; das 
übrige aber von den Schenkeln und Schwanze hat ben 
Geruch und Geſchmack des Fifhes. Man ift den Biber 
in. Klöftern zur Faftenzeit, und in Cartheuferklöftern 
wohlzugerichtet zu allen Zeiten gern. Der Schwanz, 
der oft drey bis vier Pfund ſchwer if, und die Hin— 
terpfoten find ein befonderer Leckerbiſſen. Die Wils 
den an der Hudſonsbay, in Kanada, und überhaupt in 
Nordamerika, und die Kalmucken ſchaͤtzen das Biberfleifch 
fehr hoch. | u 9 

2) Der reine Balg iſt ein vortreffliches Pelzwerk 
zu Müffen, Muͤtzen umd andern Verbrämungen; die 
ſchwarzen Cihmwarzbraunen) werden am meiften ges 
ſchaͤtzt und die weißen find die ſeltenſten. 


Ein gutes ſchwarzes Winterbiberfell koſtet neun bis 
zwölf Thaler, in Amerika auf der Stelle unter Brüdern 
einen ‚halben Carolin. Zwölf. foiher Felle gehören wos 
nigftens zu einem güten Pelze. Das Haar auf denfels 
ben tft von zweyerlen Arc: die eine ift lang, faft glaͤn⸗ 
— und wird zu feinen Struͤmpfen, Tuͤchern, Hand⸗ 


ſchuhen 


- 
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ſchuhen verarbeitet; die andern kurz, wollig und ſeiden⸗ 


artig, und wird vom Hutmacher zu den ſogenannten Ca⸗— 
ſtorhuten geſucht. Ein erwachſener Biber hat nicht über 
anderthalb Pfund Haare, und man bezahlt das Pfund 
mit acht bis zehn Thaler, 

Die Kaufleute geben den Fellen noch eine dreyfache 
Benennung, nämlich frifche, getrodnete und 
fette Biber. Die frifchen Biber, auch WWinterbir 
ber oder Moskomitifche Biber genannt, find diejenigen, 
die im, Winter gefangen werden, und die fchönften zu 
Unterfutter, da fie noch feine Haare verlohren haben. 
Die getrodneten oder magern Biber werden im 
Sommer gefangen, haben durch die Häfrung eine Men: 
ge Haare ‚verlodren, und werden daher auch haarlofe 
„ober Sommerbiber genannt. Diefe braucht man in Hut— 
“ Fabriken. Die fetten Biber find diejenigen, die von 
den Wilden in Nordamerika eine Zeitlang getragen, und 
als Bettdecken gebraucht- werden, wodurch fie gleich: 
fam eingeöhle find. Sie werden bloß zu Huͤten vers 
arbeitet. Aus einem Pfund Biberhaare koͤnnen wohl 
‚zwölf Hüte gemacht werden. Man kauft aber jegt viele 
Huͤte aus Kaninchen; und > Aafeapanren ſtatt Gaftors 
hüten. 


3) Das Leder wird vom Battler zu Befchlägen 
der Koffer und Reifekaften, vom Schufter zu Pantoffeln, 
und vom Siebmacher zu Sieben verbraudt. 


4) Der harten fchneidenden VWorderzähne ber 
dient man fid) zum Vergülden und Glätten, und die 


Wilden nt fie N der Meſſer und Meifel. 
5) Das 
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s) Das ausgefhmolzene Fett brauchen bie 
Aerzte, wie andere Fertigkeiten, in Nerventrantheiten, 
Krämpfen, I u. f. w. 


6) Das Bibergeil (Castoreum) wird als eine 
der wirkſamſten Arzeneyen in der Apotheke verkauft, wer 
gen feiner nervenftärfenden, Frampf: und fchmerzftillens 
den und: Übrigen Kräfte, und wird auch von Sägern als _ 
eine fehr gute Witterung bey den Raubthieren benußt. 
Das befte ift das Ruſſiſche, welchem man das Preufifche 
an die ©eite fekt. Biber liefern etwa zuſammen 
ein ER: | 


“ Schaden. 


Dieſe Thiere find den Waldungen und Mafferbauen 
ſchaͤdlich, weil fie viele Bäume umbauen und die Damme 
verwuͤſten. 


JIrrthümer und Vorurtheile, 
1) Man hat der Bibers Republik eine ordentliche 
Policey und Regierungsform zugefchrieben. 
So follen fie 3. B. durchreifende fremde Biber erhalten 
und zwingen, Erde, Holz u. f. w. mit herbeyzufchaffen, 
fih immer in ungleicher Zahl verfammeln, damit in ih— 
rem Colfegio immer eine entfcheidende Stimme wäre. 


2) Den Bibergeil hielt man für die mänız 
lihen Hoden, daher ſchon SURES die Fabel 
hat, 


928 °  Gäugerpiete Deurfclande, 
hat *), daß fi das Männchen bey der Verfolgung der 


Jaͤger diefe Theile abbeiße und von fich werfe, weil es 
alsdann vor Verfolgungen ficher ſey. 


) Gottwald ſagt a. a. O., daß ber Biber den 
Beutel, worin das Bibergeil ſich befindet, deswegen 
habe, um wie die Beutelthiere ſeine Jungen darinn zu 
tragen. | Ne 


4) Der Wallfifch foll das. Bibergeil nicht riechen 
können und dadurch ganz wärhend werben, Wenn da; 
her ein Fremder durch den Norwegiſchen Meerbufen reift, 
fo warnen ihn die Einwohner fein Bibergeil bey fich zu 
ſtecken, damit ihn das Boot nicht umgeworfen würde. 


s) In Sibirien hängen die Weibsperfonen ein 
Amulet, von. dem Knieknochen an, wenn fie Schmerzen 
imn den Füßen haben, 


*) Plinii hier, nat, VII. c. 30. Weberf. von Große U. 
297. Pi 7 


wi Die 
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| Die neunzehnte Gattung. 
Maus. Mus. 


Kennzeiden. J 


Oben und unten ſind zwey Vorderzah ne, 
von denen die obern, BEN = bie untern aan 


mig zugefpigt find. 


An den 8 orderfüßen ge vier, und 


an den Sinterfügen fünf Zehen. 


Der — ziſt ſehr duͤnn und zugeſpitzt, nackt 
oder mit einzelnen Haaren beſetzt, aber von riquderer 
Länge, Ä 


Vollkommene — | 


Die hierher gehörigen TIhiere leben mehrentheils 


unter der Erde in Hoͤhlen und Schlupfwinkeln, wo ſie 
ſich im Winter ein weiches und warmes Lager bereis 
ten, einige wenige davon in und an dem Waſſer. Faft 


alle haben einen länglihen Kopf, eine fpigige- Schnaut 
36, an welcher die untere Kinnlade merklich kürzer iſt, 


als die obere, gelbe ader braune Worderzähne, einen 
langgeftredten Körper, wenn fie fi ausdehnen, und 
einen gewölbten Rüden, wenn fie ftille ſitzen. Ihr Ge⸗ 
hoͤr, Geſchmack, Geruch und ſind ſehr fein. Die 
Bechſt. m. N. G. J. Bd. Nnn Hin 


\ 


| 


+ 
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Hinterfuͤße find ſtets Höher, als die Vorderfuͤße, wor 
durch ‚fie im Stande find, ſich defto leichter Höhlen zu 
graben, und wodurch fie, da fie häpfen, eine Faͤrt he 
(Taf. XIV. Sig. 13.) machen, in welcher zwey und zwey 
Spuren neben einander, oder gewoͤhnlicher nur zwey nes 
ben einander und zwey einzelne nachfiehen. Sie treten 
mit dem ganzen Hinterfuß auf, laufen gefhmwind, klet⸗ 
teen und fhwimmen. Sie find furdtfam und lichtſcheu, 
und. gehen, daher mehrentheild nur des Nachts aus. Ihre 
Nahrung nehmen fie vorzuͤglich aus dem Pflanzens 
reiche, doch auch aus dem Thierreiche. Sie lieben die 
Gefeliſchaft ihres Gleichen, und machen ſich immer ets 
was zu thun, ‚fpielen,. putzen fih, machen wunberliche 
@tellungen, und benagen aus Durft,. Muthwillen. und 
zum Zeitvertreib, was nur benagbar ift. Ihre Vermehs 
rimg iſt fehr ſtark, da fie fich des Jahts mehr als eins 
mat forepflanzen; ihre Feinde find aber auch zahle 
reich, wenn fie der Menſch nicht in ihren von der Ratur- 
aufgetragenen Geſchaͤfften föhrt. Die Jungen wers 
I ben blind gebohten. | 


. Da. die Anzahl der Thiere, die zu diefer Gattung 
“gerechnet werden, fo groß ift, fo hat man fie, um fie defto 
leichter unterjheiden zu, fönnen, in gewiſſe Famili ien 
getheilt *. Folgende Familien und. Arten find in 
BR beſaduich ee Eee 

3; a te — —J erte 

— RR 57 EEE Rz: * 

>) Patlas‘ "Novie Species uaautupedum € glirium 
— orainen — 1773. * m Rupfern: 


i . Ben 
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Erſte Familie. 
Nattenſchwaͤnzige Maͤuſe. | 


‘ Mures myosuri. 


Kennzeichen. 


Die Borderzähne find fcharf, die untern bes 
ſonders fpigig; die Ohren im Verhaͤltniß des Kopfes 
ziemlich groß; der Schwanz lang, ſo duͤnnhaarig, daß 
er faſt nackt erſcheint, und in ſchuppige Ringe angerpeilte 
Hierher gehören fünf Arten. 


(28) 40. Die Hausratteoder große Haus 
maus, 


Namen, Schriften und Abbildungen 


Hatte, Rage, Hausratze, Rattenmaus, gewoͤhnliche | 


Ratte und ſchwarze Hausratze. 


Mus Rattus. Gmelin Lin, L 1. p. 127. n. 12, 


Rat. Buffon. hist, nat VII. 278. T. 36. Eds 
de Deuxp. II. Ti 8%, £& 3. Ueberſ. v. Mar 
tini IV. 221, 


Black Rat, Pennant kist, of Quadr, II. 176. 
Meine Ueberſ. H, p: 493» 
Mona u } Zim⸗ 


4 
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9. Bimmermanns geogr. Zool. I. 237. 
u} Schrebers Säugeth, IV.. 647. Taf. 179. 
Goeze's Sauna IV, 47. V * 

Donndorfs zool. Beytr. I. 428... 12, 


Kennzeihen der. Art. 


: Der Schwanz ift länger, als der oben mit ſchwaͤrz 
lichen und unten mit grauen Haaren beſetzte Leib, und 
die Daummarze der Borderfüße hat einen platten ie 


Sefalt und Farbe des männlichen und 


weiblihen Geſchlechts. 


Dief ſchaͤdliche Thier, das feit zweyen Jahr hunder⸗ 
ten auf dem ganzen Erdboden, die allerkaͤlteſten Gegen⸗ 
den ausgenommen, beſonders durch die Schiffahrt *) 
verbreitet worden iſt, wird in Fer ſehr uf 
BAR. 


Der Körper deffelben wird oft bey gutem Futter 
acht Zoll lang, derSchwanz ift faft inner um den drits 
ten Theil länger ale jener, und die Höhe ift beynahe 
drey Zoll **). "Der Kopf ift lang, faft eyeund, bie Nas 
fe etwas erhaben, die Schnauze fpigig, und in Munde 
befinden.fich oben zwey kurze — unten zwey 

laͤn⸗ 


Nach Amerika ift et dadurch aus Europa gebracht wor⸗ 
den. Das urfprümgliche Vaterland. ik wicht zu beſtimmen. 
) Par. Mso.: Körper 7 Zou 3 Linien. 
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längere fpißige Vorderzähne und in beyden Kinnladen 
auf jeder Seite drey viereckige gereifte Backenzaͤhne. 
Zuſammen nur ſechzehn Zaͤhne. Die Zunge iſt lang und 
glatt. Der Mund Hat ‘lange ruͤckwaͤrtsſtehende Bart⸗ 
Haare, die länger ald der Kopf find. Die Augen ‚find 
groß, rund, hervorliegend und fhwarz, den Ohren näs 
Her als der Nafenfpine; nnd jedes mit einer kurzen und 
langen Borfte. Die Ohren von halber Kopfslänge, her⸗ 
vorſtehend, faſt kahl, durchſichtig, und eyrund. Der 
Hals hat faſt Kopfsdicke, und von da wird der Leib bis 
gu Schwänze immer breiter. Die kleinen Vorderfuͤße 
haben, neben den vier vollkommenen Zehen, noch einen 
Daumenanſatz mit einem ſtumpfen plarten Nagel, der 
‚manchen Mäufearten fehlt, und bie größern Hinterfuͤße 
Haben fünf Zehen. Der lange Schwanz hat viele. *) 
Ringe mit Kleinen Schuppen, zwifchen welchen kurze fteis 
ft, ſchwarze Haare hervorkommen, und dieſer Theil iſt 
es, welcher dem ſonſt nicht übelgeftaltetem Thiere ein ſo 
unangenehmes und eckles Anſehen giebt. J | 

Die gewöhntiche Farbe ift blaufhwarz, am Kopfe 
am dunkelften umd nach dem Unterleibe bläßer oder afdıs 
grau auslaufend; doch giebt es auch kohlſchwarze. Die 
Ohren haben eine mit aſchgrau vermengte Fleiſchfarbe. | 
Die Pfoten find weiß und kahl. Im Detober ziehen fie - 
wie alle Mäufearten ihr bichteres Winterkleid an, und 
im Maͤrz wieder aus, ; 

Das Weibchen hat einen etwas fpigigern Fe 
aber breitern Leib, und zehn Saͤugwarzen. | 
\ Nunz Fa b⸗ 
) Man zaͤhlt ihrer 250. 


# 
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Farbenvarietäten: 
ı) Die weiße Hausratte. M. R. lnst 


Sie if rein weiß oder — mit rothen 
Augen. 


2) Die aſchgraue — R. 
einereus. r 


Sie ift dunkel oder hellafchgrau. 


3. Die gefledte Hausratte. M. R. ma 
culatus, 


Sie ift grau und weiß gefledt. 


‚Um die Wolga herum, in den Steppen des ums 
Kern Theils (denn den obern haben fie noch nicht erreicht) 
giebt es eine fehr kleine Varietaͤt, die kaum ſieben 
Dramen wiegt. | 


Sergliederung 
3) Das Bruſt bein ift vorzüglich ſtark. 


2) Sn der Harnblaſe finder man Steine von 
Seftalt wie Kirfchkerne, Hanfſaamen und NRoggenkörner 
u. f. mw. deren Grundlage gewöhnlich ein ediges Blaͤtt⸗ 
chen wie Frauenglas ift, an welchen fi zu beyden Sei⸗ 
ten fandige Theilchen, wie Nadeln anfegen. 


3) In Lebers und Därmen giebt es Einger 


Wweidewürmer. 
Andes 


1 2, Ordn. 19. Gate, Hausratke. "935 
 Merfwürdige Eigenfhäften. j 


Es find diefe Ratten, wilde, zornige hund beißige 
Thiere, Wo fie in Gefellfchaft-feben, vafen fie Tag und 
Nacht auf den Böden und Dächern herum, jagen, zans 


ken und beißen fid, und werden dadurch oft Störer der ' 


nächtlichen Ruhe der Menfhen. In der Gefangenfchaft 
und Verfolgung. fpringen fle den. Menfchen nach den Haͤn⸗ 
den und dem Gefichte, und beißen heftig, Dagegen 
till man aber auch diefe gute Eigenfchafft an ihnen bes 
merkt haben, daß die jüngern die alten kraftloſen und 
blinden Ratten bis an ihren Tod in ihren Winfeln der 
Ruhe genießen ließen, und-fie daſelbſt reichlich mit Fut⸗ 


ter verſorgten, warteten und pflegten. Von ſolchen bes 


jahrten Ratten ſagt man, daß ſich ihrer zuweilen ſechs, 
acht und mehrere, die in ihren Wohnungen das Sterbe— 
ſtuͤndlein abwasteten, mit ihren Schwänzen in einander 
verwickelten, und ſo den berüchtigten Rattenkoͤnig bil⸗ 


deten ). — 
Nuna4 | ®ie 


“) Ich habe Gelegenheit gehabt, verfchiedene Jahre große 
—Geſellſchaften von Ratten genau zu beobachten, habe aber 
3 weder die große Liebe der jungen Ratten gegen die alten, 
noch einen fogenannten Rattenfönig- bemerkt. Man findet 

awar oft lahme, blinde, und auf andere Art verftümmelte 
Thiere diefer Art in Winkeln, wo Sutter liegt, allein das 

— ſcchleppen die andern nicht aus Mitleid zur Nahrung für 
Diele Elenden dahin, fondern für fih. ie leben auch ge- 
woͤhnlich nicht fange, fondern werden entweder von dem 
gefunden todegebiffen, mer fie in deren Gegenwart von 
dem eingetragehen Vorrathe zehren, oder ſterben fuͤr Hun⸗ 
ger, wenn nicht immer Vorrath genug da ul. Todte 

Rat⸗ 


sr 


— 
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Sie, haben eine hellſchreyende Stimme, bie man 
hört, wenn fie in Geſellſchaft ſpielen, oder fih zur Zeit 


der Begattung beißen. 
Sie ſollen acht Jahre leben. 


Aufenthalt. 


Ihre Wohnung ſchlagen die Hausratten zwiſchen 
‚ben Leim⸗ und Pferds und Kuͤhſtaͤlle, 
| der 


Matien, die Gift gefreſſen hatten, und die zuſammengelau · 
fen waren, wie wenn fie ſich ihr Ungluͤck und ihren Schmerz 
Hätten Elagen wollen, habe ich oft-haufenweife in Winkeln 
gefunden, aber niemals regelmäßig mir ihren Schwänzen 
in einander verwidelt. Lebende habe ich auch oft fehen in 
einem Sreife herum faufen, und mit ihren, Schwaͤnzen 
fpielen, aber niemals habe ich fie zuſammen hängend, auch 
nur einen Augenblid wahrgenommen. Ich müßte auch 
ſchlechterdings nicht, wie die langen fleifen Schwänze, oh⸗ 
ne daß man Gewalt brauche, zuſammen zu Enüpfen wären, 
und braucht man Gewalt, fo gehen die Schwanzwirbel im 
Stuücken. Auf eine natürliche Art fcheint es mir alfo un- 
möglich Rattenfönige zu geben. Die Rattenkönige trifft 
man gewöhnlich in Mühlen an, und da Enüpfen denn wohl 
Iuftige Muͤhlburſche eine Menge Ratten an den Schwaͤn · 
zen zuſammen und machen Rattenkoͤnige, um die Mädchen 
damit fürchten zu machen. Doch dieß find nur meine Er⸗ 
fahrungen! 
Die Rattenkoͤnige werden beſtaͤtigt in folgenden Schrif« 

ten: Goeze a. a D. ©. 65. Wittenbergiiches Wodyen- 
blatt. 1774. &: ar. Dallens Thiere. ©. 427. 43% 
 Breßlauer Sammlungen dei Natur und Kunſt. 1726. Cl. 
IV. S. 405. mit 2 Rupfern. Valentini Muf. Mufer. 
U. 151. In Blumenbahs Handbuch der N. ©. ate 
Aufl. wird S. 65 die Sache ‚auch. beftätigt, allein in der 

- sten Aufl. it die Stelle ausgelaffen. - 
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Her Scheunen, Fußböden, oder unter" den- Dielen und 


breternen Fußböden der Dahböden und Fruchtlammern, ö 


oder in Kellern, Holzſtoͤßen, alten Dachrinnen und Abs 
tritten, in verfdllenen Gebäuden, und in den Kluͤften 
and Hohlkehlen zwifchen den Gebäuden auf. Hoͤchſt fels 


ten trifft man eine bey uns im Beide in alten hohlen 
Beidenbäumen at. 


Sie nagen fich durch die Wände Gänge von einem 
Gebäude zum andern, und verfchaffen ſich dadurch Spas 
giergänge durch die Käufer ganzer Straßen. Da fie 
ben Menſchen überall nachziehen, fo findet man fle fogar 
in den tiefften Schachten. Wenn Schiffe ankommen 


und ausgeladen werden, ſo ſchwimmen ſie unterdeſſen 


— 


A 

n ahrun — 
& find aͤnßerſt gefräßige <hiere, bie — die 
Scorpione angehen. Ihre Nahrung beſteht beynahe 


in alle dem, was der Menſch genießt. Sie freſſen Fleiſch, 
Speck, Butter, Kaͤſe, Obſt, Wurzels und Knollengewaͤch⸗ 


fe u. ſ. ſf., aber vorzuͤglich lieben fie Milchſpeiſen und 


Getraide. Auf Getraideboͤden kann daher eine kleine 
Geſellſchaft in kurzer Zeit einige Malter Körner, ſon⸗ 
derlich Hafer aushöhlen, und in den Ruͤckenhaaren ihr 
res dichten Balges, das fie aufjträupen und feft zufans 


‚mendrücden können, in ihre Schlupfwinkel tragen, und 


alfo wichtigen Schaden verurfachen. Außerdem rauben 
fie den Tauben und andern. Kleinen Vögeln, bie unter 
Nnuesz deu 


= 
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den Dächern niften, ihre Eyer und ungen, und wagen 
ſich fogar an junge Kaninchen. In Hungersnoth zer⸗ 
nagen fie Kleider, Leder, Holzgeraͤthe, gehen andere 
Mäufe an, und. frefien fich unter - einander felbft auf. 
‚Lesteres thun fie befonders alsdann, wern ihrer mehrere 
in Sefangenfchaft gerathen, und ohne Futter find. Im 
Winter trinken fie fehr wenig, und leden Schnee; im 
Sommer aber iſt ihr Durft wegen ihrer higigen Natur 
oft hrennend, fund man fieht fie zuweilen heerdenweife 
nad) dem Waſſer wandern, um zu trinfen und zu baden, 

An Orten, wo fie alsdann fein Waffer finden, nagen fie 
‚an feften Körpern, um den Mund feucht zu erhalten, und 
shun aus diefer Urſache in Bibliotheken großen Scha⸗—⸗ 
den. Um fie.alfo Hier unfchädlich zu machen, darf man 
shnen nur alle Tage ein flaches Gefäß mit Waſſer hinſtel⸗ 
Ien, und um fie zu vertilgen, dürfte man es nur vers 
giften; allein man hat die Bemerkung gemacht, daß dier 
fen liftigen Thieren der Tod einiger vergifteten abfchreckt, 
von diefen töbtlichen Waffer zu trinken. Wo fie Gele: 
genheit haben, ſuchen fie auch fehr gern die Milchtöpfe 
zu Öffnen, um fih an diefem Tranke zu laden, faufen 
: Dehllanıpen aus, freſſen Talglichte u. f. w. Ihrer Nah—⸗ 
rung, gehen fie gewoͤhnlich im Finftern nah, doch auch 
am Tage an folhen Orten, mo fie die Kate nicht zu 
fürchten haben, ja bier werden fie oft fo dreifte, daß fie 
and die Gegenwart des Menfchen nicht ſcheuen. 


Bortpflanzung. J 
Da die Ratten fehr. verliebte Gefchöpfe find, fo 
vermehren fie fich auch fehr ſtark. Ihre erfte Begattung 
geſchieht 
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geſchieht im Frühjahr, im Maͤrz und April, und ihr folge 
gewöhnlich eine zweyte, ja wohl gar eine dritte. Sitzen 
fie warm, wie unter Stubenböden und zwifhen Stu—⸗ 
benwaͤnden, oder in Pferdes und Kuhftällen, fo pflanzen 
fie fih unaufhoͤrlich, aud) im Winter fort. Das Weib⸗ 
‚chen trägt beynahe vier Wochen, und bringt in einem 
"verborgenen Winkel auf einem von Ken, Stroh, und 
- andern weichen Materialien verfertigten Lager, das fie, 
wenn fie davon geht, zuwoͤlbt, vier bis fieben nak 
kende, blinde Junge zur Welt. Sie bleiben zehn Tan 
ge Blind, die Mutter hegt die zaͤrtlichſte Liebe gegen 
dieſelben, und vertheidiget fie mit Lebensgefahr ges 
gen ihren mächtigen Peind, und jedesmaligen Sieger, 
die Katze. Sie fehen jung blau aus. Wegen ber viet 
len Geſchwiſter, die fie befommen, nehmen diefe Thiere 
in manden Bäufern, befonders auf Kornböden fo üben 
Hand, und werden fo dreifte, daß fie öffentlich heruwlem | 
- fon und unter ER Augen rauben, 


Krankheiten. 


Sie werben im Alter gern blind; und find feht 
pft wit dem Steinfhmerzen behaftet von Steinen, 
deren man viele in der Dlafe und den Harnwegen findet. 


Feinde, 

Ihre größten Feinde find die Kaken und Wie 
‚feln. Sonſt werden fie aud) von. Hunden, Stein 
mardern und großen Eulen verfolgt. Außerdem 
plagen fie die Bandwärmer, Blafenwürmer, 
Egelwürmer, Kragerwärmer (Echinorynchus), 


Haar—⸗ 


‘ 


\ 
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| Haarwärmer (Trichocephalus) und Madenwär: 


mer, und biefe Plage hat fie faft mit allen Mäufearten 
‚gemein. 

Fang und Vertilgung *). 
- Ihre 5 ährte bildet gewöhnlich ein Dreyeck, weil 
eine von.den Spuren der Vorderfüße in einer von dem 
neben einanderftehenden Hinterfüßen fteht, jund die ans 


dere nur einzeln nachgeſetzt ift. 


Sn Gebäuden, wo kein Getraide liegt, kann man 
fie mit den bekannten hölzernen !und eifernen 
Mäufefallen durch Locfpeifen vor Speck oder in 
Fett geröftetem Brode leicht vertilgen. . Oder man fetzt 
ihnen klargeſtoßenen ungeloͤſchten Kalch, mit Mal 
vermiſcht Hin, und daneben ein Gefaͤß mit Waſſer. Je⸗ 
ne Nahrung reißt fie zum Trinken, und dieß wird die 
Urſache ihres Todes. Arfenit, mit Mehloder Malz 
vermifcht, ihnen vorzufegen, oder Gifte uͤgelchen hin⸗ 
zuſtreuen, iſt aus vielen Urſachen nicht rathſam, beſon⸗ 


ders in Getraidekammern und auf Kornboͤden. An letz⸗ 


tern Orten helfen ohnehin, außer einigen guten Katzen, 
‚alle zuwor genannten Mittel, nicht viel, weil fie ſich, 
wo fie Getraide haben, nicht leicht durch jene fünftlichen 
Lodfpeifen verführen laffen. Man vertreibt fie aud 


durch einen Teig aus Mehl und Eifenfpänen mit gebras 


! 


tenem Speck vermifcht. 


Als 


*, Hieruͤber vergleiche man, fo mie über den Fang und bie 
Dertilgung aller in der Oekonomie ſchaͤdlichen Thiere: Ro— 
bert Smiths Handbud zur Vertreibung der — 
vierfuͤßigen und gefluͤgelten Thiere. Aus d. Engl. überf. 

8 8. Hannover. 1800. ©, 83. 


w 


- 


..> 
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Als ein worzügliches Mittel wird folgendes anger 
prieſen: Man ftellt etliche. hölzerne Fallen eines Abends 
zugleid an verfchiedenen Orten auf, um die Ratten ie 


gens in einen Sad laufen. Su demfelben fucht man fie 
beym Kopfe mit der Hand zu fangen, ſtreift den Sack 
uͤber die Hand her, daß der Leib bioß wird, und taucht 
fie bis an den Kopf in, mit altem Fiſchthran verduͤnn⸗ 
ten, Wagentheer. So gefalber lädt man- fie lebendig 
wieder los. Die Angft und der Eckel von. dem ihnen 
anklebenden Theer jagt fie durch alle ihre Gänge, bis fie 
ſterben, und diefer Geſtank, den: die Ratten nicht auss 
ftehen können, vertreibt fie alle... Der naͤchſte Nachbar 
muß fich fteylich der Antöınmlinge auf die Art zu- enties 
Bigen fuchen. 

Eins der beten, Mittel iſt diefes, welches gegen alle 
Hausmauſearten ‚gilt: vier Gran Mofhus oder Biſam 
werden in einen reingeſcheuerten meſſingenen! Moͤrſer mit 
etwas Zucker fein gerieben, alsdann mit 8 Loth friſchen 
Schweinefhmalz vermifcht; dieß thut man in eine fieis 


nerne Büchfe, weiche aber nicht weit über, halb voll wers . | 


den muf, um das Gemifche bequem darin umruͤhren zu 
koͤnnen, und might mit einem Hoͤlzchen 2 Loth geſtoßenen 
Arſenik hinzu, Von dieſer Salbe ſchmiert man gang 
duͤnne auf Speckſchwarten, wo noch etwas Speck ſitzt, 
fihneidet ſolche in Streifen und nagelt fie auf Breter. 
Dan muß es aber vor andern Thieren und Penfae 
verſtecen. 
Andere ruͤhmen folgendes Mittel als das befte: 
Man nimmt ein ziemlich großes Faß, richtet es auf dem 
om Boden 


bendig zu fangen... Die Gefangenen läßt man des Wors 


—2 
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Boden In die Höhe, ' umwickelt es mit alten —* | 
fuͤllt es halb mir Waſſer, legt einen Stein hinein, deſſen 
Spitze über das Waller hervorragt, und Äberfpannt bie 
obere Deffnung mit einem fteif angezogenen weißgegerbs 
sven Schaffelle, ‚welches in ber. Mitte Übers Kreuz etliche 
Einfchnitte Hat, wodurch es hier fchlaffer wird, und eine 
unfichtbare Oeffnung erhält, Dieß Fell beſtreue man | 
am Rande mit Hafer, und auf den Stein fegt man eine 
kebende Karte, die durch ihre Winfeln, da fie ſich mis 
Waſſer umgeben und ohne Nahrung fieht, ihre übrigen 
KRammeraden zur Huͤlſe herbey lockt, weile dann, wenn 
fie. auf die ſchlaffen Einfignitte des Felles laufen, unver 
fkehens in das Waſſer flürzen und- erfaufen, 


Ruten | 


Was den Nusen diefer Thiere anlangt, ſo ſcheint 
es beynahe als wenn fie gar einen ieiſteten; allein bey 
einigem Nachdenken ſehen wie doch, daß fie nicht nur 
ein Glied in der großen Kette der Geſchoͤpfe ausmachen, 
fondern auch wirklich nüßen follen. Sie dienen nämlich 
einigen Raubthieren zur on ehr. Fleiſch wird 
in manchen Weltgegenden, z. ©. auf den Inſeln Jamai⸗ 
Üa und Martinique, im Sibirien und Miederächiopien 
Fon den Menfchen geſpeiſt, hat ſchon manchem Seefah⸗ 
ter in Hungersnoth das Leben erhalten, und ihr Balz 
konnte auch wohl Als Pelzwerk genugt werden, fo wie 
thn die Nuffifchen Lappfänder jum Rand an dem untern 
Theile iprer Mügen, und zur Einfaſſung ihrer Unten 
tieidet brauchen. 


“ Sau 


* 
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| Schaden. 


De. große Schaden, den dieſe Thiere in den Woht 
nungen der Senden fttften, ergiebt fich ads ihrer Nahe 
rung, da fie nicht allein alle mögliche Getraidearten, 
und alle Nahrungsmittel, die die Menſchen genießen, 
angehen, fondern auch Papier, Bücher, Kleidungsftäce, 


Wände-u.fe w. gernagen: und: beſchaͤdigen. Dun 
ar Zetihamer und Vorurtheite. — 
om glaubte bern der edle ogwan I 


giftig. BE Yo ‚ ° X * 


2) Man brauchte Blut, Fett und Koth in der 
Medicin. Der Koth wurde ſonſt in den Apotheken 
unter den. Namen Muscerda oder Stercus nigrum’ges 
gen ' vielerley Krankheiten an Menſchen und Vieh, die 
vorzüglich von Beherung herruͤhrten, gebraucht. 


AR > Die. magiſche Rattenpfeife “4 die 
Raitenfanger aus dem Ruͤckgrate eines Rattenkoͤnigs. 
Durch dieſelbe — ſi „> die Ratten Dinfüpeen, er ke 

man wi. u 


2 4 


n (29) 4!» 
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& 9) 41. Die Wanderratte oder Wenda 
maus. 


Caf. X. PR 2) 
an Schriften und Abbildungen. 


Große Ratte, große Waldratte, wilde Ratte, Springs 
- vatte, fuchsbraune Erds oder Wanderrage, hüpfende 
Natte, Suͤrmuͤlot, Erbratte, große Waflerratte, Feld⸗ 
t vatte; die hanndverfhe und Norwegifhe Mans: 
‚ fie wird aber in fo falten Ländern, wie Norwegen ift, fo 
viel ich weiß, nicht angettoffen. 
| . Mus: decumants, Gmelin Lin. I. 1. pag: 1275 
T!. m6, 
Surmulot. Buffon hist nat, VIII. 206. Ed. de 
Deuxp, II. T. 1. 6 i. Hu: von Martins 
IV. 290; * 79. 


on Rat. Pennant hist, of — IL, 178, 
Meine Ueberf. II. p. 496. | 


v. Schrebers Saͤugeth. IV. 645. Taf. 178. 

v. Zimmermanns geogr. Zool. IL 12. 

Goeze's Fauna. II. 83. | 

Donndorfs zool. Ser. Lau. m. 6. 
ee. Ran 
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" Kennzeigen der Art. 


Sie hat einen fehr langen ſhuppigen Schwanz; 
der roͤthlichgraue Oberleib iſt mit ſchwarzen Stachelhaa— 
ren beſetzt, und der Unterleib iſt weißlich. Die Dau—⸗ 
menwarze hat einen kaum aa Nagel. 


Sefalt, Batbe und Sun des männlt . 
hen und weiblihen Gefhledhts. 


Die Wanderratte ift eben fo boshaft, raubfüchtig 
und fhädlih, ja in gewiſſer Ruͤckſicht noch fchädlicher, : 
als die Hausratte, und fait von gleicher Geſtalt. 

Ihre Länge vom ‚Kopf bis zum Schwanze beträgt 
zo Zoll und drüber, die Länge des Schwanzes 8 Zoll *), 
und die Höhe 3 ı/2 Zoll **), Der Kopf ift aıfa Zoll 
lang und an dem breitern Theil zwifchen den. Ohten 
11/2 Zoll breit. Er läuft von der Stirn bis zum 
Mund eyförmig in einer dünnen Schnange aus. Einen 
halben Zoll unter der Nafenfpige ift die Mundöffnung, 
welche mit einem großen Barte verfehen ift, wovon die 
längern obern Doors 3 * ac weiß, und die fürs - 

zern 


9 var. ME: Körper. 9 300; Schwanz über 7 Zoll. 


» Das vor mir liegende Maͤnnchen, das ich, da es über, 
einen Bad ſchwamm, mit einem Stode todefchlug, hat, 
- einen zı Zoll und 3 Linien langen Körper und einens ı/2 ZoU 
langen Schwanz, und das Weibchen, das ich in einer Geld» 
mühle fieng,, einen 10 Zoll fangen — m 8 2 aM 
langen Schwanz: ER Ä 
Bechſt. gem. N. G. J. B. Obe 
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zern untern ſchwarz find, Die Vorderzaͤhne find brauns 
gelb, und die zwey ſpitzigen untern 3/4 Zoll lang. In 


jeder Kinnlade befinden fi auf jeder Seite drey vier: 
eckige gereifte Backenzaͤhne, wovon der vordere der brei: 


* 


teſte iſt. Die Zunge iſt lang, dick und glatt. Die Au— 
gen find groß und ſchwarz und über und neben denfelben 
ftehen ebenfalld 2 Zoll lange borftenartige Haare, Die 
Ohren find kürzer ald an der Hausratte, doch hervorra⸗ 
gend, kahl, oval, und der Gehörgang ſchmal. Der Hals 
ift 3/4 Zoll lang und erhaben. Von der Stirn läuft der 
Körper immer breiter zu, bis zu den Hinterſchenkein, 


wo er 2ıf2 Zoll breit: wird. Von da nimmt er einen 
Zoll lang wieder fpigig ab, und der Balg, der dajelbit 


gleihfam Hohl zu feyn ſcheint, umfchließt oben ein Stud 
Schwanz, und unten beym Männchen die großen Teftis 
keln und den After. Der Schwanz ift Elar befchuppt *), 
laͤuft ſpitzig zu, und hat zwiſchen jeder Schuppe fhwarze 
Heine Borftien. Die Vorderfüße find vonder mittlern 
Zehe an bis zum Leib 23/4 Zoll lang, und haben vier 
mit kurzen Mägeln verfehene Zehen, und einen unmerk: 
lihen Daumenanfaß mit einem noch unmerklichern 
ftumpfen Nagel; die Sinterfüße aber-find big zum Leibe 
vier Zoll lang mit fünf gewöhnlichen Maͤuſezehen. Alle 
vier Süße find, faft kahl, ſtark und dic, wie geſchwollen, 
und ‚haben an der Wurzel zwifchen jedem Zehen eine 


| drey Linien lange Membrane, die ihnen allerdings beym 


Schwimmen iſt. | 
Der 
*) Er hat ohngefähr 200 fhuppige Hauptringe 


» 
- 
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Der Balg iſt wegen der vielen langen ſchwarzen 
ſtarken Haare viel rauher anzufühlen, als bey der Haus: 
eatie und den übrigen Mäufearten. 


Der Kopf ift vom Mund: bis wur Stirn — 
von da bis zum Ende des Ruckens roͤthlichgrau, welche 
Farbe die roͤthlichen Spitzen der kuͤrzern Haare, und die 
langen ſchwarzen Stachelhaare verurſachen. Von den 
weißen Grundhaaren und den ſchwarzen ſteifen Haaren 

bekommen die Seiten und die Schenkel der Vorder- und 
Hinterfuͤße eine "graue Farbe. Kehle, Bruſt, Bauch 
"und Füße find ſchmutzig weiß. | 


| Das Weibchen fieht mehr grau, als röchlich auf 

dem Rüden aus, iſt weißer am Unterleibe, hat etwas 
längere und weiter auseinander fiehende Ohren, halb fo 
kurze Schneidezähne, einen beynahe ganz weißen Schwanz, 
ſechs Saͤugwarzen an der Bruft, und fehs am Hinters 
bauche, und der Balg ift weicher anzufühlen. 


Dieſe Thiere ſchwimmen fehr fchnell und tauchen 
auch unter, wozu ihnen nicht allein die fleine Zwifchens 
baut der Hinterfüße, fondern auch ihr weites Fell, weis 
ches verurfacht, daß fie fehr viel Luft einpumpen fönnen, 

.beförderlih if. Ihre Stimme ift inet; ihr Al 
ter aber undelannt. 


X 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Okindien und Perfien follen das ufpränglihe 


Vaterland diefer Thiere feyn. In Europa find fie erſt 
Ooo 2 feit 


2 
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ſeit dieſem Jahrhunderte bekannt, und durch Oſtind i⸗ 


ſche Schiffe dahin gebracht worden. Vor dreyßig Zah: 
ven hatte ich in Thuͤringen noch feine geſehen. Jetzt 
‘ find fie aber an den Wehren ‚der Fluͤſſe, in Mühlen, 
; Käufern und auf den Feldern in ziemlicher Anzahı vors 
handen. Eben ſo haben ſie ſich nun auf der a. Erde 
verbreitet. 


Sie halten fih im Sommer im Felde, in den hohen 
Ufern der Fluͤſſe, in den hoͤlzernen und ſteinernen Ein; 
faffungen der Bäche in Städten und Dörfern, unter 
Wehren, und vorzüglih in den Muͤhlbetten und Nades 
finden auf, im Winter aber fhläpfen fie, oder graben 
ſich vorzüglich gern in die Mühlen, und in die Käufer, 


“welche nahe an Flüffen liegen, als Gerbereyen u. a. tn., 


und wohnen da gern in den Abzügen, befonders in des 
nen, die zu den Kellern führen. Ihre Wohnungen find 
alfo entweder ſchon aufgefundene Höhlen, die ihnen das 
Waſſer ausgefhwemmt und die Hamſter und Maulwärfe 
ausgegraben haben, oder folche, die fie füch felbft in den 
Ufern der Teiche und Fluͤſſe und in den Haͤuſern graben. 


Nahrung. 


Alles, was die Hausratten als Nahrungsmittel zu 
fih nehmen, genießen auch die Wanderratten; "doch lies 
ben fie wirklich die Epeifen aus dem Thierreiche mehr, 
als die aus dem Pflanzenreihe. An einem Drte, wo 
ihnen ihr feiner Geruch Fleiſchſpeiſen verräch, laflen fie 
alle Setraidearten unberührt, und gehen jener Nahrung 
nah. &ie fallen in ran bie größten Karpfen an, 

tödten 
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tödten fie, fchleppen fie heraus, und feeffen fie ganz oder - 


zum Theil auf. Ja fie tödten junge Tauben, Huͤh⸗ 
net, Enten und Bänfe*), wagen fid) fogar an die 
alten Thiere von diefen Arten, fuchen fie in Geſellſchaft 
zu uͤberwaͤltigen, und freſſen die fetten Schweine an. 
Der felige Goeze fagt (a. a. D. ©. 89), daf fie in 
einem Halberſtaͤdtiſchen Amte die jungen Laͤmmer in den 
Etällen aufgefreffen, und einem Pferde den Schwanz 
bis auf den Rüden abgenagt hätten. Auf den Feldern 
beißen fie die Achren ab, in Gärten höhlen fie die Knols 
fengewächfe aus, und in Wäldern verheeren fie die Eichels 
und Buchederfaat: ° In Gerbereyen nagen fie große 
Löcher in die gegerbten und ungegerbdten Felle, und in 
den Mühlen freffen fie das Fett aus den Pfannen, in 
weichen die Räder und Mühleifen laufen, befteigen die 
Mehitäften, durcchfreffen die Getraideſaͤcke. Vorzuͤglich 
merkwürdig tft, daß fie den Käfe fo fehr lieben, daß fie 
oft weite Gänge unter der Erde hingraben und große: 
Haufen aufwerfen, um in einem Keller gu diefen Lecker⸗ 
biſſen, den ſie von weitem riechen muͤſſen, zu gelangen. 
Sm Winter, mo fie fi ſich mehrentheils in die Gebäude bes 
geben, nähren fie ſich Befonders von den Erfrementen 
der Menfchen in den Abtritten, von Getraide in dem 
un und auf den Böden, Er. 
Dv0 3 Forts 


A) Ich habe eine unter ben jungen Enten, die an einem 
Teiche faßen, wie ein Marder würgen, und da fie verfolgt 
‚ . wurde, fich ins Waſſer jürgen und-auf dem Boden fo 
g8geſchickt weglaufen fehen, wie eine Waflerratte- 


⸗ 
* 


— 
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| Fortpflanzung. 


Sie pflanzen fich zu eben der Zeit und auf eben die 
Art, wie die Sausratten, fort. Die Mütter bringen 
auf einem weichen Bette, das fie fich in einer von ihren 
oben befchriebenen Wohnungen bereiten, des Jahre zwep: 
und dreymal, gewöhnlich 12, doch auch 18 bis 21 unge 
zur Welt, die in ihrer Jugend grau find. Die Alten 
vertheidigen biefelben grimmig. Sie begatten ſich auch 
zuweilen, wenn ſie nicht ihres Gleichen finden koͤnnen, 
mit den Hausratten, und die Baftarten davon haben 


verfchiedene Eigenſchaften von bepderley Eltern gemein *), 


Feinde. 


Nur gute Rasen, Uhue und das große und 
Heine. Wiefel wagen fih an diefe beißigen Thiere. 
In der Leber finder man zuweilen einen großköpfis 


sen Bandwurm, 


gan 9. | 
Dan fängt fie, wie die Ratten, in hoͤlzernen 
und eifernen Fallen, welche man ihnen mit in Fett 
a gebrar 


9) Ich habe fo eben eine folhe Baftartart vor mir, 
weiche Größe, Kopf und Leib von der Wanderratte, Oh⸗ 
sen und Züße von der Hausratte, und die Sarbe von 
beyden vermifcht hat. Sie ift ıı Zoll lang, bat einen 
Schwanz von 9 Zoll, der an der Wurjel wie ein Singer 
dick if. Der Dberleib Hat bey ſchwaͤrzlichem Grunde fan: 
ge rörhlich graue und ſchwarze Stachelhaarr, die den Balg 
ſehr rauh machen; der Unterleib it ganz dunfelafchgrau, 

wie bey der gewöhnlichen Hausratte. 
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gebratenem Fleiſch und im Winter mit feifgem Mens 
ſchenkoth ankoͤrret. 


Auch die Frettchen laſſen ſich anf ſie abrichten. 


Folgendes find zwey Mittel, weiche man mit gutem 
Erfolg gegen fie anwenden kann, Man legt auf Korn: 
böden um die ganz frey liegenden Setraidehaufen Leins 
wandlappen, die etwa einen Quadratfuß groß und mit 
Vogelleim beftrihen find. In dieſe wideln fich die 
Kasten, wie in Windeln ein, und werden dann fchnell 
und leicht gefangen. Oder man legt überall, in Potts 
afchenlauge abgefottene Wallnußkerne für fie Hin, die fie 
gern und in Menge freffen, an denen fie fich aber zu todte 
purgiren. Beyde Methoden find weniger gefährlich, als 
der Gebrauh der Gif tkugeln oder des Futters, das 
mit Gift ie ” . 


"Busen. 


Man kennt feinen Nußen von 1 ihnen, als daß fie 
den Raben und Uhuen zur Speife dienen; denn 
daß fie aus Scheunen und &tällen die Hausratten 
- vertrieben, fheint noch nid ganz ausgemacht zu ſeyn, 
ob es gleich Buͤffon, Pennant und Goeze behaup⸗ 
ten. Ich habe in meinem Hauſe mehrmalen Hausratten 
und Wanderratten zugleich gehabt, und kenne Haͤuſer in 
meiner Nachbarſchaft, wo es eben fo iſt. Die Haus— 
ratten halten fih auch gewöhnlich auf den Böden auf, 
und die Wanderratten in Kellern, Ställen und Abs 
zügen. 


0004 Schar 
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| S ch a d en, 


Der Schaden ift fehr groß, den fie in Säufern, 
Gärten und Feldern verurfachen, und fie find bie 
ſchaͤdlichſten Mäufe, die wir kennen. Sie koͤnnten, 
wenn fie fich fernerhin fo frarf vermehrten, wie die andern 
Maͤuſearten, eine Landplage werden, (f. Nahrung.) 


(30) 42. Die Eleine oder gemeine Hauss 
‚mass, 


F 


‚Namen, Bene und Abbildungen, 


. Sie heißt auch Maus, Hausmaus, und En Haus 
maus, 


Mus Musculus. Gmelin Lin. I. 1. pag. 128. 
D. 13. 


Souris. Buffon hist. nat, VIL, 309. T, 59 
R —* . Suppl, III. 181. T. 30. Ed. de Deuxp. II, 
07.9 Er Ueberſ. von Martini IV. 235. 
— Taf. 70. 


Mouse. Pennant hist, ai Quadrnp, II. 18% 
Meine Meberfeg. I. p. 5o:, 


v. Sqchrebers Saͤugeth. IV. 647. Taf. 179. 
v. Zimmermanns geogr. Zool. I. 237, 


Goe— 


— 


% 
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—* 


Goeze's Fauna I. 104. 


\ 


Donndorfs zool. Beyer. I. 433. 


Kenzeihen der Art. 
Sie Hat einen fehr Tangen Schwanz, ift dunkelaſch⸗ 


grau, und ihrſtumpfer Daumenanfaß der Sorderfüße 
— keinen Nagel. 


Geſtalt und Farbe des männlichen und 


weiblihen Geſchlechts. 


Die Hausmaus ift ein artiges;, munteres, aber auch 


ſehr gefräßiges und fehädfiches Thierchen, welches "in 
Ruͤckſicht auf Geftalt und Aufenthaft fehr vieles mit dee 
Hausratte gemein hat. Die Länge des Körpers beträgt 
Frl 3.Linien, die Länge des Schwanzes 3 Zoll, imd 
die Höhe 1 Zoll 9 Linien *). Der Kopf käuft oben ey⸗ 


u 


Ooo 5 rund 


— 


R ”) Man findet zumeilen alte Mäufe diefer Art von außer- 


ordentlicher Größe-und Farbe in Haͤuſern und in Waͤl⸗ 
dern, die man deswegen „nicht für verſchiedene Arien 
halten muß. Ich habe zuweilen ſolche Maͤuſe gefangen, 
deren Koͤrper 4 Zoll 3 Linien und der Schwanz 4 Zoll 
hielt. Der Kopf und Vordertheil des Leibes war ſchwarz⸗ 
grau; der Ruͤcken dunkelgrau mit durchſchimmerndem 
gelb; der Schwanz ſchwarzgrau; der Unterleib hellgrau 
mit einem großen ſchneeweißen Flecken auf der Mitte des 
Baus; der After hochgelb eingefaßt; die Zehen. der 
Hinterfuͤße ſchneeweiß. 


Par. Me.: Körper Bei; ; Saman faſt die —— 
Laͤnge. 
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rund ab, die Naſe iſt ſpitzig und hinter derſelben verdickt 
ſich die Schnauze durch die vielen großen ſchwarzen 
Barthaare. Die Augen ſind groß, ſchwarz und hell; 

die Ohren eyrund, groß, dünn, beynahe kahl, ſchwarz 
geraͤndelt und weit offen. Nebſt den zwey langen blafs 
gelben ſpitzigen Vorderzaͤhnen befinden ſich im Unterkie⸗ 
fer drey ſtumpfzackige Backenzaͤhne auf jeder Seite, der 
ren erfter ſechs, der zweyte vier, und der dritte drey Zak⸗ 
fen hat, und im Oberkiefer außer den zwey gelblichen 
Schneidegähnen auf jeder Seite drey mit Punkten erhas 
bene Badenzähne, deren erfter fehr- groß, if. Der Hals 
iſt kurz, und ber Hintertheil des Körpers Läuft ſtumpfer 
zu, als bey den andern Mäufen. ' Die Vorderfüße du 
ben-vier Zehen, an melden der Daumennagel der Hank 
ratte fehlt, und die Dinterfüße fünf derfelben. Der 
Schwan; iſt ſehr klar geſchuppt, beynahe ganz kahl, und 
nur ſehr einzeln] mit kurzen ſteifen Haaren beſetzt, die 
oben ſchwaͤrzlich und unten weißlich Be PER 


Die Farbe des Kopfes, Ruͤckens und der Beine tft 
blaͤſſer, als bey der Ratte, und daher fahl, jedoch zuwei⸗ 
{en auch dunkel: und hellaſchgrau, und völlig grau, je 
“ nachdem die gelblichen Spigen der kuͤrzern Paare lang 
oder kutz gezeichnet ſind. Der Untertheil des Halſes, 
der Bruſt und des Vauche iſt blaͤſſer, oder ins gelbliche 
ſpielend, und verliert fi zwifchen den Hinterbeinen ges 
woͤhnlich in einen roͤthlichgelben After. Zuweilen find 
alle vier Füßchen, zuweilen nut zwey weiß, auch iſt oft 
mitten unter dem 1 ein weißer Fleck. 


J 


Far⸗ 
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| Barbenvarietäten. | 
1) Die weiße kleine Hausmaus. M. M. 
alhus. Zr 0 


Sie if rein weiß oder geblichweiß mit rothen 
Augen, | 


Ey 


Sie 'pflanzen fi) wie die andern leicht fort, und es | 
giebt Leute, die fie aufziehen und verkaufen. Damit fie 
ein recht fremdes. Anjehen befommen, fo fhneiden ihnen 
einige die Schwänze glatt am Rumpfe ab. 


| 3) Die gelbe kleine Haus maus. M. M. 
flavus. 


— 


Sie iſt erbsgelb oder hellgelb. 


3) Die gefleckte kleine Hausmaus. M. M. 
maculatus. | 


Sie ift weiß und grau,’ oder weiß und ſchwarz ger 

fleckt. | 
- 4) Die ſchwarze Heine Sausmans. M,M. 
niger. i ' * ae 

“Sie if kohlſchwarz. Seht felten. 

nr Zergliederung. — 

) Am Bruſtbein iſt ein Anhang. 


2) Der 
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2) Der Magen ift nierenförmig und immer mit 
einem weißlichen Brey angefüllt. 


3) Die Därme find fehr Tang, faft gerade aus 
faufend und fehr zart. Der Maftdarm hat paters 
nofterförmige Abtheilungen, in welchem ſich der cylinder: 
foͤrmige Unrath befindet. 


H Die Leber if ſehr groß, und in’ zwey grofe 


und zwey Kleine Lappen getheilt, wovon die legten big 
Ju der Nieren reihen, Sie aa viele Blafenbands 
würmer, m 


+75) DersYterus-ift paternofterförmig, worin die 
Sungen in abgetheilten Zellen liegen. 


6) Die Eingeweide find voller Eingeweides 
wuͤrmer aller Are. | 


7) Unter allen Thieren haben fie das wärmfite 
Blut; denn feine Wärme geht fogar mitten im Wins 
ter auf 107 bis 109 Grad des fahrenheitifchen Wärme 
meſſers *). 


— Weftwardige Eigenfgaften. 


Dieſe Thiere -find ſchnell, liſtig, aber ſchuͤchtern, 
und furchtſam. Sie ſcheinen große Liebhaber der Muſik 
zu ſeyn, denn ſie ziehen ſich nicht nur an ſolche Orte Hin, 
wo immer muſicirt wird, fondern laufen aud am heilen 
Tage dabey — und vergeſen / von Vergnuͤgen be— 

taͤubt, 


Be Pal novae Spec, Quadr, e glirium ordine, p. 95 


** - 
DR 


1 ® 
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täubt, ihre angebohene Furchtfamkeit., Wenn fie in 
Zimmer kommen, wo Klaviere ſtehen, fo ſuchen fie alles 
zeit diefe Inftrumente zuerft auf, und ergößen fih an 
dem Klimpern, das ihr fhädliches Hins und Herlaufen 
auf den Saiten verurfaht. — Nur eine beifere Stimme 
Hört man in der Todesnorh von ihnen. Man hat Haus; 
mäufe ſechs Jahre lang gefüttert, fie können alfo in der _ 
Freyheit noch Älter werden, — Zwifhen Männden - 
"und Weibchen habe ich keinen Unterfchied bemerfen 
tönnen, als daß lebteres zehn Säugwarzen hat. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Sie bewohnen alle Welttheile, die Arktiſchen Kreife 
ausgenommen. Ihr Vaterland fiheint das mittlere E us 
ropa und Afien zu feyn. Kalm *) aber behauptet, 
daß fie Ameritanifhen Urfprungs wären; denn er hat fie 
da an sden Orten weit entfernt von menfchlihen Woh: 
nungen getödtet. 


Idhren Aufenthalt haben fie bey uns bloß in Haͤu⸗ 
fern. Es ift eine große Seltenheit, wenn man eine in 
einem Garten oder Wald in hohlen Stoͤcken oder Bäus 
men fieht. Hier graben fie fi) Löcher in die Erde, leben 
unter den Fußböden, in den Klüften und Risen der Ges 
Bände, und unterfcheiden fich dadurch merklich von der 
großen Hausmaus, das fie ihr Quartier nicht leicht eher , 
verwechfein, als bis fie durch Nosh und Gefahr gezwun⸗ 
gen werden. 

Nah— 

De ſſen Reiſe II. 46, | 
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Nahrung. 


| Die Hausmaͤuſe ſcheinen an gar keine beftimmten 
Nahrungsmittel gebunden zu feyn, da fie beynahe alles, 
was ihnen vorkommt, genießen, ja felbft das Bley nicht 
unbenagt laffen. Doch nähren fie fih von fetten Sachen 
und Getraide am liebften; daher man fie auh am häus 
figften auf Kornböden, in Mehl; und Speifefammern, 
in Küchen und Kellern findet. Ihr Geruch ift fo fein, 
daß fie auch durch die Leims und Breterwände ihre Rede 
teyen riechen, und ſich vermittelft ihrer fcharfen Zähne 
“Zugänge dahin zu verfhaffen fuchen.. Um fi mit ger 
räuchertem Fleifh und Würften zu fättigen, klettern fie 
an rauhen Wänden in die Schornfteine hinauf, und 
großen gemäfteten Schweinen freffen fie Löcher in dem 
Speck. Außerdem genießen fie Brod, Butter, Käfe, Oehl, 
Krant, Rüben, Ober; und Unterkohlruͤben, Kartoffeln, und 
beynahe alle Arten von Wurzelgewächfen. Sie gehen vorzügs 
lic) des Nachts, oder wenn es ganz ftill ift, ihrer Nahrung 
nach, und entfernen fi nicht weit von ihren Höhlen, 
damit fie beym geringften Geräufch entfliehen können. 
Sie wählen daher auch jedesmal ihren Aufenthalt aa 
folden Orten, wo fie ihre Nahrung in.der Nähe , finden, 
und find daher gendthigt, ihn immer zu verändern. Da 
fie noch mehr, als die Ratten, Kleider, Bücher und alles, 
was ihnen im Wege fteht, oder liegt, benagen, und dieß 
befonders bey beftigem Durft thun follen, fo ftellt man 
ihnen eben fo, wie jenen, Theeſchaalen mit Waſſer ay 
dergleichen Drte, wo fie fchädlich werden können, bin. 


Wo fie ſchmackhafte Speifen für ſich finden, tragen 
und 
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und verbergen fie fi dieſelben in ihren Fun 
winfeln, 


Berta 


Sie vermehren fih, wie die andern Mäufe, des 
Jahrs mehr als einmal, und begatten fi) im April und 
May gewöhnlich das erftemal; diejenigen aber unter ih: 
wen, welche an warmen Drten, unter den Fußböden und 
zwifchen den Wänden der Zimmer ihre Wohnungen aufs 
geichlagen haben, pflanzen fih aud den Winter über 
fort. Das Weibchen trägt ohngefähr drey Wochen, und 
da diefe Thiere die Sefellfhaft ihres Gleichen lieben, fo 
findet man oft in einem Winkel mehrere Nefter von zers 
biffenem Stroh, Papier, Heu, von Federn und aller: 


hand Heinen weihen Materialien, die in der Naͤhe ges 


funden werden, in deren jedem vier bis acht blinde nak— 
ende junge Mäufe liegen. In der Wahl des Orts find 
fie nicht forgfältig genug. Sie niften daher in Betten, 


in hohle Ropteäben, Kohlkopfe, Peräcen, Tafhen, Miu 


fefallen, und fleletirte Todtenköpfe, allemal aber machen 
fie eine weiche Unterlage. 


⸗ 


Die Mutter liebt ihre Kinder fo zärtlich, daß fie 


auch den Menfchen, der fich ihrem Wochenbette naher, 


nicht ſcheut, fondern Ängftlih um ihn herumläuft, wie 


wenn fie ihn zum Mitleiden bewegen wollte, fie nicht 
mwegzunehmen. Syn vierzehn Tagen können die Jungen 


fehen und fhon die Mutter verlaffen. Wegen ihrer 


lächerlihen Pofituren ziehen manche Perfonen auch juns 
⸗— ſonderlich weiße Maͤuſe auf, und ſie werden ſo zahm, 
daß 
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daß fie ihnen das Futter aus den Händen nehmen, und 
auf einen gewillen Ton oder Ruf herbeykommen. Ja 
es giebt Alte, die, wo fie keine Verfolgung befürchten, 
oft fo dreifte werden, daß fie am hellen Tage in die Zims 
mer fommen, und ihre Nahrung. fuchen, die fih an ges 
wiffe Zeiten gewöhnen laflen, wenn fie fommen müffen, 
um ihren Tifch gedeckt zu finden, alsdann fich ſattfreſſen, 
und das übrige in ihre Höhlen. tragen. 


Feinde, 


Hunde, Kaben, Wieſeln, Marder, Iltiſſe, 
gel und Eulen find ihre Verfolger. - Auf dem Bal: 
ge findet man den Heinen heilbraunen Miftflob. Sm 
Leber, Magen und Därmen findet man eine Menge 
Blafenwürmer, Rundwärmer, langgliedrü 
ge Bandwürmer, Krakerwärmer und Haar— 
wirmer. Ä | 


Fang und PVertilgung, 


Wenn man im Schnee oder Sand eine fehr Heine 
-Spur fieht, wo alle vier Füße in zwey Spuren fie 
hen, die wie im Zickzack fortlaufen, fo ift fie sind 
von einer Hausmaus. 


Man vertreibt diefe fhädlichen Säfte in Käufern 
vorzuͤglich durch gute Katzen, durch Gift und ver 
fehiedene befannte ‚Arten von hölzernen und eifernen 
Mäufefallen. Giftkügelchen findet man in jeder: 
Apotheke. Auch vermischt man feines Weizenmehl und 

Zucker 


f E 
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Zuder mit Arſenik und feßt es ihnen hin. Sin die 
Mäufefallen lot man fie mit in Oehl geroͤſtetem 
Brod oder gebratenem Speck. 


Die ſogenannten Doktor Luthers Fallen, oder die 
mit Ziegelftücen und Badfieinen, welche man mit drey 
ſchwachen Hoͤlzchen, an deren eines man die Lockſpeiſe 
heftet, aufſtellt, die bey der geringſten Berührung zuſam— 
menfallen, und die nagende Maus —— u die 
wohlfeilften und beften, 


| Ein unfhäbliches und bewährtes Mittel für diefe 
und der Hausmaͤuſe ift auch folgendes: Man brät ein 
Stuͤck Wiſchſchwamm in Dehl oder Fett, prefit es 
dann recht derb zufammen, fchneider es in kleine Würs 
felhen und ſtreut diefe dahin, mo man Mäufe ſpuͤrt. So— 
bald diefer Fran im Dingen. kommt, ia er auf, und 
bie Maus ftirbt, | 
| ’ | 
_ / Nuben. 

Außer daß diefe Thiere in der Natur den Nüren 
‚schaffen, daß fie den Kaken, Iltiſſen, Mardern, Wie— 
feln, Igeln und andern Raubvögeln zur Nahrung . 
dienen, fo effen auch die Menfhen in manchen Gegen⸗ 
den, als die Tunguſen, und Bewohner der Inſel Mar⸗ 
tinique ihr Fleiſch ohne Ekel, und in der Medicin 
brauchte man ſonſt ihr warmes Blut zur Zertheilung des 
Geſchwulſtes der Mandeln, ihren Koth als Purgiermit⸗ 
tel, und eine gebratene Maus als Brechmittel. 
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Die Japaneſer zaͤhmen fie, lehren fie aller 
Hand Künfte, und ernähren fid auf diefe Art. Die 
Perſer glauben, daß eine aufgeriffene Maus, auf einen 
Schlangenbiß gelegt, das Gift ausziehe. 

Schaden. 

Der Schaden, den diefe unangenehmen Gäfte auf 
den Fruchtböden, in den Vorrathss und Speifefammern 
ftiften, ift aus ihrer Nahrung bekannt. Außerdem 
verderben fie auch noch durch ihre Nagen und ihren 
Urin Bücher, Papier, vieles Hausgeräthe und die Kleis 
dungen der Menfhen. Die Saiten auf den mufifalis 


fhen Inftrumenten, als Flügeln und Klavieren fpringen, 
wenn fie mit ihrem feharfen Harn beneßt werden. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 


1) Diele gemeine Leute halten den — z fuͤt 
giftig. 


2) Ihr Koth, Fleiſd, und ſie ſelbſt gebraten 
heilt manche fhwere Krankheit. f. auh Nutzzen. 


3) Der Teufel braucht fie als Larve und rechte 
Hexenmeiſter koͤnnen Mäufe machen *). 


”) Goeze's Natur, Menfchenleben und Daſchaus. IL. 
66,.68; 79, 72, 75ted Stud. 


(31) 43. 
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(31) 43. Die Feldmaus. 


| Namen, Schriften und Abbildungen. 


Waldmaus, große Feldmaus, gelbbraune Feldmaus, 
Waldratte, Heermaus, braune Maus, Milst, Baum⸗ 
xatze, Nielmaus, Haumaus, und bey vielen Jaͤgern, 
denen ſie die Beeren in der Schneuß abfrißt, kleine Ha⸗ 
ſelmaus. 


Mus — Gmelin Lin. I, 1. pag. 129. 
n. 17. 


| -Mulot. Buffon hist. nat. VII, 325. T, 4r. Ed, 
‚ de Deuxp. U, T.9. £2. Ueberſ. von Mar; 
tini IV. 243. T. 71. 


2 


Field Rat. Pennant hist, of Quadr. IL. 184. 
mn — II. p. 302, 4 


v. Sqchrebers Saͤugeth. IV. 651. Taf. 180, 
—v. Zimmermanns geogr. Zool. IL 15. 
Goeze's Fauna. II. 135. 


Donndorfs zool. Beytr. I. 437. n. ı7, 


Ppp 2 Kenn 


Pr 
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J Kennzeichen der Art. 


Mit langen ſchuppigen Schwanze, graubräunfis 
hen, im Sommer hellern, im Winter dunklern Dbers 
leide, und meißen, wie abgefchnittenen Unterleide. 


Geftalt, Farbe und- Sitten des männlihen 
‚und weibliden Geſchlechts. 


Diefe Maus ift in Thüringen eine der fhädlichften 
wegen ihrer großen Fruchtbarkeit. Die Länge ihres 
Körpers beträgt 4 Zoll *), die Höhe aber ı Zoll 6 Lis 
nien, und der Schwanz hat ebenfalls fat die Länge des 
Körpers, | 


Ihr Kopf ift verhaͤltnißmaͤßig größer als an der 
Hausmaus, di, eyrund, die Naſe etwas erhaben, und 
die Schnauze ſtumpf. Der Mund ift fehr klein und 
enthält vier braune Vorderzähne, und zwölf ftumpfe 
Backenzaͤhne, wovon die in der obern Kinnlade auf der 
Dberflähe ſtumpfwinklich eingefchnitten find, und die in 
der untern Kinnlade aus lauter erhabenen Punkten bes 
fiehen. Aeußerlich iſt er mit fehr langen Fuͤhlhaaren 
befeßt, die an der Wurzel ſchwarz und übrigens weiß 
find. Die Zunge ift dick und glatt. Die Augen find 
ſehr groß, hervorſtehend und ſchwarz, jedes oberhalb mit 
einer feinen Borfte; die Ohren hervorragend, eyrund, 
pergamentartig, beynahe kahl und fhwärzlid. Die 

| Süße 


*) Par. Me.: Länge bes Korpers, fo wie des Schwanzes, 
fat 4 300. 


Süße haben vorne, ohne den Daumenanfaß mit einem 
ftumpfen Nagel, vier und hinten fünf Zehen, und find 
fehr zart. | 

Die Schnauze ift afchgrau, um den. Mund herum 
weiß. Der Rüden und die Seiten haben mwegen der 
roftfarbenen Kaarfpigen eine röthliche Farbe; doch tft der 
mittlere Nücenftreifen dunkler oder grauer wegen ber 
dichtern und längern ſchwarzen Stachelhaare. Kehle, 
Bruft und Baud) find weiß; die Füße blendend weiß, 
und nur das alte Männchen hat oft von der Bruft bis 
zum After einen gelben Streifen, und an jeder Seite 
Der Bruſt zwey folher Punkte. Die Farbe des Ober: 
leibes ift von der des Unterleibes fharf abgefchnitten. 
Wenn fie im October den Winterpelz angezogen hat, ſo iſt 
fie graubraun *), auch wohl bräunlichgrau. Der Schwanz 
iſt klarſchuppig, feine Haut läßt fich fehr leicht abftreifen 
und die kurzen eingelnen Zwiſchenhaare find auf feiner 
Dberfeite ſchwarz und auf. der Unterfeite weiß. 

Das Weibchen ift kuͤrzer und ſpitzkoͤpfiger, als bas 
Männchen. 

Sarben:Barietäten. 
1) Die weiße 5ldma us. 


AMus syl, albus. 


Sie iſt uͤber und uͤber weiß. Ich habe — eine 
geſehen, die am Unterleibe rein weiß, am Oberleibe aber 
gelblichweiß war. | 

\ —Pppz3 2) Die 

*) Man darf fich durch diefen fehr auffallenden Sarbenmechfel 
nicht irre führen laffen, und die rothen, die man im Som⸗ 
mer fänat, und die graubraunen, die man im Winter 
fängt, für verfchiedene Arten halten. 
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2) Die bunte Feldmaus. 
M. syl. varius. 


Sie iſt unregelmaͤßig weiß gefleckt. 


3) Die Feldmaus mit weißem Kopfe. 
M. syl. leucocephalus. 


Sie hat bloß einen weißen Kopf. Ich habe auch 
in dem maͤuſereichen Herbſte 1794 eine mit einer 
weißen Blaͤſſe geſehen, die ſehr ſchoͤn ausſah. 


2) Die ſchwarze Feldmaus. 
M. syl, niger. 


Sie war oben rauhſchwarz, anten fchneeweiß. Eie 
wurde auch im Herbſt 1794 gefangen. 


Diefe Maus befomme durch ihre Farbe und ihr 
munteres Geſicht ein fehr angenehmes Anfehen; ann. 
geſchickt fhwimmen und noch geſchickter Klettern. — Sie 
läßt keine Stimme von fih hörem und ihre Alter ift un: 
befannt: 


Zerglieberumg. 


Sie hat in Anfehung der innern Theile mehr Achns 
lichkeit mit der Waffers als Aausmans, ob fie 
gleich der legten in der Geftalt fo nahe fommt. Das 
Herz liegt ebenfalls ſchief in der Bruft und kehrt die 
Spitze nach der linken Seite. Die Hirnſchale ift fo 

duͤnn 


’ 
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dünn wie Poftpapier, daß man Schrift durchleſen kann. 
In den Eingeweiden findet. man faſt gar feine Würmer. 


Verbreitung und Aufenthalt, 


Diefe Thiere Haben ganz Europa zu ihrem Vaters 


lande und find in Deutfhland, fehr gemein. 


Sie leben unter der Erde in Löchern, die fie ſich 
graben, und zwar in Aedern, Wiefen, Gärten und Waͤl⸗ 
dern. In den Feldern fehlagen fie ihre Wohnungen 
gern in dem ungepflügten Zwifchenräumen der Aeder, 
den fogenannten Raineh auf, weil fie. hier den Stöhrnns 
gen- bes Pfluges weniger ausgefekt find. Wo fie diefe 


nicht haben, fuchen fie folhe Aecer auf, wo die Stop 


peln untergeadert find, weil fie da bequem wohnen und 
niften koͤnnen. Im Herbfte laffen fie fich mit dem Ges 
graide gern in die Scheunen fahren, und verſtecken ſich 
im Stroh und Heu bis zum Frühjahr. Andere, bie 
‚im Sommer nahe an Käufern leben, ſuchen fie im Wins 
ter auf; die Übrigen aber bleiben im Felde und Walde 
in ihren Höhlen, in welchen fie, wenn hoher Schnee 
liegt, warm genug wohnen, und mehrentheils eine fchräs 
ge und eine fenkrechte Roͤhre haben. } 


Nahrung. 


Die Nahrung diefer Thiere befteht im Felde beys 
‚nahe aus allen Feldfruͤchten; im Walde aus Sichtens 
Kiefers und Tannenfaamen, aus Eicheln, Buchedern, 
Haſelnuͤſſen, allerhand Beeren, Beerkernen, Baumfaas 


men, und aus den Schalen der jungen Bäume und 
Ppp 4 Baum⸗ 
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Baumwurzeln; in den Gärten aus mancherley Wurzel—⸗ 
“wert, befonders’ der Zwiebelgewäcfe, und in Käufern 
aus dem, wovon fich die Hausmaus nähret., In der 
Aerndte ziehen fie fih in Menge unter die aufgeftellten 
Sarben und freffen die Aehren aus. Im Winter blei— 
ben diejenigen, die im Felde wohnen, entweder auf den 
eingeärndteten Haferäcdern, und ſuchen die ausgefallenen 
Körner unter dem Schnee auf, Oder gehen in die Waͤl—⸗ 
der, wenn fie ihnen nahe liegen, nähren fih von abges 
fallenen Saamen und Früchten, erklettern die Sträucher, 
die zu diefer Jahrszeit noch Beeren haben, lefen fie ab, 
und thun in Bichwäldern bey lange und hoch liegenden 
Schnee großen Schaden, indem fie die Schafe der jun 
gen Buchen von der Erde an, fo hoch als der Schnee 
liegt, abnagen, Im Herbſte trifft man zuweilen in ih— 
ten Höhlen oder unser einem Straud) einen Vorrath von 
Deerkernen und Sämereyen an, den fie dahin zufammens 
getragen haben, Sie freflen auch Inſekten, befonders 
Käfer und in Hungersnoth freffen fie fid) einander ſelbſt auf. 
Daf fie. auch Fleifch freffen, bemerkt man an dem Aas, 
das fie im Felde und Walde angehen, Sie follen auch in 
Sefellfhaft die Kroͤten anfallen und umbringen *). 
Wenn fie fih zu ſtark vermehrt haben, fo reizt fie 
ihre Natur ſelbſt zu ihrem Untergange. Ein innerer 
Trieb treibt fie nämlich in gewiſſen Jahren zur Herbſt⸗ 
Jeit an, fih ın große Heerzuͤge zu fammeln und cine Aus 
wanderung vorzunehmen. Ihre Reife treten fie allezeit 
nad) der Aerndte an, marfchiren immer gerade aus, fleir 
gen Über Berge und ſchwimmen über Flüffe, und ver: 
Ä ? tieren 
N Smitha DVertreib- d. ſchaͤdl. Thiere. 97. 
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lieren ſich ſo nach und nach, indem ſie entweder von 
Raubvoͤgeln und Raubthieren, die ihnen nachziehen, 
gefreſſen werden oder erſaufen. Gar merklich wird eine 
ſolche Wanderung, und wenn man ſie auch nicht zu 
ganzen Heeren bey Tage und des Nachts im Mondens 
ſchein ziehen fähe, durch die Hechte, deren Magen, wenn 
fie zu einer folhen Zeit gefangen werden, mit folchen 
Mäufen ausgeftopft r Sie find daher wwirfiice Bugs 
thiere 9. 

J 

Sie begatten ſich im Fruͤhjahr gleich in den erſten 
warmen Tagen, wenn der Schnee die Erde wieder ent— 
bloͤſet hat. Das Weibchen trägt ohngefaͤhr drey Wos 
hen und begattet ſich bis im ſpaͤten Herbſt alle fünf 

Wochen; ja in Käufern pflanzt es fih auch im Winter. 
fort. Es ſucht ſich gern einen Klumpen untergegrabenen 
Miſt auf den Aeckern aus oder macht ſich in einer Hoͤhle 
ein feines rundes Neſt von weichem zerbiſſenen Gras, 
Moos und Stroh, und bringt vier bis zehn nackende 
blinde Junge auf einmal zur Welt, die es nur zwoͤlf 
Tage bis zur gaͤnzlichen Oeffnung der Augen ſaͤugt, und 
alsdann fat immer fchon ihrer eigenen Sorge überläßt, 
um fih aufs neue befruchten laſſen zu können, Die 
Vermehrung diefer Thiere ift daher in trocdenen Som: 
mern außerordentlich groß; und nur ein baldiger Winter 
Drrs. reibt 
=) Der Aberglaube in Thüringen ſagte ſonſt bey einer folchen Aus- 
» Wanderung, mo ploͤtzlich ein ganzer Zug in eine Gegend einflel, 
dag ed Mäufe geregner habe. Im Jahr 1780 war bie lete. 

Goeze hat eine folhe Wanderung im Herbſt 1755 


ju Quedlinburg bemerft, “wo fie zu hunderten durch 
die Stadt zogen, ſ. Boerse a. a. D. ©. 139, - 
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reibt die letztern Bruten wieder auf, wo man dieſe ohn⸗ 
maͤchtigen Thiere Häufig auf dem Schnee herumkriechen, 
verhungern und erfrieren ſieht. Sie ſehen in der Zus 
gend röthlichgrau aus. 


Krankheiten. 


Blindheit an einem ober beyden Augen ift eine 
ihrer gewoͤhnlichſten Krankheiten. 


Feinde und Vertklgung. 


Zu ihrer Vertilgung hat die Natur fhon von felbft 
durch ihren Trieb bey ihrer zu ſtarken Vermehrung Reifen 
anzuftellen, und durch nafle Jahre geforgt; allein auch die 
Wölfe, Fühfe, Marder, Iltiſſe, Wiefel und 
NHaubvögel, als Weihen, Buflarte, Eulen, Kolk— 
raben, Dohlen und alle Arten von Krähen, auch 
der gemeine Würger, richten befonders im Winter - 


große Niederlagen unter ihnen an. 


Sonſt hat man viele durch Brodfugeln, welche mit 
Arfenit vermifcht waren, und in die Furchen der Aecker 
und Beete geftreut wurden, aus der Welt gefchafft; allein 
dieß Mittel ift wegen vieler unvorherfehbarer Ungluͤcks⸗ 
fälle nicht anzurathen, und man muß hier gewöhnlich die 
Natur allein wirken und helfen laffen. Bey Holzanla; 
gen hat man fie mit Hanftörnern, die mit Arſenik bes 
fireut waren, auch mit Mehl, das mit Arſenik vermifcht 


war, und welches beydes unter Holzhügel wegen Regen 
und 
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und Feuchtigkeit gelegt wird, vertilgt % Gut ift es, 
wenn fie in Menge da find, größe Sträuher oder 
Pfähle mir Queerſtoͤcken auf die Saatfelder zu 
bringen, auf welde fih die Kraͤhen gern ſetzen und 
fie. wegfangen, wenn fie aus den Löchern fchlüpfen. 


In den Häufern fängt man fie in den gewöhnlichen 
Mäufefallen mit fetten Lockſpeiſen, und .in den 
Scheunen foll man fie mit gutem Erfolg, indem man die 
Wände mit den fiahlihen Wahholderfiräuhern 
befegt, zum Weichen bringen. 


Wenn man im Schnee oder im Sande eine Heine 
Spur von einem Thiere findet, mo die Füßchen in eis 
nem, Dreyed, oder zwey und zwey zufammenftehen, in 
einem Zickzack fortlaufen, und bey tiefem Schnee eine 
Linie in der Mitte derfelben fortgezogen ift, welche der 
Schwanz verurſacht, fo — es usa a die Fährte dies 
fer Feldmaus. 


1 
Auf ihrem Balge findet man gelbliche Erdmilben. 
| Nutzen. | | 


Man weiß keinen Nugen von ihnen anzugeben, als 
daß fie verfhiedenen Raubthieren und Raub voͤ— 
geln zur Nahrung dienen muͤſſen. Allein ihr ſchoͤnes 
Fellchen könnte vielleicht gebraucht werden. 

Scha⸗ 


Unaͤchter Acacienbaum von Medicus. IV. 1. ©. 47. 
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Schaden. 


Der Schaden ergiebt ſich aus ihrer Nahrung. Vor⸗ 
züglih nachtheilig werden fie in der Erndte an den 
Schwaden, im Winter an der Saat und in den jungen 
Bucenwäldern in harten Wintern, wenn es feine abge: 
fallenen Bucheckern giebt, auf dem Vogelheerd und im 
der Schneuße. Sie erfleigen die Beerreißer, wenn fie 
“auch noch fo glatt find, und frefien die Vogelbeeren 
(Eberefchenbeeren) ab. Wenn fie einmal einen Schneu⸗ 
fengang wiſſen, fann man. nicht genug vorbeeren. Sie 
fangen fich nicht felten Über ihrem Diebftahl in den auf 
geftellten Schlingen, beißen aber jederzeit, wenn fie fid 
nicht am Halſe erdroffeln, die Vogelbänder entzwey, und 
‚faufen wieder davon. 


(32) 44, Die Brandmaus. 
af. XI. $ig. ı.) 


Namen, Säriften und Abbildungen. 


Diefe Maus wird auch Kornmaus, Ackermaus, 
Streifmaus, Gartenmaus, wilde Maus und Erbsmaus 
genannt, und letzteres deswegen, weil ſie ſich ihrer Nah—⸗ 


rung halber gern bey dieſer Pflanze aufhält *). 
— 


*) Die alten Brandmaͤuſe habe ich niemals kleiner als die 
Hausmaus gefunden, wie man doch angiebt, foudern alle- 
zeit von der unten angegebenen Größe Auch find.mir in 
Thüringen, ben forgfältiger Beobachtung, Feine RN 
zuͤge von diefen Thieren befannt. 


" ———— — 


— ——— 


n% 





2 Rüfselmaus. 
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Mus agrarius. Gmelin Lin. J. 1. p- 130. n.7. | 


Bustic Rat. Pennant hist, of Quadr, II. 189, 
Meine Ueberf. II. p. 507. 


v. Zimmermanns geogr. Zool. II. 363. 
= 9, Schrebers Säugeth. IV. 658. Taf. 182. | 
Donndorfs zool. Beytr. I. 440. n. 7. 


Kennzeichen der Art, 


Der Schwanz ift lang und fhuppig; die Ohren find 
- Hein und haarig; der Oberleib ift roft; oder graubraun, 
und über den Rüden läuft ein ſchwarzer Streifen. | 


Seftalt, Farbe und Sitten bed männliden 
und weiblichen Geſchlechts. 


Dieſe Maus trifft man oft genug in Thuͤringen an. 
Sie unterſcheidet ſich merklich von voriger durch ihre kurzen 
abgerundeten Ohren und durch die Farbe. Ihre Laͤnge 
betraͤgt 4 Zoll 9 Linien, die Länge des Schwanzes 3 ıf2 
Zoll und die Höhe 1142 Zoll *). Der Kopf ift längs 
licher, als bey der vorigen Art, faft eyrund, ı Zoll 
3 Linien lang und die Schnauze fpisig. Der Mund 
fteht in gerader Linie unter den Augen, alfo weit hinten. _ 
| Das 


*) Die Fleinern rothgrauen, die man im Herbſt fängt, find 
gewöhnlich Zunge oder Weibchen. Par. Mo.: Körper: 
über 4 Zoll; Schwanz über 3 300. “ 
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Das Gebiß iſt eben daſſelbe, das die zuvor beſchriebene 
Feldmaus hat. Die Augen ſind klein, ſtehen hervor und 
find ſchwarzbraun. Ueber jedem Auge ſtehen auf zwey Räry 
cheneine große und kleine ſchwarze Borfte und hinter dem 
Hintern Augenwinfel eine gleihenod, kleinere Borſte und 
ein Wärzchen. Die Ohren find Hein, fünf Linien lang, 
ragen nicht viel unter den Haaren hervor, find auswen— 
dig beynahe kahl, inwendig mit vielen gelblihen Haaren 
befeßt, fiark abgerundet und nach außen zu umgelegt. 
Die ganze Maus ift dick und ſtark, und der Körper von 
unbemerfbarem Hals und ein runder Eylinder. 


Die Schnauze ift aſchgrau; die Barthaare find an 
der Wurzel ſchwarz, Übrigens weiß; von den Augen bis 
zur Stirn iſt der Kopf rothgrau; der ganze Oberleib 
nebft Baden, Seiten, Schultern und Schenkeln, im 
Sommer fhön roftbraun, im Winter graubraun. Zwis 
fchen den Ohren zieht fih dann ein glänzend ſchwarzer, 
oder auch bloß fchwärzlicher zwey Linien breiter, Streifen, 
Aber dem Rücken hin bis einen halben Zoll vor das Ende des 
Körpers. Der ganze Unterleib ift weiß, doch nicht fo 
ſchoͤn, als an der vorigen Art, weil der afchgraue Grund 
‚mehr vorfhimmert; die Füße find fleifhfarben. Die 
fünf: Schwielen an den KHinterfüßen, und die fechs. an 
den vordern find afchfarben. Der duͤnn⸗ und weißbe— 
Haarte Schwarz ‚hat. oben ſchwarze und unten weiße 

- Schuppen. Das Männchen hat einen fehr großen Kos 
denbeutel, der fo wie der After, ſchwarz gepeichnet ift. 


Das Weibchen: ift merklich Peiner und minder 
heil als das Männchen. 
| Man 


a I) 


2 
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Man hort feine Stimme von bdiefen Mäufen, und 


wie alt fie werden, iſt nicht bekannt. 


Sarbenvarietäten: 


1) Die weißgeftreifte Brandmaus. M. 


agr. albostriatus. 


Sie hat bey hellifabellfarbener Hauptfarbe einen 
weißen Nüdenftreifen. Ein fehr ſchoͤnes Thierchen. 


2) Die geflette Brandmaus. M. BB ma- 
culatus, 


Y 


Sie hat die gewöhnliche Grundfarbe, einen weißen 


Hüdenftreifen, und ift am Kopfe und an den Seiten 


ſchwarz gefledt. Ebenfalls ein fehr fhönes Thierchen. 


Beyde Vartetäten habe ich, indem mänfereichen Jah⸗ 
ce 1791 angetroffen. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Die Brandmäufe wohnen in Europa und im 
Afiatifhen Rußland; in lekterer Gegend in großer 
Menge, und fie richten hier zuweilen in Feldern große 


— 


Verheerungen an. Pallas ſagt, daß fie oft große. 
Wanderungen anftellten und die Erndte der Pächter ganz 
vernichteten. Eine folche Landplage war vorzüglich im | 
Sjahre 1763 und 1764, wo fie in den fruchtbaren Gegens 


den um Caſan und Areft'die größten Verheerungen 


anrichteten. Sie kamen in fo großer Menge, daß fie die 
Käufer anfülten, und wurden fo hungrig und tühn, daß 
| | fie 


u 
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⸗— 


ſie das Brod vor den Augen der Gaͤſte von der Tafel 
wegfrafen *). | 


Sie haben mit der vorigen Art einerley Aufent 


halt, leben. im Felde, in Gärten, und vorzüglich 


in. Laubhölzern, im Winter auch im Käufern. Im 
Felde trifft man fie bey und gewöhnlich auf Erbfenäcern 
und in Gärten in Baumfchulen an. Ihre Wohnungen 
find nicht tief unter der Oberfläche der Erde. Jede ber 
ſteht aus einer Röhre, an deren Ende eine Kammer ift, 
in welcher das Weibchen heckt, und für den. Winter der 
Vorrath eingetragen wird. 7 


Nahrung. J 


Ron alle dem, was jene Art genießet, ernähret ſich 


auch diefe. Vorzüglich wählt fie zu ihrer Nahrung Frucht: 


kerne. Sie fucht daher die Baumfchulen auf und frift 
die gefäeten Aepfels Birns Kirfchs und Pflaumenkerne 
weg. In Gärten und Wäldern fucht fie unter den Kirſch⸗ 


baͤumen die Kerne, unter den Buchen, die Bucheckern 


und beißt fie fehr geſchickt aufe Auf den Erbsädern und 
Erbsbeeten thut fie großen Schaden, indem fie die gefäss 


„ten und eingelegien Erben ausjcharrt und bis auf Dem 


‚Keim ausfrißt. Sie frißt auch in der Noth andere 
Maͤuſe ihrer Gattung und Art auf. Im Winter har 
fie von ihrem Vorrathe zu zehren. 


50 repflanzu 14 


Sie pflanzt ſich ebenfalls, fo wie die vorige Art fort, 
nur nicht fo ſtark. Fein⸗ 
*) Pall as Reiſen L. 130: U. 7. dr, 
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J Seinde. 


Die Brandmaus hat eben die Feinde, weiche ihre 


Verwandtin, die vorher befchriebene Feldmaus hat, und J 
wird beſonders von weißen und —— Erdmilben 


— mu 
Bertilgu ng. 
— Vertilgung dieſer Maͤuſe pflegt man eingeweich⸗ 
te Erbſen, Stuͤckchen Kartoffeln, Ruͤben u. d. gl. mit 


ÄArſenik, das in Baumoͤhl aufgeloͤſt iſt, zu beſtreichen, 
und hiervon in jedes gangbare Mäufeloh in Gärten et⸗ 


was zu legen.- An den Verfall dieſer Eingänge bemerft 
man, ob das Mittel gewirkt hat. Daß dieß Mittel Vor—⸗ 


fiht noͤthig hat, verſteht fich von feldft. 
| | Nu ken, 


Ihr Nutzen ſchraͤnkt fih bis itzo bloß darauf ein, 
daß fie verfchiedenen Raubthieren uud N 
a n zur Nahrung dienen müffen. 


Schaden. 


Daß diefer groß ſey, erſteht man aus ihrer Nah⸗ 
rung, beſonders richten ſie im Sräpjape in Miftbeeten 


großen u an. 


Dehf. gem. N.G. J. Bd. Q 99145 Die 


— 


— 
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45. Die Ruͤſſelmaus. 
Mus Soricinus. Herrmann. 
(Taf. XII. Fig. 2) 


NMus soricinus, Gmelin Lin, I, 1. p. 130. 
n, 10. 


Soricine Rat. Pennant hist. of Quadr. II 
190, Meine Ueberſ. II. 


v. Schrebers Säugeth, IV. 661. Taf. 183. B. 


Kennzeichen der Art. 


Der Schwanz hat die Länge des Körpers, iſt etwas 
behaart, und die Schnauze ift ruͤſſelartig. 


Beſchreibung. 


Die Länge dieſes Thieres, das bey der großen Ueber— 
ſchwemmung zu Ende des Octobers 1787 auf den Aus 
benwerken der Stadt Strasburg gefangen, und dem 
Herrn Profefloe Herrmann daſelbſt gebracht wurde, 
iſt fünf Zoll, wovon der Schwanz gerade die Hälfte aus 
macht *). Die obere Kinnlade ift zugefpißt, faft wie an 
der Spigmaus; die Oberlippe gefpalten. Die Border 
zähne find blaßgeld. Der Bartboften find fieben Reis 
ben, und ftehen in die Höhe, Die Ohren find hervorra⸗ 

gend 


®) Parı Md.: Länge 4 Zoll 6 Linien. £ 


— 
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gend, und behaart, An den Vorderfuͤßen find vier Zes 
hen nebft einer Warze ſtatt des Daumens, und an den 
Hinterfüßen fünf, wovon die dußere ziemlich weit zuruͤck⸗ 
ſteht. Die Klauen ſind ſehr kurz. 

Die Farbe iſt gelb. mit grau gemifcht, und der, 
Bauch weiß. ° Hinten am -Leibe, an der Wurzel des 
Schwanzes ift das Selbe reiner, vom Grauen unvermifchs 
ter, und eher aufs fuchsrorhe ftechend. Der Schwanz 
ift einfarbig, mit fchuppigen Ringen und darzwifchen . 
eingeftreuten Haaren beſetzt, unten etwas haariger, nach 
und nach abnehmend, an den Seiten und von unten her 
etwas gedruͤckt, von unten mit einer kaum merklichen 
Furche ausgehoͤhlt. 


Sie hat mir immer, wie eine Spitzmaus art 
ausgeſehen. | 
Zweyte Familie, 
Haarfchto aͤnzige Maͤuſe. 
Mures cunicularii. 
Kennzeihen 


Die unten Vorderzaͤhne haben eine breite 
Schneide. Der Shwanzift kurz, mit kurzen Haaren 
ſo dicht bedeckt, daß die Ringe nicht deutlich Zu erkennen 
find. Der Kopf ift did und kurz, Die Ohren, Süße 
and Zehen find Hein. Sn an giebt es zwey 
Arten. 


—X (43) 46 


. 


98%. Säugerpiere Deutſchlands. 


(33) | 46. Die Waffermaus, 


x 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Waflerratte, Wafferrage, große Waſſermaus, amphibis | 
ſche Maus, und Wafferzeift. 


“Mus amphibius. Gmelin. Lin. 1. 1. p. 132, 
n, IL. 


Rat d’eau. Buffon hist, nat, VIL 348. t. 
43. Ed. de Deuxp. UI. T. 11. £ 1. Ueberf. 
v. Martini IV. 251. T. 72. 


v. Schrebers Säugerh. IV, 668. Taf. 186. 


Erbwolf, Erdfchäffel, Feldmaus, Feldrage, Stoßmaus, 
Reutmaus, Scharrmaus, Scheermaus und Haus 
maus, | 


Mus terrestris. Lin. Syst. nat, ed, ı2, 2. 82. 
n. 10. Faun. suec. 2. p. 11. n, 31. 
Sumpfmaus, Sumpfratte. 
Mus paludosus, Mantiss. plant, 2. p. 522. 
| Bafons Ueberſ. von Martini. W. 252, 


“ "Water Rat. Pennant hist, of Quadr. II. 182, 
Meine Ueberſetz. II. p. soo. 


Sher- 


2. Ordn. 19. Gatt. Waſſermaus. in | 


a. O. ©. 499. 


v. Zimmermanns geogr. Zool. I. — 

Goeze's Fauna. II. 159. | 

Donndorfs zool. Beytr. I, 447. n. 11. 
Bensretäen der Art. 


Der Schwanz hat ohngefähr die Halbe Länge bes. 
Körpers; die Ohren find kurz, faum aus dem Felle her⸗ 
vorragend; an den Vorderfüßen befindet ſich eine er 
—— mit einem kleinen Nagel. 


Sefatt und Farbe bes — und 
weiblichen Geſchlechts. 


Dieſe ſchaͤdliche Maus wird in Thuͤringen an den 
Ufern der Fluͤſſe, in den Gaͤrten, Feldern und Waͤldern 
in großer Menge angetroffen. Sie erlangt die Groͤße 
der Hausratte, iſt aber ſtaͤrker. Die Laͤnge vom Kopfe 
bis zum Schwanze betraͤgt ſieben Zoll, der Schwanz r vier 
Zoll *) und die Höhe drittehalb Zoll. 


. Der Kopf ift rund und did, ein und drey Viertel 
Zoll fang, und fcheint wegen ber breiten Baden breiter, 
als lang zu feyn. Die Schnauze iſt kurz, ſtumpf, zwi⸗ 
fhen den eyrunden Nafenlöhern der Länge nach getheilte 
Nur die Nafe ift kahl und fleifchfarben. Die vier Wors 
derzähne in beyden Kinnladen, wovon die untern nicht 

Saııa fpigs 

*) Sar. Ms: Körper 6 Zoll 3 Linien; Schwanz 3 1/2 Zoll. 
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fpißig, fondern eyrund auslaufend und einen halben 
Zoll lang find, find braun. Sie find Auferlih ſichtbar 
und theilen die Oberlippe weit. In der obern Kinnlade 
befinden fich außerdem auf jeder Seite drey Backenzaͤh⸗ 
ne, deren Vertiefungen zwoͤlf Dreyecke geben, die in eis 
nem Zickzack an einander hängen; in der untern aber fie: 
hen auf jeder Seite vier Backenzaͤhne, die ebenfalls und 
noch regelmäßigere Dreyede in einem ſcharfeckigen Zi; 
zack bilden, weil fie Kleiner find, und faum merkliche 
Verriefungen haben, Man ann aud) jeden Winkel für 
einen eigenen Zahn anfehen, indem er feine eigene, Wurs 
zei hat und fi leicht abtöfen läßt. So geftaltete Bob 
kenzahne waren ihr zum Zermalınen der Wurzeln und 
Koͤrner nörhig. Beyde Lippen ziehen ſich zwifchen den 
Raum, der die Vorderzaͤhne von den Badenzähnen ſchei⸗ 
det, in.den Mund, und find inwendig, eben fa wie Aus 
Gerlih, mir harſchen Haaren befogt. Die Baden find, 
wie gefagt, disk, aufgeblafen, und die Barthaare, welche 
neben der Naſe bie zu den Augen auf vielen Waͤrzchen 
ſtehen, lang und ſchwarz, zuweilen mit weißen Spigen, 
Die Augen find mittelmäßig groß, hervorſtehend, fchwarys 
braun, und liegen in tiefen Höhlen. Die Ohren find 
unter den langen Haaren äußerlich beynahe ganz unficht: 
vVar, dünn, Brett, wenig behaart, grau, weit offen, und 
am Rande nad außen zu umgebogen, Der Leib ſchließt 
ohne merklihen Bals dicht am Kopfe an, ift rund und 
di und wird am- Hinterleibe kaum etwas ftärker als 


— 


3 
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Die Borderfüße fisen dicht am Leibe an, und haben 


vier Zehen und am Daumenanfae, der weis zuruͤckliegt, 


wie die Hausratte, einen ftumpfen länglichen Nagel. Die 


Hinterfuͤße Haben fünf ange Zehen, figen weit hinten, 


da, wo der Körper nach dem Schwanze zu wieder fpigig 


quslaͤuft, find ohne eigentlihe Schwimmhaut, doc find 
bie Zehen, fo wie an den VBerderfüßen mit einer Kleinen 
Membrane verbunden. Der Schwanz hat 130 Schups 


ie 


penringe und iſt mit vielen Stahelhaaren, fo wie die 


Bf Mit 5 daß die. an nicht ſeht — 


| Das ganze &hier * wit einem dichten Pelze verſe⸗ 
hen. Die kuͤrzern Haare des Kopfs, Ruͤckens und der 


Seiten haben ſchwarzblauen Grund und braune Spitzen; 


zwiſchen diefen ftehen einzelne längere ſchwarze Haare, 
Die von der Schnauze an-bis zum Ende des Ruͤckgrats 
am 'engften fiehen, und alſo dem Dbertheile ein dunkel 
braunes Anfehen geben, die Barden und Seiten aber 
braun laſſen. Die Kehle, der Unterhals.und:die Gegend 
des Afters iſt afchgrau ; die Bruft und-der Bauch aber 
roſtbraͤunlich; die Schenkel und Fuͤße grau, obgleich der 
Grund des ganzen Unterleibes dunkelaſchgrau if. Der 


Schwanz ift auf dem Dbertheile ſchwarz, auf dem Unter⸗ 


theile ſchmutzig weiß, und da die, Haare dichter ftehen, fo 


hat er auch nicht das eckelhafte Anſeohen, wie an der 
Hausratte. 


* 


Das Weibchen iſt vom Maͤnnchen darin unter⸗ 
ſchieden, daß der Kopf nicht fo dicke, bauſige Backen hat, 
‚ber Unterleib hellaſchgrau, und der. Schwanz oben roͤth⸗ 

— 2494 lich 


·* 


* 
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lich iſt. Außerdem hat es acht Saͤugewarzen, vier auf 
der Bruſt zwiſchen den Vorderfuͤßen, und vier am Bau⸗ 
che zwiſchen den Hinterfuͤßen. 


Varietaͤten; 


Sie oben angegebenen Warietäten (Mus amphi- 
| bius, terrestris et paludosus) haben vorzüglich ihren 
Grund in den unten angegebenen hoͤchſt verfchiedenen 
Aufenthalte diefer Maus, Sonft zeigen aber die genaues 
ften Beobachtungen, die ich über dieß Thier angeftelit 
Babe, daß diefe Namen nur ein und diefelbe Art bezeichs 
nen. Weder in der Länge des Körpers, des Schwanzes, 
ber Höhe, noch in. der Dicke des Kopfs, Größe der Oh⸗ 
ren, in dem Gebiſſe, noch in der Farbe, der Alten und 
Jungen, welche bey letztern wirklich ein entfcheidendes 
Mertmahl abgeben muß, ift der mindefte Unterfchied fichts 
bar, und wenn die eine von diefen Mäufen auf dem hoͤch⸗ 
fen Berge und die andere indem tiefften Fluſſe gefan⸗ 
gen worden iſt. Ihre Oekonomie iſt ſo verſchieden, wie 
die Oekonomie der Ringelna tter (Coluber natrix). 

Manche von dieſen Aniphibien leben faft ftets im Waſ⸗ 
fer, und andere, die auf hohen Bergen, wohnen, fehen 
ed faſt nie. 


Weiter bemerkt man: 
a) Die ſchwarze Bafırmans, M. amph, 
niger. 
v. Schrebers Säugerh, w. — 
Sie iſt durchaus ſchwarz. Die Jungen fehen bis 
zum fünften Monate auch fo aus, ſ. anten Fortpflanzung. 
b) Die 


’ s ; . 
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b) Die geſeckt e oaſſeemaunc. M. amph. 
maculatus. 


v. Sareber⸗ Saͤugeth. a. a. O. 
Sie hat einen großen weißen Fleck von unregelmaͤe 
Biger Geſtalt mitten auf dem Rüden über den Schuß 


# 


- tern, und einen Kleinen weißen Strich auf der Bruft. 


Ich habe ſie auch mit weißem Kopfe und Sqhwan⸗ | 
ꝛe geſehen. 
c) Die. — Waſſe rmaus. M. — 
albus. 
Sie iſt vein weiß oder gelblichweiß. 
Ich habe fie bloß im Nefte gefunden. 


In Canada giebt es auch eine weiße, fo wie auch 
eine gelbrothe Warietät. | | 


— h. n. XIV. 4or. XV. 146. 


d) Die weißgraue Waffermaus. M. — 


canus. 


Die iſt weißgrau, oder vielmehr blaß ſilberfarben. 


Ich fieng ſie im Sommer 1797 bey diſchung eines 
Forellenbaches. 


Merkwuͤrdige —— 


vorzuͤgliche Eigenſchaften zeichnen dieſe Tpies 

ve vor andern Mäufen aus: die Kunft ſehr geſchickt zu 
graben, und. zu ſchwimmen. Sonſt haben fie gleiches 
Naturell mir der Hangratte, Man fieht fie zufammen 
| ‚Des ſpie⸗ 
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ſpielen, ſich jagen, zanken und beißen, und wenn ihnen 
ein Hund angehetzet wird, eben ſo boshaft vertheidigen, 
fo daß auch nur gute Hunde und Katzen mit ihnen ans 
Binden. Sie leben auch wohl fd lange, wie jene, und 
laſſen bey der Begattung einen Laut von ſich hören. 


In Anſehung der Zergliederung iſt nichts bes 
fonders merkwuͤrdig. Die innern Theile find wie bey 
der großen und kleinen Hausmaus beſchaffen. In der 
Leber befindet ſich det — Siaſenbonde 
wurm. | 


Ä — und FERN 


Europa, dag nördliche Afien 9 und Amw 
vita find das Vaterland diefer Mans, 


Sin der Lebensart hat fie vieles mit dem —— 
fe und dem Fiſchotter gemein. Sie graͤbt ſo geſchickt 
wie jener, und ſchwimmt ſo geſchickt wie dieſer. Ja ſie 
hat in dieſer Ruͤckſicht ganz die Natur der Ringelnat⸗ 
ter; denn man findet fie ſowohl auf den hoͤchſten felfis 
gen Gebirgen, als auch im flachen Felde, und in 
den Wäldern gräbt fie fih in den ſteinigſten Boden 
unter die Wurzeln der Bäume und Gebüfche ein. Im 
- Felde fucht fie fefte Derter, als Feldbuͤſche, Raine und 
Steinhaufen, zu ihrer Wohnung. anf. In Gärten wohnt 
fie unter den Baumwurzeln, und an Fluͤſſen in den 


dor 


*) Am W olgaftrom halten ſie wie mehrere Mäufearten 
ordenslihe Wanderungen. Pallas nordifhe Beyer, I 
335; Ä a 
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Hohen Ufern. Letzteres iſt ihr liebſter Auſenthalt, wenn 
fe genug Nahrung in der Mähe hat. 


Sie gräbt ſich einen ordentlichen Bau etlihe Schuß 
tief unter der Erde und füttert ihn mit Heu, Stroh, 
Laub und anderm Genifte aus. Zu diefem Baue führen 


| verſchiedene Roͤhren, welche oft etliche hundert Schritte 


weit nach dem Waſſer, oder einem andern Orte, wo ſie 
ihre Nahrung findet, hinlaufen. Solche Hauptgaͤnge 


kann man dadurch von ihren andern unterſcheiden, daß 


fie, wenn man fie, da fie oft flach uͤber der Erde hin— 
Laufen, zutritt, fogleih nach etlichen Stunden wieder 


aufgegraben und gangbar gemacht find *). Sn einem 


ſolchen Baue, der beſonders im Herbſte noch mehr ert 
weitert wird, indem Zugaͤnge zu Baumwurzeln von 
ihr verfertiget werden, hält fie ſich im Winter auf, 
und koͤmmt beym hohen Schnee niemals, oder hoͤchſt 


ſelten an die freye Luft. Ihren len Haufen 


der. oft fehr,groß if, kann man dadurch von Maufwurfss 
haufen unterfheiden, weil man, wenn er weggefcharrt 
wird, die Deffnung allegeit einen Fuß tief feft verbämmet 
findet, as der un nie thut. 


Rahrung. 


| Die Nahrungsmittel diefer Thiere find noch manı 
nuichfaltiger, als der übrigen Mänfe ihre, do — nicht 
nur 


| > Ach habe bemertt, daß ein ſolcher — vier Jahre 
von einem ſolchen Thiere erhalten wurde, ob er gleich 


* 


über einen Fahrweg hinlief, und alle Rage verſchiedene⸗ | 


mal Run wurde. 
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nur alles genießen, was jene genießen, ſondern auch als 
Bewohner des Waſſers noch Unterhalt in dieſem Elemen⸗ 
te finden. Sie naͤhren ſich naͤmlich nicht nur von Pflan⸗ 
zen, welche in und an dem Waſſer wachſen, als Bach— 
bungen, Rohrkolben (Typha) u. d. gl. ſondern fangen 
auch Krebſe, Waſſerinſekten und allerhand Larven, die 
in dieſem Elemente ihre Verwandlung zu vollkommenen 
Inſekten abwarten, z. B. die Külfens oder Waſſermot⸗ 
tenlarven; ja ſie ſollen ſogar kleine Fiſche rauben und 
den Fiſchroggen begierig verſchlucken. Allein deshalb 
würde man fie kaum mit dem Namen ſchaͤdlicher Thiere 
belegen koͤnnen, wenn fie nicht an den Pflanzen und 
Bäumen in Wäldern, Wieſen und Feldern, und fonder: 
lich in Gärten, die an Fluͤſſen und. Teihen liegen, fo 
große Verwüftungen anrichteten. Auf den Wiefen, wo 
fie den Graswurzeln nachgraben, werden fie fhädlicher, 
als die Maulwuͤrfe. Sie durhadern den Erdboden 
flächer, als diefe, wodurch ein Gewölbe gebildet wird, 
auf welchem aud) die andern Gewaͤchſe, die nicht durch 
fie ihrer Wurzeln beraubt find, da fie hohl fichen, vers 
dorren müffen. Auf frifchbeftellten Aeckern richten fie 
ebenfallg Verwuͤſtungen an, indem fie nicht nur die ‚ers 
weichten ausgefäeten Getraidearten und Huͤlſenfruͤchte 
mit ihren Keimen abfreffen, fondern auch die verfeßten 
zarten Pflanzen des Kohls, Krautes, und der Rübenars 
ten zu fich in ihre Laufgräben ziehen, In Wäldern vers 
heeren fie. die neuen Anpflanzungen, indem fie die Wurs 
zeln der zarten Gewaͤchſe abnagen oder unterhöhlen, und 
den ausgefäeten Birken- Buchens Eichens Fichten: und 


Tannenfasmen ausfcharen. Den größten Nachtheil aber 
* brin⸗ 


bringen fie in: Gärten, die an Fluͤſſen und Zeichen lien 
gen, Hier werden fie das, was bie Famfter auf dem 
Zelde find. . Sie. verfammeln: ſich an folhen Orten zus 
weilen zu. hunderten, und die Ufer werden voller Löcher 
gefunden, die alle:zu den Beeten und Bäumen in den. 
Gärten führen. Sie werden faft allen Sartengewächfen: 
gefährlich... Da, wo fie wohlſchmeckende Speifen, ats 
junge Erbfen, Scorzenier und Salat für fich finden, 
dern fie zwar nicht, fommen aber zu gewiflen Zeiten. 
des Tages, gemöhnlid um acht Uhr früh, um zwey Uhr 
Nachmittags, um fieben Uhr Abends. aus ihrem Hinter⸗ 
Halte hervor, hauen, fo viel fie zu einer Mahlzeit bes 
dürfen, mit ihren fcharfen Vordergebiß ab, und ſchleppen 
es in ihre Höhle. Außerdem graben fie oder gehen in 
Ben alten Gängen der Maufwürfe nach den Kartoffeln, 
Peterfitien s Paftinatens und Gelleriewurzela, Höhlen 
die Unter / und Oberkohlruͤben, beſonders die Artiſchocken⸗ 
wurzeln aus, und freſſen die Tulpen: Kyacinthen s und: 
andere Zwiebelwurzeln ſehr gern. - Won leßtern machen 
fie im Herbſte ganze Beete’leer, tragen fie zufammen auf 
einen Haufen in ihre Vorrathsfammern, und leben das 
von, wenn fie der Sroft hindert, die Oberfläche der Erde 
zu durchwuͤhlen. Man finder in folhen Höhlen zumeis 
len im Frühjahr noch einen großen unverfehrten Vor— 
rath, den man wieder verpflanzen ann. Aber nicht 
allein unter den Gartenkräutern, fondern auch unter den 
Gartenbäumen richten fie dergleichen Lebel an, -indem 
fie nicht nur in furzer Zeit eine ganze Pflanzfchule duch _ 
das Benagen der Wurzeln verderben, fondern auch die 
dicſten Wurzeln der Obſtbaͤume aller Art abfchälen, 
| durchs 


L 
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durchfreſſen, und eirkelfoͤrmig umwuͤhlen, daß ſie ver⸗ 
dorren muͤſſen. Dieß thun fie nun beſonders im Wins 
- ter, wo ſelbſt die Weidenbaͤume nicht von ihnen verſchont 

bleiben. Den Gerbern freſſen fie Stucken aus den Thiers 
haͤuten, die fie zur Zubereitung des Leders ins Waſſer 
fegen muͤſſen. Sie werben alfo durch wlle ihre Nahe 
rungsmittel, die fie zu fi nehmen, nachtheilig *); man 
mäßte ihnen denn dieß zum Lobe anrechnen, daß fie auf 
Angern zuweilen, in Gefellfhaft der Raben und Kraͤhen 
die Aeſer wegfreflen, und dadurch die Peſtdanſte — 
* ——— ), 


Hortpflanzung. 


Die beyden Geſchlechter dieſer Thiere leben (af: 
 Gahr aus Jahr ein unzertrennlich beyſammen. Der Trieb 
zur Fortpflanzung fchläft bey ihnen nur im Winter, regt 
ſich im Fruͤhjahre zu Anfang des April, und. dauert bis. 
im fpäten Herbſt anunterſrochen ſ *xx). Sie riechen 

dann 


| *) Daß ſi Enten — habe ich niemald bemerkt; wohl 
thut aber dieh die Wan derratte, die auch ſehr häufig 
Wafferratte genannt wird, 


*) Ihre Freßbegierde ſcheut die todten Menſchen nicht. 
Vor einigen Jahren wurde im Thuͤringerwalde ein verungluͤck⸗ 

' ter Bettler gefunden, welchen fie, da er etliche Tage todt 
gelegen hatte, das Fleiſch von den Schenkeln und Beinen 
gaͤnzlich abgefreffen hatten. - 


Ich habe verſchiedenemal Muͤtter gefangen, bie im (pdten 
— noch Junge im Leibe trugen. 


⸗ 
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dann ſtark nach Biſam. Mannchen und Weibchen locken⸗ 
ſich wechſelsweiſe bey hellen Abenden mit. einem hoch 
und rauh Elingenden Laut: zum Genuß der Liebe. Letz⸗ 
tere gebähren nach einer beynahe vierwoͤchigen Schwan⸗ 
gerſchaft fuͤnf bis ſieben blinde, duͤnnbehaarte Junge, 
welche vierzehn Tage an ihnen fäugen. , Die Mütter 
find zärtlich genug, fie gegen-die Angriffe ihrer Feinde zu 
vertheidigen.' "&ie fpringen nach den Bunden, Katzen 
und Menſchen, und verwunden fie mit ihrem ſcharfen 
Gebiſſe, wenn ſie ihnen ihre Kinder rauben wollen. 
lauten fie in ihrem Neſte ihre Jungen nicht ſicher ger 
nug, fo tragen fie diefelben im Munde weg in eine ans’ 
dere Höhle, und man fieht fie nicht felten alfo beladen 
über Fluͤſſe ſchwimmen *). Wenn der Ackermann ein 
Neſt auspfluͤgt, und die Jungen nicht gleich toͤdtet, ſo 
verbirgt ſie die treue Mutter, ehe er ſi chs verſieht, in 
eine andere Hoͤhle, oder trägt fie, wenn dieſe zu entfernt 
iſt, einftweilen unter ein nahes Gebuͤſch. an 


In manchen Jahren und an manchen Orten, ber 
ſonders da, wo Gemuͤßgaͤrten an Fluͤſſe grängen, if ihre 
Vermehrung fo ſtark, daß die Ufer der Fluͤſſe ganz durchs 
löchert find, und man faft bey jedem Schritt zu gewiflen : 
Stunden ein ſolches Thier Über das Waſſer rudern ſieht. 
Sie; 


” Neulich fieng ich mit der Hand eine folche zärtlihe Mut- 
ter, die ihr Kind. vielleicht aus einer bemerkten Gefahr 
retten wollte, da fie eben fo beladen über einen Bach 
ſchwamm. Aus Liebe zu ihrem Jungen vergaß fie ganz 
ihre Gefahr; und ich konnte ihr baffelbe nur mit mAh | 

aus dem Munde bringen. 


— 
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Sie verurſachen daher den Gärten, die in der Naͤhe 

liegen, den größten Schaden, und nur ein fehr harter | 
Winter kann fie an Fluͤſſen, die flache Ufer haben, ver: 
mindern, wo man alsdann viele von ihnen erſtarrt in 
> Höhlen findet. 


Die Zungen fehen bis zum fünften Donate am 
Oberleibe, an den Füßen und am Schwanze ſchwarz aus, 
am Unterleibe aber dunkelaſchgrau, und erſt nach diefer 
Zeit nehmen fie die Farbe der Alten an. Die Mutter 
fuͤhrt fie nad) drey Wochen heraus aus ihrer Höhle und 

„fie bleiben öffentlich auf einem. Beete fisen und freffen, 
unterdeffen ihre Mutter ihre Speife, 3. B. junge aufges 


fproßte Erbſen abbeißt, und nad Kaufe trägt. Wenn 
fie anfangen zu graben, welches zu eben der Zeit ge: 


ſchieht, werden fie ben Gärten, Aeckern und Wiefen fehr 
ſchaͤdlich. | 


Feinde. 


Hechte, wilde Katzen, Fuͤchſe, Marder, 
beſonders die Wiefeln und mittlern Ohreulen, 
find ihre Feinde. Letztere naͤhren ſich in unſern Gegens 
den beynahe allein von ihnen. *). Sn ihrem Balge hau: 
fst eine Are fhuppige Milben**) undin der Leber 
findet man einen Blafenbandmwurm. 


Fang 


*) Ich babe allegeit in dem Magen biefer Ohreule fünf bis 
ſechs Gerippe von ſolchen Mäufen allein gefunden. 


) Pallas novae Spec. Quadr, e glir. ord. p. 82. 


2, „Dr. 19. Gatt. eſenman. 993 
Bang und Vertilgung. 


Nur hoͤchſt ſelten ſpuͤrt man die Fährte dieſer 
Thiere im Fruͤhjahr im Schnee als ein Dreyeck, da 


ſie faſt niemals, wenn Schnee liegt, ‚pie Oberfläche be 


Führen. 


Da fie fo fhädliche Thiere find, fo haben die Men⸗ 

ſchen auf vielerley Mittel gedacht, ihrer großen Wermehe 
rung Graͤnzen zu fegen. Diefe Mittel aber find, als 
gegen Amphibien gerichtet, von verfchiedener Art. 


In ihrem flüfigen Elemente werden fie am beften 
in Sifhreußen gefangen. Man fchlieft die grofie 
Deffnung derfelden an das Ufer fo an, daß fie etliche 
gangbare Röhren einfaßt. Den mittlern Theil der 
Reußen verbirgt man gänzlich unter dem Waffer, bedeckt 
ihn mit ſchweren Steinen, und das Hintertheil werftopfe 
man fehr gut mit Gras, Um allen Entwiichen vorzus 

beugen, kann man um diefelben auch noch einen Zaun 

von Weiden flechten. Hierein fhlüpfen fie nun, wenn | 
fie ins Wafler wollen, koͤnnen nicht wieder zurück und 
erfaufen, da fie nicht lange in biefem Elemente, ohne 
‚Luft zu fchöpfen, ausbauern fünnen. Es giebt Gegens 
den in Thüringen (z. B. um Erfurt herum), wo in 
einem Sahre viele hundert ur diefe Art gefangen 

werben.” 


Sin. ihrem teodenen Elemente find fie ſchwerer zu 
fangen, als die Maulwuͤrfe. Doc) fängt man fie zuwei⸗ 
len in einer Fangklammer (Maulwurfeklammer), 

Bechſt. gem. N. G. 1.2: Rrr * welche 


\ 
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welche aus einem ſchmalen, gleich. lang zufammengeboger 
nen federartigen Stuͤck Stahl befteht, an deflen vordern 
Enden zwey Klammern angebracht find, die ihre Spigen 
einwaͤrts fehren. Dieß Eifen ift ohngefähr einen halben 
Schuh lang und wird in der Mitte mit einem runden 
Blech, das an einen Kettchen hängt, in ihre Gärige aufs 
geſtellt. Bey, der geringften Berührung diefes Bleche 
greifen die beyden Klammern zuſammen, und zerquet— 
ſchen die Maus. Allein, da fie auch dieſe Fallen vers 
meiden, wenn fie nicht eben auf einem Wege aufgeftellt 
find, wo fie einer ihrer Lieblingsfpeifen, 3. B. den Zufs 
tererbfen nachgehen, fo ift das befte Mittel fie zu vertilgen 
diefes, daß man ihre eigentlihe Wohnung auszufpären 
ſucht, deren Eingang, ber beftändig zugedämmt ift, dffs 
net, ſich mit einem geladenen Gewehr davor ſtellt, und 
ſie, da ſie keine friſche Luft in derſelben vertragen koͤn⸗ 
nen, wenn fie kommen, dieſe Oeffnung wieder zu vers 
fchließen, welches gemwöhnlid kaum ulhe Minuten 
Dauert, todtſchießt. 


Eben fo koͤnnen fie, wenn fie zu bejtimmten 
Stunden verborgen, ihrer Nahrung nachgehen, ausge: 
hackt, oder wenn fie es Öffentlich chun, erfhofen 
werden. 


Auch ein Selbſtſchuß in die Gänge geftellt, thut 
gute Dienfte. Man muß aber die Stoffcheibe feſt mas 
chen, weil fie, wenn fie auf etwas unerwartetes fommen, 
nicht wie die Maulwuͤrfe immer weiter vor fih hinſtoßen, 


fondern rüwärts ziehen und ausweichen. Wenn alfe 
5 J eine 





% j I | 
| 
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eine.folhe Scheibe locker ift, fo ſuchen fie fie abzureißen, 
und neben dem Drath hinzufchläpfen. Iſt fie aber feft, 
fo fangen fie endlih an zu ziehen und zu. floßen und 
erfchießen fi. J 

Man faͤngt ſie auch in vor ihre Loͤcher aufgeſtellten 
Telerfallen. 

Nutzen. 

Ihr Nutzen, den ſie in Deutſchland leiſten, ſchraͤnkt 
ſich bloß darauf ein, daß ſich verſchiedene Raubthiere und 
Raubvoͤgel von ihnen naͤhren. Beſonders ſcheinen ſie 
die einzige Nahrung der mittlern Ohreulen 
(Strix Otus) zu ſeyn. 

In Frankreich ſollen die Bauern ihr uͤbelriechendes 
Fleiſch als Faſtenſpeiſe genießen. Die Jakuten 
eſſen fie gebraten als eine große Delikateſſe. An den“ 
Dbertheilen des Obfluſſes werden fie von den Hun⸗ 
den, die man zum Zuge braucht, gefreffen *), | 

An andern Orten werden ihre dichten Bälge als 
Pelz werk genutzt. So kommen fic z. B. unter den 
Handlungsartikeln von Rußland und beſonders von 
Kjachta vor, woſelbſt ein Sack fuͤr vier bis zehn Rubel 
verkauft wird. Die Kalmucken fangen ſie bey ihren 
Wanderungen häufig und machen ſich Pelze von ihren 
Baͤlgen. m 

Schaden. 


| Der Schaden, den diefe Thiere anrichten, ergiebt 
ſich aus ihrem Aufenthalte und aus ihrer Nahs 
rung. r ne 
| Rer 2 Zu 


*) Pall as Reifen. Ul, 19. 


. \ a . / 
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Ru den Borurtheilen gehdtt, daß eine gebrann⸗ 
” te imd mit Haut und Haar zu Pulver geftoßene Waflers 
mans, die Waſſerſucht kurire H · 


(34) 47. Die Adermaus.- 


Namen, Schriften und Abbitdungen. 


Kleine Feldmaus, Feldmaus, Heermaus, Heerden⸗ 
maus, Stoßmaus, kleine / Stoßmaus, Reutmaus, kleine 
Reutmaus, Kampagnol, Erdzeißel, Erdzeiſt, Etdmaus, 
Naͤllmaus, Wuͤhlmaus, Schnorrmaus, Scharrmaus, 
Schoͤrmaus, Stockmaus und Erdfahren. 

Man findet zuweilen von dieſer Art Junge und 
‚ Einjährige, welche rothgelb oder rothbraun mit etwas 
‚grau überlanfen ausfehen. Und dieß ift wahrfheintich 
die fogenannte rothe Maus (Mus rutilus, Lin.), 
weiche man in Deutfchland als eine eigene Art ans 
treffen will. Wenn aber in oͤkonomiſchen Schriften von 
der rothen Feldmaus die Rebe tft, fo iſt dieß keine 
andere, als die Felds oder Waldmaus (Mus syl- 
. - yaticus, Lin.). 
Mus arvalis. Gmelin Lin. I, 1. pag. 184, n. 16. 
Mus gregarius Lin, syst. nat. ed, ı2. I. p. 85. 
Campagnol. Buffon hist, nat, VIl. 369. T. 47. 
"Ed, de Deuxp.1I. T, 9. 6,3, Ueberſ. v. Mars 
tint IV. 256, Taf, 73. 
Meadow Rat. Pennant hist, of Quadr. II. 205. 


Meine Ueberſ. II, p. 522, 
j Gre- 


Eqwediſche Abhandl. XXIK. 306. 
F 
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Gregorious Rat, Pennant.c.n. 410. Meine. 
Ueberf, II, p. 523, 


v. Zimmermanns geogr, Zool. L 296. 
v. Schrebers Säugeth. IV, 680. uf. 191. 
Goeze's Fauna. IE, 140. 


| Wolf über” die Geldmäufe, infonderheit in Non 
derdithmarfen. Hamburg 1786. 


Donnd orfs zool. Beytr. J. 454. n. 16. 


Kennzeichen der Art. 


Mit kurzem Schwanze, etwas aus den Haaren s 
hervorragenden DObren, kaum merklihem Daumen an 
den Vorderfüßen, und rothgrauen Körper. 


J Geſtalt, Farbe und Sitten des maͤnnli⸗ 
chen und weiblichen Geſchlechts. 


Dieſe Maus vermehrt ſich im Thuͤringiſchen Boden 
zuweilen ganz ungeheuer. Sie iſt gerade die Waſſer⸗ 
ratte oder der Erdwolf im Kleinen, an Geſtalt und Far⸗ 
be. Der Koͤrper iſt bis zum Schwanze vier Zoll, und 
der dünne Schwanz einen Zoll drey Linien lang*). Die 
Höhe ift beynahe anderthalb Zoll, | 


Der Kopf ift eyrund, dick und bie Schnauze ſtumpf. 
Die vier — ſind gelbbraun, und die Backen⸗ 
zaͤhne 


* 


4) Par. Mi: Länge 3 Zoll; Sam r 300. 
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zähne find, wie bey der Wafferratte, oben größere und 
unten Heinere Dreyecke im Zickzack. Die Augen find 
klein und blaufhwarz, liegen näher nach dem Mund als 
Ohren zu, und nahe zufammen; die Ohren kurz, etwas 
hervorragend, und inwendig behaart; der Hals kurz; 
der Leib dick und rund; die Vorderfüße fehr kurz mit vier 
Zehen, und einem Kleinen Daumen, der einen fpigigern 
Nagel hat, als bey den Übrigen Mäufen; die längern 
Hinterfuͤße fünfzehig. 


Von der Schnauze bis zum Schwanzende ift der 
Oberleib rothgrau, weil der Balg aus geldlihen und 
ſchwarzen Haaren befteht; der Lnterleib weißgelb, an 
der Seite ins bräunliche fallend; die Füße gelblihweig 
und bie Zehen afchgrau. 


Das Weibchen ift unmerklich vom Männchen 
unterfchieben und hat vier Saͤugwarzen zwiſchen den 
Vordersiund vier zwifchen den Hinterfuͤßen. 

Ich habe auch eine weiße Varietaͤt von dieſer 
Maus gefunden. (M. arv. albus). 


Es iſt die ſchnellſte, im Graben die geſchickteſte 
Maus, auch ein guter Schwimmer; doch ſchwimmt ſie 
nur, wenn ſie dazu gezwungen iſt. Im Sitzen ballt 

fie ſich zuſammen, und ſteckt den Kopf fo tief in die 
Bruft, daß man keinen Hals fiedt. | 


Ihre Stimme ift zur Zeit der Begattung und in 

der Moth ein helles Quickſen; ihr Alter aber unbekannt. 
Die ſtirbt mehrentheils feines natärlichen Todes. 
Deu 


! 
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Verbreitung und Aufenthalt. 


Die Heymath dieſer Thiere iſt ganz Europa und 
das noͤrdliche Aſien. 


Sie leben allenthalben in Waͤldern und Feldern; 
in Wäldern mehr in Laub als Schwarzhoͤlzern, und im. 
Feldern mehr auf den Aeckern als Wiefen. In Feldern 
verändern fie ihren Wohnpla& nach den Jahrszeiten. Im 
Herbſte ziehen fie den Schnittern nad), und halten fich, 
fo lange die Erndte der Winterfrucht dauert, im Wins 
terfelde auf, und wandern, wenn diefe vorbey ift, nach 
der Sommerfrucht, und befonders nach den Kaferädern. 
Wenn hier der Wind viel Hafer ausgefchlagen hat, wos 
von fie im Winter zehren können, fo bleiben fie in dies 
fen Felde und fchlagen ihre Winterwohnung daſelbſt 
auf; wo nicht, fo ziehen fie in großen Märfchen über 
und unter der Erde nach der Winterfaat, und graben fich 
Da ihre Winterwohnung. Hier bleiben fie theils bis 
zum folgenden Herbſt, theils zerſtreuen ſie ſich im gan⸗ 
zen Felde herum. Sehr gern wohnen ſie in den Feld— 
rainen oder unter den Feldbuͤſchen. Zwey Roͤhren, ein 
Eingang und ein Ausgang, fuͤhren gewoͤhnlich zu ihrem 
Bau; Schlafgemach, Vorrathskammer und Adtritt has 
ben ihre beſondern Abtheilungen in demſelben, und er⸗ 
ſteres füttern fie mit in der Nähe wachfenden, klar zer⸗ 
malmten Gewächfen aus, damit fie weich und warm lies 
gen. Eben fo iſt das Wochenbett des Weibchens bes 
fhaffen. In Wäldern graben fie fih unter den Bäumen, 
Buͤſchen und Steinen ein. Sie machen ebenfalls, doch 
wie fo Häufig, wie die Erdmölfe, flache Gewoͤlbe uͤber 
Rrr 4 der 





1000: Säugethiere Deutſchlands. 


der Erde, wenn ſie ihrer Nahrung nachgehen, oder von 
einem Orte zum andern. wandern. 


Nahrung 

Bis zur Reife des. Getraides befteht die Nahrung 
diefer Mäufe vom Frühjahr an aus zarten Kräuter, und 
Graskeimen, und deren Wurzeln in Feldern, Wäldern, Wies 
fen und Gärten, Alsdann aber laufen fie im Felde von allen 
Orten zufammen und begeben fich auf bie veifenden Aek⸗ 
ter, beißen die Halmen ab, und tragen die Aehren in 
ihre Höhlen. Hierauf folgen fie in der Erndte den 
Schnitten vom Winter: zum Sommerfelde auf dem 
Fuße nach, und nähren ſich von den ausgefallenen Körs 
nern und verlohrnen Aehren. Allein auch die Krauts 
felder laſſen fie nicht unbefucht, und benagen alle Früchte 
derfelben, fie mögen über oder unter der Erde wachen. 
Den größten Schaden aber richten fie auf der Winter: 
faat an, wohin fie fi begeben, wenn fie die eingeernds 
teten Felder ausgezehrt haben. Wenn auf einen warmen 
trodenen Sommer ein kalter fhneereicher Winter folgt, 
fo findet man im Frühjahr die Aecker des Winterfeldes 
‚ yon Kreuzgängen unter dem Schnee ganz durdfchnitten, 
und die grüne Saat abgefreflen, wodurd bey fchlechter 
Fruͤhjahrswitterung, wenn die Saat nicht fchnell nad: 
wachen kann, Mißwachfe entſtehen. Wenn fie in 
Stoppeln bleiben, fo legen fie fih ein Magazin von aller: 
hand trodenen Nahrungsmitteln, $befonders von Hafer 
und Queckenwurzeln an *). In Laubhoͤlzern naͤhren fie 
0) In queckenreichen Gegenden habe ich daher oft > 
Srüuͤhjahr Behältniffe von vier Zoll im Durdmeffer und 
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ſich von Kernen und Saamen der Baͤume und Stauden, 
und tragen im Winter abgefallene Hagebutten, Wachs 
holderbeeren und vielerley Sämereyen und Kerne zufams 
men in ihr Winterquartier. Auf den Wiefen fus 
den fie die beften Grass und Kräuterarten, befons 
ders Klee aus. Wenn es im Winter wenig ſchneyet, 
viel regnet, und zuweilen ſtark friert, die Wins 
terfaat kurz iſt, und alfo die Nahrung fehlt, fo wird der 
Landmann gewöhnlich von diefen Raubthieren befreyet, 
und fie werden in Menge verhungert und, erfroren im 
achhiehe gefunden, | 


Fortpflanzung. 

Männchen und Weibchen fchlafen Sommer und: 
Winter mehrentheils, fo wie ich es bemerkt habe, auf 
einem gemeinfhaftlihen, aus zerbiffenem Gras, Moog, 
oder Stroh befichenden Bette, und ihre Begattung richs 
tet fih daher um defto mehr nad) der bald oder fpät ein: 
tretenden warmen Srühlingswitterung. Im April giebt 
es fhon Zunge. In Wiefen, befonders auf folhen, die 
fo liegen, daß fie gewäflert werden. können, machen fie 
mitten ins Gras große ballſoͤtmige Mefter von fehr klar 
zerbiffenem Gras, und haben da noch zu Ende des Seps 
tembers Junge. Gewöhnlich fiehen zwey folcher Nefter . 
nahe beyfammen, wovon das eine von vorigem Wochen⸗ 
bette it. Mat finder diefe Nefter in. großer Menge auf 
den Wiefen. 

Das Weibchen trägt drey Wochen, und gebiert faft 
alle fünf Wochen, bis zum fpäten Herbft, da die 

Rerr 5 Kaͤlte 


drey Fuß lang gefunden, die dicht mit Queckenwurzeln 
vol geftopft waren. 
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Kaͤlte die Vermehrung ſtoͤhrt, fuͤnf bis acht *), auch 
wohl zwoͤlf Junge, welche gleich Anfangs die Farbe der 
Eltern haben, außer daß ihr Schwanz; ſchwarzblau iſt. 


Die Mutter muß ſie treulich warten und pflegen, 
da man dieſe Thiere in trockenen Sommern in fo außer: 
ordentlicher Menge antrifft, daß fie eine wahre Lands 
plage werden. Denn es giebt Sabre, in welchen der 
Wanderer kaum etlihe Schritte thun kann, wo ihm nicht 
einige diefer Feldmaͤuſe über den Weg laufen. Nur 
naffe und kalte Sommer können diefer großen Vermeh⸗ 
rnng Gränzen feßen, weil die Näffe und Kälte nicht nur 
die Begattung der Alten ftöhre, fondern auch dadurch 
ſehr viel Junge erfrieren und erfaufen. Eben dieß bes 
wirken vegenhafte Winter. 


Feinde 


Feinde find die meiſten Raubthiere und viele Raub⸗ 
vögel, Hunde, Fuͤchſe, Katzen, Marder, Iltiſſe, 
Wiefeln, Damfler, Igel, Dachſe, Buflarte, 
Eulen und andere Raubvögel, Raben, Krähen, 
Störche, Neuntoͤdter, Aelſtern nd Ringek 
nattern und andere Schlangen, auch Hechte 
und andere Raubfifche, wenn fie ins Waffer gerathen. 
Diefen Thieren find fie befonders zur Winternahrung 
vom Schöpfer angewiefen. | | 


Die Schweine, welche im Herbſt auf die Hafers 

äder getrieben werden, wittern ihre Nefter, wo fie ibre 

Fruͤchte 
Gewoͤhnlich acht Junge, 
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Srücte für den Winter aufbewahrt haben, wühlen fie, 
anf und frefien nicht nur das Getraide, fondern auch die 
Mäufe felöft, wenn fie ſie antreffen. Im Valge wohnen 
gelbe — — und in den EN Dands 
wärmer *). 


—— 


Auf dem Schnee ſieht man ihre kleine Faͤhrte 
zwey und zwey Fuͤße zuſammen in einem Zickzack fort⸗ 
laufen. Man kann fie durch abgeſchaͤlte Walls und Has 
feinüffe, durch Erbfen und andere Getraidekörner, die in 
Schierlingskraut abgekocht werden, indem man in jedes 
Loch etwas von biefer vergifteten Speife ſteckt, vertilgen; 
befler aber, wenn man ein Maas Gerftenmehl mit einem 
Pfund weißer Nießwurz, und acht Loth Läufekraut, wels 
ches gepälvert und durch ein Haarſieb gejchlagen ift, vers 
mifcht, nimmt, und bdiefes mit einem halben Pfund Hos 
nig und einem halben Pfund Milch zu einem Teig vers 
wandelt; hiervon Kügelcden in der Größe einer Erbfe 
macht, und diefe in die Mäufelöcher oder auf dem Felde 
verlohren hinwirft. Sie freffen diefe Speife mit Bes 
gierde, werden davon blind und fterben ***), 


Ein erprobtes Mittel gegen alle Arten von Mäufen 
iſt noch dieſes: Man kocht Eichenholzafche mit Waſſer 


*")..Tacnia omphalodes, Naturforfcher- xvn. 34. Taf. 4 
f. 1. 2a —d. 

*) Hübſch oͤkonomiſche Vorſchlaͤge die fchädlichen Ader- 

maͤuſe zu vertilgen. Köln 1768. 

) Diefeö Recept ift Prebat, © und topet ohngefähr 8 Or. 
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a einer guten Lauge; wenn fich bie Aſche zu Soden 
gefesst hat, fo fchättet man bie Lauge ab, und weicht 
darein Roggen, Waizen oder Gerſte 24 Stunden lang. 
Wo fih nun in den Feldern Mäufe aufhalten, fireut man 
die fo gebeizte Frucht in die Löcher. Auf diefe Art präs 
parirte Wallnußkerne dienen gleichfalls auf den Frucht⸗ 
Böden gegen bie REBRN, und in Gärten gegen bie 
Waflermäufe. 


Ein anderes Verminderungsmittel iſt diefes, daß 
man auf einen Ader, wo fie zu häufig find, beym erften 
Schnee Baumäfte hinlegt, oder Stangen mit 
AQueerſtoͤcken hinftellt, auf welche fih die Kraͤhen 
und Raben feßen, und fie, wenn fie aus ihren Lochern 


ſchluͤpfen, auffangen. 


In Gaͤrten fol fü fie der Geruch von einigen Rnobs 
lauchspflanzen, der ihnen zuwider ift, verfheuchen. Man 
pflanzt daher einige diefer Gewaͤchſe dahin, wo man ſie 
wegwuͤnſcht. 


Nutzen. 


Ihr bekannter Naturnutzen beſteht darin, daß ſie 
ihren Feinden zur Nahrung dienen. 


Schaden, 


Diefer ift zu manchen Zeiten unbefchreiblich groß, 
wie man aus ihrer Nahrung und Fortpflanzung fieht. 
Iſt er aufs Höchfte geftiegen, fo vertilgt fie gewöhnlich 
die kalte Witterung im Frühjahr und Winter. Sie 

fangen 


/ 
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J fangen auch an raͤudig zu werden, fangen an zu kraͤn⸗ 
keln und die geſunden verzehren dann die kranken in 


Menge. So verlieren ſie ſich nach und nach. Man 
fagt auch, daß fie wandern, | 


Die dritte Familie 
Hamſtermaͤuſe mit Backentaſchen. 
| Mures buceati. | 
Ken ; zeichen. 


Die beyden Vorderzaͤhne der obern Kianlade 
find breit. Sie haben einen kurzen Körper, kurze Füße, 
einen fehr kurzen Schwanz, dien, doch zugefpiäten 
Kopf; innerhalb. der. Backen geräumige Tafchen, wors 
in fie ihre Nahrung in ihre Baue, die fie unter der Ers 
de graben, eintragen; fie etftasren bey firenger Kälte, 
Bi kennen nur eine Art. 


’ 


(35) 48 Der gemeine Hamfter. 
Namen, Schriftenund Abbildungen. 


Hamſter, "Amfter, "Haniftermans, große Feldmaus, 
Strasburgifhes und deutſches Murmelthier, Korn⸗ 
hamſter, Kornferkel, Grentſch, Grutfchel, Krietſch 
und Erdwolf. 


‚Mus 





J 
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Mus Cricetus, Gmelin Lin. 1, ı. P. 137. n. 9. 


| Hanser. Buffon. hist. nat. XIII 117. T, 14. 
Ed. de Deuxp. VI. T, 5, £. 3. Ueberf. von 
Otto.XIV. 5. m. e. Sig. 

* 


Hamster Rat. Pennant hist. of Quadr. II, 206, 
T, 84; Meine Ueberf. U. p. 523.' 


Sulzers Verſuch einer Naturgefchichte des — 
ſters. Gotha 1773. 
v. Schrebers Saͤugeth. V. 695. Taf. 198. A, 
v. Zimmermanns geogr. Zool. II, 10. 
Goeze's Fauna IL 177. 


| Donndorfs zool. Beytr. J. 463. 
| Kennzeichen der Art. 


Mit zugerundeten Ohren, furjen Schwanze, und 
zwey Borſtenflecken an beyden Seiten des Ruͤckens. 


Geſtalt und Farbe des männliden und 
‚weibliden Geſchlechts. 


Dieß Thier, wird in Thuͤringen in großer Menge 
angetroffen, und thut in Gaͤrten und Feldern großen 
Schaden. Sein unproportionirter Körperbau verdirbt 
das gute Anfehen, welches ihm fein feingezeichneter Balg 
geben würde. 


Er 
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Er Hat einen dien, kurzen, ſtumpfen Kopf, kurs 
zen Hals, langgeftrecften dicken Körper, einen kurzen, 
halb nackten, nur mit einzelnen langen Haaren beſetzten 
Schwanz, und niedrige ſtaͤmmige Fuͤße. Die Größe eis 
nes völlig erwachfenen Hamſters beträgt: einen Schub 
zwey Zoll, wovon der Schwanz ein und drey Viertel Zoll 
lang ift *), und feine Höhe ift drey und einen halben 
Zoll. Die DOberlippe iſt ſehr gefpalten, wodurch der 
Mund fets geöffnet ift, und die vier hervorftchende 
Schneidezaͤhne fihtbar werden. Die untern zwey find 
länger, fhwächer, und mehr gebogen als die obern. Auf 
jeder Seite befinden fih oben und unten drey Backen⸗ 
zaͤhne. Die Kinnladen find mit einer weiten Haut übers 
zogen, die inwendig zu beyden @eiten, die ihnen fo 
nuͤtzliche und bequeme Backenblaſen (Backentaſchen) bil— 
det. Es ſind dieß zwey haͤutige, laͤnglich eyrunde Saͤk⸗ 
ke, die meiſt drey Zoll lang, und anderthalb Zoll breit 
find, deren äußere Fläche glaͤnzend glatt, und deren inne⸗ 
re mit ſchleimigen Druͤschen beſetzt iſt, welche die einges 
preßten harten und ſpitzigen Koͤrner anfeuchten, damit 
fie nicht in die Haut einſtechen, oder dieſelbe rigen moͤ— 
gen. Zu beyden Seiten des Mandes ſtehen Barthaare 
davon die kleinern weiß, und die groͤßern ſchwarz ſind. 
Dergleichen ungleiche ſchwarze Borſten ſtehen auch drey 
uͤber jedem Auge, und eine auf jedem Backen. Die Au— 
gen ſind klein, rund, hervorſtehend und ſchwarzbraun, in 
der Mitte zwiſchen der Naſe und den’ Ohren; die Oh⸗ 
ren ſelbſt ſind ziemlich groß, — duͤnn und fait 
= ' nak⸗ 


9 — Ms.: Körper 10 bis 12 300; Schwan; faſt 2 3oft. 
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nackend. Di⸗ anderthalb Zoll langen Vorderfüße haben 
vier Zehen mit einem tief ftehenden kaum bemerkbaren 
Daumen, der eine flumpfe Kralle hat; die etwas bis 
hern Hinterfüße aber haben fünf Zehen, woran die bey 
den äußern tief umd gegen einander über ftehen ; die Fuß 
fohlen find mit vielen Schwälen (Wülften) befest, und 
die Nägel find lang, fharf und fleifhfarden. Der Nas 
bei ift kahl, und hat in der Mitte eine haarige Nöhre, 
worin eine unfchlittartige Seuchtigkeit fich befindet. Am 
Ende des Ruͤckens hinter der Gegend der Mieren täuft 
an jeder Seite ein langer haarlofer, nur mit Eurzen, 
ſchmutzig braunen Borſten befeßter Flecken mit dem Rüds 
grade parallel. 


Die gewöhnlichen Hamſter haben einen bunten 
Pelz, der einen dunkel afhgrauen Grund hat, und mit 
weißen, gelben, rothbraunen und ſchwarzen Haaren bes 
fest ift. Der Mund ift nämlich weiß eingefaßt; von der 
Mitte des Kopfes. bis zw demjenigen Theile des Ruͤt— 
kens, der den Hinterſchenkeln gleich 'ift, hat er eine has 
fengraue Farbe, indem die weichen, kuͤrzern, lichtgrauen 
Haare mit längern einzeinen ſchwarzen Stachelhaaren- 
vermifcht find; die Augen und Ohren find mit fuchsto— 
then ‚Haaren umgeben, und die inwendigen Ohren, die 
Seiten, der Äußere Theil des Ruͤckens, die auswendigen 
Schenkel und der Schwanz haben eben diefe Farbe; die 
Kehle, Füße und Schwanzfpige find weiß, unter dem 
Außern Ohrwinkel ſteht ein großer weißer Punkt, und 
die Seiten find mit drey weißen oder lichtgelben laͤnglich 
runden sn. beſetzt: die OR der Bauch und die ins 

nern 
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nern Schenkel ſind ſchoͤn ſchwarz. Die Haare ſtehen 
dicht und feſt und machen einen guten Balg. — 


Das Weibchen hat acht Säugmwarzen, vier an 
der Bruft und vier am Bauche, iſt immer etwas Heiner, 
und die hellen Farben des Balges find immer blaͤßer. 


Tarbenvarietäten: 
° 1) Der fhwarge Samfter, M. C. niger. 


Sulzer a.a. O. Titelblatt. 
v. Schreber a. a. D. Taf. 198. B, 
Lepech ins Tagebuch feiner Reife durch das Ruſ⸗ 
fifhe Reid. I. 195. Taf. 15. 
Er iſt ganz fhwarz, zuweilen an Schnauze und za⸗ 
weiß. 
Man trifft ihn einzeln im Gothaiſchen an; di 
fig aber im Een iſchen. 


2) Der geſchaͤckte — M, GC. —n 
Lepechin a. a. ©. 


Er iſt entweder ſchwarz, mit großen weißen Flecken 
auf dem Ruͤcken, oder weiß mit ſchwarzen Flecken. 


Auch in Thüringen, fo wie im Uralifhen Ge 
biete. 


— Der weiße Hamſter. M. C albus. 
Lepechin a. a. O. 


Bechſt. gem. N.G. J.5. Si - Kids 
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Lichtenbergs Magazin für das Neueſte aus der 
Phyſik. UL 4. ©. 214. 


Ganz weiß oder gelblihweiß, mit. rothem Augen⸗ 
| ferne. . 


Sn Thüringen und im Uraliſchen. 


4) Der gelbe Hamfer. =. C, fulvus. 

Er iſt blaßgelb oder erbsgelb, mit sder ohne rothen 
Augen. 

Auch, wiewohl felten, in Thüringen. 


Zergliederung. 


r) Bon den Backentaſchen, welche aus siner zaͤ⸗ 
hen, pergamentartigen Haut beftehen und hinten, wo fie 
‚ aufammenftoßen mit einem befondern Muskel zur Ber: 
Hinderung des Vorfallens befeſtigt * iſt ſchon oben g& 

redet worden. 
2) Die Lunge beſteht aus vier Lappen und iſt ſehr 
weiß. | 
2) Die Leder hat drey Über einander liegende 
Lappen und die Gallenplafe liegt zwifchen dem unterften 
und mittelften Lappen. | 


4) Es fheint, wie wenn der Hamſter zwey Mägen 
hätte, der eine iſt weiß und rundlich, und der zweyte 
laͤngliche haͤngt datan. Beyde find mit einen weißen 
mehlartigen Brey angefuͤllt. 


J— 4 De 


# 


8, Ordn. 18. Gatt. Gomeiner Hamſter. 1011 
5) Der Eyerftoc iſt von der Größe einer Haſel⸗ 


DUB und wie Fiſchroggen gekoͤrnet. Der Uterus iſt pac 


ternoſterfoͤrmig. 


6) In den Eingeweiden findet man ben ſtrohhal⸗ | 


wigen Bandwurm. Goeze a. a. O. 


Merkwürdige Eigenfhaften — 


Beyde Geſchlechter laſſen einen kreiſchenden durche⸗ 
dringenden Ton bey ihren Kaͤmpfen und ſchmerzhaften 


Empfindungen, ein dumpfiges Pfauchen aber by Gee 


fahr und Verfolgung im Zorne von fich hören. 


Die Herrfchende Leidenfchaft des Hamſters iſt der 
Zorn. Er laͤßt ihm bey Zuſammenkuͤnften mit ſeines 
Sleichen, nicht nur fo weit die Oberhand, daß bey dem 
jederzeit entftehenden Zweykampf der Tod des einen 
Kaͤmpfers, wenn er nicht die Flucht ergreift, aligeit ers 
folgt, und die Speiſe feines Ueberwinders wird, fondern 
er wird auch fogar ein graufamer Deiniger, ja oft der 
Mörder feiner Gattin. Gegen alles, was ihm niche 
ausweicht, oder ihn ergreift, fegt er ſich zur Gegenwehr, 
und große und kleine Feldmaͤuſe, die ſich erfrechen, mit 
ihm anzubinden, und nicht ploͤtzlich die Flucht ergreifen 
werben ihm immer zur Beute. Vor Hunden und Dfers 
den erſchrickt er nicht. Wird ihm ein Bund angehegt, 
fo wegt er durch Aneinanderreiben die Zähne, blaͤßt ſei⸗ 
ne weiten, Baden auf, murret zornig, ſetzt fich auf die 
Hinterfuͤße, und empfaͤngt ſo mit grimmigen Beißen ſei⸗ 
nen Gegner, der oft furchtſam und ſchwach genug iſt, zu 
®ssa . wei⸗ 
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weichen, und ihm den Sieg zu laſſen. Auch das Pferd 
iſt ihm nicht zu groß, es anzufallen, wenn ihn der Reu—⸗ 
ter gereizt hat. Nicht weniger kuͤhn mwiederfegt er ſich 
" auch den Menſchen, di: ihm mit dem Stocke angreifen, 
oder mit dem Spaten ausgraben wollen. 


Er foll über acht Jahre alt werden. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Das Vaterland dieſes Thiers ſind mehrere Gegenden 
von Deutſchlaud, Polen, die Ukraine, alle ſuͤdlichen 
und gemäßigten Theile von Rußland, Sibirien, 
ſogar die Gegend um den Jernſey, aber nicht weiter 
gegen Oſten. 


Da des Hamſters vorzuͤgliche Nahrungsmittel Koͤr⸗ 
ner ſind, und er nur unterirdiſche Wohnungen zu ſeinem 
Aufenthalte waͤhlt, ſo findet man ihn an feſten, ſteinigen, 
thonigen und fandigen Orten, in Wieſen, Wäldern, Ge: 
birgen und Suͤmpfen, und eben deshalb in vielen Gegen: 
den Deutſchlands faft gar nicht, da hingegen er in ans 
deen 3. B. einigen thürimgifchen Gegenden, wo guter, 
fruchtbarer, aus Thon und Sand gemifchter, micht zu 
leichter und nicht zu teRer Boden iſt, fehr häufig, anges 
onen wird. 


Seine Wohnung iſt eine Grube (Bau) unter der 
Erde, in einer Tiefe von drey bis vier, und im Winter 
vom fünf bis zehn Schuhen angelegt. Wenigſtens zwey 
Oeffnungen En) führen zu berfelben, wovon die 

eine 


% 
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eine ſchreg, und die andere ſenkrecht hinunter geht. Je⸗ 
ne wird der Auslau, genannt, weil er, von hieraus 


gewöhnlidh ins Freye geht, und durch Diefelbe ſcharrt 


er mit ſeinen Pfoten oder traͤgt in ſeinen Backentaſchen 
die Erde und andere Unreinigkeiten weg, welches ein. \ 


großer aufgeworfener Haufe zu erfennen giebt; diefe 
aber heißt das Falloch, ift immer nur ein oder zwey 
Huß von jener entfernt, und dient dazu, daß, wenn er 
mit Beute befaden nad) Haufe ehrt, von Menſchen oder 


Hunden verfolgt wird, oder. fonft von weiten etwas für 


ſich unvortheilbaftes bemerkt,’ er fich hineinftürzen kann. 
Dieß iſt auch die Deffnung, Durch welche er in der 
Erndtezeit, oder fonft, wenn das Feld laut wird, den 
Kopf herausftesft, und fi) vorhero, ehe er feiner Nah: 
rung nachgehet, umfiehet, ob es um ihn herum ſicher iſt, 
um alsdann durch die andere Oeffnung ruhig ſeinem Ge⸗ 
ſchaͤfte nachgehen zu koͤnnen. Zwiſchen diefen beyden 
Offnungen beſinden ſich verſchiedene Kammern von der 
Groͤße einer Rindsblaſe und druͤber, die alle ſchoͤn ausge⸗ 


glaͤttet ſind, und worunter eine zur eigentlichen Wohnung, 
eine andere fuͤr den Unrath, und die uͤbrigen groͤßern zu 


J 
- 


Vorrathskammern erbauet find. Der Vorrathstammern \ 


find drey, vier und fünf, je nachdem die Grube ein ak 
ger oder junger Hamſter verfertigt hat. Beyde Geſchlech⸗ 
ter leben außer der Zeit der Begattung getrennt, und 


man findet auch einen Unterfchied in ihren Wohnuns, 


gen. Das Weibchen hat nämlich gewöhnlich in dem 


Baue, in welchem es niederfommen will, neben feiner - 


Neſtkammer, die einen Fuß und drüber im Durchſchnitt 
hat, and mit weichen Strobs und Grashalmen ausge— 
Sss3 fuͤt⸗ 
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füttere ift, nicht mehr als eine Nebenkammer, weil ee 

"zur Zeit feiner Schwangerſchaft umd Miederkunft keine 
Früchte einträgt, und die Familie, wenn die Zungen 
groß find, auseinander geht, diefe Wohnung alsdann 
entweder leer bleibt, oder von einem jungen eingenoms 
men, oder von der Mutter fir den Winter behalten 
wird, und es dann noch Zeit genug ift, mehrere Vor⸗ 
rathskammern anzulegen. Da das Hamſterweibchen eis 
ne Mutter vieler Kinder wird, fo hat ed auch die Natur 
gelehrt, zu feiner Wohnung mehr Falldcher zu machen, 
nicht fowohl um im Gefahr den jungen defto eher zu 
Huͤlfe eilen zu Lönnen, als vielmehr fich ſelbſt mit dieſen 
Zungen ein leichtes Nettungsmittel vor den Feinden durch 
die Flucht zu verfchaffen. In Gärten fucht der Ham⸗ 
ſter feine Wohnung gern tief unter den Wurzeln der 
Bäume, und in Weinbergen unter alten Weinftöcden uns 
Mauern aufzuſchlagen. 


Die Erftarrung diefer Thiere in diefen Wohnungen, 

bie ſich beym erſten Echnee ereignet, und bis zur Entbläs 

fung der Erde in den wärmern Tagen des Maͤrzes dauert, 
iſt von der Erftarrung der andern Winterfchläfer verſchle⸗ 

‚den. Da bie leßtern die bloße Kälte dazu reizet, ihren 
Yangen Schlaf zu beginnen, fo bedürfen die erftern außer 

dem gehörigen Grad von Kälte auch noch die gänzliche 

Entfernung dee frifhen Luft. Denn man hat die Vers 

ſuche gemacht, hat Hamſter in Kaften, die mit Stroß 

ausgefüttere, waren, der größten Kälte ausgefeht, und 

fie find nicht eher eingefchlafen, bis man diefe Kaften in 

die Erde an und vor dem Zufluß der freyen 

Luft 


* 
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Luft verwahrt hat; und eben fo find fie in der größten 
Kälte nach und nad aufgewacht, fo bald fie nur von der 
Luft beruͤhrt wurden. Licht und Finfternif tragen hier‘ 
zu nichts bey. Was die Lage eines: betäubten Hamſters 
betrifft, fo liegt er auf-der Seite, hatdie Augen verfchlof; 
fen, den Kopf, welchen die Worderfüße umfaflen, unter 
den Bauch gezogen, und die Hinterfüße vor dem Muns 
de. Er iſt in diefem Zuftande kalt, und man bemerkt 
aͤußerlich weder Athemholen, noch die fehr langfame Bes 
wegung feines Herzens. Bey feinem Erwachen giebt es 
allerhand fehr artige Auftritte. Anfangs entwickelt ſich 
Die zufammen gepreßte Lage feiner Glieder, und er dehnt 
fie aus. Bald darauf fpürt man deutlich ſein Athemho⸗ 
len, er Öffnet den Mund, gähnt,' und giebt folche vers 
druͤßliche, knurrende Töne von fich, wie wenn es ihm gar 
‚wicht angenehm fey, daß er erwacht wäre. Hierauf oͤfft 
net er blinzelnd die Augen, und verſucht fich zu fegen, 
welches ihın aber erſt nach einigen Verfuchen, bey weh 
chen er taumelnd bald auf die rechte, bald auf die linke 
Seite fällt, gelingt. Nun wagt er es auch, ſich anfzus 
richten, und auf feine vier Beine hinzuftellen; es gelingt 
ihm, und er dehnt ſich, und holt fauer, fauer Athem. 
Endlich fängt er auch an erfifich heram zu wandern, dann 
herum-ju laufen, und zufeßt ſich zu putzen, zu flreichen 
und feine Nahrung zu fuchen, und ift fo, in etlichen 
. Stunden und weniger, ganz dee böfe nnd thätige Ham⸗ 
— wieder, der er vorher war, ehe er RN 
Mahrung. 
Die Hamſter verachten keine Koſt. freffen 
VDleiſch, Gras, Wurzeln, Saamen, : Getraide, fihelige 
* Bi [0 und 
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und fleiſchige Baumfruͤchte; beſonders naͤhren fie ſich im 
Fruͤhjahr von Wurzeln, Kräutern, grüner und ausgeſaͤe⸗ 
ter Saat, und im Herbſte von alleriey Arten von Koͤr⸗ 
nern. Sie gehen am Tage und in der Nacht, vorzügs 
lich in der Abend, und Morgendämmerung ihrer Mah—⸗ 
rung nad. Im Herbſte pflegen fie eine anfehnliche Mens 
ge Nahrungsmittel in ihre Vorrathskammer einzusrar 
gen. Dieß gefchieht in ihren Backentafchen, welche fie 
durd) die Vorderpfoten fo gebränge voll ftopfen, dab man 
oft Alten begegnet, die zwey Haͤndevoll Körner in diefen 
Säden tragen. Um fie auszuleeren, drücken fie mit den 
DVorderfüfen an das hintere Ende jeder Blafe, und fireis 
chen die Früchte fo vorwärts heraus. In diefem Zuftans 
de, da fie die Baden voll haben, können fie weder gas 
ſchwind laufen, noch ihr Gebif brauchen, und man kann 
fie jeßt, wenn fie nicht Zeit gewinnen, ihre Backen leer 
zu machen, ohne Schaden mit den Händen fangen. IR 
man aber nicht hurtig genug, fo. fuchen fie dieß Hinder⸗ 
niß wegzuräumen, feßen ſich auf die Hinterfuͤße, fletichen 
die Zähne, zifhen und murren, fpringen nach Geficht und 
Händen und wehren ſich tapfer durch ihr feharfes Ge⸗ 
biß. Der Vorrach, den fie in ihre Winterfammer eins 
ſammeln, ift verfchieden, je nachdem die Früchte in der 
Gegend, die fie bewohnen, verfchieden find. Bewohnen 
fie Gärten, fo tragen fie Städen Wurzeln, Diohntaps 
feln, Bohnen, Erbfen, Obſt ıc. ein; bewohnen fie aber 
Felder, fo fammlen fie fi einen Vorrath von Roggen, 
Waizen, Gerften, Widen, Linfen, Leinfnoten, Hafer, 
Kartoffeln ıc. ein. Die Liebe zur Ordnung und Reins 
lichkeit, die man diefen Thieren in fo hohem Grade zw 

| | | ge: 


* 


2. Ordn. 19. Sat Gemeiner Hamfir. 1017 


geichrieben hat, ift hicht fo groß, beſonders bey den jun⸗ 
gen. Dieß lehrt die Erfahrung bey den Gartenhams 
fern, die alles, wie fie.es antreffen, gemengt nach Baus 
fe in ihre Kammern tragen, Trifft man bey alten Feld⸗ 

Bamftern zuweilen diefe Ordnung an, daß alle Setrais 
dearten in abgefonderten Zellen liegen, fo koͤmmt disg 
daher, weil fie von den verfchiedenen Setraidefeldern, fo 
wie fie reif und von den Menfchen eingeerndtet werden, 
nach und nach ihren Vorrath eintragen. Sie fügen dens 
felben dicht zufammen, preffen auch die weich gemordes 
nen Mohntöpfe dicht in einander, und beißen die Kelme, 
bie etwa an den Getraidearten ansfproffen möchten, ab. 
Diefe eingefammleten Früchte gehen fie nicht Leicht eher 
an, als bis Ihnen das weite Feld ihr Futter verfagt, genie⸗ 
Gen fie dann fo Tange, bis fie ihr fefter Winters 
ſchlaf Überfällt, und das, mas übrig bleibt, zehren fi fie 
* ihrem enge vollends auf. 


Henn fie ihre Speifen — wollen, fo fegen fie 
fih mehrentheils auf die Binterfüße, bringen fie mit den 
Vorderfüßen zum Munde, wie die Eichhörnchen, und 
huͤlſen die Körner vorhero kuͤnſtlich aus. Ä 


Sie trinken wenig, ſind aber oft, wenn der Durft 
ſo heftig wird, ſo unckel, ſich ſelbſt auszuſaufen. 


Der ſeelige Goe ze (fl. Fauna a. a. O. ©. — 
fagt," daß ſie auch die Speiſen aus dem Thierreiche nicht 
verſchmaͤhten, und Ratten, Maͤuſe, junge Haſen, Ras 
ninchen, Rebhuͤhner, Wachteln, Lerchen u. ſ. w. verzehr⸗ 
ten. — trifft in ihren Magen die Ueberbleibſel 
| . 835 von 
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von Inſecten von Roßkaͤfern, Goldfäfern, Maikaͤfern, 
auch Stüden von Froͤſchen an. 


In der Gefangenſchaft frißt ber Hamſter rohes 
und gekochtes Fleiſch, Brod ꝛc. Wenn man eine Hausrat⸗ 
te zu ihm thut, fo hat ee fie bald unter ſich, beißt ſie 
todt und verzehrt fie bis aufs Fell. Eben fo macht er es 
mit andern Meinen Thieren und MWögeln, die man ihm 
vorwirft. 


Fortpflanzung. 


Die Hamſter begatten ſich oͤfters des Jahrs zwey—⸗ 
mal, und zwar das erſtemal zu Anfang des Frühlings 
am Ende des Mörzes, und den ganzen April durch, und 
zum zweptenmal zu Ende des Junius. Da bisher 
Männchen (Ramler) und Weibchen (Betze) von einander 
abgefondert gelebt haben,fo befnchen fie fich nun wechfelsweis 
fe, lieben ſich zärtlich, ja vertheidigen fich einander, ba fie 
außer diefer Zeit graufam genug find, einander zu miß: 
Handeln, ja gar zu tödten. Sie begegnen ſich entiveder 
nur vor ihren Höhlen, pflegen der Liebe,. und trennen 
fih wiederum, oder halten fih auch einige Tage zuſam⸗ 
men in einer Höhle auf. Das Männchen beſucht oft 
zwey Weibchen oder zwey Weibchen beſuchen ein Männs 
hen, allein zwey Männchen dürfen nicht bey einem 

MWeibchen zufammen treffen, denn gefchieht dieß, fo ent: 
fiehen blutige Gefechte, die ſich niche anders, als mit 
der Flucht, oder dem Tode des ſchwaͤchern Teils endi 
gen koͤnnen. 


So⸗ 


2, Ordn. 19. Gate. Gemeiner Hamſter. org 


Sobald ſich das Weibchen ſchwanger fuͤhlt, ſo ge⸗ 


ſchieht die Trennung wiederum, und zwar mehrentheils 


im Zank, und fo oft ſich nachher bende Gatten einander 
begegnen, fo betragen fie fich eben fo feindfelig, als wenn 
fie fi immer fremd und feind gewefen wären. Die Zeit 
. der Schwangerfchaft dauert fat fünf Wochen, und ein 
‚altes Weibchen gebiert fechg bis zwanzig Junge, und 
ein Junges drey bis ſechs, die nackend, blind, und mit 


Zaͤhnen zur Welt kommen. Die Mutter fängt und ers J 
naͤhrt fie nicht länger als drey Wochen, und liebt ſie nicht 


fo zärtlich, wie andere Mütter, denn wenn ihre Zungen 
in Gefahr gerathen, fo ftellt fie ſich nicht fo verwegen, 
wie fonft, zur Wehre, ſondern ſucht ſich, ſo bald ihr der 
Feind zu ſtark ſcheint, entweder durch die Flucht zu ret⸗ 
gen, oder vergraͤbt ſich in ihre Hoͤhle, verſtopft den Eins 
gang, ſo wie ſie ſich weiter verkriecht, und verlaͤßt en dies 
fe Art ſtiefmuͤtterlich ihre Fine “7, 


Nach den erften vierzehn Tagen * die Jungen 


ſchon um den ſchiefen Eingang ihrer mütterlihen Woh⸗ 
nung an fu viel Löcher, als ihrer find, zu graben, nad 
drey Wochen aber werden fie völlig ausgeftoßen, müffen 
allein für ihren Unterhalt forgen, und fich eigne Woh— 
“nungen bauen. Die Kinder aus dem erften Wochenbet⸗ 
te begatten ſich noch in deimfelben Jahre, und bringen 


während des Erndte ihre Jungen. Wegen diefer gro 


fen 


0) Dieb if ein Zug in der Geſchichte dieſes Thieres, der und 


in Derbindung mis der Dermehrung, dem Nutzen "und 
Schaden deſſelben zu manden Betrachtungen über die 
Weisheit des Schoͤpfers der Natur Anlaß geben ann. 


* 


.. 
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Gen und. ſchnellen Vermehrung darf man ſich nicht wuns 
dern, wenn zumweilen im Gothaifchen Lande, -deffen drit⸗ 
- zer Theil doch kaum von diefen fhÄdlichen Thieren heim⸗ 
gefucht wird, in einem Jahre etliche dreyßig taufend find 
gefangen, und dieſer Abgang das folgende Jahr doch 
kaum ift gefpürt worden. 


Die Zungen laffen ſich zähmen, wiewohl fchwer, 
weil fie ihre unbändige ‚Leidenfchaft, der Zorn, niemals 
verläßt. Auch fchaden fie gezähmt, indem fie alles bes 
nagen, was ihnen vorkommt. Sonſt machen fie laͤcher⸗ 
liche Gebaͤrden, ſitzen immer auf den Hinterfuͤßen, puz⸗ 
zen und fimmen u. u. d. gl, 


- Sin Gegenden, wo fie unbefannt find, werden fie, 
wie die Murmelthiere, für Geld gezeigt. 


Feinde. 


Sie find den Verfolgungen der Wieſel, Mars 
der, Stile, Füchſe, Kagen, Eulen Buffarı 
te und Weyhen nusgefeßt, und eine Art großer Mik 
ben zerbeißt fie zuweilen fo fehr, daß fie räudig werden 
und fterben. Auh wohnen Bandwürmer in ihnen. 


Fang und Vertilgung. 


‚ Die gewöhnliche und nuͤtzliche Art fie auszurotten, 
iſt das Ausgraben, welches im Herbſte von den foge 
nannten Kamftergräbern, die eine Zeitlang ihre Nahrung 
davon haben, gefchieht.. Der Hamſter verfucht dabey 


——— Kunſtgriffe feinem Verfolger zu entgehen. 
So⸗ 
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Sobald der Gräber dem Wohnzimmer nahe kommt, fo 
dreht er ſich anfangs bloß In demfelben herum, und wähle 
alle Zugänge zu, und da ift der ſchicklichſte Zeitpunkt ihm 
todt zu fchlägen; läßt er ihm aber Zeit und öffnet die 
Grube, wo er fi aufhält, fiher, fo koͤmmt er unverfes 
hens hervor, fpringt ihm nach Geficht und Händen, und 
“wo er einbeißt, hängt er ſich ſo ſeſt ein, daß er ſich lie 
ber todtfchlagen als fahren läßt, oder gräbt fi in einer 
Zeit von 5 Minuten 3 bis 4 Ellen weiter in der Erbe 
von feiner vigentlihen Wohnung, und. verftopft den 
Gang fo gut, daß er ſchwer zu entdecen if. Die Ham⸗ 
ftergräber befommen ihre Mühe reichlich belohnt, da fie 

| nicht nur oft einen Vorrath gutes und ſchoͤnes Getraide 
von einen Centner und drüber finden fondern auch denBalg, 

‘und wenn fie wollen, auch das Fleifch nuͤtzen können ®). 

Man hat noch verfihledene Methoden dieſes ſchad⸗ 
liche Thier zu vertilgen. 

Vor der Erndte, ehe fie ihre Nahrung häufig fins 
den, kann man fie Teiche in Töpf en fangen, die man 
z etliche Schritte von ‚ihrem Baue entfernt in die’ Erde 
gräßt, auf welche eine ſchwere fteinerne platte einge 
paßt iſt. Man nimmt ein Holz, wie eine Gabel geftak 
tet, und ftellt den Stein mit diefer „Gabel, an deren 
ſpitziges Ende man ein Stuͤckchen Brod geſteckt hat, ſo 
auf, wie man Mäufefallen aufzuſtellen pflegt, daß naͤm⸗ 

I. de "et 

*) Die Dbrigkeit hat noͤthig auf. die: — ein 
wachſames Auge zu haben, indem fie aft.nur das Getraide 
megnehmen und die fchädlichen Hamſter laufen laſſen, ‚uns 


das folgende Jahr witder erndten zu innen, wo hie hidt 
geſaͤet haben. 
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lich bey Beruͤhtung des Brods die Platte den Topf und 
den Hamfter verfchlicht. Diefen zu locken, kann man 
von ſeinen Roͤhren bis zum Topf etliche Stuͤckchen Brod 
Be. Diele anüg fangen fehr leicht und gewiß. 


Da fie im Seihjahr, wenn fe ſich paaren, Häufig 
aus ihren. Löchern kommen, fo kann man fie aud) fo fans 
gen, dag man vor dieſelben Toͤpfe in die Erde gräbt, in 
“ weldye man etwas Getraide thut und weiche man mit 
Stroh bededt; fie riechen das Getraide, fpringen hinein 
und können nicht wieder. heraus. 


| Man hat auch cine Mafchineerfunden, welche aus 
zinem ſtarken Blafebalg. befteht, in. deſſen Röhre eine 
Kapſel von durchlöchertem Eiſenblech angebracht iſt. In 
dieſe werden kleiue leinene Laͤppchen, die in Schwefel 
getaucht find, gelegt und angezündet, Hierauf wird: die 
Röhre des Blaſebalges in den Bau geſteckt, und der 
Schwefeldampf in alle Säuge deſſelben verbreitet. So⸗ 
bald der Bau mit Rauch angefuͤllt iſt, wird die Maſchine 
aus der Oeffnung genommen, und dieſe mit Erde ſeſt 
verflopft. Der Hamſter muß is diefem Dampfe ers 
ſticken. | | | 


Auf Yedern, wo dns Waller nicht weit herbey 
zu holen if, kann man ihm noch leichter vertilgen. Wan 
verſtopft die Fallloͤcher, und gießt durch den fchiefen Eins 
gang fo viel Eimer Waſſer in die Grube, daß er, duch 
das Wafler verjagt, Herausgefeochen koͤmmt, wo man ihn 
leicht tödten kann. Dierhep iſt zu — daß man 
nicht 


* 
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nicht nachlaſſen darf, einzugehen, "wenn gleich anfange 
die Hoͤhle gefuͤllt zu ſeyn ſcheint; denn fobald er Waſſer 
ſpuͤrt, macht er einen Damm vor den Eingang, welcher 
aber leicht eingeſchwemmt wird, wenn man fortfährt 
einzugießen. Nur zuweilen gelingt es. ihm der Fluth 
‚ zu entgehen, indem er fid) nämlich fenfreht und dann 
wieder wagerecht in der Erde fortgräbt, den. Gang feft 
verfiopft, und dadurch verurfacht, ‚daß wegen des Wins 
kels das Wafler ftehen bleibt, und ihn nicht erreicht. - 


Noch eine andere Art, diefe Thiere auszurstten, 
if, wenn man Kuͤgelchen aus fhönem weißen Wats 
zenmehl und pulverifirten weißen Mieswurzblätiern mit 
Honig vermifcht, . bereitet, trocknet, und in die Löcher 
wirft. Nach etlichen Tagen fann man die Höhlen zus 
fharren, und man wird bemerken, daß fie nie wieder 
aufgeſcharrt werden, und alfo die Bewohner getödter 
find. Eben diefe Wirkung thun Brod⸗ und Nübens 
wuͤrfelchen mit Yrfenit beftreut, in ihre Hoͤhlen ge⸗ 
worſes. | 


Ferner im Fruͤhjahr Für etlihe Grofchen Mercu- 
rium 'sublimatyum getauft, zerdruͤckt und im Waſſer 
eine halbe Stunde gekocht, alsdann Gerſte hinzu gethan, 
ſo viel, daß ſie voͤllig bedeckt wird; des andern Tages in 
jedes Hamſterloch einen. Theeloͤffel voll gelegt, fo werden 
die — Due in hi Stunden todt — 

= Die Natur‘ hilfe auch genttniih: aicdaun ke, 
wenn Vermehrung ſo ſtark iſt, dag fie eine Land⸗ 
plage 


% 


x 
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plage werden koͤnnten. Eine trockne und kurze Erndte, 
do fie das Einſammeln verfäumen, oder nicht genug ein 
| fammeln können, und ein anhalteuder, lauger, abwech⸗ 
ſelnder, beſonders -feuchter Winter macht, daß fie in ih⸗ 
ren rener m. m. muͤſſen. 


r di 


.. — "Wupen. . 


Der Schaden, — ſie an Feld⸗ und Gartenfruͤchten 
thun, ſcheint ihren bekannten Nutzen weit zu üben 
: wiegen. 

Ste dienen den’ Wieſeln, Iltiſſen, Mardern, Fuͤch⸗ 
ſen, Eulen und Habichten zur Speife, und koͤnnen 
auch von Menfchen gegeifen werden; doc) ſagt man, daß 
Samftergräber, die ihrer viel gegeffen hätten, mit einer 
Art Ausſatz wären befallen worden. Vielleicht hat aber 
dieß eine andere Urſache. Diefe Leute füttern auch ihre 
Schweine damit, braten. das. EBEN, ans und brennen 
| ” in Lampen. 


"Sie verzehren auch manche ſchadliche Fel d maus 
und dergleichen Inſec ten. 


Ihr Balg koͤnnte aͤls Pelzwerk weit mehr benutzt 
werden, als bisher geſchehen iſt. Die Felle, welche im 
Fruͤhjahre, wenn ſie nach ihrem Winterſchlaf wieder aus 
gehen, ihre vorzuͤgliche Guͤte haben, find ſchoͤn und dauer 
haft. Das: Stückifoftet aber doch. micht mehr, als drey 
und. vier Pfennige. Der Kürfchner wirft den unterfien 
Theil des Bauchs bis auf einen kleinen ſchwarzen Strei⸗ 
fen an jeder Seite des Ruͤckens als unnuͤtz weg. Es 
werden allezeit fechnis Selle ———— und zwey 

Schock 
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Schock werden unter dem Namen eines Sackes mr — 
bie vier Reichsthalet won ihm vertauft. | 


| Schaden. | 


Die Hamſter fchaden den — ern 
unter allen Thieren am meiſten. Man findet oft in ei⸗ 
nem Hamſterloche einen Centner Früchte an Erbfen, 
Widen, Gerſte, Hafer, Waizen, Roggen, Leinknoten u. 
dergl., und von dieſen Getraidearten ſuchen ſie allezeit 
das beſte aus, und tragen es ein. Auch die gruͤne Saat 
zehren fie ad. Man berechne hieraus den Schaden, 
wenn in einem einen Bezirk um Gotha herum zuwei⸗ 
len in einem Herbſte 30000 Hamſter ſind ausgegraben 
und getoͤdtet worden! Auch im Amte Weißenfels hat ein 
Hamſterfaͤnger jährlich 12000 Hamſter gefangen. 

Idhre zornigen, geifernden Biffe verurfachen auch 
oft ſchwer zu heilende Wunden; daher man fagt, daf 
die Hamſter giftig wären. 


Irrthuͤmer und Vorurtheife. 

ı) Es follen mehr Männden: als Weibchen 
| gebohten werden. | 

2) € ſoll die Kornähren wiegen und die 
ſchwerſten ausſuchen. | 

3), Die außerordentliche Drdnun g und v4 
ſtimmtheir ſeiner Kammern. 

4) Der erſte Donner foll ihn aus dem Winters 
ſchlaf erwecken. 

s) Buͤffon ſagt ſogar, daß er keinen Winterſchlaf 

habe. — | = 





Becſt. gem. N. G. J. B. Zt Die 
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Die swanzigfte Gattung. 


Murmelthier. Arctomys, 


Kennzeichen 


Sn jeder Kinnlade find zwey große ——8 
— Vorderzaͤhne. 


Oben fuͤnf und — vier Medtjar, * 
jeder Seite. 


An den Vorderfuͤßen vier Zehen und ein kurzer 
Daumen, an den Hinterfüßen fünf Zehen. * 


Die aͤußern Ohren klein oder ſcheinen gan, zu 
fehlen. 


Der Schwanz iſt mit Kanaren bedeckt und von 
mittler Länge, bey einigen fehr kurz. 


Die S chluͤſſelbeine vollkommen. 


Ihr Koͤrper iſt groß und dick; der Kopf ſtumpf 
und groß. F 


Sie woh nen unter der Erde, graben, tlettern, 
nähren ſich von Wurzeln und Koͤrnern, pflanzen fi 
nicht fo Häufig, wie die Mäufcarten fort, da fie des 

Jahrs gewöhnlih nur einmal Junge bringen, verrichten 
ihre Gefhäffte am Tage und ei im Winter, Zwey 
Arten, | 


49 Dis 
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49. Das Alpen- Murmelthier. | 
(Taf. XI. Sign) 0°" 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Murmelthier, vechtes oder eigentlihes Murmel—⸗ 
thier Bergmäns, Mutmelmaus, Mürmentle, Miſt⸗ 
bellerle, Alpenmans, Alpenrage,, Bergratze, Murzerchen 
und Bergdachs. 


Arctomys Marmota, Gmelin Lin.L, 1, p.ı4r. 


nn, Is 
A 


„Mus Marmota.: Lin. Syst.nat, ed, ı2. I, 8r. 


Märmötte. Buffon. hist. nat, VIII. 219. T. 28. 
Ed. Ude Deuxp. HI. T. 1. & 2. Ueberf. von 
Martini IV. 296, Taf. 80, 


Alpine Marmot, Pennant hist, nat, II. 128; 
Meine Ueberf. IL p. 446. 


v. Schrebers Säugerh. IV. 722. Taf. 207. 
v. Zimmermanns geogw Zool. I, 291. 
Goeze's Fauna. II. 223, 


Lihtenbergs und VBoigts Magazin für das 
Neueſte aus der Phyſ. IV. 2. ©. 17, 


Donndorfs zool, Beytr. I. 476. n, 1. 


Ttt a Kenn 
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Kennzeichen der Art. 


Koͤrper oben braun, unten roͤthlich. 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und 
| weiblihen Geſchlechts. 


Das Murmelthier trifft man in Oeſtreich und Zyrof. 
an, und die Länge.feines Körpers ift gegen ı Fuß 8 Zoll, 


des Schwanzes 6 3/4 Zoll *), ohne das Haar an der 
Spitze deffelden, und es wiegt 6 bis 9 Pfund, 


Der Kopf iſt dick und wird von dem ſitzenden Thiere 
oͤfters etwas aufwaͤrts getragen. Die Schnauze iſt dick 
und ſtumpf; die Oberlippe gefpalten, und bis an die 
Mafe, aufwärts gefurht. Die Vorderzähne find mit 


einer abgerundeten Spige verfehen, und pommeranzens 


farbig. Die Augen find von mäßiger Größe und ftehen 
in der Mitte zwifchen Nafe und Ohren, doch diefen ein 
wenig näher: Auf jedem Auge und Baden fteht eine 
Warze mit längern und fürzern Borften. Die Ohren 
find fur, rund, haarig, und in den ‚Haaren verftedt, 
Das Haar auf und hinter den Baden iſt vorzüglich lang, 
daher die dicken Baden. Der Körper iſt kurz, did, mit 


flachem breiten Rüden, und einer fhlaffen Haut umge 


ben, die facförmig nad) den Füßen herunter läuft. Eine 
Haarnath läuft von ber Kehle Über die untere Seite 
des Leibes bis an den Aſeec. Der Schwanz ſteht gerade 

an, 


* Dar. ME. 18 301; Schwanz 530, 


Ofren und Schwanz find furz und anhaan den 


er 5. s- 


_ ver .. 


2* 
7* 
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| ans, und iſt langhaarig. Die Fuͤße ſind kurz und haben 
lange kahle Fußſohlen, weil das Thier auf den Ferſen 
geht. Der Daumen an den Vorderfuͤßen iſt kegelfoͤr⸗ 
mig, und mit einem“ rundlichen undeutlichen Nagel vers 
fehen. Die Klauen der übrigen Zehen find ziemlich 
lang, gebogen, fpißig, oben einigermaßen flach; die an 
den Hinterfüßen kürzer, als die vordern. 

Der Kopf ift auf dem flahen Scheitel mit anges 
drücken fhwarzen und darzwifchen durchftechenden weißs 
grauen Haaren bedeckt. Die Spike der Schnauze iſt 
gelblich weißgrau; die Bartborften ſchwarz. Die Ohren 
haben graue und weiße Haare, und hinterwärts kurze 
ſchwaͤrzliche Buͤrſtchen. Der Hals und Rüden find oben 
weißgrau, ſchwarz und weißgelb melirt; die Seiten des 
Halſes und Leibes Hinter den Worderfüßen brunlich 
geld; etwas dunkler das Ende des Leibes hinter den 
Hinterfüßen; noch dunkler Kehle, Bruft und Bauch; 
die Worderbeine Außerlich, wie die Mitte des Ruͤckens; 
die Kinterbeine, wie die Seiten des Halſes; die Fuͤße 
oben auf ſchmutzig weißgelblich; der Schwan; lichtbraun 
mit ſchwarzbraun melirt und an der — ganz ſchwarz⸗ 
braun. 


isst 


1) Erft neulich Hat man bey Pultawa eine eigne 
Varietät mit einem wie ein Tiger gefledten 
Balge (A. M. — entdeckt. Sonſt giebt es 
auch: 


Ttt 3 2) weiße 
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— 


3) weiße und 3) ſchwarze Alpenmurmel 
——— Nr: M. alba et nigra) *). 


Bergliederung *#). 


Gleich beym Einfchnitt in ben Unterleib jeigen 
fih zwey große Blätter von weißen, dichten, finger 
‚dien Fett, die zwifchen den Haͤuten eingefchloflen find. 
Ein jedes ift fünf Zoll lang und vier Zoll breit. Es 
hängt an der ganzen Gegen ber Lappen, erſtreckt ſich bis 
an das heilige Bein und bedeckt die Leber mit den Därs 
men. Diefe Blätter find gleihfam zwey abgefenderte 
Netze, die eine Menge Bluts und Schlagadern haben. 
Unter diefen beyden Blättern ift wieder ein anderes 
Meb, (wie dieß bey den wilden Thieren if, welche viel 
Aaufen und fpringen,) worein der Magen und der größte 
Theil der Daͤrme eingeſchloſſen iſt. Zwiſchen der Leber 
und dem Zwerchfell iſt noch ein anderes und zwar das 
vierte Netz, wovon die ganze Leber bedeckt wird. 


Der Magen ift fehr flein,. nur zwey Zoll lang, 
und dem menfchlihen Ähnlich). 


Der große Blinddarm iſt mit ringförmigen Klaps 
pen verfehen, um den geringen Vorrath von Unreinigs 
teiten, die fih im Winter. fammeln, darin Se ag 

wahren. 


| | Am 
*9 Pallas neue nordifhe Bentr. IL 343: 


⸗*) Perraults, Charras und Dodarts Abh- aus der N. G. IL 
205. Anatomiſche —— u. Abbild. Taf. 67. 68. 
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Am auherſten Ende des Maſtdarms befinden ſich 
drey”leere Saͤcke, faft wie die kleinen Blinddarme bey 
- einigen Vögeln. k 


‚Die Leber beſteht aus fünf Lappen. | 
Die Milz ift fehr groß. 


‚Die Gekroͤßdruͤße if doppelt, wie vo den 
Hunden. 


Die Lunge beſteht aus fuͤnf Lappen, die in der 
Bruſt auf eine beſondere Art vertheilt ſind. 


Das Herz iſt walzenfoͤrmig und ma BR ſpij⸗ | 
is ans. 


“Bon Eingeweidewuͤrmern wird m. en 
wihn — 


Andere merkwürdige Eigenfhaften 


Diefe Murmelthiere leben in großen Gefellfchaften, 
um fih, da fie unbewehrt find, ‚bey Gefahr zu fihern, 
und lieben den Sonnenfchein fehr, fo daß fie ſich 
ftundenlang ſoͤnnen. Ehe fie fid) legen, und auch wenn 
fie weiden wollen, richten fie fich allegeit auf den Hinter— 
Beinen in-die Höhe, und ſchauen fih um; das erfte, das 
jemanden erblickt, giebt der ganzen Gefellfchaft ein wars. 


nendes Zeichen mit einem durchdringenden feharfen 


Pfiffe, die andern antworten alle durch das nämliche 
Zeichen, und alle nehmen ſtille alsdann die Flucht. Aus 
der m der auf einander folgenden Pfiffe willen die 

Ttt 4 Jager, 
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Jaͤger, wie groß ‚die Anzahl dieſer Thiere in einer Ge⸗ 
‚gend if. Eben wegen ihrer großen. Wachſamkeit find- fie, 
wo viele beyfammen find, nicht leicht zu erfchleichen, 
denn da wacht immer das eine oder das andere und zwar 
auf einer geidiffen Anhöhe. Sie mäffen ein überaus 
fharfes Geſicht haben. | 


Sie erzeigen fich gegen kein Thiet feindfelig ; wenn 
fie verfolgte werden, fo fliehen fie, und ändern, um ſicher 
zu leben, wohl gar ihren Wohnort, fo daß ganze Famis 
lien von einem Berge zum andern ziehen. In die Enge 
getrieben, ſetzen fie fih aber gegen Menfchen und Thiere 
zur Gegenwehr, und beißen und fragen gewaltig. Wenn. 
fie fpielen murren fie wie junge Hunde. 


Idhr Leben foll. fih auf neun ‚668 dehn Jahre eu 
ſtrecken. 


— Verbreitung und Aufenthalt, 


Das Baterland diefer. TIhiere * die hohen a 
Europens und Afiens. 


Sie Bemöbnen nur die höchften Gebirge von Sa 
voyen, der Schweiz Tyrol und von den Pyre— 
näen, wo fein Holz mehr waͤchſt, und wo gewöhnttch 
weder Menſchen, nod) Heerden zahmes Wieh hinkom⸗ 
men. Vorzuͤglich wählen ſie durch ſteile Felſen abge⸗ 
ſchnittene freye Plaͤtze und die kleinen engen Thaͤler, 
welche die ſteilen Gebirge und nadelfoͤrmigen Felſen⸗ 
ſpitzen zwiſchen ſich laſſen, zu ihrem Aufenthalte. Sie 

ziehen 


J’ 
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ziehen durhaus die weſtliche und füdlihe Seite, die der 
Sonhenwärme am meiften genießen, den aridern vor, 

"und vermeiden ‚mit Sorgfalt alle feuchten Piäge, ob fie 
‚gleich eine frifche Quelle in der Nähe-fehr lieben. | 


Es halten ſich, wie ſchon oben angemerkt worden, 
von dieſen Thieren allezeit eine Menge zuſammen, welche 
eine einzige Familie ausmachen. In der Gegend ihres 
Aufenthalts ſieht man zwar allemal viele Loͤcher und Hoͤh⸗ 
len, beſonders unter Steinen und kleinen Erdhoͤhlen, 
deſſen Gaͤnge gegen den Berg gerichtet, bald gerade hin⸗ 
ein, bald wieder abwärts gehen, beſonders, wo der Bas 
den nicht fehr fteil if, bald fich wieder aufwärts ziehen, 
oft hin und herlaufen, und fich zuweilen auf beyden 
Seiten vertheilen. In einer ziemlich weitläuftigen Ges 
‚gend aber, und meiftens in dem ganzen Bezirke ihres 
Aufenthalts ift nur eine einzige Höhle, die eigentliche 
Winterwohnung, welche mehrentheils nur aus einer eins 
zigen Röhre, und aus ber eigentlichen Höhle beſteht, 
die wie ein Backofen ausſieht, welche die Landleute vor 
ihren Haͤuſern haben. Darin liegen die Thierchen, ſo 
viel ihrer ſind, ringsherum, eins an dem andern, und 
jedes zuſammengerollt. Die Hoͤhle iſt ſehr glatt, und 
man findet nicht viel Erde vor der Muͤndung derſelben 
aufgeworfen; denn fie verſtehen die Kunſt, die losge⸗ 
kratzte Erde mit ihren vordern breiten Pfoten nicht nur 
hinter fih zu werfen, fondern in dem Baue gleichmäßig 
zu vertheilen, und feft zu fchlagen. Diefe Winterhöhle 
ift außer dem Zugange gänzlich verfchloffen, und die 
Fluchtgaͤnge, wenn ſich welche finden, find nur was zus 

\ Ttt 3 faͤlliges, 
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faͤlliges, nichts nothwendiges und entſtehen wohl erſt 
waͤhrend dem Nachgraben der Menſchen, wenn einige 
Thiere wach werden, und ſich zu retten ſuchen. Einen 
eignen Abtritt haben ſie gewoͤhnlich nicht neben ihrer 
Winterbehauſung, weil ſie ihn nicht noͤthig haben, da 
ſie nichts meht freſſen, wenn ſie das Winterquartier be⸗ 
ziehen; jedoch moͤgen ſie ihn vielleicht alsdann noͤthig 
haben, wenn ſie im Fruͤhjahr bey noch liegendem Schnee 
aufbrechen, und die Sommerhoͤhlen noch nicht beziehen 
koͤnnen. Die andern Röhren find nur ſogenannte Som⸗ 
merröhren, theils auch Meine Fluchtlöcher, wo man 
das Ende mit dem Arm oder Stock erreichen kann. 
Doc) ziehen fich ‚einige Sommerhöhlen auch fehr weit 
hinein, find aber inwendig nicht breiter, als die Zugänge 
ſelbſt, deren oft mehrere find. Zu Sluchtröhren braus 
hen’ fie auch Kluͤfte unter Felſenſtuͤcken und Eteinen. 
Sin den Sommerhöhlen findet man niemals Heu, und 
fie: find. ſchon äußerlich von den Winterwohnungen fehr 
Leicht zu unterfcheiden. Man findet nänlid in diefen 
Sommerwohnungen viel Erde aufgeworfen, welche jährs 
ich, fo wie die anmwachfende Familie mehrere Kammern 
naoͤthig macht, zunimmt. In einigen diefer Kammern 
liegt auch viel Koth, und es feheint, daß fie diefelben zu 
bloßen Abdtritten brauchen. Auch findet man im Auguſt 
und September vor den Eingängen der Winterwohnuns 
gen etwas Heu liegen, von welchen ſich vor. den andern 
Höhlen nie eine Spur zeiget, und zu Anfang des Dctos 
bers find die Mindungen derfelben- feft verfchloffen, wel⸗ 
ches ein fiheres Zeichen. ift, dag ſich die. Thiere nun 
wirklich einquartirt haben.“ . Die Weite der Mündungen - 
n | x und 
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"und: Röhren iſt kaum fo groß, daß eine Fauft eindringt, 
und es ift kaum begreiflich, wie die Thiere hindurch koͤn⸗ 
nen. Sie graben fehr fehnell und weichen aufftoßenden 
Hinderniſſen, als Felfen und Steinen geſchickt aus, Die | 
Mündung des Hauptganges iſt zwey bis fehs Schuh 

hinein feft von innen mit-Erde, Steinen, Sand, Leimen 
umd Gras ausgemauert, worunter ſich oft einen Fuß fange 

Steine befinden. Die Länge diefer Röhre ift micht immer 
gleich; oft muß man zwey bis fünf Klaftern weit hinein 
gine halbe bis zwey Kiaftern tief graben, che man zu 
ihrem Bette kommt; oft geht es. weder. weit noch tief 
hinein. Das Winterlager felbft ift eine runde- oder 
eyrunde drey bis fieben Fuß im Durchmefler babende _ 
Hoͤhle, größer und Eleiner nad dem Beduͤrfniß ihrer 
Familie und nah Zulaffung des Bodens eingerichtet. In 
diefer liegt dütres aber rothes Heu in Menge, und. die 
Thierhen hart an einander, mit dem Kopf gegen den 
Hintern gekehrt, und man fagt, mit der Naſe im After, 

oben auf dem Heu, ganz kalt, und in folcher Erftarrung 

und Erkältung des Bluts, daf fie ohne Leben und Athen . 
zu feyn feinen. Man findet zwey bis vierzehn, am 
Öfterften aber fünf bis neun zufammen. Sonſt hat man 
auch wohl in eben derfelben Höhle zwey Nefter und zwey 
Familien angetroffen. Das Heu tragen fie im Munde 
in’ die Hoͤhte, faſſen es fo, daß es wie ein Knebelbart 
ausfieht, und ftreichen das, was locker iſt, mit den Vors 
derpfoten forgfältig ab; fie laden es alfo einander nicht. 
auf den Bauch, und faffen fih auf dem Rüden. zur 

Hoͤhle ſchleppen, und fharren es auch nicht bloß allein 
vor der Mündung ihrer ——— zuſammen, wie man 


fonft 
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ſonſt geglaubt hat. Dieß ſteht man auch daher, weil 
die zahmen, wenn fie ſich ein Winterlager bereiten wol 
len, fih mit allen, was fie finden, mit Tüchern, Lums 
pen, Laub, Stroh ⁊c. den Mund voll ftopfen, und es zus 
ſammen ſchleppen. Dieß Heumachen geſchieht in den 
ſchoͤnſten Tagen des Auguſts, und fie verwechſeln es vers 
muchlich alle Jahre mit neuem, weil man viel Heu uns 
ser dem Ausmwurfe des Baues findet, der ſich jährlich 
vergröffert. Won demfelben freflen fie aber im Winter 
nichts. 

s Sie beziehen ihre Winterquartiere nah ber 
Verfchiedenheit der Gegenden und der Witterung vom 
Eeptember an bis zu Ende des Dctobers, und kommen 
eben fo zu Ende des Märzes oder im April wieder her⸗ 
vor. Sie liegen alfo gewöhnlich ſechs bis fieben Mona— 
te in Erftarrung *). Es darf, wie beym Hamſter, feis 

ne äußere Luft zu ihnen dringen, wenn fie einfchlafen 
follen; das fieht man aus der genauen Verſtopfung des 
Eingangs, welche fie von innen nach außen zu verrichten. 
Bey ihrem Auszuge flogen fie auch den Pfropf nicht nach 

| außen 


> Herr Hofrath Blumenbad fagt (Handbuch der N. 
®. ste Aufl. S. 78.) da man die Murmelthiere auf der 
All&e blanche in Savopen theild auf ifolirten Klippen fine 
de, die wie Infeln aus diefem Eismeer hervorragen, etlis 
che Stunden meit von allem unbeeißten Erdreiche- ent- 
fernt, und im ganzen Tahre nur etwa 6 Wochen lang von 
Schnee entblößt find; fo daß es feine, die dafigen Mur- 
melthiere durchſchliefen wenigſtens 10 Monate im Jahre 
und bräcten nur einen aͤußerſt kleinen Theil ihrer Exiſtenz 
wachend zu. 





2. Ordn. .20. Gatt. Alpen-Murmelthier, 1637 
außen heraus; welches auch nicht möglich feyn würde, 
fondern fie nehmen nach und nach die Erde, Steine, das 
Heu u. d. gb, woraus er befteht, von der Seite hinweg. 
Wenn man fiean die Wärme oder Sonne bringt, fo fangen 
fie nah wenig Minuten an zu ſchnarchen, und bewegen ſich 
taumelnd hin nud ber. In warmen Zimmern foll man 
fie den ganzen Winter über wachend erhalten können; 
doch wollen’ fie dazu, und zum Freſſen, wenn fie erft - 
der Erftarrung fommen, gezwungen feyn. 

Herr Sirtanner behauptet zwar (Lichtens 
bergs und Voigts Magazin a. a. D.) daf die gezaͤhm⸗ 
ten Murmelthiere nie in den Winterſchlaf verfielen, ob 
fie gleich im Herbſte alles zuſammen ſchleppten, um ſich 
ein Neſt zu bauen. Allein des Grafen Mattufchka 
Schriften der Bert. Geſellſchaft naturforſchender Freun⸗ 
de VE. 401.) Erfahrungen an feinem zahmen Murmel⸗ 
shiere, das ſich in der Bedientenſtube hinter ‚dem Ofen 
in der Mitte des Septembers eingrub und zu Anfange 
des Aprils erſt wieder erwachte, beweifen das Segen: 
theil; vielleicht, daß verfchiedene Umftände, die eine oder 
die andere Wirkung hervorbringen; vielleicht erhält fie 
zur Zeit, wenn diefer Naturtrieb zum Erftärten erwacht 
eine fehr warme Stube wadyend, und eine fühle oder uns 
geheizte macht, daß die Natur wie in. der Frepheit wir 
ten kann, 

Nach ihrem Erwachen im Fruͤhlinge begeben fie fi 
in bie mittlere Gegend :der Gebirge, um daſelbſt ihre 
Nahrung au ſuchen; aber bey herannahenden Sommer 

ſtei⸗ 


— 
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ſteigen ſie wieder in die wöhe. um der Einfamkeit zu ger . 
nießen. — 

Im Herbſte, Fr fie einfchlafen, —— ſie ſehr fett, 
und im Fruͤhjahr, wenn’ fie erwachen, — ſeht 
mager. 


Im Sommer, fliehen fie bey — — 
oder Gefahr allezeit in ihre Hoͤhlen, und verlaſſen ſie 
nur an ſchoͤnen Tagen, ohne ſich jedoch weit davon zu 
entfernen. 

Nahrung. 

Shre Nahrung-befteht aus Kräutern und Wurzeln, 
und aus dem zärteften und. Eräftigften Graſe. Sie follen 
befonders ‚den kraͤftigen Alpen s Waflerfendel 
(Phellandrium Mutellina L.), Aipenwegricd(Plan- 
tago alpina.L,), AlpewBärenflan,(Heracliumal- 
pioum), bifamduftende Schafgarbej(Achillea 
moschata Lin,), AlpenAfterchem ille (Alchemil- 
la.alpina), zweymweibige Grindwurz (Rumex 
digynus), Alpenlöwenmaul (Antirrhinum alpi- 
num), Alpenflee (Trifolium alpinum) und Alpen: 
ſternblume (Aster alpinus) lieben. 


Die gezaͤhmten aber genießen allerhand Speiſen, 
Fleiſch, Obſt, Brod, Wurzeln, Milch und Butter, beſon⸗ 
ders Mandeln, Nußkerne, rohe Kaſtanien, Roſinen, ge; 
nee Zwetſchen hy d. gl. 


gIm Zeibjahr,. — noch Schnee liegt, muͤſſen ſie 
w Butter weit fuchen. : Mit der Morgendämmerung ger 
| \ ben 


J ur 
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ben die alten Murmeithiere aus ihren Loͤchern und fan⸗ 
gen nach Aufgang der Sonne an zu weiden, und weiter: 
hin laſſen ſie auch die Jungen heraus gehen. Dieſe 
ſpringen dann nach allen Seiten herum, jagen einander, 
ſetzen ſich auf die Hinterfuͤße und bleiben :in dieſer Stels— 
dung gegen die Sonne gerichtet, mit der Miene eines 
außerorbentlichen Wohlbehagens,. lange Zeit ſitzen. Alle, 
jung und alt, fegen fih, ehe fie anfangen das’ Gras zu 
ihrer Nahrung abzumachen, auf ihre Hinterſchenkel in 
einen Kreis herum, und drehen ihre Koͤpfe nach allen 
Seiten. In der heißeſten Jahrszeit, und ehe ſie den 
Winterſchlaf beginnen, ſieht man fie um die nahen Quel— 
len, und die Jaͤger wollen fie auch an den Salzlecken ber 
merkt haben. Sie faufen nur hoͤchſt felten, ‚und‘ wenn 
ſie es thun, ſo recken ſie den Kopf in die Höhe, wie die 
Gaͤnſe, wenn fie faufen, und drehen fich ſogleich aus 
— nach allen Seiten um. 


gIhr Magen’ und’ ihre‘ Gedärme find im Winter ganz, 
leer, wie ausgewaſchen. Dieß findet man fhon, che. 
fie ſich ſchlafen legen; denn ſie ſollen wirklich, ſobald ſie 
ben erſten Froſt emfinden, ſo viel und lange Waſſer trin⸗ 
"ten, bis es klar und rein wieder von ihnen abgeht. Der 
Magen iſt daher zu dieſer Zeit ſehr klein und wie zufams 
men geſchrumpft. u ie 


Veetotanziur 


Sobald ſie erwachen, ſind ſie munter, ſcheryhaft, 
luſtig, und fangen. An ſich zu begatten, welches alſo ger 
— im April und _. gefhieht. Sie tragen oh | 


ge⸗ 


J 
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gefähr vier bis ſechs Wochen, und bringen nur einmaf 
des Jahrs zwey bis vier Junge in ben weihen Winter; 
hoͤhlen zur Welt, die im Junius ſchon gefunden werden, 
und im Julius fhon ziemlich hurtig herum laufen koͤn⸗ 
nen. Die Mutter bewacht fie fleißig. 


Sie laſſen fih jung zaͤhmen, lernen allerley poſſir⸗ 
liche Stellungen, tanzen, und auf dem Wink ihrer Herrn 
gehorchen. Sie fallen.die größten Kunde an, wenn fie 
gereigt werden und beißen fie; frefien in aufrechter Stel⸗ 
kung; flettern auf Bäume; fteigen an nahe ftehenden 
Mauern hinauf, und die Savojarden richte fie ab, an 
einem. Stode zu gehen, und in den — * 
auf zu ſteigen. 


Jagd und Fang. * 


Wenn die Murmelthiere zahm gemacht werden ſol⸗ 
len, ſo werden ſie ganz jung gehaſcht, wenn ſie von 
den Muͤttern aus der Hoͤhle gefuͤhrt werden. 


Geſchoſſen koͤnnen ſie nur werden, wenn man 
fih vor Tagesanbruch vor ihnen ing Gebüfche, oder bins 
ter eine trockene Mauer, die man von Steinen zu diefer, 
Abfiht erbauet, den Wind entgegen, verſteckt hat. Man 
muß aber die Schildwache zu erlegen ſuchen, fonft pfeift 
diefe den andern und, man wartet vergeblich auf ihre 
| Wiederkunft. 


Der Fang SR An J raben iſt aber der am 
— und nuͤtzlichſte, wenn er ur rechten Zeit ger 
ſche⸗ 


⸗ 
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fchehen kann. Hierhey ſondirt mamne von Zeit zu Zeit 
mit einem Stocke den Gang der Rohrezur Winterwoh⸗ 
nung, welche man ſich ſchon frühe bemerkt und befteckt 
hat. Man gräbt fie ie geineiniglih auf St. Gallustag, 
ind man kann fie, wenn fie drey Wochen oder einen Mor 
nat: fchon gelegen haben, leicht wegnehmen, da fie alss 
dann alle auf ihrem Bette erſtarrt Liegen. . Kömme 
man aber zu früh, ehe fie ganz fchlafen, fo verfehlt man 
meift feinen Zweck, indem fie fc während des Grabens 
auf der andern Seite Ausgänge verfchaffen, oder ſich 
verſtecken. Hier wird den Graͤbern and) oft ein Arm 
voll Heu zur Beute, woꝛait ſi e eammer und Ziegen fürs 
tern Können. 


Man ſtellt aud) Steinpl atten, welche man mit 
Sprenghoͤlzern, wie die Maͤuſefallen, aufſtellt, vor die 
Muͤndung ihrer Sommerhoͤhle, bedeckt die Fluchtloͤcher, 


und fie werden von dem Steine, wenn fie an das Stell 


Holz fioßen, erfchjlagen. In einigen Gegenden werden 
fie von den Landleuten, die Liebhaber der Jagd find, mit 
Hunden aufgefucdht, und in Fallen oder Schlins 
gen, die man vor ihren Höhlen Anbringt, ‚gefangen. 


Nügen. . 


1) Das steif ch if hart und ſchwer zu verdauen; 
doch eſſen es die Schweizer gekocht und gebraten mit 
Kohl ſehr gern. Es ſoll wie Schweinefleiſch ausſehen 
und ſchmecken, und ihm ſein beſonderer Geruch durch ſtar⸗ 
ke Gewuͤrze leicht benommen werden koͤnnen. Gegen den 
Bechſt. gem. N.G. 1%. Uuu Win⸗ 
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Winter iſt es ſehr fett. Aus den Keulen. madıt mars 
‚ eingepdtelt und geraͤuchert Bleine gute Schinken. 


2) Der Balg ift ein guter Futterpelz, und giebt 
roh oder ſchwarz gefärbt Muͤffe und allerhand Gebräme. 


3) Das Fett dient ftatt des Dels in Lampen, und 
die Bergbewohner bedienen ſich deffelben zu einer Arzeney 
wider viele Krankheiten, - 


9 Sie ſollen Wetterpropheten feyn, und 
durch ihr Pfeifen die Veränderungen bes Wetters anzeis 
gen. Wenn fie die Bewohner der ſchweizeriſchen, ty⸗ 
roliſchen und italiaͤniſchen Alpen, nicht auf den Bergen 
herumſpielen ſehen, ſo halten ſie dieß fuͤr ein Zeichen, 
daß es den folgenden Tag regnen wird. Ja ſie ſollen 


ſogar durch Auswerfung ihres Schuttes Erzgaͤnge vers 
raihen. 


5) Viele arme Savojarden naͤhren ſich ar 
fie, indem fie fie herumtragen, tanzen und — Kuͤn⸗ 
ſte machen laſſen. 


Schaden. 
Die zahmen werden oft durch Nagen an Hausge— 
raͤthe und andern Dingen ſchaͤdlich. 


Irrthümer und Vorurtheile. 


1) Das oben angegebene Fuhrwerk auf dem 
Rüden f. Martini Heberf. von Büffon IV. 313. 


2) Das 


4* — J 
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2)Das Steifd mit. Rüben oder weihen Kohl ge⸗ 
kocht iſt ein Mittel widet Mauttetbeſchwerden. | 


3) Der aufgeledte Magen filke die Kolik. 


.-:24) Das Fett folE gegen Lähmungen und contracte 
Glieder ein vortreflihes Mittel feyn. Hieruͤber hat 
Becher folgendes. fchöne Verschen: | 


Das Murmelthier if — ein vedhter Rattenart, 
— Das Schmalz davon wird für die Nerven wohl bewahrt. 


50. Der — oder das obtloſe Murmel - | 
..tbier, 


| (Taf. XI. Fig. 2.) 
Namen, Shriften und Abbildungen, 


- Kleines Murmelthier, Ziefelmaus, Zeifel, Zifel, Erd⸗ 
zeifel, Erdzeifelchen, Zieſelratte, lange ſchmaͤchtige 
Zieſelratte, polniſche Maus, Bilgmaus, große 
Haſelmaus, Suslic, Kritſch, osientalifher Hamſter. 


Arctomys Citellus. Gmelin. Lin. L. 1. pi 144. 
>: 6 | ji 1 


| Mus Citellus, Lin. Syst. nat, ed. 12, I. pP: 80. 


 Zisel ou Souslik. Zuffon hist. nat. XV. 139. 
144. 195. Suppl. II. ıgr. T. 51." Ed. de 
Deuxp. VIII, T. 9. & 4. Ueberf, von Mans 
tint. XIV. 37, 

| Unna 0 Ear- 


1044 Säugethiere Deutſchlands. 

Earleſs Marmos. Pennänt hist, of Quads. II. 
135. Meine Ueber. n. pi 452. - 

v. Zimmermanns geber. Zool. I. KL 


v. Schrebers u. * ne a 21 
A. B. 


Goezes Fauna. IL — 


vo 


# 


Pallas Nov. Quadr. spec. e Glirium ordine, 
119. Tab. VI, 156. IX. ſ. 6— 10. Anatome, . 


Donndorfs zool. Beytr. I. 783: 


Kennzeihen der Art. 


Statt des deutlichen äußern Ohrs ift ein dicker bes 
Haarter Wulſt; der geringelte Schwanz zu beyden Seis 
ten mit langen Haaren befeßt; die Füße find kurz und 
fünfzehig. 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und 
weiblihen Geſchlechts. 


Der: Ziefel ift ein fehr artiges Thier, welches zwi⸗ 
fhen dem Murmelthier und Kamfter in der Mitte ſteht. 
Mit jenem hat es Farbe, äußere Geftalt und Sitten ge⸗ 
mein, und’ dieſem gleicht ed an Groͤße, innern Körpers 
bau, Badentafhen u. f. f. Die Größe ift neun. bis 
zwölf. Zoll und die Länge des Schwanzes vier Zoll *). 


ia . Det 
#) Var. Mi: Körper 7 bid 10 30; Schwanz 3 Zoll. | 
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Der Ropf ift dick; die Naſe ſchwaͤrzlich, oben mit 
feinen Häärchen: beſetzt⸗ Die Schnauze ift faft kegelfoͤr⸗ 
mig; Stirn und Scheitel platt. Die Oberlippe geſpal⸗ 
ten, die Unterlippe ſehr kurz; zur Seiten ſchwarze Bart⸗ 
borſten, die kuͤrzer als der Kopf ſind. Vier kuͤrzere 
Borſten ſtehen aͤber jedem Auge und vier auf jedem Bak⸗ 
ken. Die obern Vorderzaͤhne ſind gelblich, die untern 


weißlich. Der vorderſte Backenzahn in der obern Kinn⸗ 


ade iſt etwas Heiner, als die Übrigen, und koniſch, und 
die Hinterfien find oben und unten die größten. Alle 


größern Badenzähne fi nd faft, wie bey den Raubthieren, 


ſpitzzackig. Die fehlaffen Baden baden Tafchen. Die 
braunen oder fhwarzen Augen find groß und hervorftes 
hend. Alle Theile des äußern Ohrs find da, doch flach 


am. Kopfe angebriteft und unter den Haaren verborgen, 


fo, daß man ftatt der aͤußern Ohren nur einen dicken be⸗ 


haarten Wulſt ſieht, der das Anſehen hat, als ob die vor⸗ 


her abgeſchnittenen aͤußern Ohren, ſich wieder vernarbt 
hätten *). Der Körper, iſt lang, oben vorwärts ausgehöhlt, 
hinterwaͤrts gewoͤlbt; unten weniger bauchig, als beym 
Murmelthier. An der Daumenmwarze iſt eine koniſche, 
ziemlich hervorragende Kralle; die Übrigen Zehen "der 
Vorder- und Hinterfüße find groß, ſchwarz und ſpitzig. 
Der etwas geringelte Schwanz ift gewöhnlich kürzer, als 
die Hinterfüße, und befonders zu beyden Seiten mit lan? 
gen Haaren beſetzt, die das Thier, wie das Eichhoͤrnchen, 
ausbreiten kann. 


| . Daß fie alſo, wie der Maulwurf, gar Feine Außerliche oh 
ren hätten, if ungegründer. 
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Die Haare ſind weich, glatt, faſt einen halben Zoll 
lang, am Kopfe etwas ſtaͤrker, und haben zwiſchen ſich 
noch ein anderes wolliges Haar, welches auf dem Ruͤcken 
weiß und am Bauche braͤunlich iſt. Die Farbe iſt ge⸗ 
woͤhnlich oben aſchgrau und unten ziegelfarbig, doch finz 
den ſich ſehr viele Spielarten, worunter PIE: 
d rey beſonders merkwuͤrdig find: 


a) Der gewäfferte Ziefel, A. ‚c undulatus- 
(Taf. XII. Fig. 2.) 

Er iſt oben weißlichgrau mit braun oder gelb wel⸗ 
fenförmig gemifcht. ‚Der Scheitel iſt gleichfarbig oder 
dunkler grau; der Übrige Kopf, Hals und Füße roͤth⸗ 
lichgelb, um die Naſe und Augen. dunkler. Die untere 
Seite des „Körpers iſt blafgelblic. - Er iſt groß, und 
hat einen längern ſtark behaarten und braun und grau 
gefärbten Schwan. Er kömmt hauptſachlich an der 


Samata vor. 











b) Der geperlte oder getiegerte Biefet. 
A.C leucopictus. I 
Er ift graubraun mit weißen Flecken, womit der 
Rüden ziemlich gleichfdrmig beſaͤet iſt. Die untere Seis 
te und Fläche des Kopfs und Körpers iſt weißgelblich; 
die Gegend zwiſchen der Naſe und den Augen aber, ſo 
wie die Hinterfuͤße, hinterwaͤrts gelbbraͤunlich. Die 
Augen find weiß umfaßt. Der Schwanz iſt kuͤrzer, gelb: 
bräunlich, und weniger behaart. Die Größe ift mittels 
mäßig. Sie wohnt um den; Don in ee m 
an der Lena. | 


eo): Die 
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c) Der gelbliche Ziefel. A. C. flavicans, 

Er iſt graubraun, entweder gleichfarbig, oder ein 
wenig gewäffert oder geflect, unten fhmusßig weiß, und 
am Kopfe dazwifchen braͤunlich. Der Schwanz ift ges 
wöhnlich kurz und gleihfarbig. Er — beſonders in 
warmen Gegenden *). 

Auch in der Größe find diefe <hiere verfchieden, 
fo daß man fie von der Größe eines AlyensMurmets 
thiers bis zur Kleinheit einer Wafferratte antrifft. 

} a | 


‚Andere mertwärdige Eigenfhaften, 


Die Ziefel Taufen huͤpfend, fchlüpfen durch alle Deff: 
nungen, wo nur der Kopf durchkommen kann, richten ſich 
zuweilen auf den Hinterfuͤßen auf, um fi um zu-fehen, 
fpielen mit einander im Sonnenfhein vor den Höhlen 
u. ſ. w. Sie fehlafen mit zufammengeballten Körper, 
auf den Hinterfüßen figend, nicht nur die ganze Nacht, 
fondern auch bey Tage bey ftürmifchem Wetter und vols 
lem Magen, fehr feft. 

Der Laut des Männchens ift pfeifend und fharf, 
die Weibchen aber, die ſich Öfterer hören laffen, geben 
einen Eläglichern und ſchwaͤchern Ton von fi). | 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Diefe Thiere find jest in Defterreid, Schlea 
fien und Böhmen nur noch. = felten anzutreffen, 
| VUuug- | Sonft 


*) Alter und Jahrszeit ſcheint mir an der Verſchiedenheit 
der Farbe dieſer Thierart, fo wie bey allen Maͤuſen, fehr 
viel Antheil zu haben. 
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Sonft Gerschnen fie in Europa Polen und Ungarn, 
gehen von ber Wolga an bis nah Indien und Pers 
fien herab, verbreiten fih-durch ganz Sibirien umd 
die große Tatarey bisnah Kamtſchatka und 
gehen von einigen dazwifchen liegenden Sjufeln z. B. 
Ka a aufs fefte Land von Amerika. 


Statt w ‘der Hamſter fettes Erdreich liebt, fe 
baut der Ziefel im freyen Felde in trockene, erhabene und 
gebaute Gegenden in rafigen oder leimigen Bodeh, nimmt 
auch fogar mit einem därren, feuchten, ſalzigen, fandis 
gen und felfigen Grunde vorlicb. Mur Wälder und 
Sümpfe vermeidet er. r. 


Jeedes diefer Thiere bewohnt feine eigene, felbft ge: 
grabene oder von andern verlaflene Höhle, und man fins 
det in der Heckzeit Sie Meibchen oft anderthalb Klaftern 
‚ tief unter der Erde. Die Höhlen ſelbſt haben ohngefähr 
einen Schuh im Durchmeffer, find gewoͤlbt, laͤnglich 
rund und mit trocknem Graſe ausgefüttert. Nach dem 
Alter des Thieres hat es mehr oder weniger Gaͤnge, wo⸗ 
von aber nur einer geoͤffnet iſt, die uͤbrigen aber ſo mit 
Erde verſchloſſen ſind, daß man ſie kaum bemerkt. Der 
offne, enge, im Graſe verborgene Gang dient ihm des 
Sommers zum Eins und Ausgange. Im September, 
wenn es am fetteften ift, verfchättet es ihn aber mit Ers 
de, gräbt fich anderwärts einen neuen aus der Höhle 

bis an den Hafen hindurch, und verfchläft dann den 

Winter betäubt in feiner Höhle. Durch die Wärme des 

Fruͤhlings, wenn der Schnee geſchmolzen iſt, erweckt, 

—— 


— 
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bricht es dann den neuen Gang vollends duch), koͤmmt 
ſehr mager hervor, und macht dieſen zu feinem Aus; 
und Eingang den Sommer über. An den verfihütteten, 
nahe zufammenliegenden Gängen fann man erfennen, 
wie viel Sahre das Thier diefe Höhle bewohnt hat. 


Es fcheut das Waſſer, und bfeibet auch beym Regen 
in ſeiner Hoͤhle. 


Nahrungs. 


Die Zieſel naͤhren ſich von Roggen, Waizen, Hafer, Erb⸗ 
fen, Leinſaamen, Hanf; von zaͤrtern Kräutern, als Klee, 
Vogelwegtritt, Ruffifchen Linfenbaum (Cytisus volgen- 
sis L.) ftrauchartiger Robinie (Robinia fruticosa L.), 
Priechender Rauſchbeere (Empetrum procumbens L.), 
Baͤrenbeerſtrauch (Arcntus Uva ursi. L.), und allerley 
Wurzeln. Auch freſſen f e Mäufe und Vögel. 


Die sahmen PR gern Fleiſch und Milch, und 
Getraide, Obſt und Brod. - ©ie trinken wenig und le 
end; Milch trinken ſie im Uebermaaß, den Schnee aber 
lecken fie nicht. Die kleinern Speifen nehmen fie, wie 
faft alle Mäufe mit dem Munde, die größern aber mit 
‚den Vorderpfoten auf. Nah der Mahlzeit kaͤmmen 
und pußen fie ſich ſehr artig mit den abgeleckten Vorder⸗ 
pfoten. Sie follen fih im Herbſte einen Vorrath für 
den Winter fammien, befonders von Wurzeln und dem 
Kraute des Löwenza hns (Leontodon Taraxa- 
eum,) a 


Uns Fort⸗ 
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Fortpflanzung. 


Sie begatten ſich im März oder April und in den 
fältern Gegenden im May, Nach 25 bis 30 Tagen ger 
Biert das Weibchen 3 bis 8 blinde, nackte, weißlihe und 
ziemlich unförmliche Jungen, welche in einem Monate 
ſchon Halb fo groß als die Mütter find, aber erft im . 
Sommer diefelben verlaffen. Sie vermehren fih fehr 
Kart. Die Zungen werden, fo wie die alten, die Weibs 
hen ausgenommen, welche immer beifig und wild bleis 
ben, in einem Tage fo zahm, daß fie das Kettchen, und 
die Geſellſchaft der Menfchen gewohnt find. 


Feinde. 


Die Iltiſſe, Marder, große und kleine Wie 
fel, verfhiedene Falken und die Krähen feßen ih⸗ 
rer großen Vermehrung einigermaaßen Schranken. 


Fang. 


Sie werden in Schlingen und Fallen gefangen, 
oder ausgegraben, oder duch Wafler, das fie gar 
nicht leiden können, aus ihren Höhlen gejagt. 


Nupßen. | 
Ihr Fleiſch ift einigen fibirifchen, den ungarifchen | 


Bauervoͤlkern beſonders im Herbſt, wenn ſie fett ſind, 


eine ſehr angenehme Speiſe, und ſelbſt die vornehmen 


Kalmucken, die fie mit ihren Milchbranntwein zubereis 


ten, und ihnen dadurch den Geſchmack der Ferkel zu ver; 
ſchaffen wiffen, genießen fie gern. 
s Die 


_ 


denſelben. 
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Die Felle dieſer Thiere werden ald Pelzwerk zu 
Unterfutter, Muͤtzen u. d. gl. genußt, und find wegen 
ührer Leichtigkeit und Wärme in großem. Werthe. Die 
ungarifchen Bauern machen Geld; und Tabatsbeutel aus 


Säabden 


Sie nehmen die jungen Vögel aus den Neftern, die 
fie auf der Erbe antreffen, und ſollen, wie die — 
Getraide in ihre Höhlen ſammlen. 


Irrthaͤmer und Vorurtheile. 


1) Das Weibchen ſoll waͤhrend ſie den Trieb zur 
Fortpflanzung fuͤhlt, Blutzeichen von ſich geben. 


2) Die warmen Eingeweide eines Ziefels 


follen den Pferden ben Dampf; und Keuchhuſten curiren. 


3), In Sibirien ſollen fie den ganzen Wins 
ter durch auf den Kornböden nah Nahrung. wuigepen 
Iſt wohl eine andere Art Mäufe. | 
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— Die ein und zwanzigſte Gattung. 
Sqlaͤfer. ——— 


ennzetqen. 


Die zwey Borderzäßne in der obern ainnlade 
ſind keilfoͤrmig, die zwey untern ſchmaͤler und ſpitiger. 


Backen sd bne find oben und unten * auf 
jeder Seite. 


Die Fuͤße find. von gleicher Länge. Die Bon 
derfüße haben vier Zehen nebft einem Danmenanfa, 
bie Hintern fünf Zehen. 


Ein Tanger Schnurrbart 


. Dr Schwanz ift lang, Put, am Ende dider 
und ſtark behaart. 


Es find zärtlihe Thiere, die in allen ihren Bewes 
“gungen, vorzüglich im Klettern und Spruͤngen auf den 
Baͤumen ſehr geſchickt ſind. 


Ihre Nahrung befteht Hauptfächlich in Fruͤchten 
und Kernen. Sie pflanzen ſich nicht haͤufig fort. 


Sie erftarren in ‚der Kälte und’ ee ben 
ganzen — hindurch. 


51, Der 
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4. 512, Der Siebenſchlafer. 
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(Taf: Ay. Fig. 1.) . tun 


x 
ern 


Namen, Sgriften und Abbildungen. ii 
Rellmaus, Mauseichhorn, Billich, Schlafratte, 


Ras, Schafratz, Waldtatze, Gebirgsmaus, Schrot⸗ 


maus, graues ſchlaͤfriges Eichhorn, Preußiſcher Tags 


—AM 4 


ſchlafer, Greuͤl, Grauwerk, Raſſelmaus, Ba 


Pouh. 
Myöxus Glis. Gmelin Lin. I: 1. p. 155. — 1. h 


‚A 


. Sciurus Glis. Lin, syst, nat. ed. 14. p. — 


* 
fi 


Loir. ‚Buffon hist, nat, vul. 158. t. 24. Ed. de 
| Deuxp. II, T. 12. £. 1. Ueberſ. v. Martini 
IV, 270, Taf. 76. 


Fat Dormouse. Pennant hist. of Quadr, II: 


158, Meine ueberſ. II. p. 477. 
v. Ochrebers &äugeth, IV. 825, Taf. 225.; 
v. Bimmermanns geogr. Zool. II, 351. 
Goeze’s Fauna u. 292 
Donndorfs zool. Beytr. J. 5319. m. 


Kenn 


| 
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Kennzeichen der rt. 


Der Schwanz ift lang und dic behaart; der Kör: 
per oben aſchgrau, unten weh; die Ohren find groß und 
dünn. — 7 


Sertakt, Farbe und Sitten des maͤnnli— 
hen und weibliden Geſchlecht s. 


Dieß Thier iſt der Glis der alten Römer, web 
hen fie auf eine eigene Art *) mäfteten, und als eine 
große Delikateffe verfpeifeten.” Der Körper it 63/4 
Zoll und der Schwan; 4 3/4 Zoll lang **). Der Kopf 
iſt — — die ſchwarzen Bartborſten laͤnger als 


die untern etwas nach oben eingebogen, alle vier fi ind pomes 
ranzenfarbig; auf jeder Seite in beyden Kinnbacken vier 
Backenzaͤhne; zuſammen zwanzig Zaͤhne. Die Augen 
ſind groß, hervorſtehend und mit einem ſchwarzbraunen 
Ning umgeben; die Ohren abgerundet, dünn und nackt; 
der Körper ftärker, als beym gemeinen Eichhorn; der 
Schwan, daumenbreit und etwas ‚zottig. Die Vorder 
füße find, wie beym Eichhorn, aber fiarf, und haben 
vier Zehen, die hintern m. fünf Zehen und a 
Schwielenhäute 


Dir Balg ift ungemein weih und fhön, faft wie 
Grauwerk. Die Baden find weiß; ber Oberleib grau 
nz rn mit 
”, In befondern Glirariis. 
| 2) Par. Ms.: Körper 6 Zoll; Schwanz 41/2 Zoll. 


! 
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mit ſchwarz und ſilberweiß vermiſcht, daher ſehr ſchön 
aſchgrau; der Unterleib weiß mit einem Oliegim; 
der Schwanz grau, ' 


. 


Das We — hat vier Saugwarjen an der 
Bruſt und ſechs am Bauche. 


Er hat viel Muth, vertheidigt ſich — äußerfie 
gegen feine Feinde, und beißt gewaltig um fih. — Er 
lebt über fechs Jahre. 


Zergliederung 


Die Leber liegt unter dem Magen ganz in dem 
rechten Seitentheile der falfchen Ribben, "und die Gal⸗ 
lenblafe haͤngt von außen an dem hoͤcktigen Sun 
derfelden. 


Der Schlund geht mitten in den — hing 
und. die Därme an eben dem Orte heraus. 


Die erſten Därme, welde fonft die zärteften find, 
find Hier die ſtaͤrkſten. Der Blinddarm fehlt: 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Sein Baterland ift der gemäßigfie Theil von Eus 
ropa und Afien, wo er fih in waldigen Gegenden, 
befonders in weniger gebirgigen Eichen; und Buchen⸗ 

mäldern 


H Perrault, Charras uns Dodarts op: aus der 
N. 6, U. ©. 203. Taf. 67. 68. 


j 


[4 
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waͤldern aufhalt In Deutſchland trifft man ihn in 
Niederſachſen, Böhmen, Oeſterreich, Steyer— 
mark, Kaͤrnthen, Krain, vielleicht auch noch in 
andern Gegenden, die mir nicht — ſind, einzeln an. 
14 u 4 
Er flettert ar die Baͤume, und fpringt vermittelſt 


ſeines zottigen Schwanzes von einem zum andern, wie 





das Eichhorn, nur nicht mit der großen Gefchicklichkeit 
und Leichtigkeit, da er nicht fo lange Beine, und dafür 
einen dickern Bauch hat und fetter. iſt. Den ganzen 
Winter bringt er in einer Erftarrung und Betäubung 
zu, welche von Erkältung des Bluts herrührt. Er fucht 
alsdann trockene Hoͤhlen in Kluͤften, Felſen und Baͤumen 
Auf, graͤbt ſich auch ſelbſt tiefe Löcher in die Erde, fuͤt⸗ 
tert fie mit weichem Moofe aus, und kommt felten vor 
Ende des Aprils wieder zum Vorfcheine, es müßte denn 
fehr warme anhaltende BER. im Frühjahr eins 
fallen *8* | 

FE = — Nahı 


. Es iſt befannt, daß die Wärnte des Drenfen,. und faft 
aller. Säugethiere zu allen -Zeiten uͤber drepfig Grade 
des Befrierpunftes ſteigt. Man hat aber deu Verſuch ge- 

mächt und die Kugel eines Eleinen Waͤrmemeſſers in den 

Leib des Siebenfchläfers, der großen und Eleinen Hafel- 
maus geſenkt, und die Waͤrme niemals flärfer, als bis 
zum zehnten Grade gefunden. Wenn alfo diefer geringe 
Vorrath von innerer Wärme- nicht mehr durch die äußere 
warme Luft unterhalten wird, und wenn das Thermometer. 
nicht höher als zehn oder eilf Grade über dem Gefrier: 

| ‚punkte ſteht, ſo mürfen diefe Thiere erſtarren. Dieſe Er- 
farrung kann aber auch nicht lünger dauern, als die 
Urſache, 
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5 ‚Nahrung. 


| | J 

Seine Nahrung beſteht in Bucheckern, Haſelnuͤſſen, 
Obſt, Kaſtanien und andern wilden Früchten, und et 
Bringt fie mit den Vorberpfoten figend zum Munde. Erber 
fchleiht aber auch die Wogelnefter, und feißt die Eyer _ 
und Vögel aus denſelben. a — 


| Sortpflanzung. 


Er begattet ſich nad) feinem Erwachen aus dem 
Winterſchlafe fogleih und wirft im Junius in einem 
Bohlen Baume oder in einer Erdhoͤhle drey bis ſechs unge, 
die ſich nicht leicht zähmen laſſen, fordern ſtets ihre Wild— 
heit beybehalten. "Da er fich vorzüglich in Buchecker⸗ 
waͤldern aufhaͤlt, ſo richtet ſich ſeine Vermehrung nach 
der Fruchtbarkeit der Rothbuchen; giebt es viele Buchs 
eckern, fo giebt es auch viele Siebenfchläfer und fo 
umgekehrt. Gerade wie bey unferm Eichhorn, wenn «8 
viel oder wenig Fichtenſaamen giebt. - 


Feinde. 


urſache, welche fie hervorbrachte. Daher erſtarren fie an 

hinlaͤnglichen warmen Orten gar nicht, oder leben. auch 

wohl gar im Winter oder Fruͤhjahr im Srenen auf, wenn 

das Thermometer etliche Tage zwoͤlf bis vierzehn Grade 

ſteht. Daraus darf man aber nicht folgern, daß dieß 

DVerhältniß der Waͤrme bey allen Arten der Winterfcyläs 

fer einerley ſey, welches aud) der Erfahrung widerſprechen 
wuͤrde, da die verſchiedenen Winterſchlaͤfer zu verſchiedene 
zeiten ſchlafen gehen und wieder aufwachen. — 

WVBechſt. gem. N. G. J. Bd. Xxx 


— 


| 
| 
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Bei nde. - 


Der Baummarder— die wilde Katzze und bet | 
find feine gefaͤhrlichſten Feinde. 


F Hang 


Sn Stalien maht man Gruben in ben Wäldern, 
die man inmwendig mit Moos beftreut, nachher-wieder 
mit Stroh bededt, auf welches Bucheckern geworfen 
werden. Hierzu wählt man einen trocdnen Ort gegen 
Mittag unter dem Abhange eines Felfen. Hier verfams 
meln fi die Siebenfchläfer in großer Anzahl, machen 
ſich fehr fett, und werden gegen das Ende des Herbſtes 
in ihrer Erftarrung angetroffen ‚und weggenommen. 


In Untertrain (bey Lichtenwald) giebt es ber 
gen, wenn die Bucheckern gerathen, eine unzähliche 


Menge, und die Einwohner fangen fie im der Mitte des 
Octobers, oder fobald es kalt wird, vor ihren Erdlds 


ern, die fie willen, in eignen hölzernen Schnell⸗ 
"fallen. Mander Landmann fängt deren zweys bis 
Reraeae Stuͤck. 


Nutzen. 


Ihr Fleisch foll in Geſchmack viel Aehnlichkeit 
mit dem Fleifche des Mieerfchweincdens haben. Sie 
werden im Herbfte befonders fett und wohlfchmecfend. 


Sn Unterfrain werden fie noch jetzt auf den 
Tiſchen der Reichen und Armen als eine Delikateſſe ver⸗ 
ſpeiſt, worauf beſonders ein Trunk gut ſchmeckt. 

Das 


‘ 
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Das Fett, womit fie im Herbſt fo uͤberzogen find, 
daß man kein Gerippe fühlt, dient dem Landmann im 
Winter zum Schmelzen der Speifen, und hat einen befs 
fern Gefchmad als Butter. Es hat noch die merkwuͤr⸗ 
dige Eigenfhaft, daß es bey der größten Kälte fluͤßig 
bleibt, und wird daher als ein bewährtes Mittel gegen 
erfrorne Füße gebraudt. Ein fetter Siebenfchläfer wird 
im Lande für zwey und drey Kreuzer verfauft, würde ., 
aber, wenn jemand damit eine Speculation nach großen 
Städten, z. B. nad) Wien machen wollte, um zwanzig 
bis dreyßig Kreuzer verkauft werden koͤnnen *), 


Ihr Fell iſt ein brauchbares Pelzwerk, und wird 
von den Kürfchnern mit Kalk gewöhnlich ſchwarzfleckig 
gepeijt. 


m 


Schaden 


| Die Bucheckern, Kafelnäffe und Kaftanien mag - 

man wohl ihnen gönnen, aber dadurch bekommen fie 
doch den Namen fihädliher Thiere, daß ſie die Nefter 
der Voͤgel befchleihen, und was fie darin antreffen, 
freffen- | | 


"7 Anzeiger 1791, Nr. 1a | 


ax (36) 52. 
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RF 


(46) 52, Der Geitenſhloſer a ober die große 
Haſelmaus. 


(Taf. XIV. Si. — 


Namen, Schriften und — en. 
Hafelmaus, Eichelmaus, Schlafratte, Eichenmans, 


E weiße Ratte, Holzmaus und Eichelratze. 


Myoxus Nitella. Gmelin Lin. J. 1. pag. 156. 


n, 3. 


‚Mus quercinus, Lin. syst, nat, ed, 12. I. p. 84. 


u Lerot. Buffon hist. nat. vo, 181. t. 25. Ed. 


del Deuxp. I; t. 12, £. 2. Ueberf. v. Mau 
tini W. 281. Taf. 7: 


Garden - Dormouse, Penmant hist, of Quadr. 
U, 159 Meine üteberf. IL, p. 479 


v. Schrebers Säugeth. IV. 833. Taf. 226. 
v. Zimmermanns geogr. Zool. II. ar. 
Goeze' s gauna. I, 275. 

Donndorfs zool. Beytr. I, 522. 2, 3. 


Ken" 
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Kennzeiden (der Art. | 


Der Schwanz ift lang u dichthaarig; ae) die 
Augen geht- ein. ſchwarzer Streifen, 


Beſchreibung. | 


."  Diefer Schläfer wird in Thüringen nicht felten 
angetroffen. Die Länge des Thiers ift 6 Zoll, bes 
Schwanzes 4 ıfz Zoll *), und die Höhe 2 1/4 300. 
Der Kopf ift anderthalb Zoll groß, wie bey einer Ratte | 
geftaltet, doc in eine etwas fpigigere Schnauze auslaus 
fend. Die obern breiten Schneidezähne find furz und 
Braun, und die untern längern, fehr fpigigen Vorder⸗ 
zähne weißgeld, In der obern und untern Kinnlade 
Befinden ſich auf jeder Seite vier am Rande eingekerbte, 
und in der Mitte vertiefte Backenzaͤhne, oben der klei⸗ 
nere und fpitigere hinten, und unten vorne. Die Zuns 
ge ift di und glatt. Die Augen find groß, hervorlies 
gend, ſchwarz ins bräunliche fallend; die Ohren 3/4 Zoll 
lang, eyrund und kahl. Won der Mundfpige bis zur 
Schwanzwurzel laͤuft das Thier immer nad und nad) 
mit unmerklichem Halſe ftärker zu. Die kurzen Vorder⸗ 
füge haben vier Zehen, einen kurzen Daumen, der tief 
ſitzt und einen Heinen Nagel hat, und die Kinterfüße 
fünf Zehen. Die Nägel find fcharf und weiß. Der 
Schwanz ift dick behaart, breit, befonders beym Männ: 
hen, und hat nur mehrentheils die oben angegebene 
Länge; denn man findet nicht felten Hafelmäufe, deren 


Err3 Schwanz 


>) Par. Mb.r Körper faſt 57/2 Boll; Schwanz 4 Zou. 








1062 Sänger Deutſchlando. 


Schwanz faſt die Länge des Körpers hat. Er wird get 
rade ausgetragen. 


\ 


Die Farbe des Thieres iſt folgende: Der Obertheil 


des Kopfs iſt von der Schnauze an bis zur Stirn fuchs⸗ 


roth. Am Ende der langen, ſchwarz und weiß gezeichs 


neten Barthaare über der Nafe laͤuft durch die Augen 


und unter den Ohren weg ein fchwarzer glänzender 
Streifen, der unter den Ohren nad) dem Halſe zu, we 
er ſich endiget, ftärfer wird. Hinter den Ohren befinder 
fih ein fhwarzer Punkt, und diefe Theile feldft find 
fleifchfarben. Von dem Halfe big zur Mitte des Schwans 
zes ift der Oberleib ſchmutzig rothbraun, wegen der her⸗ 
vorſtehenden ſchwarzen Stachelhaare. Die Seiten falleu 
von dem Roͤthlichen ins Aſchgraue ab, und der ganze 
Unterleib iſt von der Naſenſpitze an gelblichweiß. Vom 
Schulterblatt bis zum Fußgelenke laͤuft ein ſchwarzer ab⸗ 
nehmender Streifen herab; eben fo befindet ſich an den 
Kinterfchenkeln ein fhwarzer Streifen, der bis an bie 
Ferſen reiht. Vorder⸗ und Hinterpfoten und Unter—⸗ 
ſchwanz ſind weiß. Die letzte Haͤlfte des Schwanzes 
iſt ſchwarz und endigt ſich in einen weißen Pinfel. Die 
ganze Maus bekommt von dieſen verſchiedenen Farben 
und beſonders von dem ſchoͤn gezeichneten Kopfe ein vors 
treffliches Anfehen. 


Das Weibchen unterfcheidet fi vom Männchen - 
durch einen fpisigern Kopf, dünnern Leib und Schwanz 
und hat acht Säugwarzen. 


Merk 


er 


2. Ordn. 21. Gatt. Sartenfättfer, — 
| Mertwärdige Eigenfgaften. 


Diefe Thiere £önnen fehr geſchickt klettern, und 
laufen und. ſpringen daher von einem — — an⸗ 
dern, wie die Eichhoͤrnchen. 


Sie leben nur für den Sommer; denn im Wintet 
liegen fie in unthätiger Betäubung. Die Kälte ihres 
Bluts, defien Wärme niemals die Temperatur der Luft 
übertrifft, ja oft noch geringer iſt, verurfacht ihren . 
Winterſchlaf, der jedoch nicht fo feſt iſt, und fo ununterr 
brochen fortbauert, wie beym Hamſter. Denn nicht nur 
jede warme Witterung im Winter weckt fie, fondern auch 
bey jeder Fleinen Wunde, die ihnen im fefteften Schlaf 
gemacht wird, laſſen fie Zucungen fehen, und ein dums 
pfes Gefhrey hören. Wenn man ihre Entwideling 
zum neuen Leben beobachten will, fo darf man fle ja nicht 
- plöglid zu nahe ans Feuer bringen, denn ſonſt erſticken 
‚fie, oder es: jerfpringen ihre zarten — und toͤd⸗ 
ten ſie, ohne daß ſie ſich bewegen. 


Uebrigens ſind es boshafte, Antiſche und gif 
Thiere. . 


| Ihre Stimme ift gifchend, und’ wird nur in den 
Leldenſchalten des Zorne und der Liebe IRRE | 


She Alter fol 4 nur auf feche Jahre ers 
ſtrecken. 


Kıry | Xen 
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* 
— 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Das ſuͤdliche und gemaͤßigte Europa und das 
füdlihe Rußland find. das Vaterland diefer Thiere. 
Sn Deutihland find fie nicht felten. 

Was ihren Aufenthalt anbetrifft, fo leben fie fo 


| wohl in kleinen bufchigen Feldhölzern, als aud in großen 


Tannens Eichens und Buchenmwäldern, und in den Gärs 
ten, welche an die Waldungen Igtängen. Sm Sommer 
Halten fie fid) meiftens, wenn fie nicht ihre Nahrung auf 
der Erde fuchen müffen, auf den Bäumen auf, die fie 
mit Hülfe ihrer fharfen Nägel fehr geſchickt zu beſteigen 
wiſſen. Im Herbſte aber kommen ſie herab, und ſuchen 
eine Hoͤhle in einem hohlen Baum, in einer alten Mauer, 


oder in einem Felſen auf, jagen auch nicht ſelten die 
Maulwuͤrfe und Wafferratten aus ihren Wohnungen, legen 
ihr Wintermagazin dafelbft an, und erftarren, in eine 


Kugel zufammengerollt, beym erften harten Winterfroft 
and fellenden Schnee. Diejenigen, die in Gegenden 
fih aufhalten, wo nahe Gebäude liegen, ſchleichen ſich 
ſehr gern beym Anfang des Winters in dieſelben, und 
bringen da in Scheunen, Staͤllen, und auf alten Boͤ— 
den, in abwechjelnder Beräubung, den Winter zu. Sie 
gehen auch wohl in Kammern und legen fih in die 
Betten. Wenn fie im Bette liegen, fo nagen fie an dem 


Parchent oben die Haare ab, und machen ſo die Hoͤhle 


um ſich herum zu. 
| Nahrung. 
Sn Wäldern nähren fie fih von Haſelnuͤſſen (daher 
ihr Name Hafelmans), von. Bucheckern, Fichten: und 
Tannen: 


2» Ordn. 21. Gatt. Gemeiſchaſer PN. | 


Sanrenfaamen, von allerhand Beeren und Beerkernen; 
auch, wo Felder in der Mähe find, von Hafer und Wai⸗ 
zen. Sie befteigen die Vogelbeerbäunle, wenn die Bess 
- zen reif find, und thun auch in. Schneußen, wo fie dies 
ſelben abfreffen, großen Schaden. In Gärten zernagen 
fie das füße Obſt, um die Kerne herauszubringen, und 
ftellen befonders den. Pfirfchen ; Aprikoſen⸗ Wallnuß⸗ 
und Pflaumenkernen ſehr nach. Sie durchſuchen auch 
in ihrem Bezirke emſig alle Baͤume und Straͤucher, um 
junge Eichhoͤrnchen, junge Vögel und Vogeleyer zu fins 
den. Ihre vorzäglihe Sommernahrung  befteht aber 
aus Miſtkaͤfern, daher man ſie auch an den Orten in 
Waͤldern, wo Viehhallen ſind, am haͤufigſten autrifft * 


Sie ſind jederzeit gut bey Leibe, vorzüglich aber | 

Bes Herbſtes, wo fie das Fett den Winter über nöthig 
Haben, um den Abgang der ‚Xusdänftungen erfegen u 
innen. Sie fammeln fih auch zumeilen im. Herbſte 
einen “Worrath, entweder in ihrer Winserwohnung, wo 
fie die Betäubung ‚erwarten, oder in einem eigenen Mas 
und gehen ihn beym Erwachen in warmen Wins 
Kir 5 u ters 


2) Dieß fheint etwas paradox zu Flingen; allein man Öffne 
nur den Magen folcher Thiere im Zulius und Auguft, und, 
man wird ihn das meiſtemal mit nichtd, als Stüden von 


Roßkaͤfern vollgeftopft finden. Ich habe auch bemerkt, 


daß fie in Käufern, die im Walde lagen, oder in welde 
fie mit den Hofäwellen gefahren wurden, die Taubenhäu- 
fer und Schwalbennefter befuchten und nach und nad) allen 
jungen Schwelben und Tauben die Köpfe abfraßen. - 


oe 
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tertagen oder zu Anfang des Fruͤhjahrs an. Wenn fie 
ihre Nahrung genießen, fo fielen fie ſich meift auf die 
Hinterfüßg, und bringen fie mit den Vorderfüßen zum 
Munde mit allerhand laͤcherlichen Gebeerden, wie m. 


hoͤrnchen. 
Fortpflanzung. 


Der Trieb zur Fortpflanzung erwacht bey dieſen 
Thieren im May, und ſie begatten ſich auf der Erde, 
nachdem ein oder mehrere Maͤnnchen das Weibchen mit 
beſtaͤndigem Ziſchen und Pfauchen verſchiedenemai Baum 
auf und ab gejagt haben. Die Mutter traͤgt drey und 
eine halbe Woche und gebiert fuͤnf, ſelten vier oder ſechs 
Junge in einem Neſte auf einem Baume, das einem 


Eichhoͤrnchen, Raben, einer Droſſel, Amſel ıc. gehört, 


und daß fie entiveder von biefen Thieren verlaffen findet, 
oder ihnen abjagt. Bisweilen aber, wenn fie diefe Bes 


quemlichkeit nicht Haben kann, ift fie auch genöthigt, ſelbſt tft 


einem dichten Fichtenbäumchen oder in einem zufammenges 
legten Scheidholz sund Reißighaufen, etliche Reißer, etwas 
Moos und Haare zufammen zu tragen, und fich ein Wochens 
bett mit einer Decke zu bereiten, das aber allezeit vom 
wenig Geſchick in der Baukunſt jeuget. Die Jungen faugen 
lange, und verlaffen die mütterlihe Wohnung nicht vor 
fehs Wochen. Die Mutter träge ihnen einftweilen ges 
nug Nahrung zu, und fie felbft gehen zumeilen in der 
Gegend ihres Nefies auf den Raub aus. Mach diefer 
Zeit haben fie fchen beynahe die Größe ihrer Mutter ers 


langt; und dieß ift die Urfache, warum diefe hoͤchſtens 


nur zweymal des Jahrs Junge zur. Wels bringt. = 
j i ie 


x 
z 
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Die Jungen ſehen auf dem Oberleibe aſchgrau, 
. und am Unterleibe weiß aus, doch haben fie die ſchwar⸗ 
zen Streifen am Kopf, an den Beinen, und eine weiße 
Schwanzſpitze; und diefe Farbe behalten fie bis zum 
folgenden Jahre *). Wenn ein Menfch einem folhen 
Neſte zu nahe fommt, fo pfaucht die Alte, wenn fie 
“eben zu Kaufe ift, mit glühenden Augen und fletfchenden 
Zähnen auf ihn zu, und fpringt ihm, wenn er ſich nicht 
vorſieht, oder es unvorfichtig wagt, fie oder ihre Jun⸗ 
gen zu beleidigen, nach Geficht und Händen, und beißt 
fehr fhmerzlih. So fchön das Thier ausfieht, und fo 
reinlich es feinen Körper hält, fo unreinlic hält es das 
Neſt, worin bie Jungen liegen, weil es den Unrath 
nicht, wie die andern Thiere, wegträgt. Der Geftant 
davon, der einen weiten Bezirk anfüllt, mag wohl einige 
feiner Feinde, den Marder und die wilde Katze, von feis 
nen Jungen verfcheuchen, verräth fie aber dagegen dem 
Jaͤger und den Hunden. 


Geim 


”) cd) glaube daher, daß man Unrecht hat, menn man die 
Hafelmäufe in aſchgraue und braunrothe eintheilt, oder 
aſchgrau für ihre Hauptfarbe annimmt. Es ift wahr, man 
fängt und ſieht im Herbfte oft mehr afchgraue als braun- 
rorhe, die die Größe der Alten haben; allein dieſe alle 
haben noch ihr Jugendkleid an, das fie erft im folgenden 
Eommer nad) der erften Begateung ablegen. "Eben joldye 
aſchgraue Hafelmäufe find wohl die Siebenfhläfer 
(Myoxus Glis), die auch in unfern Gegenden gefunden 
merden follen. Ich habe wenigſtens den wahren Sieben⸗ 
fchläfer in Thüringen nie angetroffen. 
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Feinde. 


Ihre Verfolger ſind die wi (d en Kapen, Ba ums 
marder, Wiefel und die Uh ue, aber fie unterliegen 
dieſen — nur nach einem harten Kampfe. 


Vertilsuns. 


* 


Man vertilgt ſie — durch das Sqießse 
wehr. Es wird aber eine beſondere Geſchwindigkeit 
dazu erfordert, ſie zu erlegen, da fie. bey Erblickung eines 
Menſchen fich pfeilfchnell in den Gipfel des Baums, auf 
welchem fie ſich befinden, verfügen, und von da von 
einem Baum zum andern mit u. - bůſchlichen 
Schwanzes ge ö 


Sr Sina rw in ihren fonftigen befannten 

Schlupfwinkeln fängt man, fie in eifernen,Tellew 

falle n, die man mit Käfe belegt, welchen fie befonders 

‚ lieben, und um darzu zu gelangen oft ftarfe Breter durchs 
nagen. 


Im Herbſte fangen ſich ſehr viele in der Schneuß 
in den fuͤr die Voͤgel aufgeſtellten Schlingen, und man 
bekommt ſie, wenn ſie nicht Zeit haben, ſich loszubeißen, 
auf dieſe Art ſehr oft in ſeine Gewait. * 


Nugen. 


Weder ihr Fleifch wird gegeſſen, noch ihr Balg 
benutzt, ob man steich beydes koͤnnte. 


Schaden. 





u — * — 
—A * 
ee 


m 


2: FHofeljchlä r. 


2. Gemeines ichhorn . 






wien. def. fr #00 





N 
i 


2. — 21. Gatt. Sorte 1 — 
,‚& 4 aden. 


2 


Sie ſchaden in Wäldern, Gärten und Käufern durch 
Auffuchung ihrer Baprang. 


Sn der Schneuß ſreſſen ſie die Beeren ab, — 


zerbeißen die Vogelbaͤnder. 


67) 53. Der Säfeättfe oder die . Fine | 


Haſelmaus. 
(Taf. XV, Sig. 1) 


— Schriften und — 


Haſelmaus, Schlafratte, kleine Schlafratze, Nuß⸗ 
beißer, rothe Waldmaus, auch Siebenſchlaͤfer. 


Myoxus — Gmelin Lin. I. ı. pag. 
156. n.4 


Mus avellanarius. Lin, — nat, ed, ı3, %, 
p- 83. 


AMuscardin. Buffon hist. nat, VIII 193, T.26. 


Ed, de Deuxp. 11. 271. T.g. k. 7. Ueberf. 
v. Martini IV. 285. Taf. 78, 


| Common Dormouse. Pennant hist. of Quadr, 


-IL 169, Meine Ueberf, II, P. 480. 
v. Schre⸗ 


= 


— 
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v. Schrebers Saͤugeth. IV. 835. n. 4. 


v. Zimmermanns geogr. Zoot. II. 355. 
Goeze's Fauna. II. 285. 
Donndorfs zool. Beytr. I. 524. 2. 4 


Kennzeichen der Art. 


Der Körper iſt rothgelb oder braunroth, die Kehle 
weißlich; die innere Zehe der hintern Füße kaum halb 
fo lang, als die andern und ohne Nagel. 


Geftalt, Farbe und Sitten des —n 
- uud weiblichen Geſchlechts. 


Dieß ſchoͤne, muntere Thierchen iſt in Thüringen 
weit ſeltener als die vorige Art. Die Länge des Koͤr⸗ 
pers beträgt drey, und des Schwanzes drey Zoll drey 
Linien %); es hat alfo die Größe der Hausmaus, ift aber 
dicker, und der Schwanz wird befonders von der Mitte 
bis zum Ende breit und diefhaarig. Der Kopf ift did 
ünd breit; die Schnauze läuft ftumpf zu. An derfelben 
ftehen auf jeder Seite zwanzig Wärzchen mit eben fo viel 
ſchwarzen langen Barthaaren die weiße Spigen haben. 
Die Augen find groß, ſchwarz, bligend, und ftehen näher. 
nad) den Ohren ald nad) der Schnauze zu. Ueber und 

‚ neben denfelben ftehen * jeder Seite einzelne Bart— 


haare. 
*) Par. Mo.: Körper, wie Schwanz, faſt drey Zoll. 
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haare. Die Ohren find kurz, abgerundet, ſehr duͤnn, 
auswendig und inwendig kurz behaart, und liegen breit 
am Kopfan. Das Gebiß ift, wie das bey der vorher: _ 
gehenden Kafelmaus, und eben fo find die Füße, aufer 
daß an den hintern der Daumen ohne Nagel ift. 


Der Körper ift oben bald hellfuchsroth, bald braun⸗ 
roth, bald rorhgelb glänzend, und läuft nach dem Bauch 
weißgeld, und nad) der Bruft und. Kehle zu weißlich ab. 
Sm Winter ift der Balg mit fchwärzlichen Stachelhans 
ten überlaufen, die befonders an der Ießten Hälfte des 


Schwanzes fehr merklid, werden. Der Schwanz hat . 


etliche weiße Haare an der Spike. 


Es übertrifft in feinem Betragen alle Mäufearten, 
und ift an Artigkeit, Poflierlichkeit und Munterkeit, fo 
wie an Schnelligkeit, die Bäume und Stauden zu erfteis 
gen, dem Eichhörnden fehr ähnlich. Es giebt in Ges 
fahr einen quickſenden und zifchenden heilen Ton von 
fih, und fol über ſechs Jahre leben. 


—— und Aufenthalt. 


Dieß Thierchen, das im neuern und gemaͤßigten 
- Europa einheimiſch, und in Italien ſehr häufig 
if, verdient eigentlich den Namen Kafelmaus, da man 
es ſelten anderswo, als im Haſelgeſtraͤuch antrifft, und 
zwar an ſchattigen Orten, hinter alten Mauern, Selfen, 
und &teinbrähen. Es .erftarrt noch leichter als die 
vorige Art, im Winter auch in temporirten Zimmern, 
und wenn es im Freyen in der Mitte des Octobers fpürt, 

en def 


na. 
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daß fein langer feſter Winterſchlaf herannahet, fo Hüfte 
es fich in einen Steinrigen, unter den Wurzeln eines 
Baums oder Bufches, unter dem Laube auf der bloßen Erde 
in eine Hülfe, die’es von Tannennadeln, Moos, Laub und 
Genift, zuweilen aud) aus Eichen; oder Buchenlaub allein 
bereitet, und fihläft bis in die Mitte des Aprils\ununters 
brochen fort. Wenn es erwacht, ift es noch eben fo dick 
mit Fett überzogen, als da es ſich fchlafen legte. 


Nahrung. 

| Die Nahrung diefer Heinen KHafelmäufe befteht vor⸗ 

züglih in Hafelnüffen, welche fie fehr geſchickt öffnen 
fönnen, in Bucheckern, Eicheln und Baumſaͤmereyen, 
Baum: und Staubenfnospen, und in Kernen von allerhand 
Beeren und Obſt. Im Herbſte legen fie fich unter das 
Laub, in Nissen und Kläfte von diefen Nahrungsmitteln 
ein. kleines Magazin an, das fie im Frühjahr auffuchen 
und auszehren. Sie freſſen gezähmt auch Getraide und 
Bringen, wie die Eichhörnchen, alle ihre Speifen mit 
den Dorderpfötchen zum Deunde mit allerhand artigen 
Dewegungen und Mienen, im Freyen aber brechen fie 
die Hafelnäffe nicht ab, fondern öffnen fie am Buſche 
hängend, und nur die abgefallenen öffnen fie, indem fie 
fie zwifchen die Vorderpfoten faſſen. 


Fortpflanzung. 

Die Mutter bauet in einer fchattigen Gegend, zwi⸗ 
fchen etlihen dichten Aeften einer Hafelnußftaude, oder 
einer Fichte, ein Eleines, ſchoͤnes Neft von Laub, Moog, 
Gras und Farrenkraut, umwidelt es mit etlichen langen . 

| Grası 


2, Ordn. 21, Gatt. Haſelſchlaͤſer. 1073 
Grashalnen, fo daß es wie ein Ball ausſieht, und laͤßt 
zur Seite eine einzige Oeffnung; hat alſo mit dem Eich⸗ 
hoͤrnchen einerley Kunſttrieb. In demſelben bringt ſie 
im Auguſt gewoͤhnlich vier blinde Zunge zur Welt, die 
fie über einen Monat lang fängt. . Diefe ſchluͤpfen im 
September oft aus diefem Neſte, ſpielen auf den nahen | 
Mußſtraͤuchern herum, pfluͤcken Nüffe, und laufen beym 
geringften Geraͤuſch wieder hinein. Sie fehen glänzend 
fuchsroth aus, und man zieht fie wegen ihres luſtigen 
Betragens in ——— auf. 


Feinde. 


Ihre Verfolger find wilde Raben, Baumman 
ber und een 


- 


Bang. 


Wenn man nicht ein Neſt ausfpärt, fo Bann man ihrer 
felten habhaft werden, Nicht leicht fangen fie fih in. 
den Fallen, die man ihnen mit re Obſt auf ihre 
Buͤſche ftellt. 

NMuttz en. 


Den uns bekannten Nutzen haben bis — * noch 
ae ihre Seinde, denen fie zur Speife dienen, 


Schaden, | 


hr unbetraͤchtlicher Schaden ergiebt ſich aus er | 
Maprung, den fie zuweilen in Gärten hun Ä 





Vechſt. — LE. Yo Die 
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Die given und zwanzigſte Gattung. 
Eichborn. Sciurus 


Kennzeigen. 


Ob en befinden ſich zwey keilförmige Vorderz aͤh⸗ 
ne, und unten eben fo viel ſchmaͤlere und fpigigere, 


Die vordern Füße haben (meift) vier Zehen 
mit einer Spur von Daumen, und-die Bir fünf 
Zehen. 


Vollkommene Schlüffelbeine. BB. 
Lange Bartborften. 


Der zottige Schwanz, den bdiefe Thiere haben, 
- und wovon die längften Haare zu beyden Seiten hinaus 
ſtehen, unterfiheidet fie von allen andern. - 


Shre kurzen Beine und langen Pfoten machen fie 
zum Klettern fehr gefchict. Ihre Nahen ng nehmen 
fie aus dem Pflanzenreiche, und zivar von Früchten, 
Nüffen und andern Gefäme. Sie pflanzen ſich bey 
‚überfläffigen Nahrungsmitteln des Jahrs zweymal fort, 
und ihre Vermehrung ift dann fehr bemerklih. Die 
Zungen find noch zu Ende des erſten Jahres mannbar. 


(38) 54 
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(38) 54 Das gemeine Eichhorn. 
(Taf. XV, Fig. 2.) 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Eichhorn, Eichhoͤrnlein, Eichhörnchen, gemeines Eich⸗ 
— gemeines Europaͤiſches Eichhorn, Ecker⸗ 
Achen, Eichhermelin, — Eichkaͤtzchen, 
Eichtatzle. 


Sciurus vulgaris. Gmelin Lin. I. 1. pag. 146. 


n. I, 


Ecureuil, Buffon hist. nat. VII. 258. 1,32. Ed. 
de Deuxp. 1. T. 8. & 1. Ueberſ. v. Mas, 
ini IV. 208. Taf. 68. 


— Squirrel. Pennant hist. of Quadr. 
II, 198, Meine Ueberf. IL. 455. 


v. Schrebers Saͤugeth. IV. 787. Taf. 212. 
v. Zimmermanns geogr. Zool. J. 230. 
Goeze's Fauna. II. 302. . " 
Doundorfs zool. Beytr. I. 488. 

Kidingers jagdb. Thiere, Taf, 20. 


Ypya . Kenn 








8 


1076 Sdugethiere Deutſchlands. 
Kenzeichen der Art. 
An den Spitzen der Ohren iſt ein Haarbuͤſchel 


Ruͤcken und Schwanz find gleichfarbig. 


Seftalt und Farbe des männliden und 
weiblihen Geſchlechts. 


Das Eichhorn wird im Thüringer Wald in großer 
Anzahi gefunden. Im Klettern und Springen ift dieß 
Thier dem Marder und an Größe dem Wieſel ähnlich, 
doch iſt es fchöner gebaut. Es hat. einen platten faft 
viereckigen, dien, fpikig auslaufenden Kopf. Die 
Naſe fteht hoch. Die Oberlippe ift Überragend, und die 
untere merklich kürzer. In jeder Kinnlade befinden ſich 
zwey Schneidezähne; die obern find Feilförmig, die uns 
tern zufammengedrüct, fehmäler, länger, fpißiger, und 
beweglich zur Beförderung des Venagens fehr harter 
Speifen **). Auf jeder Seite ſtehen vier große gereifte 
Badenzähne, und vor diefen noch zwey fleinere: zufams 
men 22 Zähne. Die Lippen find mit kurzen, fteifen, 
weißen Haaren beſetzt. Zur Seite der Naſe ftehen fünf 
Reihen ſchwarzer - langer Bartbotſten, und über den 
Augen und auf. den Baden drey folder Barthaare. 
Die Augen find groß, rund, ſchwarzbraun, bervorftehend, 
und 


2) Nach der Haͤrung im Fruͤhjahr fehlt er, und bep den 
Jungen findet man ihm vor Winters felten. 

er) Diefe Beweglichkeit kann man nur an Tebendigen, und 
an todren, fo lange fie noch warm find, bemerken, außer 
dem fiten fie ſo⸗ feſt im Zahnfleiſch, wie die andern. 


* 


=: Ordn. 22, Sir Senne Er. 1e77 


und flehen etwas näher nach den Ohren, als nach der 
Schnauze zu. Der Hinterkopf ift erhaben. Die Oben 


= 


find lang und aufgerichtet, mit fträupigen langen Haaren 


an den Spigen bewachſen. Der: Hals: ift kurg; der 

Rüden immer gewölbt. Die ganze Größe. des Körpers 
vom Kopf bis zum Schwanz ift neun Zoll; „die Höhe 
vier Zoll und die Länge des Schwanzes acht Zoll, und bis 
zur Spitze der Haare zehn Zoll )Yy Das Haar’ ſteht in 


die Höhe und iſt erwas zurücgebogen. Der Schwanz, 


des Tieres größte Zierde, ift zottig; die längften Haare 
deſſelben ſtehen zur Seite hin, und geben ihm das Ans 


fehen einer Schwungfeder; fißend liegt er auf dem Rat⸗ 


fen, laufend aber‘ iſt er ausgeſtreckt. Die Heinen abet 
flarten Schenkel ſind mit große Fuͤßen und dicken Zehen 
verfehen. Die Vorderfuͤße enthalten vier mit ſcharfen 


grauen Nägeln beſetzte Finger, und’ ſtatt des Daumens 


einen ſtumpfen Nagel. - Die Hinterfuͤße haben - fünf 


Zehen. Das Eichhorn berührt, wie alle. Nagethiere, 


die Erde mit ſeinen — berſen menge es au 
aufrecht figen fan. 


Die gewöhnlihfie Farbe des Eichhorn⸗ r . 


fuchsroth oder braunroth, und verliert ſich an der Kehle 
und am Bauch ſanft in einen breiten weißlichen Streis. 


fen. Der . Grund ift immer afchgrau, und an dem 
Schwanze afchgrau und weiß gemifcht. Schnauze und 
Augenlieder find weißgelb. Das zweyjaͤhrige zieht im 
November einen Winterpelz an, wovon die hervorftehens 

: 9yy5 den 


”) Par. Ms.? Körper s Zoll; Schwanz 9 Zoll. 
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den fachlichen. Kate, beſonders ‚an, ben, Seiten, aſcht 
grau, roth und weiß ſind, und ihm ein graugeſprenkeltes 


Andſehen geben. Im Alter behaͤlt es immer dieſe grau 





rothe Farbe, doch mit rothem Schwanz, Füßen und Ohr⸗ 
vboͤſcheln. Im. Norden ‚verwandelt. ſich die ſuchs⸗ oder 
beaunvorhe Fatbe im Winter allezeit in ein ſchoͤn melirtes 
Stau, weldhes das fogenannte Punueet ‚(petit- 
ei) wm (Sc, v. varius), , 07. , 


a; Eine jweyte, ‚Hauptvartetät in ber Farbe, 
welche wir im Freyen faſt eben ſo haͤufig als jene finden, 
machen die ſchwarzen Eihhörner aus. Sie haben ges 
wohnlich weiße Kehle, und Bau, und werden im Binz 
ter, wenn fie alt, find, mit einigen weißen Stachelhaaren 
überſtreut, weiche. ‚ihnen ein van, bereiftes Anfehen 
u (Sc. v, niger)., P * Bi u 


'- Außerdem find’ noch — Bastsrätee vo 
* zu finden. Zu 


DD 


a) Das braunfhmwarze — Eihhorn, 
mit fuchsrothem Bauch. 


fi b) Das afdhgraue gemeine Eich hodn, mit 
weißer Bruſt und Bauch, und rothlicher Einfaſſung des 
Unterleibes. | 


c) Das hellgraue gemeine Eihhorn, mit 
ſchmutzig weißer Bruft und Bauch, und rothen Strich 
über den Rücken. Diefe drey Varietäten find die ſchoͤn⸗ 
fen und fheinen aus der Vermiſchung der fuchsrothen 
und ſchwarzen zu entſtehem Sie find aber nicht häufig. 

d) Das 


' 
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d) Das weiße gemeine Eiqh horm mit ro⸗ 
— Augen (Sc. v. bu). | e 


60 ) Das geide gemeine Eidhorn Entweder 
blaßgelb oder rothgelb. | 


f) Das. roth und weiß gefledie gemeine Ä 
eradsen. | 


Br Das fhwarz und — sefhälte ge 
meine Eihhorn. 


1) Das fußeratpe gemeine Eihhorn mit | 
weißen u Id 
i) Das ſchwarze Eihhorn mit ganz oder 
halb weißem Schwanze. 


k) Das fuhsrorhe Eihhorn mit weißem - 
Schwanze. Dieß fhöne Thierchen fah ich den 14ten 
September 1797 bey Reinhardtsbrunn (Taf. 15. 
Fig. 1.). Wenn diefe fo verfchieden gezeichneten Spieb 
arten unter‘ einander Junge zeugen, fo bekommen ihre 
Haare oft eine aus ihrer elterlichen ver er 
Schattirung. 


das Weibchen if kleiner als bat Männden, 
und. fein. Schwanz ift nicht mit fo Am und Dur 
— beſetzt. 


BIT Merk 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Geſicht und Geruch ſind die ſchaͤrfſten Sinne dieſer 
Eichhoͤrner, außerdem aber iſt ihr feines Gefühl bey der 
Aenderung des Wetters zu bewundern. 


..ı Ihre Stimme ift in der Fröhlichkeit und Begat: 


tungszeit ein Pfeifen, bey Freude und Furcht ein Klats 


fhen, und im Zorn, Schmerz, and in der Gefangen: 
ſchaft ein Knurren und Zifchen. 


Sie leben fechs bis fieben Jahre, wenn man fie 
zahm ‚macht, 


Das Betragen biefer fo vortheilhaft gebildeten Ge: 
Thöpfe zeichnet eine ins Pofjierliche fallende Unruhe aus. 
Wenn fie fih auf der Erde befinden, und einen Mens 
fhen oder Hund gewahr werden, fo fuchen fie geihwind 
einen Daum zu erreichen, laufen auf der entgegengefeßs 
zen Seite deſſelben hinauf, machen zuweilen Kalt und 
fielen unvermerft an der Seite, des Baums hervor nach 
ihrem vermeynten Feinde, klatſchen und zifchen einiges 
mal, und ſobald diefer die Augen von ihnen weggewendet 
Hat, fo willen fie ihm mit der größten Lift zu entwifchen, 
inden fie fehr gefhwind und unbemerkt den Gipfel des 
Baums zu erreichen fuchen, und dann fo leife als moͤg⸗ 
lich von einem Gipfel zum andern fpringen. Sie find 
im Stande mit Hülfe ihres zottigen Schwanzes zwölf 
Fuß weit entfernte Bäume zu erfliegen. Sum bloßen 
Gehen und langfamen Schreiten fcheinen fie zu leicht 
gebaut, daher fie immer keine Sprünge mit abwechfeln: 

den 


* 
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den großen thun. Sie halten fi ch gerne reinlich u 
trocken, und fisen daher immer auf ihren Hinterfuͤßen, 
putzen und_leden ſich. Sie fliehen die Sonnenhitze und 
Tieben den Schatten. In der Brunfts und Heckzeit find 
fie fehr boshaft und leiden feinen von ihren Kammeras 
‚den in dem Umfreife, von welchem fie einmal Beſitz ge⸗ 
nommen haben, ſondern verjagen ihn mit grimmigen 
Biſſen. In der aͤußerſten Verfolgung können fie ſehr ges 


ſchickt über einen Fluß oder Teich ſchwimmen, und brau 
hen wenigftens in Thüringen feines Bretchens, wieman 


‚vorgiebt, ja fie fpringen lieber bey Verſuchen vom Brew 
chen ab, und ſchwimmen mit eingetauchtem Rüden. und 
Schwanze. —— an 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Die gemeinen Eichhörner wohnen in Wäldern und 
in Gärten, die in’ihrer Nähe liegen. Man trifft fie in 
' ganz Europa, in den nördlichen und gemäßigten Theile 
von Afien und wahrſcheinlich bis nach Ceplan - 
ab an, 


Sie bauen nö viele Nefter, und war in Schwary 
waͤldern von dünnen Reiſern und Moos, und in Laub: 
hoͤlzern von Reiſern mit Blaͤttern, oder duͤrren Reiſern 
und duͤrren Blaͤttern. Sie find alle mit einer flach ke⸗ 
gelfoͤrmigen Haube, wie die Aelſterneſter, verſehen, im 
welcher ſich ein Eingang, der dem Winde entgegen, oder 

gewoͤhnlich nach Morgen zu angebracht iſt, befindet. Auf 
der andern Seite am Stamme des Baums, da diefe Nies 
fer meift in der Mitte des Baums am Stamme ange⸗ 
P re bracht 


\ 
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bracht find, ift noch uͤberdieß eine Feine Deffnung "gelafı 
‚fen, durch welche fie im Nothfall vor ihrem Zeinde ent: 
ſchluͤpfen koͤnnen. Jedes Paar hat deren wenigſtene 
vier, und zwey davon ‚find befonders groß, und ihre 
Hauptwohnungen. Auch beziehen fie die leeren Naben 
und. Aelfternefter und richten fie nad) ihren Bedürf 
niffen ein. 


Sie find Wettergräpheten, verrathen den Sturm 
duch, ihr Pfeifen und Klatfchen, und verfiopfen den Ein 
gang. ihrer Wohnung an derjenigen Seite, wo der Wind 
Herflürmen : wird. Bey fürchterlihen Gewittern, ftar: 
den Regengüffen und. heftigen Winden verfchließen fie fih 
ganz in dieſelbe. 


Nahrung.n 


Sie ſuchen ihre Nahrung meiſt in Gaͤrten und Waͤl⸗ 
dern, deren Ertrag durch ſie geſchmaͤlert wird. Sie frefi 
fen Obſtkerne, Nüffe, Eichein: Roth: und Weißbuchen 
faamen, Ahorn s und Maßholderſaamen- Tannens und 
Fichtenfaamen, Beerkerne, Baumknospen, Heidels und 


J Mehlbeerblaͤtter und Schwaͤmme. Ein Paͤrchen kann 


leicht in etlichen Tagen alle Birnen eines Suͤßbirnbaums 
zernagen, und die Kerne herausfreſſen. Die Fruͤchte 
der Wallnußbaͤume koͤnnen ſie eben ſo bald abnehmen; 
und man muß ihre große Geſchicklichkeit bewundern, 
wenn fie einen folhen Baum, austundfchaften. Tage 
‚lang pfluͤcken fie ununterbroden Nüffe, und tragen fie 
fort. Sie machen weite Wege und zwar auf der Erde 
weg, um fh diefe angenehme Koſt zu verſchaffen. Im 

Win 
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Winter uud Fruͤhjahr freſſen fie abgefallene Nuͤſſe, Eichein, 
Bucheckern, Beerkerne, Laubtnospen, Baumrinde und vors 
zuͤglich Tannen⸗ undgichten ſaamen, deren Zapfen ſie zuWehl 
zermalmen, um dieſe Körner heraus zu holen; im Sommer 
und Herbſte aber fpeifen fie Obſtkerne und Nüffe. Von Nüfe 
fen und Eyerihwänmen legen fie fi fi bein Magazin in einem 
Mefte, oder in einem hohlen Baume, oder aud in eine 

ſelbſt gegrabenen Loche unter einem Buſche oder Steine, 
an, deſſen Vorrath ſie aber nicht bis zum Winter ſpa⸗ 
ren, ſondern in regenhaften Herbſttagen ſchon angreifen 
und verzehreh. Pfirihen : und ie find Y 
nen Gift. 


f ' f r 


Wenn fe ficken, fisen fie — RER 
bringen mit dem vordern, als mit Händen, die Speiſe 


zum Munde? ind " man fieht oft- an ihren“fteundlichen 


und lächerfichen Mienen, wie gut ihnen eine Nuß ge 


Im Winter lecken ſie ſtatt des Safer den Sgner 
er Min — ng 4 


8 etpfiangung. 


Im März fi nd dieſe Thierchen som erſtenmal Hi 
zig (läufifch), und es entfteht zu diefer Jahrszeit da, wo 
fie Häufig find, ein allgemeiner Krieg unter ihnen. Man 
fieht zuweilen zehn bis zwölf auf einem Baume im blu⸗ 


tigen Kampfe um Gatten und Gattinnen ftreiten, Die ° 


Farbe macht in der Liebe feinen Unterſchied, fondern es 
begatten ſich ſchwarze und rothe zufammen ‚und zeugen 


Zunge. Das Männchen hat ein großes Zeugungsglied, 


und ift befonders fehr geil. 
Das 
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"Das Weibchen trägt beynahe vier "Wochen und 
bringt im April oder May drey bie fieben blinde Junge 
in einem von ihren Neflern, das fonderlich gut mit Moos 
und Laub ausgefüllt if, zur Welt: "Den Jungen find 
Die Augen acht Tage verfchloffen, und fie werden von ber 
Mutter drey bis vier Wochen gefäuget, alsdann beflettern 
fie ſchon bie "Bäume," ſpielen unter fi, and mit dem 
Obſt und andern Nahrungsmitteln, die ihnen die Alten beri 
bey tragen. Während den erften vier Wochen muß man alſo 
ihre Nefter erfteigen, und die ungen herausnehmen, 
wenn man fle zähmen’will. Allein hierdey muß man 
diefe Vorfichtsregel beobachten, daß man fie gleich zum 
erſtenmal wegnimmt, weil fie die Eltern, wenn fie Die 

Witterung von Menſchenhaͤnden durch ihren feharfen Ges 
ruch bay dem. Wochenbette bemerken, in ein, anderes Neſt, 
das. oft mehr als sooo. Schritte von dieſem entfernt if, 
“ tragen, und man fie alddann nur mit der größten Mühe 
toieder finden kann. Man findet oft im einem Mefte 
fhwarze.und rothbraune bepfammen, wenn die Eftern, 
die fie zeugten, von verſchiedener Farbe waren, ja es fal 
| ‚ten auch, obgleich beyde Eltern de find, ſchwar⸗ 
’ aus *). 
| Man ernährt fie anfänglich mit Milch und weißen 
Brode, alsdann freffen fie Näffe, Mandeln und Back⸗ 
werk. &o wild fie in der Freyheit find, fo zahm werben 
fie in menfchlücher Geſellſchaft. Ihre poſſierliche Stel 
lungen machen den Liebhaber, obgleich ihe Harn fehr uns 
angenehm viecht, viel Vergnügen; nur muß man ihnen 
2) Diefe Bemerkung babe ich oft gemacht. 
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die Vorderzähne ausbrechen,. und fie in ein eigen Haͤus⸗ 
hen anfetten, damit fe durch Yen e und ihr — 
nicht ſchaden tounen. 

‚Sie begatten ſich — — einmal im — 
allein dieſe zweyte Begattung iſt mit keinem Kuese, ver⸗ 
bunden, wie die erſte. Br | 


Die ungen verlaſſen die Alten ſchon nach dem | 
zweyten Monate und ſuchen fid, ihre. Nahrung ſelbſt 
auf. Diejenigen aus dem erſten Wochenbette ſind ſchon 
um Michaelis beynahe zu — ———— Groͤße her⸗ 
—— Er u 


Krankheiten. 


Sin fehr harten Wintern fterben fie; wenn der 
Fichten: und Tannenfaamen mangelt und der Schnee zu 
tief und zu lange Tiegt, daß fie niche auf der Erde ihre . 
Nahrung in abgefallenen Nuͤſſen und Kern fnichten ſu⸗ 
‚hen können, Hungers und erfrieren.: Dan fins 
der fie aledann in ihren Neftern todt liegen, und in ih 
sen Magen haben fie nichts als ein Bischen unverdaulis 
che zernagte in⸗ um Zweige *). 

\ | Seins | 


H Z3u Anfange des Winters 1782 Hab es eine ſolche Menge | 
Eichhoͤrnchen in Thuͤringen, daß dem Wanderer im Wale 
de beynahe jede dreyfig Schritte ein ſolches Thierchen auf- 
ſtieß. Den kommenden Fruͤhling ſah man fie nur noch fehr 

einzeln. Diele glaubten, fie wären wegen Mangel des 
Tannenſaamens, ihres —— — — ausge⸗ 

wan⸗ 
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Nur ſelten erſchleicht der F 27 ‚dia Eichhornchen 
das ſich auf der Erde befindet, deſto mehrere aber faͤngt 
der Baummaärder, deſſen Hauptnahrung fie find. Er 
jagt fie fo lange von einem Baume zum andern, bis fie 
unter ſtaͤtem Angfigefchrey ermuͤdet fi ihrem graufamen 


j Feinde ergeben muͤſſen. Die Jungen ſucht er in ihren 


Neſtern huf und trägt fie feinen Jungen zu. Auch die 
große Hafelmaus befchleicht die Nefter der Eichhärk: 
hen, und fchteppt die Jungen als Raub weg. DerMi 
lan, verfhiedene große Eulen und der gemeine 
Buſſart fchleppen fie zur Hedzeit ihren Zungen ym 
Von Flöhen, und von Zangenläufen (Acarus) 
werden fie, fo wie von Bandwärmern fehr geplagt. 


Jagd. 


Die gährte der Eichhörnchen ift wegen ibrer lan: 
gen Serien fehr fenntlich (Taf. XXIV. Fig. 14.) Sie 
| u ſey 


wandert; allein bey genauerer Unterſuchung fand man, 
daß fie alle noch da waren, abe» entweder erftarrt im ik- 
ren Neftern oder unter dem Schnee vergraben lagen. Die 

Jagdhunde, die diefe Leichname ausfpürten, machten diefe 
Entdefung zuerft, und fanden das ganze Fruͤhjahr hindurch 
eine Menge derfelben- 

Anders verhätt ed fih in Sibirien, wo Ar. Bal- 
las (Reife II. 660. ihre Wanderungen zwiſchen dem 
Ob und Tamm bemerkt hat. Sie gefchehen der Nahrung 
halber und ſie ſchwimmen dann über die Ströme, fommen fo 
gar in die Städte, und halten fi in den wuͤſten Gebaͤu⸗ 

— dden und Thürmen auf. 


— 
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ſetzen mehrentheils alle vier Füße, je zwey und zwey, kurz 
Hinter einander, oder auch wohl alle vier zufammen, fo 
daf die Hintern in den Spuren der vordern ftehen, 'und' 
die Zehen ftehen fehr weit von einander. Ihre Füße 
mäffen, da fie ſchaͤdliche Thiere ſind, der Obrigkeit‘ \ von 
den Jaͤgern ausgeliefert werden. 


Mat fängt fie in Schlingen, die man in ihte 
Gänge. aufftelle, und auf Bäumen in Fallen, die aus 
zwey Bretern beſtehen, woran das oberſte auf leicht aufs 
geftellten Hoͤlzern beweglich ruht, fo daß es bey Beruͤht 
rung der, an den kleinen Kölzern befeſtigten, Lockſpeiſe 
die aus Nuͤſſen beſtehen kann, niederfaͤllt und fie ers 
fhlägt. Gewöhnlich aber werden fie mit der Flinte 
oder dem BI asrohre erlegt. tan muf fle ſehr vor: 
fihtig greifen, wenn fie nicht gänzlich gerödter find, da 
fie Bit einem einzigen Biſſe ihrer fdarfen und langen 
Zähne die ganze Hand durchbeißen können. 


Nußen. 


Ihr Fleiſch ift, da fie aus dem — ſehr 
gute Speiſen genießen, eßbar. Ein gebratenes Eichhorn 
hat faft der guten Geſchmack einer gebratenen ‚Kenne, 
und die ſchwarzen follen die wohlſchmeckendſten feyn. Ich 
eſſe fie fehr gern, und alle diejenigen, welche ge 
frey find, finden fie recht wohlfchmedend. 


Die Bälge der deutfchen Eichhörnchen werden 
nicht genug genußt, ob fie gleich ein brauchbares Pelze 
werk zu Mügen und Handſchuhen abgeben. Diejenigen 

Ä u Wins 
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Winterbaͤlge aber, die unter dem Namen Grauwerk 
oder Vehe (petit- gris) bekannt ſind, werden vorzůg⸗ 
lich gefhäßt. Aus Sibirien kommen die beſten, und 
werden häufig zu Futter, Ausfchlag und Müffen verar: 
beitet- Nach China gehen die großen grauen ſchoͤnen 
Bälge aus der Gegend des Obi H. 


Die Kirfchner nennen die hellen, weißes Grau— 


werk, und die dunflern, ſchwarzes, obglejch weder 


die erſtern ganz weiß, noch die letztern ganz ſchwarj; 


- 


find. Der Rüden, welcher im vorzuͤglichſten Verſtande 
dem Namen Grauwerk hat, wird eigentlich zu Unterfut⸗ 
zer für Manns; und Weibskleider, die VBehwammen 
(Vehbam) oder die Bäuche,, welhe weiß und ſchwarz 


find, aber zu den anfehnlichiten Futtern, zu Auffchlägen 
and Muͤffen, und die Ohren ftatt der Hermelinſchwaͤnze 


zu Auszierung der Unterfutter gebraucht. 


Aus den Schwanzhaaren verfertigt man Mah—⸗ | 
lerpinſel. 


Die Eichhoͤrner ſind lebendige Wettergläfer, 
und empfinden die flürmifche Witterung einen halben 
Tag vorher, Man fieht fie dann, wie rafend auf den 
Bäumen herum fpringen, hört fie verfchiedene Töne von 
fi) geben, und findet bey der Unterfuchung ihrer Nefter, 
daf fie den Eingang, wenn er auf der Seite war, mo 
der Sturm herkommen follte, verftopft, und die andere 
Seite des Neftes geöffnet haben. | e 


t | j | » Die 
*, Müllers Sammlungen Ruf. Geld. VII. 124. 


2. Ordn. 22, Gatt. Gemeines Eichhorn. 1089 


Die große Munterkeit, Lebhaftigkeit, Leichtigkeit 
und Behendigkeit, mit welcher ſie alle ihre Handlungen 
verrichten, und ihre Gelehrigkeit und Reinlichkeit hat 


fie aud in die Geſellſchaft der rn ges 
bracht. 


Schaden. 


Den groͤßten Schaden thun dieſe Thiere in Sefells 
fchaft der Mäufe an der Eichel; Roth-⸗ und Weißbuchens 
faat, indem fie den ausgeftreuten Saamen aus der Erde 
wieder hervorfcharren und freffen. 


Außerdem beißen fie die Spigen der Fichtens und 
Tannenzweige ab, und freflen die Knospen derfelben, 
ſo wie die Baumknospen von verfciedenen Bäumen 
und Sträuchern. 


Sie zernagen die Tannens und Bichtenzapfen, die 
füßen Birnen und Aepfel. 


Walinuͤſſe und Haſelnuͤſſe tragen ſie in Menge weg. 
In den Gaͤrten ſind ſie daher nicht zu leiden, in Waͤldern 
aber werden ſie nur da, wo der Saamen gebraucht wird, 
und ſie in die Saaten gerathen, bey zu großer Menge 
ſchaͤdlich. Man ſollte ſie im Herbſt wie die Haſen 
ſchießen und benutzen, da wirklich ihr Fleiſch einen recht 
angenehmen Geſchmack hat. 


Nur unter der graufamen Bedingung, daß ihnen 
die Zähne ausgebrochen werden, Finnen fie zum Vers 
gnügen der Liebhaber gezähmt werden, außerdem werden 

Beh. gem. N. G. J. B. 333 fie 
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fie durch ihr Magen am Hausgeraͤthe und durch ihren 
giftartigen Biß ſchaͤdlich *). 


Irrthümer und Vorurtheile. 


ı) Baffon glaubt, daß unſer Grauwerk von dem 
grauen Ameritanifhen Eichhorn herfomme. 
3) Sie follen einen Winterfhlaf haben, 

3) Sie follen fich abſichtlich auf Baumrinde 

oder ein Brettchen fegen, wenn fie über ein Waſſer 

ſchwimmen wollen. 

4) Die alten Aerzte brauchten Fleif ch, Fett und 
G ehirn als kraͤftige Arzeneymittel, und der Aberglaus 
be unter den Landleuten fchreibt noch immer einem in 
einen neuen Topf zu Pulver verbrannten maͤnn— 
lihen Eihhorn in Krankheiten der Kengfte, und 
einen weiblichen für kranke Stuten Wunderfräfte 
zu. Gaufler und Seiltänzer nehmen gegen den Schwins 
bei das. pulvcerifirte Gehirn ein, um auch fo ohne 
Schaden klettern und- fpringen zu tönnen, wie die Eichs 

Börner. 

* Das jahmfte Eichhorn fühle oft den Trieb nad feiner 
verlohrnen Frepheit in fi, befonders im Fruͤhjahr zur 
Zeit der Begartung feiner freven Brüder, ed wird wild 
und beißt unverfehens jeden, der fidy ihm nur nähert, in 
dieſem Parorismus. Uns find drey Benfpiele feit Furzem 
befannt, wo fehr zahme und artige Eichhörndyen, die 
ihren Gebiererinnen font auf den Winf folgten, diefelben, 
ohne vorhergegangene Beleidigung, durch ihren Biß fo 
ſtark verwundeten, daß das Gift deffelben nicht gebeilt 
werden konnte, fondern die Singer abgelöft werden mußten. 


Die 





- 
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Die drep und swanzigfte Gattung. 


Haſe. Lepus 


Kennzeichen 


Sn beyden Kinnladen findet man zwey gefurchte 
Vorderzaͤhne, doch ſind die obern doppelt, ſo daß 
hinter den aͤußern groͤßern noch zwey kleinere liegen. 


Backenzaͤhne ſind auf jeder Seite ſechs. 


An den Vorderfuͤßen ſind fuͤnf, und an den 
Hinterfuüͤßen vier Zehen, und die Fußſohlen find bes 
haart. —J 


Der Schwanz ift kurz oder fehlt ganz. 


Wegen der langen Kinterfüße können biefe Thiere 
befonders bergan fehr geſchickt und fchnell laufen. Sie 
nähren fi bloß aus dem Gewaͤchsreich, und zeus 
gen eine zahlreiche Nachkommenſchaft, die ſich jährlich 
mehrmalen fortpflanzet und fehr - früh mannbar 
wird. ur 

Man fagt gewöhnlich von den Thieren diefer Gat 
tung, daß fie einen natürlichen Uebergang von den nas 

genden zu den wiederfäuenden machten, : weil man ihnen 
ein Wiederfäuen zufchreist, ob fie gleich nur einen 
einfahen Magen haben. 


- 212 0 (39) 55- 
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(39) 55. Der gemeine Haſe. 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Safe, Seldhafe, Waldhafe und gemeiner ia 
Haſe. 


Lepus timidus. Gmelin Lin. J. ı. pag. 160. 
n. I. 


Lievre. Buffon hist, nat. VI. 246. t. 38. Ed. 
de Deuxp. IL. T. 4. £ 1. Ueberſ. v. Mar 
tini III. 147. Taf. so. 51. 


Common Hare. Pennant hist. of Quadr. II 
98. Meine Ueberf. II. p. 419. 
” Schrebers Saͤugeth. IV.863. Taf. 233. A. B. 
v. Zimmermanns geogr. Zool. J. 214. 
Goeze's Fauna. II. 329. 


v. Mellins Anweiſung zu Anleg. der Wildbah— 
nen ıc. 180. 


v. Wildungens Meujahrsgefchent * das Jaht 
1798. S. 1. Taf. 1. 


—— zool. Beytr. J. 537. n. 1. 
Ridingers jagdb. — Taf. 13. 


Kenn 
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Kennzeichen der Art. 


Die Ohren ſind laͤnger als der Kopf und an der 
Spitze ſchwarz; der kurze Schwanz hat eine ſchwarze 
— 


Geſtalt und Farbe des männlichen und 
weiblichen Geſchlechts. 


Der gemeine Haſe iſt in Deutſchland und: beſon 
ders in den Thuͤringiſchen Feldern und Waͤldern ſehr 
haͤufig zu finden. Seine Laͤnge iſt ein Fuß sehn Zoll, 
die Höhe zehn Zoll und der Schwanz (bie ung ge 
derlein) mißt drey Zoll *). 


Der Kopf ift laͤnglich, herunterwaͤrts gebogen, nad 
der Spige zu jhmal und vom Munde bis zu den Ohren 
abgerundet. Die Schnauze ift dic und groß, mit lans 
gen Barthaaren befeßt; beſonders ift der innere Theil 
der Lefjen mit Haaren bebrämt. Er Hat oben vier 
Vorderzähne, nämlich zwey vorne, die durch einen Eins 
fhnitt getheilt zu feyn feheinen, und zwey hinter dens 
felben, welches bloße Stifte find; unten befinden ſich 
nur zwey Schneidezaͤhne; oben an jeder Seite ſechs 
und unten fünf fchmale Backenzaͤhne; zuſammen 22 
Zaͤhne. Die Naſenloͤcher ſehen wie ein zweyter Mund 
aus, welche Taͤuſchung die Vertiefung der Naſenſcheide— 
wand verurſacht. Man nennt eine ſolche Vertiefung 
eine Haſenſcharte. Die Augen ſtehen zur Seite, ſind 
groß, weit hervorragend, gelblich mir ſchwarzen Streifen 

333 3 und 


Par. Ms.: Körper 1 Fuß 8 Bol; Schwanz 23/4 Boll. 


— 
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und Ploͤde. Die Ohren (Loͤffel) ſind lang, an der Spitze 
ſchwarz, und ſcheinen ſich an ihrem Urſprunge zu beruͤh⸗ 
ren. Die Natur verſagte ihm ein ſcharfſehendes Auge, 
gab ihm aber dafuͤr ein ſcharfhoͤrendes Ohr und eine 
feine Naſe. Er hat einen ſtarken Hals, eine enge flei⸗ 
ſchige Bruft, einen langgeftrecften und überall gleichdiden 
Leib. Die Vorderfüße (Vorderläufte) find kurz, dünne 
und mit fünf Fingern verfehen, und die Kinterfüße 
' (Sprünge) find länger, ohngefähr Halb fo lang als der 
Körper und haben vier Zehen. Beyde haben fchmwarze 
lange, ſpitzige und ausgehöhlte Mägel, und fogar die 
Sußfohlen find mit Haaren dicht befegt. Er geht auf 
dem ganzen Hinterfuß bis zur Ferſe. 


Die Farbe, feines Balges, ber mit wolligen Haaren 
(mit Wolle) und, einzelnen Stachelhaaren dicht beſetzt iſt, 
ift oben gelb und ſchwarz gefprengt, oder hafengrau, au 
der Seite weg und an der Bruft röthlicher, oft hochfuchsroth 
und unten gelb und weiß oder gelblichweiß. _ Der kurze 
Schwanz fieht in die Höhe gekrümmt, und ift oben 
fhwarz und unten und zur Seite weiß. 


Beyde Sefchlechter, der Hafe (Ramler) und die 
Hafin (der Setzhaſe, Mutterhaſe) haben noch beſon— 
dere Kennzeichen, wodurch man fie von einander unter: 
ſcheiden kann. Der Ramler iſt kürzer gebaut, hat breis 
tere Lenden, einen ftärkern, rundern, wolligern Kopf, 
einen längern und ftärkern Bart, kürzere und breitere 
Ohren, ift röther auf den Schultern und Vorderblaͤttern 
als die Haͤſin, und mit breitern-und weißlichen Ddren, 


die er oben Br sufammen u und ee dem Rücken neben 


einander 
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einander hinhaͤlt, verſehen. Der Setzhaſe hingegen iſt 
langgeſtreckter als der Ramler Die Wolle iſt auf dem 
Ruͤcken grau und-fällt ins ſchwaͤrzliche; die Seitenfarbe 


lichter; die Blume länger und nicht fo weiß,. und breit, 


als bey jenem, und er fperrt bie Ohren weiter von eins 
ander, und. legt fie an den Seiten bin. 


Abweihungen und Varietäten. 


Die Jaͤger theilen die Hafen in Feldhafen, in 
Berg: Walds Holz: oder Buſchhaſen, und in 
Sumpfhafen ein. Es find dieß nur verfchiedene 
‚Benennungen, bie den Drt, wo ſich der von und befchries 
bene Haſe gewöhnlich aufzuhalten pflegt, bezeichnen. 
Sreylich hat die Lebensart in fo verfchiedenen Gegenden 
aud) einigen Einfluß auf das Naturel, und befonders auf 
das Wachsthum diefes. Thiers, allein dieß ändert or 
Kennzeichen feiner Art nicht ab. 


a) Der Berghafe ift größer, dicker, hat ein 
dichteres, bräuneres und ſchwaͤrzeres Haar, und ift mehe 
weiß unter dem Halſe als der Feldhafe. Da er- im 
Walde nicht den großen Verfolgungen ausgefegt iſt, wie 
jener, alfo ein höheres Alter erreicht, und im Herbſte 
und Winter gute Nahrung von Eicheln und Buchedern 
hat, fo findet man ihn oft von einer’großen Schwere. 
Man hat- in den Hinterbergen des Thuͤringerwaldes 

Berghafen achtzehn Pfund ſchwer geſchoſſen. 


| b) Der Sumpfhafe unterfheiber fih vom Feld⸗ 
re in — als in Anſehung ſeines Aufenthalts, weil 
| en 2 eeer 
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er immer in moraſtigen und fumpfigen Gegenden und im 
Schilfe it. Sein Fleifch ift weißlih, unfhmadhaft und 


ungefund. Man hat bemerkt, daß es mehrentheils Ram 
ler find, die diefen Aufenthalt wählen. 


c) Merkwuͤrdig ift, daß man auch Hafen gefunden 
haben will, aus deren Stirntnohen ein Paar Feine 
Geweihe, wie Rehgehörn, gewachfen waren, gehörnte 
Hafen. Es iſt dieß aber vermuthlid, ein durch Kunſt 
aufgefeßtes Rehgehörn. So waren die wenigftens, mel 
che ich gefehen habe. 


f. Sesners Thierbuh ©. 173. 
Museum resium Hafniae nr, 48. t. IV. 


Ich Halte dieſe Hafenhörner nah den bis jeßt 
bekannten Erfahrungen für Rehhörner, die ausgebälg 
ten Hafen unter der Haut eingefegt worden find. Sie 
haben vielleicht ihren Urfprung bloß einem Späschen zu: 
verdanken. 

Weiter giebt es folgende Sarbenvarietäten: 

d) Der weiße gemeime Haſe. L,t. albus. 


Erntweder ſchneeweiß oder gelbweiß. v. Wildun 
gen a. a. O. Taf. 1. 


e) Der gelbe gemeine Safe L. t. favus. 


Er ift rothgelb oder erbsgelb. 


5) De 
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f) Der ſchwarze gemeine Haſe. L.t, Diet. 
Es iſt rußſchwarz oder grauſchwarz. 


Im vorigen Jahre ſchoß ich auch einen, ber vier 
Ohren zu haben ſchien. Seine beyden Ohren waren 
ihm nämlich bis auf den Grund aufgeſchlitzt. Webers 
haupt findet man in Hafenneftern mancherley mönftröfe 
unge, 3. DB. Doppelhafen, die zufammengewachfen 
find u. few. Auch machen fih Schäfer und Hirten, die - 
fie jüng finden, ein Vergnügen daraus, fie zu verunſtal— 
sen, fchneiden ihnen die Ohren ab u. f. w. 


Bergliederung. 


Um das leife Hören zu befördern hat der Safe # in 
dem Bange des Ohrs, der in das felfenförmige Bein 
(os petrosum) führt, noch eine befondere beinerne 
Röhre, die ihre Richtung hinterwärts, wie ein natürs 
lihes Schallloh nimmt, damit auch der‘ geringfte und 
entferntefte Laut zu den Gehörmwerkzeugen dringen fann. 

Der Magen ift groß und einfah. Der Blind 
darm ift ebenfalls fehr groß. Die Leber ift oft eine 
ordentliche Würmerwelt; und die Blafen, die fih an 
ihr und. andern Teilen befinden, fi nd keine Hitz⸗ oder 
Sranzofenblattern, wie fie [die Jaͤger nennen, ſendern 
Behaͤltniſſe der Biaſenbandwuͤrmer. 

Die Eingeweide uͤberhaupt ſind mit vielerley 
Arten von Wuͤrmern beſetzt. 0 

Die Seftalt der Gebärmutter mad, daß man 
dem Hafen eine Ueberfruchtung zufchreibt. Die Mutters 

3385 ſcheide 
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ſcheide und die Mutter ſelbſt gehen in einem fort, und 
man findet weder Mund noch Hals, fondern die Mutter: 
hörner oder Trompeten haben jedes eine Deffnung, 
‚welche: bis in die Miutterfcheide geht, und ſich bey der 
Geburt ausdehnt. Diefe beyden Körner fiellen alfe 
gleichſam zwey Gebaͤrmuͤtter vor, wodurch alfo der Haſe 
geſchickt ſeyn ſoll mit der einen zu ee und aus 


der andern zu feßen » 


Andere Be Eigenfhaften, 


Der Hafe hat die Augen ſtets offen und fchläft fs 
gar mit ganz oder halb offenen Augen, weil fie feine 
turzen, gleihfam abgefchnittenen Augenlieder nicht be 
decken können, und ihm die Augenwimpern fehlen. Er 

figt immer auf den Kinterfüßen, welches man ein 
Maͤnnchenmachen nennt, und fpielt oft mit ſich felbft, 
| mit $eldmäufen, und mit feines Gleihen. Seine laͤu⸗ 
' gern Hinterfüße verwandeln feinen Gang in ein ftetes 
Huͤpfen; und er ift aud aus diefem Grunde ſchneller, 


wenn er Berge befteigt, als wenn er herunter Läuft. 


Seine Stimme if zur Zeit der Begattung ein 
dumpfes Murkſen, und in der Noth und Todesftunde 
ein lautes Ängftlihes Geſchrey, wie es die ganz kleinen 
Kinder hören laffen. 
Sein Lebensziel hat er in acht bis zehn Jahren 
erreicht. 
| Ben 


De Goriea a. S. S. 33-38. 


— 


⸗ 
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Verbreitung und Aufenthalt. 


Der Hafe bewohnt alle Theile von Europa, bie 
meiftenvon Afien, Japan, Ceylon, auch in Afrika 
Aegypten und die Barbarey. Man trifft ihn in 
Deldern und auf niedern Anhöhen am meiften an. 


Bon Natur ift er furchtfam und ſchreckhaft, fo dag 
ihm das geringfte Geräufch, das zuweilen Fröfche, Eis 
dechfen und Schlangen verurfachen, aus feinem Lager 
vertreiben fann, In Gegenden, wo er fi Sommer 
und Winter im Felde aufhalten muß, gräbt er daſelbſt 
mehrentheils auf die Mitselfurhe des Aders in Geſtalt 
eines länglichen. Dvals, fo lang als er felbft it, und fo. 
tief, daß fein Mücken noch etwas bervorfieht, und zwar im 
Sommer in folhen Gegenden, wo er die Nordluft, und 
im Winter, wo er die Sonne genießen fann, im Winter 
alfo nah Süden und im Sommer nah Norden zu Er 
liegt darinnen wie ein Knauel, zuſammengedruͤckt, die 
Vorderfüße dicht am Kopf angezogen, und die Hinter⸗ 
füße unter den Leib verkürzt, und. man hält ihn ohne die 
gehörige Kenntniß und Uebung für eine Erdfcholle. So 
lange als das Getraide noch auf dem Halm fieht, geht 
‘er nicht aus demfelben, und bis zum Winter bleibt. er 
in den Stoppeln. Alsdann aber fucht er in Gegenden, 
- wo er Wälder und Feldhölzer in der Nähe hat, dieselben 
zu feinem Aufenthalte auf.“ Er fteht nicht gern Regen, 
Hagel, Schnee, türmifhe und kalte Winde, große Kälte 
und anferordentliche Hige aus, und meidet beſonders 
alle Gegenden, wo ihn im Winter die fcharfen Oft und 
Me Nord 
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Mordwinde treffen können, und wo er im Sommer ber 
brennenden Sonnenhige ausgefekt! wäre, 


Um in feinem Wohnfige vor feinen Feinden, ber 
ſonders den Hunden fiher zu fepn, hat ihn die Natur 
gelehrt, ihnen die Spur durch Wiedergänge und Abs 
fprünge zu verwirren, daß fie ihn weder durch den Ger 
ruch noch durch die Verfolgung des Weges, den er ges 
nommen bat, finden können. Wenn er nämlich aus dem 
Felde in das Holz nach feinem Lager zurückkehrt, wel 
the man im Wihter fehr deutlich an ber Fährıe bemers 
ten kann, fo geht er in einiger Entfernung in gerader 
Linie eine ganze Strecke vor feinem Lager vorbey, wenz 
det fih dann auf dem nämlichen Wege wieder zurüd, 
thut, wenn er ein wenig gegangen iſt, nach der Seite, 
wo ſein Lager ſich Befindet, etfihe Sprünge, geht wieder 
etliche Schritte, und fpringt wieder nad) der Seite des 
Lagers ab, und bieß thut er noch etlichemal, bis er feis 
nem Lager gerade gegenüber tönmt, wo er wiederum 
‚ etliche Spruͤnge zur Seite thut, und dann mit einem 
großen Sprunge fich in daffelbe ſtuͤrzt. 


Wenn man zuweilen durch das Getraide ganzer Flu⸗ 
wen fchmale, fhöne Wege von einem Fuß Breite findet, 
die die aberglänbifhen Leute den Bilfenmähern *) zu: 


m Bilfenmäher föllen Heren fenn, die durch die Flur 
“ gehen, mit der Sichel diefe Wege fchneiden, und das Ge- 
traide nady Haufe tragen, welches denn ihr Patron ber 

" Teufel 
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ſchreiben, ſo find es. Hafenftraßen, Die fogenannten 
Hexenſtiege, auf welchen fie ihrer Nahrung‘ und ver 
Geſchaͤfften der Liebe nachgehen. - : -: END 
Nahrung. ehem nn 

Die Hafen nähren fih von Getraide, befenbenaie, von 
Hafer, Kohl, Krautblättern und Krautfruͤchten, von 
Wurzeln, Gras und Heu, und lieben beſonders die Pflan⸗ 
zen, deren Saft milchartig iſt. Im Winter-thun fie der 
unter dem Schnee verborgenen Saat, welche fü fie durch 
Aufſcharren entbloͤßen und abfreſſen, großen Schaden, 
nagen die Rinde aller jungen Bäume, der Linden: und 
Erienbäume ausgenommen, und die &pihen des jungen 
Schlagholges, und befonders des Schwarzdorns , ab. 
Zunge Gerftenfaat *), Pappelrinde und Laub, Espars 


fette und Radischen, welche fie aus der Erde graben, . 


find ihre Lieblingsfpeifen. In fehr harten Wintern wer⸗ 
den ſie von den Jaͤgern mit Heu und PEN ger 
füttert. 


N 


= 
er n ' 


Teufel fi fo fegnet, — in den wenigen Gerten fo viel 
Körner ſtecken, als fie das ganze Fahr zur Leibes Nahrung 
und Nothdurft noͤthig beben. 


*) Befonderd die junge . handhohe Bist. der ———— 
Gerſte. Wenn man dieſe ſichern will, fo ſteckt man alle 
zwanzig Schritt ein Hoͤlzchen, in welches man oben einen 
Ritz macht, worein ein Laͤppchen, eingetaucht in Franzos 
ſenoͤhl, geſteckt, und mit einer Eyerſchaale gegen den Re— 

gen bedeckt wird; dieß erfriſcht man nach vierzehn un 
fo if man vor Hafen und Reben ficher, 


y 
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Der Regel. nach gehen fie nur mit einbrechender 
Nacht ihrer Nahrnng (Aefung) nach; in den längften 
Sommertagen aber verlaffen fie fihon fechs Uhr ihr Las 
ger, und im Winter, wenn zu tiefer Schnee liegt, und 
ihre Nahrung fparfam ift, gehen fü e den ganzen Tag auf 
die Aeſung. Auch die Häfinnen, welche Zunge fäugen, 
die fie abzehren, fteigen am Mittage auf und befriedigen 
ihren Hunger uͤngeſcheut. 


Da diefe Thiere ihre Oberlefze ſtets bewegen, indem 
ſie alles beriechen, fo ſagt man, aber vielleicht ohne 
Grund, fie täueten wieder *). 


Sortpflanzung. | 


Die Hafen begatten fih (laufen, rammeln) bey 
> warmem Wetter fchon im Jänner und Hornung, im 
März aber find. fie am higigften. Der Ramler ift zu 
diefer Zeit flüchtig, ſchwaͤrmt allenthalben herum, wo es 
Haͤſinnen giebt, und fpürt ihnen durch feinen-guten Ges 
ruch auf der. Erde, wie die Hunde, nad, wenn er fie 
verliert. Es folgen einer Häfin bey der erſten Begats 
tung zumeilen drey bis vier Hafen mit einem fleten 
Knurren nach, und fämpfen fehr heftig um fie, indem fie 
ſich auf die Hinterbeine ftellen, und mit den Vorderbeis 
nen nach einander fchlagen und beißen. Dem Sieger, 
oder demjenigen, welcher ihr am beften gefällt, ergiebt 
fie fih, und au hält ſich denn mehrentheils den ganzen 

Som⸗ 


*) 3 Buch Moſ. rı, 5 u. f. 


2. Ortn, 23. Gatt. Gemeiner Häfe. 1105. 


Sommer hindurch allein zu ihr, und begleitet fie während ; 
ihrer Schwangerfchaft allenthalben hin. Nach 30 oder 


31 Tagen feßt fie das erftemal eins bis zwey, dann aber: . 


gewöhnlich drey bisvier Zunge im Felde, entweder in ein 
flahgegrabenes und zumeilen mit ihren Haaren ausgefütterp 
tes Neſt, oder in einen Mifthaufen, und im Walde in 
Moos zwifchen junge Tannen, oder Sträucher, in abge⸗ 
fallenes Laub oder hohes Haidegras.. Die Jungen wer⸗ 
den mit offenen Augen gebohren. Wenn fie zus 
weilen fünf Junge zur Welt bringe, fo erzieht fie-doch' 
meift nicht mehr als drey, und läßt die übrigen umtoms 
men. ie begattet fi den fechfien Tag, nachdem fie 
gebohren hat, fchon wieder, und fäugt die Jungen nur. 
zwanzig Tage, verläßt fie alsdann, und diefe muͤſſen ſich 
feldft ihre Nahrung fuhen. Wenn fie die Mutter ſaͤu— 
gen will, fo lockt fie diefelben um ſich herum, indem fie 
Die langen Löffel zufammenfchlägt, welches ein Klappern 
verurſacht. 


Das Weibchen läßt das Maͤnnchen bis im Julius 
und länger zu, und fann in einem Sjahre, wenn das 
Fruͤhjahr ohne Schnee und-der Sommer troden iſt, fehr 
viele unge gebähren, woher die ungemein ſtarke Vers 
mehrung der Hafen entfteht. Der erfte Satz gefchieht 
im März; der zweyte im May; .der dritte im 
Inlius, und zuweilen ein, vierter noch im Sep 
tember. 

Man glaubt, daß die Haͤſin wegen des oben ange⸗ 
gebenen fonderbaren Baues ihrer Geburtöglieder übers 

| | ſchwaͤn⸗ 


image 
not 
avallable 
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Sie muͤſſen ſehr wohl. von den oben angegebenen Vehal⸗ 
tern der Blaſenwuͤrmer unterſchieden werden. 


Wenn viele Mehlthaue fallen, bekommen ſie die Le⸗ 
berfaͤule, und im Jahre 1789 fand man faſt nicht eis 
nen, der — eine verdorpene Leber gehabt hätte. 


Beinde. 


% . 

Sie find der gemeinfte Kaub ber NRaubthiere und, 
Raubvoͤgel; Wölfe, Luchfe, Fühfe, Hunde, Wie—⸗ 
feln, Uhue, Habichte und Raben-find ihre Vers 


folger und Mörder. Die MARERIRENGEN flogen 


nur auf junge Hafen. 


Don den Floͤhen Haben fie im Sommer yiele A 
ge auszuftehen. Auch machen ihnen die Bandwär 
mer, die Blafenwärmer, bie man in der Leber und 
Am Uterus findet, bie Trihuriden, und die \ 
(Filaria) und Egelwürmer viele Unannehmlichkeiten. 


er Jagd. 


An dieſen Thieren machen Jaͤger und Sagdhunde 
die erften Verſuche. Der junge Märzhafe wird ſchon 
als ein Leckergericht im Julius und Auguft auf dem Ans 
Rande gefchoffen; die eigentliche Haſenjagd aber fängt 
fih in der Mitte des Septembers an, und dauert bis 
zum Februar, oder bis zu der Zeit, wenn 14 der Vaſe 
wiederum begattet. 


Die Faͤhrte aller vier Fuͤße iſt, da er ſtets, lang⸗ 
ſam und geſchwinde, gallopirt, wie ein Dreyeck geſtaltet, 
Bechſt. gem. N. G. J. B. Aaaa woran 


wirns ' 
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woran die Grundlinie, oder die Seite, wo die beuden 
Fährten gerade gegeneinander über ftehen, dahin weiſet, 
wohin er gelaufen ift, und woran die zwey Spuren, die 
hinter einander ftehen, die Spige des Dreyecks bilden. 
Die zwey vordern gegen einander überfichenden Spuren 
ſind aber nicht von den vordern Füßen abgedruckt, fons 
dern von den hintern, und die zwey Vorderfuͤße machen 
die Spuren, die nachfiehen. Er hebt alfo, wie die meh⸗ 
refien Thiere, die auf der ganzen Ferſe geben, die 
zwey KHinterfüße zu gleicher Zeit auf, und fchnelle fie 
über die vordern weg. Je gefchwinder er gallopirt, deſto 
weiter ftehen die Spuren und mer (Taf. XXII. 
Sig. 1ı2.2.b.) 


Er wird im Herbſte im Felde durch Jagdhunde 
aufgejagt und geſchoſſen. — Man hetztt ihn mit 
Windhunden, denen er oft durch ſeine Queerſpruͤnge und 
geſchickten Wendungen, entkoͤmmt, und hierbey bemerkt 
man, ‘daß ihm, die Natur den Mangel feiner Vertheidi 
gungswaffen durch feine langen Hinterlaͤufte erfegt hat, 
mit welchen er große Sprünge zumachen und befonders 
bergan fehr fchnell zu laufen im Stande if. Er ficht 
im Laufen oft fill, ſieht fih, aufgerihter nah feinem 
Seinde um, und that beym Stillſtehn allzeit mit einem 
von feinen Hinterfüßen einen Schlag auf die ‚Erbe. 
Packt ihn fein Gegner, fo ſchnickt und fchreyt er bios, 
ohne andere Gegenwehr, 


Man erlegt ihn auf dem Anftande des Abends 
an Feldhoͤlzern, aus welchen er in der Dämmerung, fei: 
ne Nahrung im Felde zu ſuchen, koͤmmt. 


Im 
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Im Winter wird er vermittelſt des Treib jagens 
im Felde und vermittelſt des Klappesjagens im 
Walde gefchoffen. Hierbey muß der Jaͤger in Rückfiche 
‚auf die Witterung gewifie Regeln beobachten. Denn da 
der ‚Safe ein Wetterprophet iſt, und fchon 24 Stunden 
vorhero das Wetter fühlt, fo wählt er auch darnach feis 
nen. Aufenthalt. , Wenn es daher am Tage regnet, fo 
findet man ihn auf. trocknen und erhabenen Drten; in 
Steinbrüchen, an Orten, wo es viele hohe Diftelbüfche 
giebt, in Heinen Haiden, und allezeit unter dem Winde; 
in kalten Naͤchten, bey Schnee⸗ und Froſtwetter hinge⸗ 
gegen muß man ihn im dicken Geſtraͤuche aufſuchen. | 


Man fängt ihm auch, wiewohl nicht weidegerecht, in 
Schlingen, welche aus ausgeglüheten dünnen Drath, wie 
eine Haarfchlinge, gemacht, und in feinen gewöhnlichen. 
Gang,wo er durch eine Hecke oder unter einen Buſch wegkrie⸗ 
chen mußaufgeſtellt werden. In ſeinem Lager erſchießt man 
ihn, indem man ihnumgeht. Es geſchieht dieß— wenn 
man, bey ſeiner Erblickung im Lager, ſo lange immer engere 
Kreiſe gehend um ihn befihreibt, bis man ihm 10; nahe 
tommt, daß er erlegt werden kann. Er wird ‚dadurch, 
da er den Jäger immer auf allen Seiten fi eht und wits 
-tert, ſo verwirrt, daf er. nicht weiß, an welchem Ende er 
BR fol, und alfo fiegen bleibt, 


⸗ 


Er wird auch in Hafennepe "getrieben, und wo 
er felten ift eingelappt. — Bey großem Schnee fann 
man ihn mit abgekochtem Kohl, den es ſehr weit riecht, 
hinlocken, wohin man will. 


YKaaaz An 
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An der Naſe und hinter den Ohren ift er am em⸗ 
pfindlichiten, und er kann an diefen Orten durch einen 
leichten Schlag getödtet werden. 


Nutzen. 


| Das Fleiſch (Wildpret) des jungen Hafen iſt zart, 

leicht verdaulich und nahrhaft, und aud der alte Safe 
giebt gute Braten und Gerichte. Will man das Alter 
eines Hafen erkennen, fo zieht man ihn die Obren von 
einander; giebt das Fell nad), fo ift er jung, hält es aber 
feft, fo ift er alt; eben fo find die Glieder eines alten 
Haſen an den Vorderfüßen größer und ſtaͤrker als an eis 
nem Zungen, Auch an der Farbe iſt er zu unterfcheiden. , 


In Rußland ift man das Fleiſch nicht, und die Has 
‘fen werden nur der Felle halber getoͤdtet. Man ſchaͤtzt, 
daß jährlich in Rußland Überhaupt mehr als eine halbe 
Million Hafen gefangen werden, welche dem Reiche 
50000 Rubel einbringen. 


; Der Winterb alg kann Rune werben, und dient 
zu allerhand oo 


Aus den Haaren werden fhöne Hüte, und gefpon: 
nen — DBeinkleider, Handſchuhe, Muͤtzen, Strümpfe 
und Zeuge verfertigt. Die Bälge ftehen dahero jegt in 
einem fehr hohen Preife, und unfere Kutmacher bezahı 
len das Pfund Haare mit einem Ducaten, In Boͤh— 
men werden die fchönften Hüte aus Haſenhaaren ge 
macht, wozu jährlich 40000 Haſenbaͤlge verbraucht wers 

J den. 


2. Ordn. 23. Gatt. Gemeiner Safe, 1109 


Jedes boͤhmiſche Cammerguth lieferte ſonſt jaͤhr⸗ = 


= 1300 bis 1400 Stuͤck; wovon das Aundert, 20 bis 
24 Gulden koftete. 


Die Bälge werden für gut befunden, wenn fie an 
diejenigen Theile des Körpers angelegt werden, wo FI ſe 

fe find, und verhindern auch das Wundlieg en in 
langwierigen — als Unterlagen. 


Auch die Flöoͤhe ziehen ſich nach dem Haſenfelle 
gar gerne. Dieb weiß man in Dalerne in Schweden, 
wo es fehr viele Flöhe geben. foll, fehr gut zu benugen, 
um fie auf eine leichte Art zu fangen. Man bindet näms 
lich ein Stuͤckchen Hafenfell auf die Bruft, die Flöhe 
ziehen fi) den Tag über vom ganzen Körper dahin, und 
des. Abends ſucht man beym — das Stuͤck⸗ 
hen Fell ab. 


Die abgehahrten Haſenfelle nutzt der Beutler, 
Schuhmacher, Siebmacher und en 


Die Abgänge bey den Serben und — — 
geben einen guten Duͤnger. 


Die Hinterfuͤße gebrauchen die Goldſchmiede zu 
Glaͤttung des Silbers, die Buchbinder um das Leder 
mit der Beize und dem Eyweiß zu überftreichen, die 
Phyſiker, wie den Fuchsſchwanz, um den Eleftropher das 
mit zu reiben, und jedermann als einen kleinen Beſen, 
‚ um Kleinigkeiten damit abzufehren. | 
Aaaa3 Den 


# 
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Den Haſenſpru n 9, das lange zugefpiste, obeh 


* mit einem Wirbel verſehene Knoͤchelchen aus den Kin: 


terfuͤßen braucht man zu einem Pfeifenraͤumer, als Aa 
le u. f. w. = 


Man bediente fich fonft aller Theile von Hafen in 
der Mebdicin, und noch jebo erkennt man das Blut 
(den Schweiß) als ein wirkſames Mittel bey den Blur 
flüffen der Frauenzimmer. Es wird ein reines Stuͤck 
Leinewand in das frifhe Blut getaucht, und getrocnet, 
alsdann ein Stuͤckchen, wie ein halber Laubrhaler groß, 
in ein Glas weißen Wein gethan, und wenn es deu 
Wein roth gefärbt hat, fo wird er getrunfen. 


Das Fett braucht man um Schwaͤren und Geſchwuͤ⸗ 
re zu erweichen und auffreſſen zu faflen, und zur Vertreis 
» bung großer Geſchwulſte. 


Die Perſer, dep. denen noch viele Theile vom 
Hafen als Arzeney gebraucht werden,.glauben, ein Narr 
‚ befäme durch den Genuß der Hafenleber und des 

Bafenfleifches feinen Verftand wieder. Ä 


Schaden und Mittel dagegen. 


Der Hafe fhadet der jungen Saat, dem rei 
fen Setraide, den Kohlfeldern, und den jum 
gen Bäumen, beren Schale er abnaget. Wenn man 
um die Pflanzfchülen herum Reife einſteckt, deren unter 
re Seite alle 14 Tage mit Schweinefett und Schiefpufs 
ver befirichen wird, fo werden fie da, wo fie nicht eine 
lange ruhige Hegung genießen, verfcheucht. g 

| —— 47; 





/ 
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Von den ſogenannten Franzoſen, von den Bil— 
ſenmaͤhern und vom Wiederkaͤuen iſt ſchon oben 
geredet worden. 


Die Haare unter blutſtilende Salben gemiſcht, 
hemmen alle Arten von Blutfluͤſſen. 


Den Hafenfprung zu Pulver geftoßen und einges 
nommen dient wieder die Kolif, den Stein und das Seis 
tenftehen. Wenn man ihn in den Trinkeymer der Pfers 
be witft, fo verfangen fi ich dieſe nicht bey der — 
Erhitzung. | 


Hafenblut Über die Haut geftrichen, vertreibt die 
Sommerflecken und ſtillt getrocknet und pulverifirt den 
Durdlauf; warm "in ein Tuch aufgelegt Hilfe für die 
Roſe. 


Mit dem Gehirne das Zahnfleiſch der Kinder bes 
ftrichen befördert den Durchbruch der Zähne; dient wis 
der das Zittern der Glieder, und mit Wein vermifcht, 
Hilft es denen, die das Waſſer nicht Halten können. 


Kopf, Augen, Herz, Lunge, Leber, Sale, 
Nieren, Seilen, Uterus, Koth, Haare, Laab 
und der ganze zu Pulver getrodnete Haſe wurden fonft 
in der Medicin als heilfam gebraudt. 


Es ift eine alte Zägerbehauptung, daß es viel Zwit⸗ 
ter unter den Hafen gebe, daß die Ramler zuweilen feßs 
Aaaa4 u, 
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ten, und daß es Seßhafen gebe, welche rammelten, ja 
day fie fogar das Gefchlecht veränderten. Die Urfod 
davon liegt darin, daß die Namler in der Jugend feine 
fichtbaren Teftifeln haben, die Schaam von beyden Ger 
ſchlechtern faft nicht fichtbar, und die Eichel der weibtis 
hen Ruthe fo ftark, als die der männlichen ift *). 


56. Der veränderliche Hafe- 
| (Taf. XVI. Fig. I.) 
Namen, Schriften und Abbildungen, 


Weiße Hafe, Alpenhaſe, noͤrdlicher Haſe, Steinhafe, 
Sandhaſe, weißer Steinhaſe, Verghaſe, — 
Berghaſe. 


Lepus variabilis. Gmelin Lin. . 1. p. 161. 
n. 6. 


Pallas novae Quadr, spec, e Glir, ordine, T. 
I. T. IV. f. 1. 


Warying Hare. Penmant hist, of Qnadr. II. 
. 100, 1.69. & 1, Meine Ueberf. IL. p. 422. * 
v. Shure 
*)f-9.Heppe mwohlrebender Jäger. ©. 158: Diefer will 
fogar einen Hafen gefehen haben, der ein ftarfer Ram- 
ler mat, auf dem Kopfe zwey feſte Hörnchen zwiſchen dem 
Loͤffeln ſtehen, und beym Auswerfen 4 junge Haſen in ſich 
hatte, die in 8 —— geſeht werden mußten. 











Bi 
1.Veränderlicher fe. 
— Rauchflügelige dermaus. 






Ganisus IA 7 5 


4’ 
„I j 
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v. Sqchrebers Saͤugeth. IV. 885. Taf. 235. B. 
v. Zimmermanns geogr, Zool. IL 335. . 
Donndorfs 300. Beytr. I. 543. n. 6. u 


J etze von den weißen Haſen in Liefland. Süßes, 
1749. 


Buͤffons vierf. Thiere von Martini. II. 166. 


Kennzeichen der Art. 


Die Ohren find kürzer ald der Kopf und an den 
Spitzen fhwarz; die Farbe iſt veränderlich, im Winter 
ganz weiß; der Schwanz fur, und im Winter odig. 


Geftalt, Farbe und Sitten des männlichen 
und weiblihen Geſchlechts. 


Einige Naturforfcher Halten diefen Hafen für eine 
Varietät des Climas vom gemeinen Hafen, allein nicht | 
nur die fo ſehr verfchiedene Geſtalt, die fürzern Ohren, 
kuͤrzern und dünnern Gliedmaßen, und der kuͤrzere, aus 
weniger Wirbeln beftiehende Schwanz, fondern auch der 
Umftand, daß man ihn mit dem gemeinen Hafen zufam: 
men in einer Gegend antrifft, fegen e& außer Zweifel, 
daß er eine befondere Art ausmacht. Denn beyde Bas 
fen find in Sibirien, an den Ufern der Wolga und 
in der Stadthalterfhaft Orenburg gemein. Der eine 
ändert feine Farbe nie, der andere aber wird allezeit im. 
Winter ſchneeweiß; uud diefe Veränderung geht nicht 

blog in freyer Luft und im Stande der Freyheit vor 


Aaaa; ſich, 


4 


/ 
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ſich, ſondern auch wenn er zahm iſt und ſich im Winter 
in geheizten Stuben oder andern Behaͤltniſſen aufhaͤlt. 


Einige geben feine Länge um zwey Zoll größer, am 
dere um zwey Zoll geringer an *); welches vielleicht kei⸗ 
nen andern Grund als bey unſern Haſen auch hat, wo 
man groͤßere und kleinere antrifft; gewoͤhnlich ſagt man, 
er ſtehe in der Groͤße zwiſchen dem gemeinen Haſen und 
dem Kaninchen mitten inne; das Gewicht ſoll fiebente 
a Plan und drüber betragen. 


Das — feine Haar iſt im Sommer grau, et 
was ſchwarz und gelbbraun gemifcht; der Kopf roͤthlich⸗ 
grau; der Nasen braungran; die Ohren an den Rän: 
dern und Spigen ſchwarz; bie Seiten nad) und nad 
weißgrau; der Bauch grauweiß; der Schwanz; gam 
weiß, fogar im Sommer; die Füße fehr diht und warm 
gefüttert. Im Winter wird das Thier ſchneeweiß, aus: 
genommen an den Rändern und Spigen der Obren die 
ſchwarz bleiben, In Sibirien find dann auch die 
Fußſohlen gelb und noch einmal fo dicht gefüttert. Der 
“ Anzug des Winterfleides geht im September vor ſich, 
und des Sommerkleids im April. Doc bleibt. er in 
Grönland das ganze Jahr hindurch weiß, und in 
: appland ift er nur die zwey heißeſten Sommermonas 
te falb, übrigens weiß, fo daß ſich der Farbenwechfel 
nad) dem verfchiedenem Clima richtet, und entweder ein 
Kleid länger oder kürzer — wird. 


Varie 


— 


9— Par. Mo.: Länge 1 Fuß 6 Zoll oder 1 Fuß 10 Zoll. 


1 
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a) Der fhwarze verändertie Haſe. L, 
vV. niger, 


Glaͤnzend ſchwarz oder auch blaß dunketisraun In 


Sibirien, Er ändert feine Farbe im Winter aicht. 
Vielleicht gar eine Varietaͤt vom gemeinen. 


b) Der graue veränderlide Haſe oder 
Ruſſak. L. v. hybridus. 


Er Hält das Mittel zwifchen dem gemeinen und ver: 
“ änderlihen Hafen, und verliert nur im Winter zum Theil 


feine Sommerfarbe, denn nur die Seiten und aͤußern 


Theile der Ohren und Beine werden weiß und die ans 


dern Theile behalten ihre Hafenfarbe. Man trifft diefe 


Raſſe in den füdlihen und weſtlichen Provinzen von 


Rußland an. Die Rufen fangen fie in Menge in 


Schlingen und ſchicken ihre Bälge nad) England und in 
andere Gegenden in Hutfabriken. 


— 


So ſchnell als der gemeine Haſe fann der veränders 


liche nicht laufen, und er ſucht gleich Zuflucht in Selfens 
tlüften, wenn er verfolgt wird, Das Auffallendfte in 


feinen Sitten if, daß er geſellſchaftlich und da in 


—— beyſammen lebt. 


Man kann ihn leicht — und dann if er ſeht 
kurzweilig, genießt aus dem Pflahzenreiche was man ihm 


vorhaͤlt, auch Brod und Kaͤſe, liebt den Honig, und frißt 
vor Ankunft eines Sturms feinen eigenen Miſt. 


Ver—⸗ 
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| Verbreitungund Aufenthalt, 

Diefer Haſe bewohnt die fälteften und gewoͤhnlich 
auch die höchften Gegenden von Europa, Aften und 
Amerika, Norwegen, Lappland, Rußland, 5% 


‚ Iand, Sibirien, Kamtſchaka, die Ufer der Wok 


ga und Hudfonsbay, Canada, Neufeelant, 


die Schottiſchen, Schweizeriſchen, Tyeolis 
fhen und Salzburgifhen Alpen. 


Sn Sibirien verlaffen fie die hohen Gebirge, 
welche die füdlihe Sränze des Landes ausmachen, ven 
fammlen fi) in unzählbare Meere, und ziehen in frucht⸗ 
baren Ebenen und waldige nördlihen Gegenden. Ne 
ben der Tungueska hat man nämlich‘ Heerden von 4 
bis 600 Stuͤck fchneeweiße Hafen angetroffen, die ſich in 
wandernden Zuftande befanden; alle Frühjahr ziehen fie 
in noch größeren Heerden gegen Süden, und wenn bie 
Tunguesta sugefroren ift, fo wandern fie zurüd ges 


gen Norden, 


Bon den Deutfchen veränberlichen Hafen weiß man 
weder, daß fie in Gefellfhaft beyfammen leben, noch 


daf fie wandern. ‚Die Gefchichte diefer Thiere, die den 


Augen der Deutfchen Naturforicher fo fehr entruͤckt 
find, ift überhaupt noch nicht io vollftändig, als man fie 
wohl wuͤnſchen möchte. 


Nahrung. 
Davon ift ebenfalls noch wenig befannt. , Sie be 


fieht aus Alpengeäfern und Kräutern; in Grönland 


von 
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von dem daſelbſt wachſenden weißen Mooße; im Winter 
faſt allenthalben von Birkenknospen uw. f. f. 


f 


Fortpflanyung.’ 
Man ſagt, fie festen des Jahrs nur einmal zwey 
Junge. 
Jagd. 


Sn Deuſchland ſchießt man fie auf dem Anſtan— 
de und wenn man fie fonft bey gutem Balge im Herbſt 
und Winter antrifft. 


— 


In andern Gegenden ſchießt und faͤngt man ſie auf 
verſchiedene Weiſe. In Lappland werden ſie in auf 
der Erde ausgeſpannten Netzen gefangen, indem ſie ſich, 
wenn ſie in den Gebuͤſchen herumſtreifen, darin vers 
wideln. 


Nutzen. 


Das Fleifch iſt unſchmackhaft, beſonders im Wins 
terbalge; doch effen es die Grönländer gekocht, und 
das im Magen befindliche Futter roh. Ihr Umtath 
giebt ihnen Dächte für die Lampen, und ber weiche wars 
me Pelz Kleider für ihre Kinder. 


Die weißen Rinterbälgefind wiebefannt, auch 
in unſern Gegenden eins der beſten Pelzwerke, mit 
welchen die Ruſſen allenthalben hin, ſelbſt nach China 
großen Handel treiben. Man macht Saͤcke aus Hafen: 

baͤu⸗ 
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bauchen und, Rüden, dergleichen auch aus dem grater 
Selten, aus dengegerbten weißen Kafenohren mit fchmars 


zen Spigen, welche dem Hermelin ähneln. Sie wer 
den vorzüglich zu Gebrämen benußt, und die — — 


Hauthen. 


(40) 57 Das Kaninchen. 


Lepus Cuniculus. Gmelin Lin, I. 2. p. 163. 
n. 2. 


—— der Art. 


Die Ohren find meift unbehaart; der Schwanz mit 
"dem Körper gleichfarbig; die Hinterfuͤße kuͤrzer, als der 
Rumpf. 


| Befhreibung. 

Das Kaninchen, welches dem Hafen an Geftalt und 
Betragen fehr ähnlich iſt, unterfcheidet fih von demſel⸗ 
“ ben vorzuͤglich dadurch, daß es Fleiner if, fehr duͤnnbe— 
haarte Ohren, und kürzere Hinterfüße bat. Bey ber 
Zergliederung findet man an den Hinterfüßen bey der 
Krämme des Schenkels einen ſtarken Muskel, der den 
Hafen fehlt, und womit vermuthlich das Klatſchen oder 
Niederſchlagen auf den Boden, wenn es boͤſe wird, oder - 
in Gefahr ift, bewerkfielliget wird. Es fiheint auch aus 
Beduͤrfniß mis mehr Naturtrieben begabt zu ſeyn, als 
| der 
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der Haſe, indem es zu feiner Bequemlichkeit und Sichers 
heit tiefe Höhlen in die Erde zu graben pflegt. Es bat 
eben das Gebiß, eben die Geftalt des Kopfs, Lage der 


Augen-und Ohren, (doch ſind letztere meh vorwärts ger 


legt) eben den kurzen Schwanz und die behaarten Fuß⸗ 
ſohlen, aber der Körper iſt mit fanftern und nicht, fo 
langen Stachelhaaren befeßt. Es bedient ſich eben der 


Nahrungsmitteln, wie der Hafe, vermehrt fich aber ſtaͤr⸗ 


fer. Die Länge des Körpers beträgt ohngefähr einen 
Fuß fieben Zoll, des Schwanzes drittehalb Zoll*), und 
die Höhe ſiebenhalb Zoll, und das Weibchen ift allzeit 
etwas größer und ftärker als das Männchen. 


Wir kennen in Thuͤringen das zahme und wilde 


Kaninchen. Es machen beyde nur eine Art aus, 


welche jetzt die zwey verſchiedenn Raſſen bey uns gebil— 


det haben. Das einfarbige wilde Kaninchen iſt der 
Stammvater und durch die Zaͤhmung iſt das vielfarbige 


zahme entſtanden, indem ſich durch die Nahrung, die 
eingeſchraͤnkte Lebensart und den Auffenthalt, wie bey 
allen zahmen Thieren, die Farbe veraͤndert hat. Mit 
den Haſen, mit denen dieſe Thiere doch ſo nahe verwandt, 
und dio ihnen ſogar aͤhnlich ſind, begatten ſie ſich nad) 
vielfältig angeſtellten Verfuchen nicht, gefchweige denn 
mit den Kaken, wie man vorgegeben hat. Nur in Ges 
fahr laſſen fie eine hellkreiſchende Stimme ‚hören. Sie 
werden zehn Jahr alt. 


= ne Das 
*) Par. Me. Körper ı Fuß s Zoll; Schwanz a Ich. _. 
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A) Das wilde Kaninchen. 
Namen, Schriften und Abbildungen, 


Luͤllen, Kanickel, Murtchen, Kaninchenhaſe, und 
das Maͤnnchen Ramler und Bock. | 


| Lepus Cuniculus. Gmelin Lin. |, & 
Lepin sauvage. Buffon hist. nat. VI, 303.T. 


50. 5ı. Ed, de Deuxp, IL. T. 4. £ 2, Ueberſ. 
v. Martini Il. 206. Taf. 52. 


Rabbet, Pennant hist, of Quadr. I, 109. Mei 
ne Ueberſ. II. p. 425. 
v. Schrebers Säugeth. IV, 891. T. 236. A. 
v. Zimmermann geogr. Zool. I. 214. 
v. Mellins Anmweifung zu Anleg. d. Wildbah. 188. 
m. e. Fig. 
Goe ze's Europ. Sauna. II ‚366 


Donndorfs zool. Betr. J. 548. n. 2. 


Geſtalt und Sarbe des männlihen .und 
weiblihen Geſchlechts. 


Das wilde Kaninchen, das aus ben gemäßigten und 
warmen Strihen von Europa und in den mwärmern 
Theilen von Afien lebt. Bon Spanien foll es nad 

& | Sta 


. # 
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Italien und Frankreich und von da nach Deutſch⸗ 
land gekommen ſeyn, wo es ſich in manchen Gegenden 
noch häufig findet. In Südamerika hat es ſich, von 
Europa dahin gebracht, ganz außerordentlich vermehrt. 
In den Gegenden unfers Thüringens wird es nur da ans 
„getroffen, wo es [nicht ausgerottet worden iſt. Es ber 
‚wohnet nur einige kahle Untergebürge des Thüringers 
waldes und die gebirgigen Gegenden um Jena und Er⸗ 
furt herum, ob es gleich fonft in Deutfchland nicht felten ift. 


Seine Unterfcheidungszeichen von dem zahmen find - 
Diefe, daf es fhwarge Ohrſpitzen hat, fleiner 
und ſchlanker und von Farbe gewöhnlich roͤth— 
lihgrauif, Da nämlich die wollige Unterlage ber 
Haare ſchmutzig weiß ift, und die fleifen darzwifchen ftes 
Henden Haare röthlih, ſchwarz und weiß gefleckt find, fo 
giebt diefe Zufammenfegung eben dieſe roͤthlichgraue 

Farbe. | 


Der Augenftern iſt nicht roth, fondern graulich. 


Kältere Gegenden als unfer Deutfchland kann es in 
der freyen Luft nicht aushalten, und unterfcheider fich- 
alfo darin von dem Hafen, welcher auch unter rauhen 
KHimmelsftriche ausdauern kann. 


Aufenthalt. 


Diefe Kaninchen halten fih in Gefelfchaft zufams 
men, und graben fih mit ihren meißen langen fcharfen 
Nägeln an den Zehen der Vorderfüße tiefe, winklich, wie 

Bechſt. gem. N. G. 1.2». Bbobb ein 
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ein Ellenbogen, laufende Hoͤhlen (Baue) mit verſchis 
denen Ausgaͤngen (Roͤhren) in felſigen, am liebſten aber 
in fandigen Boden *), „und jedes Paar, da fie in Me 
nogamie leben, bewohnt feine eigene Wohnung, und madt 


ſich diefelbe fo bequem als möglich. In derfeiben be 


findet ſich allegeit am Ende eine Kammer, deren Ein: 
gang fo enge ift, daß ihnen der Fuchs, ihe Erbfeind, nicht 
nachkriechen kann, obgleich die vordern Röhren, durd 
das häufige Eins und Ausgehen oft weit genug find, 
daß er durch diefelben fchlüpfen kann. Syn einem ſolchen 
Baue gräbt ſich auch das Weibchen eine eigene geräumi 


ge Kammer, wo es feine Jungen gebiert (fegt). Wenn | 


fie ausgehen, fo bedecken fie oft die Röhren mit ‚Sant, 
- daß ihre Wohnungen nicht entdeckt werden follen; und 
wenn fie an. einem Orte Gefahr merken, fo verlaffer fe 
denfelben; und wenn eine Familie auszuwandern an: 
fängt, fo folgen die andern alle nach, 


=. Nahrung. 


Die Nahrungsmittel find die nämlichen, die der Ka: 
fe zu feiner Sättigung bedarf. Sie freffen (äfen) Lauf, 
Gras, Kräuter, Kohl, grünes und reifes Getraide und 
Raben von aller Art, denen ſie nachgraben. Im Win 
ter ſcharren ſie die gruͤne Saat auf, muͤſſen aber auch 
bey hohem Schnee und ſtarken Froſt mit Knospen von 
Geſtraͤuchen, mit der Schale des jungen Holzes und mit 
verdorrtem Graſe vorlieb nehmen. 

| "Sort 


) Daher fie in großer Anzahl auf den fandigen Hügeln der 
Meeresufer, wie in Holland, gefunden werden. 


* —F 


⸗ 
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Die Mutter wird, wie die Haͤſin, im Hornung 
sder März von dem Water befruchtet (fie rammelt), geht 
vier Wochen tragend, und bringt alsdann auf einem Bet— 
te, welches fiefich. von Srashalmen, und ihren eigenen 
ausgerupften Haaren bereitet hat, vier bisacht Junge zur 
Welt. Diefe bleiben neun Tage blind und vierzehn Tas 
ge in ihrer Höhle; nad) welcher Zeit fie mit der Mutter 
auslaufen, und ihre Nahrung zu fuchen anfangen, 
Noch in den erften vierzehn Tagen nach der Geburt wird 
die Mutter wiederum befchwängert, und läßt ſich alfo 
nicht überfchwängern, wie man von der Haͤſin glaubt, ob 
fie gleich eine eben fo geftaltete Mutter hat, wie jene. 
Sie vermehrt fich mehrentheits viermal des Jahrs, wenn 
fie die eintretende kalte und feuchte Witterung nicht daran, 
hindert. In England fol fie fi, wie Pen nant fagt, mal 
des Jahrs fortpflangen. Da fieihre Kinder fehr forgfältig 
ernähret und befchüßet, fienicht früher als vier Wochen, wo 
fie ausdauern können, ſich felbft überläßt, fo ift fie im Stans 
de in einigen Sahren eine Bevölkerung von etlichen Tau _ 
fenden zu bewerkftelligen. Da in warmen Ländern ihre 
Vermehrung weit ftärker ift, als in andern, und fie fich 
alfo des Jahrs fiebenmal mit acht ungen vermehren, 
und diefe fich fhon in fünften Monate wieder fortzus 
pflanzen geſchickt find, fo kann ein einziges Paar in 
vier Sahren eine Population von 1274,840 Kaninchen 
hervorbringen. Man fiehet Daher auch oft in Deutfchs 
land mit großem Nachheil, da jedes Paar zu feinem 
Aufenthalte ſich feine eigene Wohnung mit vielen Auss 

Bbbb 2 und 
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und Eingängen aushöhlt, daß ſich eine Kolonie von 


vier bis ſechs Stuͤcken, denen man ein kleines Gebitt 
anwieß, in etlichen Jahren durch ihr beſtaͤndiges Fort; 
wuͤhlen meilenweit ausgebreitet hat, und ihre Wermeh 
rung alsdann nur mit Mühe durch die Id in engere 
Graͤnzen eingeſchraͤnkt werden kann. 


Die Jungen ſind ſchon im achten Monate zut 
Fortpflanzung tuͤchtig und im zwoͤlften völlig auswach 


ſen. 
— 


Die Fuͤchſe, Marder, Iltiſſe, Dachfſe, 
Wieſeln, Kolkraben, Rabenkraͤhen, Mebek 
krahen, und Raubvögel ſind ihre Feinde, und ſchraͤn⸗ 
ken ihre Vermehrung an manchen Orten ſehr ein. 


Gelbe Milben und zwar oft in Menge finden 
ſich auf ihrem Balge. In den Eingeweiden finder ſich ei 
ne Art lanzetfoͤrmiger Bandwürmer. 


Wenn ſich ein Fuchs in eine Hoͤhle draͤnget, und 
Zeit hat, den Eingang zur letzten Kammer zu erweitern, 
ſo iſt die ganze Familie ohne Rettung verlohren. 


Dieſe oder eine aͤhnliche drohende Gefahr geben ſie 
fich einander durch das Aufſchlagen mit den Hinterfuͤßen 
zu erkennen, auf welches Zeichen, die in der Naͤhe ſich 
befindenden ſogleich die Flucht ergreifen. 

Jagd. 
Ihre Fährte iſt der Haſenfaͤhrte aͤhnlich, nur flei 


ner. Ob fie gleich nicht die Fluͤchtigkeit des Hafens ba: 
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ben, fo machen fie doch allerhand krumme Sprünge, um 
ihren Verfolger, den Hund zu. verwirren, und feiner 
Mordfucht zu entgehen. Wegen ihres feinen Gehoͤrs 
umd Geruchs (Witterung) kann man ihnen mit der Flins 
te nicht leicht beyfommen, indem fie gleich nach ihrer ' 
Grube fahren; allein fie werden duch kleine Dach s⸗ 
hunde und befonders dur Frettchen, die man dazu 
aufzieht und abrichtet, aus derfelben herausgeholet. Das 
Frettiren iſt eine Hauptjagd bey diefen Thieren. Man 
umftellt nämlid, mit dem Hafengarne die Gegend bes 
Baues, oder bedeckt mit einem, wie ein Sad geftaltes 
ten, Mege (Haube) eine Deffnnng der Grube, läßt das 
Frettchen mit einer Heinen Schelle am Halsbande, und 
mit durch ein Kettchen verfchloffenem Munde zur Verhuͤ⸗ 
tung der Mordfucht, hinein, und verftopft- die übrigen 
Sänge, und die Kaninchen flüchten gleih, wenn fie ihr 
ven Feind durch ihr Gehör, oder ihren guten Geruch bes 
merken, heraus, rennen in das aufgeftellte Garn, und 
man fchießt oder fchlägt fie in demfelben todt, oder fängt fie 
lebendig. Eben fo verfährt man auch bey der Jagd mit 
dem Dachshunde, wo die Höhlen weis genug. find. 


Sie werden aud) in eifernen Fallen und 
Schlingen, die man vor ihre‘ Wohnungen legt, ges 
fangen. | 


Man giebt auch noch eine fonderbare Art, fich ihrer 
zu bemächtigen, an. Dean foll nämlich in jede Höhle 
einen großen Krebs ſtecken und den Eingang mit obis 
gem Netze belegen. Der Krebs, fagt man, ſchlich ſich 

| Bboobbz in 
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in das Wohnzimmer der Kanindhen, Eneipe fie, fie fik 


hen vor dem unbefannten Gaft und würden in den vor: 
—— Netzen gefangen. 


Nugen. 


Ihr Fleifch, (Wildpret) das füß, wie Kühnerfleifg 
ſchmeckt, wird als gut gegeſſen, und giebt, da fie bey 
guter Nahrung fetter als die Hafen werden, trocden kei: 
ne gute Braten, aber mit faurer — ein deſto beſſer 
Eſſen. 


| Ihr Balg wird als Pelzwerk beſonders zu Unter: 
futter, da er eine längere Dauer, als der Fuchsbalg hat, 
verbraudht. Die Haare geben feine Hüte und mit 
"Seide verfegt, fhöne Strümpfe und Handfchuhe. (f. weis 
ter Nutzen des zahmen Kaninchens.) 


⸗ 


Schaden. 


| 
Sie rihten in fruchtbaren ‚Feldern nicht nır 
durch ihre. Wählen, fondern aud durch Aufſuchung ih: 


u ver Nahrung, wo fie häufig find, großen Schaden an, 


- und werden daher an manchen Orten, wo man ihre Ber: 
mehrung nicht einſchraͤnkt, für den Landmann eine wah: 
ve Plage. Auch in Weinbergen werden fie auf diefe 
Art fchädlih. Es ift deshalb in folhen Gegenden auf 
ihre Verminderung, wo man ihre Ohren einliefert, apı 
partes Schießgeld, wie für Raubzeug geſetzt. 


In ältern Zeiten waren fie auf den Balearifchen 
Inſeln Majorka und Minorka fo zahlreich gewor 
j den, 
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den, daß ſich die Einwohner genoͤhigt ſahen, eine Ges 
ſandſchaft an den Kaiſer Auguſt zu ſchicken, um ihn 


durch militariſche Huͤlfe gegen dieſe laͤſtigen Creaturen 
bepzuftehen. 


Da ſich einmal in F — die Kaninchen ganz | 
ungeheuer vermehrt hatten, fo fiel man darauf zu berech⸗ 
nen, daß ein Kaninchen, daß ohngefähr auf ı2 Sous zu 
fhägen fey, durch den Schaden, den man an Wählen 
und Aefung auf den Feldern und in Weingärten erlitte, 
wenigftens ı Louisd'Or zur Unterhaftung fofte, und daß 
fie den Beſitzern einträglicher Grundſtuͤcke noch theurer 
kaͤmen. Der Prinz von Conde' ließ fie alſo in feiner 
Provinz alle ausrotten, denn er hatte berechnet, daß die 
Menge diefer Thiere die Einkünfte feiner Ländereyen um 
die Hälfte vermindert hatte. Kruͤnitz oͤkon. Encyelos 
pädie. XXIV. 154. | i 

—Vorurtheile. u 

Durch das Gehirn eines Kaninchens verliert man 
das Gedaͤchtniß und mit dem Fette verrichtet man Wuns 
derkuren. 


Einige haben ſogar die Bälge für das aus Ruß 
land kommende Grauwerk oder Vehbam gehalten. 


i 
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By Das zahme ‚Kaninchen. 
Mamen, Schriften und Abbildungen. 


Kaninchen, zahme Hafen, Stallhafen, Kanickelchen, 
Kanüschen, Karnuͤtzchen, Lullen und Haſenkuͤhlein. 


Lepus Cuniculus domesticus. Gmelin Lin. 
lc A i 


Lepin domestique. Buffon I. c. Taf. 51. ;:. 
Ed. de Deuxp. I, c. £ 4. Martini a. a. 2. 
Taf. 53. 54- | 


v. Schrebers Saͤugeth. a. a. O. Taf. 2536. B. 
u. ſ. w. 


Geſtalt und Farbe bes maͤnnlichen und 
weiblihen Geſchlechts. 


Die zahmen Kaninchen find ein wenig! größer als 
‚bie wilden, fonft haben fie beynahe eben diefelben Eigen: 
ſchaften und Merkmale. 


Man findet ſie von allen Farben. Es giebt weiße, 
gelbe, rothe, braune, ſchwarze, graue, blaue, aſchfarbe— 
ne, ſchimmelfarbene, und mit allen dieſen Farben ver 
ſchieden gefleckte. Die. Augen der hellfarbenen find blut: 
roth, und. die der dunfelfarbenen bald grau, bald gelb, 
bald braun, bald blau *), die bunten aber, die aus der 

Ver: 


5 Das filberfarbene Kaninden (L. C. argerteus) 
weiches man zu einer ganz befondern Varietaͤt macht, und 
| wel- 
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Vermiſchung von hell⸗ und dunkelfarbenen Eltern abs 
ftammen, haben Augen bald von dem Vater bald von der 
Mutter. Sie find mit einer Nickhaut verfehen. Ihre 
dünnen Ohren find auf der inwendigen Seite beynabe 
ganz fahl, und auf der auswärtigen mit kurzen fanften 
Haaren befebt. 


Sie werden gewöhnlich zum 'Wergnügen gehalten, 


weil fie wunderlihe Sprünge machen, oft auf den Bins 


terfüßen gehen, mit den WVorderfüßen mit ihren Geſell⸗ 


fhaftern, fonderlih, wenn fie noch jung find, fpielen, fich 
mit diefen Füßen, wiedie Katzen pußen, als Männchen 
und Weibchen fehr zärtlich mit einander umgehen, und 
fonft artige, ja auch nüßliche Thierchen find. Sie wers 
Den fo zahm, daß fie auf einem gewiffen Ruf oder. Pfiff 


aus ihren Höhlen hervorfommen, ihr Futter aus den. 


Händen bekannter Perfonen nehmen, und fich vor ihnen 


kauern und ftseicheln laffen. Doc fragen und beißen 


fie au, ohngeachtet ihrer Zahmheit, bey a 
heftig. 


Anfenthatt.- 


Dan weiſet ihnen gewöhnlich ihren Aufenthalt in 
den Ställen bey dem Rindvieh, den Pferden, Ziegen 


und Schafen an, damit fie fih von dem Ueberfluß ‚dies 
fer Thiere, und von dem Futter, daß diefe umkommen 
Bbbb— lafs 


welches blaulich gran ift, wird in Thüringen fehr Häufig 
“ gefunden. Allein ed zeichnet fi durch nichts befondere 
aus. Le Riche, Buffonl,. c. t. 52. u. ſ. f 
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laſſen, ernähren mögen. Allein hier muß die gehörige 
Vorſicht gebraucht werden, daß fie nicht zur Krippe und 
Kaufe kommen tönnen, welches fie immer durch ihr 
Klettern, wenn fie nur irgendwo mit ihren ſcharfen Krab 
len einhäceln können, und durch ihr Springen, möglich 
zu machen fuhen. Sie verunreinigen dann das Zutter 
der Thiere nicht allein mit ihrem Unrathe, fondern and 
mit ihren Haaren. Dieß verurfadht oft unerklärbare 
Krankheiten, ja felbft den Tod des Viehes. Auch richten 
fie durch ihr Graben an folhen Orten allerhand verdräßs 
fiche Unordnungen an. Es ift daher allerdings rathſam, 
um diefe fchädlichen Folgen zu vermeiden, die Kannin 
chen aus den Viehſtaͤllen zu verbannen. Man giebt ih 
nen lisber gut ausgefchälte leere Scweinstöben, ober 
andere ausgemauerte oder ausgepflafterte leere Ställe 
ein, panzt zwey Fuß hoch Stroh in diefelden, und ver 
fertigt ihnen hölzerne fhmale, röhrenförmige Behältnif: 
fe mit einzelnen Zwifchenbretern und Eingängen, die den 
Löchern der Taubenfchläge ähneln, befegt damit alle Waͤn⸗ 
de der Ställe, und verftatter ihnen fo ihren Trieben ge 
maͤß zü (eben, weil ſie es dann ohne Schaden thun füns 
nen._ z 

Die Reihen bauen auch in ihren Thiergärten Ka— 
ninchenberge, die fie mit Mauern oder Waller umgeben, 
in welchen fie fo wie die wilden, Sommer und Winter 
in felbfigebauten Höhlen wohnen und fi fortpflanzen. 


Nahrung. 
Sie begnügen fih mit allerhand Gras, Laub, Heu 


und Spreu, und die Blätter des Kopfstraut und feine 
Strün 


’ 
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Struͤnke, Kohl und alle Arten von Ruͤben lieben ſie vor⸗ 
zäglih! Mit Hafer gemaͤſtet werden fie ſehr fett. 


ß 


Sortpflanzung. | 
- Sn einem ‚engen Stalle bedarf man zu fechs bis 
ächt Weibchen nur eines Männchens (Ramlers), weldyes 
fie alle gehörig befruchten kann. Seine Eiferfucht wird 
auch nicht mehrere Mebenbuhler leiden, wenn fie ihm 
nicht an Alter und Staͤrke ganz gleih find; denn ein 
jüngeres und ſchwaͤcheres männlihes Kaninchen finder 
bier faft allegeit feinen Tod; wobey diefe merkwürdige 
Graufamteit fih äußert, daß der Mörder feine Nebenbuh— 
ler zuerft nach den Hoden beißet, und ihm diefelbe abs 
zureißen fuht*). Auch die Weibchen werden zornig und 
beißen nach ihren Gefellfhafterinnen, wenn fie fih vor 
ihren Augen mit dem gemeinfchaftlihen Männchen ber 
gatten wollen. Das Weibchen trägt dreißig Tage, und \ 
gebiert in einem befonders dazu verfertigten und mit als 
lerhand weichen Materialien, die es in dem Munde her— 
bey trägt, und mit feinen Haaren ausgefüttertem Loche 
pier bis eilf Junge **), welche neun Tage blind find, und 
erft nach vierzehn Tagen hervor gehen. Es ſaͤuget fie 
ſechszehn bis ein und zwanzig Tage und verftopft, wenn es 
diefelben, um feine Nahrung zu fuchen, verlaffen muß, 
forgfältig den Eingang vor feinem Gatten und Schwer 
fiern, welchen oft die Luft ankoͤmmt, fie zu U 


H Eine Bemerfung, die ich felbft oft gemacht habe. 
*0) Im Jahr 1794 hatte ich ein weißes Weibchen, das zwey · 
mal 11 Zunge hinter eimander warf, die auch alle aufe 
famen. 


11 * Suͤugethiere Deutſchlands. 
Die Mutter laͤßt ſich in den erſten acht Tagen wie 


det belegen, und heckt ſechs bis ſiebenmal des Jahres im 
Sommer, und im Winter, wenn der Stall warım ift. 


Im ſiebenten Monate ſind die Jungen ſchon mans 
bar, und zur Fortpflanzung ihres Gleichen geſchickt. 


Krankheiten. 


Die jungen Kaninchen bekommen von allzufetten, 
und durch Thau beſchaͤdigten Graſe oft den Durchfal, 
welcher, wenn er nicht durch gutes Heu und Safer, ums 
ter welchen man geftoßenes Mal, mifcht, gehemmet wird, 
in die Ruhr ausartet, wodurd die ganze Geſellſchaſt 
angeftecft wird und zu Grunde gehet. Sie befommen 
auch die Raude oder Kräße, die man ihnen durch 
Einreibung ungefalzener Butter oft heilen kann. 


Feinde. 


Die Hunde, Kagen, Marder, Yltiffe, Bie 
fel und Ratten find vorzüglich Feinde der jungen Ras 
‚ninchen, und Die Bandwürmer find ihnen befchwerlid. 


Nutz en. 


Das Fleiſch der mit Hafer gemaͤſteten Kaninchen 
iſt ſchmackhaft, und eine Delikateffe, wenn man fie von 
hero verfchneidet und dann gehörig zurichtet. 


| Die Bälge der weißen, blauen und ſchwarzen find 

ein gutes Pelzwerk, und werden zu Müsengebrämen, 
Aufſchlaͤgen, Fußdecken, Bettdecken, Muͤffen und Pelzes 
66 
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gebraudt, und der bunten ihre werden mehrentheils 
ſchwarz gefaͤrbt, oder ihre Haare werden vom Huth—⸗ 
macher zu guten Huͤten, und in Fabriken zu Strämpfen 
und Zeuchen verarbeitet. Die fchönften und mehrften 
Selle tommen aus England, Mosfau, Pohlen und Flans 
dern; und unter den englifihen werden befonders die 
Schwarzen hochgeſchaͤtzt. Unſere Hutmacher bezahlen das 
Pfund Haare für 3 Rthlr. 8 Gr, 


She Mift düngt auch fo gut als Ziegenmift. 


Man hat ohnlängft den jährlihen Gewinn von. eis 
nem Morgen des dürrften Sandlandes, zu einem Kanins 
chenberge benußt, auf 800 bis 1000 Rthlr. berechnet; 
welches aber gewiß fehr übertrieben ift. 


Man kann die zahmen Kaninchen zu ER ums 
fhaffen, wenn man fie in der Wildniß anfeßt, oder wenn 
fie ſich ſelbſt aus den Dörfern, die in gebirgigen Gegens 
den liegen, entfernen, und fortpflangen.” Die. Jungen . 
verwandeln nach etlichen Generationen durch ihren Aufs 
enthalt und Nahrung völlig ihre Farbe, befommen die 
röthlidhe oder graue Farbe der wilden, und werden wirt; 
ih in jene wilde Rafie umgefchaffen, 


Schaden, 


Diefe Hausthiere verunreinigen in Viehſtaͤllen das 
Futter des Viehs mir ihrem Unrathe und Haaren, und 
untergraben und durchbohren die Ställe. 


Eine 


1 144 Säugethiere Deutſchlands. 
Eine Hauptvarietaͤt davon iſt 
2) Das. Angoriſche Kaninden. 
Namen, Sqriften und Abbitdu ngen, 


Seidenhaſe, Engliſcher Haſe, Rupfhafe, Königk 
haſe, Haſenkoͤnig, Ungariſches, Moskowitiſches Kanis 
chen und Seidenkaninchen. 


Lepus Cuniculus Angorensis. Gmel. L. l,c., 


Lepin d’Angora. Buffon l. c. Taf. 53. 54. Ed. | 
de Deusp.l.c. £ 5. Martini J. c. Taf. 
55» 56. 


'Angora Rabbet, Pennant. ). c. Var. A 
v. Schrebers Säugerh. IV. Taf. 236. C.u.f.m. 


Mayers Anweif. zur Angorifchen oder Englifchen 
Kaninhenzuht. Dresden 1789. Die veredelt 
Kaninchenerey durch Seidenkanindhen  Männden 
als zter Theil zu Mayers Anweifung zur Am 
gorifhen Kaninchenzucht. Fortgefegt von Riem. 
Dresden 1792. . 


D. Bährens Unterricht Über die Cultur der Am: 
gorifchen Kaninchen, ihren Krankheiten und die 
beſten Methoden fie zu benugen. Dortmund 1796. 


Meine Spagiergänge VI. und VII. Theit. Braun: 
ſchweig. 1792. 


Gr . 


B 
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Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und 
weiblichen Geſchlechts. 


Dieſe Kaninchen, die ſich durch den großen Nutzen, 
den ihre Haare leiſten, ſo ſehr empfehlen, ſind auch jetzt in 
Thuͤringen hinlaͤnglich bekannt. Sie ſtammen, wie der Na⸗ 
me ſchon beſagt, eigentlich von der Inſel Angora. Wer 
gen ihrer Haaren wurden fie von da nah England, 
und ohngefähr vor zwölf Sahren von daraus ‚nad 
Deutſchland befonders in die Fraͤnkiſchen Gegenden 
gebracht. Ein gewiffer Herr von Mayersbah vers 
pflanzte fie durch ein einziges Paar dahin. In ziwey 
Jahren wurden ſie faft allgemein, und alsdann nach als 
len Gegenden, feldft von da aus nach Holland verbreis 
tet. 

Sie find etwas größer, als die gewöhnlichen zahmen, 
haben einen runden und diefern Kopf und kürzere Ohren. 
fie find fo verfchieden am. Farbe, wie die zahmen, und 
ihre feidenartigen Haare, welche oft fünf Zoll: lang find, 
find etwas lodig. Man fchägt die Be grauen und 

rein weißen vorzüglich. 


Das Naturel und die übrigen Eigenfchaften haben 
fie mit den zahmen Kaninchen, von welchen fie eine Raf: 
fe oder Spielart ausmachen, gemein, und fcheinen nicht 
über acht Jahre akt zu werden. Gewoͤhnlich werden fie 
blind, verlichren die Zähne, ſchwellen auf und ſterben. 


Aufenthalt. 


Ihre Wohnung muß ein Plaß feyn, der mit Holy | 
ausgelegt, und, da ſie die Naſſe nicht vertragen koͤnnen, 
trok⸗ 
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trocken iſt, weswegen man ihnen auch Stroh einſtreuen 
muß. Sonſt können fie auch auf dem Speicher und is 
Kammern gehalten werden, und man madıt ihnen eben 
ſolche Verfchläge, wie den gemeinen Kaninchen. Ja iss 
ve Haare werden überhaupt feiner und flärfer, wenn fie 
mehr oben als unten logirt werden. Für die Jungen 
muͤſſen fie fchlechterdings einen Kaften oder eine Art vor 
Höhlen haben, und jede Familie muß befonders wohnen, 
fonft tödtet der Vater, und wenn diefer erft den Anfang 
gemacht hat, auch die Mutter die ungen und freſſen fie. 


Wegen der Länge und Breite ihrer Füße, Länge 
und Härte ihrer Nägel find fie die größten. Minirer und 
hun in Ställen und Scheunen Schaden, 


| S In den Fälteften Tagen des Winter, wenn ihr 
Aufenthalt nicht gegen die Strenge deflelben geſchuͤtzt ik, 


- wurde ihnen in unſrer Gegend fonft etwas eingeheizt; alı 


fein dieß iſt nicht nöthig, und. ich habe gefunden, das 
diejenigen, welche nicht fo zärtlich gewöhnt find, weit dauer: 
hafter, größer und ftärfer werden, auch beffere und reich 
lichere Haare tragen, als bie, welche man au warm und 
zu eingefhloffen Hält. 


Nahrung. 


| So wie ihr Aufenthalt nicht fehr von dem Aufen 
halte der gemeinen: Kaninchen verfchieden ift, fo ift aud 

die Äbrige Verpflegung faft diefelbige und fie fordern, sb 

fie gleich Abtömmlinge aus wärmern Gegenden find, auch 

nicht mehr Aufmerkſamkeit. Ihre Erhaltung it aud 

f — 


— — — — 
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nicht foftipielig, da fie feuchtes und trocknes Futter, als 
Klee, Gras, Kohlblaͤtter, Heu, Abfälle von Gemüßen, 


eingeweichte Kleye, und Ueberbleibfel von gekochten . 


Speifen verzehren. Das Gras und die Blätter, weiche 
fie im Sommer befommen, dürfen niemals naß feyn, und 
fie bedürfen überhaupt fo wenig des Waffers zur Löfchung 
des Durftes als die Hafen. Erdfohlrüben, rothe Ruͤ⸗ 
ben, Linſen, Wicken und andere Koͤrner, auch Brod lie⸗ 
ben fie ſonderlich, und nehmen es aus der Hand, Bey 
einem Gemiſche von Hafer, Kleye und Waſſer befinden 
fie ſich vorzuͤglich wohl. Das Gras und Heu giebt man 
ihnen gern auf Eleinen Raufen, und füttert fie des Tas 

ges dreymal. | 


- Wenn man fie ohne Nachtheil bey dem Viehe z. B. 
in Pferdeſtaͤllen halten kann, wo ſie das Ueberbleibſel 
verzehren, fo bringen fie den meiſten Vortheil; und auf 
diefe Art find fie dem gemeinen Mann zu empfehlen, | 
der fie alsdann ftatt der andern Bang, diewa 
niger einbringen, halten kann. 


' Fortpflanzung. 


Wenn man Junge haben will, fo läßt man das 
Weibchen an einem befondern Orte zum Männchen. 
Man hat nicht mehr als ein Mannchen nöthig, und wenn 
man mehrere hat, fo dürfen fie doch weder. unter einans 
der, noch mit den Weibchen eher zufammen gelaflen wer: 
den, als bis diefe belegt werden follen. Sie find in kurs 
zer Zeit belegt, und beyde Sefchlechter trennen fich von 
felöft wieder. 

Bechſt. gem. NR. G. J. ©. Cccc Die 
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Die Mutter bringt nach vier Wochen ſechs und 
mehrere Zunge, und man kann fie nah acht Tagen wir 
: der zum Männchen laffen. In einem Jahre befömmt 
man von ihr zwanzig bie acht und zwanzig Junge. Diele 
befommen den fechften Tag ihre Haare und bleiben bis 
zum neunten blind. Das erftemal fommen die Jungen 
ohne befondere Auffücht nicht leicht davon; auch fierben 
fie leicht nad) den drey erſten Monaten, wenn ihnen niät 
zu diefer Zeit die Haare genommen werden, die ſich ald 
dann verfilgen und ihnen tödelich werden. Wenn dep 
der Brut mehrere Männchen find, fo muß man fie nad 
dem zweyten Nupfen verfchneiden, oder beſſer, wie die 
Bocklaͤmmer der Schafe vermittelft des Lnterbindens 
caftriren, weil fie alsdann mehrere und beffere Wolle 
tragen. 


Krankheiten. 


Eine gewöhnliche Krankheit, das Aufihmwellen, 
das mehrentheils die Zungen befällt, deren Unterleid 
bey fortdauernder Eßluſt allmäplih dicker wird, und 
wo fie in kurzer Zeit dahin ſterben, ſchraͤnkt ihre Der 
mehrung, wenn man ihr nicht entgegen arbeitet, gar 
fehr ein. Die Leber ifi, wenn man fie öffnet, größer, 
als gewöhnlich, verhärtet, und enthält harte Körner. 

Verwahrung gegen. einen feuchten Wohnort und najles 
‚Sutter, und überhaupt obige Behandlungsart im Ruͤck 
ſicht auf Aufenthalt und Nahrung, baut dieſem Uebel 
gewöhnlich vor. h 

Sie werden auch krank, wenn ſie zu enge eingeſpertt 
ſind, und nicht reinlich genug gehalten werden. Bir 

| werden 


x 
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werden vorzüglich im vierten Monate frank, wenn ber 
zweyte Haarwuchs eintritt, Der erfte Haarwuchs muß - 
ihnen zu der Zeit abgenommen werden, fonft wird die 
Ausduͤnſtung vermindert und der Wuchs der Knochen 
gehemmt. Geſchieht es nun dabey, daß fie faule, naſſe, 
von Thau und Regen durchnaͤßte Nahrungsmittel erhals 
tem, fo befommen fowohl Zunge als Alte die Waller 
ſucht. Der Kopf fhwillt auf und das Thier wird dic, 
Wenn die Lunge dabey angeht, fo iſt dieß eine Folge der 
Waflerfuht. Sobald man diefe Krankheit fpürt, muß 
das Franke Kaninchen ‚abgefondert werden und nichts ale 
trockene Baizenkleyen erhalten, die es ‚gewiß wieder 
berftellt, wenn das Uebel nicht ſchon zu weit eingeriſſen 
iſt. Bey den inlaͤndiſchen Kaninchen ruͤhrt dieſe Krank, 
heit von zu naſſen und fetten Nahrungsmitteln her, wels 
He fie gar nicht vertragen können. Ä 


Die Gefhwüre an den hintern Shen 
teln können fih nur in folhen Ställen zeigen, wo diefe 
Thiere naß und unreinlich gehalten werden. 


Feinde 
Diefe haben fie mit den andern sahen — 
gemein. 
Nutzen. * | 
Diefe Thiere verdienen einen vorjäglichen Map 
unter den nüglichen Hausthieren, und es wäre der Mühe 


wersh, fie an unfer kaͤlteres Clima mehr au gewöhnen, 
cs a nad) 


._ 
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nad) und nach gemeiner und ganz einheimifch zu maden. 
Außer daß ihr Fleiſch efbar, obgleich etwas eckel, ik, 
fo find ihre weichen, feidenähnlihen Wollen haare, 
die alle vierzehn Tage mit einem Friſirkamm ausgefämm: 
und alle zwölf Wochen ausgerupft (denn abfcheeren darf 
man fie nicht) werden fönnen, von entfchiedenem Ber: 
the *). Die Thiere, denen die dien Haare eine Lat 
find, -Taffen fie fi; gern abnehmen. Die alferfeinfen 
findet man in den Neftern, die man alfo wegnehmen 
4 muß, fobald die Inngen auslaufen. Sie geben das 
feinfte Garn zu Strämpfen, Müsen und Handfchuben, 
das vortrefflichfte Gewebe mit Spanifcher Wolle, Seide, 
Baumwolle, auch Werg und Flache vermifcht, und die 
fhönften Huͤte. Wenn die Haare allein, oder in Ben 

j 0 : mi 


+) Man nimmt fie am gemöhnlichften mit dem Frifirkomm 
ab. Allein wer diefe Thiere felbft befigt, wird wiſſen, 
daß dieß nicht nur eine langweilige, fondern auch unnüse 
- Arbeit it. Denn wenn man die Kaninchen reinlich und 
ordentlich hält, fo nimmt der engfte Läufefamm die Saure 
nicht gehörig weg, und die größten bleiben ſtehen. Ich 
Habe zwey Ställe voll und made es fo. Alle vierjchn 
Tage fümme ich fie, um die Haare in Ordnung und vor 
dem Berfilzen zuerhalten, und aller zehn bis zwölf We- 
chen rupfe ich fie, faffe erft die längftien Haare an den 
Spitzen an und rupfe fie aus, alsdann, wenn ich herum 
bin, greife ic immer tiefer, fo bleibt zuletzt das Fürzefte 
Saar am-Leibe, ne dünne Wolle egal fiehen, und das 
Thier wird nicht emtblöße und nicht gefchunden. Auf dieſe 
Art find meine Seidenhafen zweprupfig, das heißt, ic 
‚nehme alezeit das alte Haar, und das noch nicht reife 
bleibe bis zur folgenden Rupfung ſtehen u. f- w- 


! 
f 


2. Ordn. 21. Gatt. Angoriſches Kaninchen. 1141 u 


miſchung ‚mit einem Drittel Schafs oder Baummolle ars 
tärfcht und gefponnen find, können daraus leichte und 
warme Zeuche und befonders alle Arten von Strumpfs 
weberwaaren verfertigt werden. Auch find der Abfall 
und die kurzen Haare zu feinen Huͤten brauchbar. Die 
Strümpfe und Handfhuhe haben wirklich den Preiß der 
feidenen, und die Tücher werden ben beften Englifchen 
gleich geſchaͤtzt. Es ‚werden au wirklich die feinften 


Engliſchen Tücher daraus verfertigt, wie z. B. im Weis 


mariſchen. | | k 


Die Bälge werden auch als Rauchwerk — 
worin ſie alles andere uͤbertreffen, und die Feſtigkeit der 
Winterhaare iſt beſonders groß. Haare von allen mögs 
lichen Farben unter einander gemengt geben das vors 
teefflichfte Biberhaar, welches feine natürliche Farbe nie 
ändert, fondern durch den Gebrauch verfchönert wird, 
Ein großer Vorzug vor andern gefärbten. 


. Ein gut gepflegtes Kaninhen wiegt acht bis zwölf 
Pfund, und giebt in einem Jahre ſechs bis acht Unzen 
Haare. Welcher Vortheil, beſonders wenn man auf 
ihre Pflege und Nahrung, in andern Viehſtaͤllen, nicht 
beſonders zu achten hat! 


Schaden. 


Nur durch ihr Graben, worin. fie den wilden nichts 
nachgeben, werden fie in den. Käufern ſchaͤdlich. 


— ——— 


Cer3 | Dritte 


— 





* 


Dritte Ordnung. 
Thiere mit Flughaͤuten. Chiroptera. 
Dieſe Thiere nuͤtzen im Haushalte der Natur bloß 


durch ihre Nahrungsmittel, da fie viele fhädlihe Zw 
festen verzehren. j 


7-0. Die vier und zwanzigſte Gattung. 
7 $iedermaus. Vespertilio, 


Kennzeichen. 


In beyden Kinnladen ſtehen Borberzähne, und 
in der unteren mehr als in der obern, und zwifchen leg 
tern iſt eine Zahnlüde, 


; Mehrere Eckzaͤhne, ber erfte aber ausgezeichnet 
groß. | 


* | A, Oben 


r—— ii — _ — — ——— [ — — 
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A. Oben vier und mnten ſechs Vorderzaͤhne. | 
(41) 55: Die langöhrige Fledermaus, | 
Namen, Sqriften und Abbildungen. 


Langohr, Großohr, ohrige, großoͤhrige, gehoͤrnte Fle⸗ 
dermaus, kleine gemeine Fledermaus. 


Vespertilio auritus. Gmelin Lin. L 1. P. 47. 


1 
n. 5. _ 


Oreillar. Buffon hist. nat. VIII. 118. T. 17. 
f. 1. Ed. de Deuxp, IL T. 10. £2. Ueberſ. 
von Martini V. 38. m. e. dig. | 


| 
Longeared Bat. Pennant hist. of Quadr. H, _ 
320. Meine Heberf. II. p. 633. | 


v. S qrebers Saͤugeth. I. 163. Taf. 50. 
v. Zimmermann$ geogr. Zool. I. 411, 
Goeze's Fauna. I. 53. 

Donndorfs zool. Beptr. I, 70. n. 5. 
Friſch Vögel Deutfchlands. Taf. 103. 


Kennzeichen der Art. 


Die Ohren. und der Schwanz find faft fo lang als 
‚ der Leib; die Nafe iſt einfach; Der Dhrdedel lanzet⸗ 


foͤrmig. 
Cecc 4 Ge 
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Geſtalt, Farbe und Sitten des männliden 
und weiblihen Geſchlechts. 


Diefe Fledermaus, welche in Deutfchland hin und 
wieder lebt, und in Thüringen nicht felten iſt, nie 
ſcheidet fich von den andern befonders dadurch, daß ihre 
Ohren doppelt belappt und weit größer find,« als ber 
Kopf. Ihre Größe vom Kopf bis zum Schwan; be 
trägt 2 Zoll 3 Linien und der Schwanz ift 2 Zoll fang. 
Die ausgefpannten Flügel klaftern ıı 1/2 Zoll *), wer 
'von die Breite des Körpers ı ı/2 Zoll ausmacht. Der 
Kopf ift klein, 9 Linien und die Ohren find ı Zoll 6 Li 
nien lang. Sie hat eine einfache, breite, eingedrufte 
Naſe; die Schnauze ift lang und in der Mitte von den 
‚weit aufgetriebenen Baden erhaden. Die kleinen Nu 
fenlöcher fangen fih auf einem erhöheten Rande an der 
Seite mit einer Nike an, und endigen ſich in einer hori 
gontalliegenden runden Deffnung oben auf der Schnauze. 
Der Mund fteht weit bis zu den Ohren offen. In der 
obern Rinnlade fiehen vorne auf jeder Seite, weit von 
einander entfernt, zwey Dorderzähne, davon der erfte 
lang iſt, mit einer kleinen Mebenfpige und der zweyte 
kaum größer als die Nebenfpike des erftern iſt; darauf 
folgt ein langer eingebogener Eckzahn mit einem ſpitzi⸗ 
gen Anfag, und zulegt drey Backenzaͤhne, jeder mit drey 
großen und zwey fleinen Spigen. In der untern Kinns 
lade findet man fechs geriefte, fiumpfe Worderzähne, 
dana 


*) Mar. Ms.: Körper 2 Zoll; Schwanz ı Zoll 9 Linken; 
Breite 10 Zoll 3 Linien. 
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dann zwey Echaͤhne auf jeder Seite, der erſte hervor⸗ 
ſtehend mit zwey Nebenſpitzen, der zweyte allein, end⸗ 
lich drey Backenzaͤhne mit einer großen und drey kleinen 
Spitzen. Die Augen ſind mittelmaͤßig, laͤnglich, ſchwarz, 
und liegen zwiſchen zwey dicken Augenliedern. Ueber 
denſelben liegt eine Erhöhung, wie eine Blaſe, die, fo 
wie die Augenlieder, mit ſchwarzen, fieifen Haaren bes 
feßt if. Die Ohren find pergamentartig, durchſichtig, 
eyrund, tief gemwölbt, an der inwendigen Seite mit 
einem Rande verfehen, der ſich oberhalb auswärts, und 
nahe am Kopfe wieder fchnedenförmig einwärts kruͤmmt, 
und bier an der Stirne eine fpigige VBorragung macht. 
Bor dem Gehörgange, weicher drey horizontale Ber 
decfungen bat, fteht ein halb Zol langes, perpendiku— 
läres, lanzettenförmiges Blättchen, welches ein eigentlis 
cher Ohrendeckel if, und doppelte -Obren zu bilden 
fheint. Sie trägt die Ohren im Fluge und im Gehen | 
gerade und vorwärts; fisend aber in Falten gelegt, und 
an der Spike fo nad) dem Rüden zu gefrümmt, daß fie 
die Geftalt der Widderhörner befommen; hierbey aber 
find die zwey Ohrendeckel und zwey MWorragungen wie 
vier Körner horizontal vorwärts gekehrt. Sobald fie 
etwas. hören will, fo fchlägt fie die großen Ohren. vors 
wärts und die Ohrendeckel zuruͤck. Diefe GSehörwerk 
zeuge find bey allen Arten, fo mie die Schnauze, was 
chend in fteter Bewegung. Der Kopf verliert fih im 
Leibe, welcher, außer daß er kuͤrzer, dem Leibe einer 
Maus nicht unaͤhnlich iſt. Die Bruft ift breit und muss 
kuloͤs, und der Unterleib um die Lenden eingezogen. Die 
Hände —— außer dem Daumen, der ſenkrecht in die 


Ecees Hodhe 
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Hoͤhe fteht, drey Linien lang, nad Verhältniß größer, 
als bey den Äbrigen Arten ift, und einen fcharfen Tage 
hat, in vier fange umwebte Finger, deren mittelfter der 
längfte ift, ohne Nägel aus, und die Flughaut bat on 
der Spige des zweyten und dritten Fingers eine Kerke. 
Die Hinterfüße haben fünf parallelfiehende Zehen, an 
deren Außerftem die Flughaut unmittelbar befeftige if, 
mit fharfen weißen Nägeln. Sie braucht fie, um ſih 
an andere Körper anzuhäfeln und dadurch auszuruben. 
Auf der Handwurzel der langen Vorderarme, deren Hau 
ſich in eine doppelte Falte’dicht zufammen legt, und auf 
den Hinterfüßen, der Bruft und dem Bauch fißt fie, und 
eutfcht darauf fort, indem fie die KHinterfüße wider 
fiämmt, und die Vorderarme auf einmal vorwärts hebt. 
Sie kann fehr gefehwind laufen, und noch gefchwinder 
-Hettern, - Da fie auf den PVorderarmen, welche den 
größten Theil ihrer Flughauf einnehmen, figt, fo fann 
fie nicht mit Leichtigkeit von der Erde auffliegen, fie 
Läuft daher gewöhnlich ſchnell nad, einer Wand, Häfelt 
ſich mit ihren KHinterfüßen ein, läßt fih, wenn fie hoch 
“genug geklettert ift, los, die Luft fängt fih im Fallen 
unter ihren Fluͤgeln, und fo flattert fie denn ſchwankend 
in: der Luft fort. Sie bedient fih des Schwanzes als 
‚Ruder, um ihrem Fluge die nöthige Richtung zu geben. 
Idhre Fluͤgel beftehen aus einer doppelten dünnen Per: 

gamenthaut, zwiſchen welcher die Arme, und der gelen: 
tige Schwanz, defien Spige etwas vorcagt, mit den ge: 
börigen Muskeln, Schnen und Adern liegen. Diele 
Sluͤgel find fett, bleiben daher immer gefchmeidig, neh; 
men fein Wafler an, find — dem Kopft 

gleich, 
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gleich, und die einzelnen Stuͤcke derſelben find am Rande 
allezeit ausgefchweift *). 


Die Farbe der Ohren und Flügel ift Hell afchgrau, 
der Baden und Schnauze [hwärzlih, Die Grundfarbe 
der Leibhaare ift fchwarz, in der Mitte werden fie gelbr 
Kichweiß, und fo bleiben fie aud am ganzen Unterleibe; 
auf dem Rüden aber endigen fie fih in rauchfarbene 
Spiten, daher der Öberleib rauchfahl oder ſchwarzgrau 
ausfieht. Die Ruthe iſt beym Männchen bloß und her: 
vorhangend, und das Weibchen unterfcheidet fid noch 
dadurch von ihm, daß es nicht fo langgeſtreckt ift. 


Im Affecte geben diefe Thiere einen hellpfeifenden 
Ton von ſich, wie die Spitzmaͤuſe. 


| 
Ihr Alter ift unbefannt. Mean kann fie auch, wie 
alle a de — zaͤhmen. 


Verbreitung und Aufenthait. J 
Europa iſt das Vaterland dieſer Fledermaͤuſe. 


Ihre Wohnung ſchlagen fie in Städten und Dir: 
fern in den Risen und Klüften der alten fteinernen und 
hoͤlzernen Gebäude, zwifchen den Breterverfchlägen, bins 
ser den Fenfterladen, unter den Dächern, in Schwalben: 

neftern 


*) Diefe Befchreibung gilt, im Ganzen genommen, von 
allen einbeimifhen Arten von &ledermäufen. Die Ab- 
weihungen ai bey jeder Art befonders =, | 
‚ werden. | | 


[2 
& r 
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neſtern und am liebften jin den Klüften der Lehmmände 
auf. Im Freven aber, als in Gebürgen und Gärten, 
fuchen fie die Felfenrigen und hohlen Bäume auf. Die 
jenigen, die in Gebäuden wohnen, hängen ſich bey heißen 
Mittagen im Sommer an die erwärmten Dachziegeln, 
und erquicken fih an der Wärme, die fie fehr lichen, 
fhwärmen auch, wenn die Böden dunkel find, herum 
und fpielen mit einander; andere aber, die dieß nidt 
‚Haben können, ruhen zu diefer Zeit in ihren Höhlen 
ebenfalls eingehäfelt, meift paarweife aus, Dunkle 
Klüfte und Höhlen find auch die Derter, worin fie 
ihren abwechfelnden Winterfchlaf abwarten. Wenn er 
fie ergreift, huͤllen fie fih ganz in ihre Flughaut, wie 
“ in einen Mantel ein, fo daß nur die Spiße der Schnauze 
zwifchen einer Ritze, welche die vorne zufammengeley 
ten Flügel laflen, durchfieht, und Hängen ſich in einer Kluft 
an den Hinterfüßen feft ein (vergl. Taf. II, Fig. 2.) 
Sie erftarren bey der erften ftarken Kälte, erwachen 
aber und fliegen. herum, fobald warme Witterung ein: 
tritt, welches oft im Jänner und Februar geſchieht. Sie 
begeben ſich bey wieder einfallender Kaͤlte abermals zut 
Ruhe, und nur die anhaltende warme Fruͤhlingswitte⸗ 
rung erhält fie erft fortdauernd wah. Wenn im Früß 
jahr ein fehr warmer Tag einfällt, der fie aus ihrem 
Winterfchlafe plöglich weckt, fo fieht man fie gewöhnlich 
auch am Tage, wie taumelnd, herumfliegen. Sie find 
gerne luſtig und gefellfchaftlih (und zwar faſt alle inlän: 
difche Arten unter einander) ; denn fie necken fich midt 
nur einander in ihren Höhlen, in welchen oft, wenn fie 


Raum haben, etliche Hundert beyfammen wohnen, fon 
dern 
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dern vergnuͤgen ſich auch im Ausfliegen, indem fie fich 
durch allerhand fonderbare Schwenktungen und Wenduns 


gen einander jagen. Diefe Art kümme des Abends 


fpäter aus ihrem Aufenthalte hervor, als die übrigen, 
und wenn man in dunkler Nacht noch Fledermäufe herum 
Wattern fieht, fo find fie gewöhnlich von diefer Art. 


Nahrung. 


Da dieſe — wie alle Arten, 
lichtſcheu, und darzu beſtimmt iſt, den Ueberfluß der 
Abendinſekten zu vermindern, ſo geht ſie auch in der 


Abenddaͤmmerung, und nur im Nothfall in der Morgen⸗v“ 


daͤmmerung ihrer Nahrung nach. Dieſe beſteht aus 
Kaͤfern, Muͤcken *), Schaben, Fliegen und beſonders 
kleinen Nachtſchmetterlingen. Sie findet dieſe immer 
fo haͤufig, daß fie in einer halben Stunde ſich auf'24 
Stunden und länger völlig fättigen kann. Die Fliegen, 
die ſich an Gebäuden angefegt haben, weiß fie befonders 
fehr gefchickt wegzufangen, weswegen man fie des Abends 
fo oft an die Wände flattern fieht. Sie bricht allen 
Inſekten die Flügel erft ab, ehe fie fie verzehrt, 


Ihr Revier, wo ſie jagt, erſtreckt ſich gewoͤhnlich 
nicht uͤber etliche hundert Schritte, wo ſie beſtaͤndig hin 
und her fliegt, und die zu ihrer Nahrung angemwiefenen 

Snfetten 


H Deshalb ſicht man fie auch fehr häufig über den — 


ſchweben. 


I 5 


— 
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entweder ſchon zubereitet findet, ‘oder fih in Gebäuden 
mit ihrem fharfen Gebiß in Lehmen oder Kalch naget, 
bloß hin. Dieſe Hängen fich gleich nach der Geburt mit 
ihren fcharfen Daumennägeln an, und werden vonder - 


Mutter, wenn fie in ihrem Bette gefiört wird, fliegend, | 


an ihren Brüften Flebend, von einem Orte zum andern 
getragen und etliche Wochen gefäuger. 


. Zur Begattungszeit rampfen die Maͤnnchen ſo ſehr, 
daß ſie oft in der Hitze aus der Luft herabfallen und. die _ 
Erde berühren *). 


seine 


“Die Eulen vermindern ihre mäßige Fruchtbarkeit, | 
und die Katzen freffen fie auch fehr gern. Außerdem 
werden fie von einer Art Milde, FI edermausmilbe 
genanut (Acarus Vespertilionis), die fi in den Flüs 
gelfalten aufhält, von Blafenwärmern (Vesica- 
zia) und Egelwärmern (Fasciola) geplagt, 


VBertilgung. 


Da diefe Fledermaͤuſe in unfern Gegenden, fo viel 
man weiß, ganz unſchaͤdlich, ja im Haushalte. der Natur 
! , | | fo 


wiederholt wurde, unterdeflen ein immermährendes Ziſchen 
der bepden Gatten, die hinter einer Fenſterlade wohnten, 
Tag und Nacht gehört wurde. 


*) Es ift dieß alfo nicht * — wie man ge 
wdhnlich glaubt. | 


— 
f 
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fo gar nuͤtzlich find, fo Hat man nicht fo große Urfache auf 
ihre Werminderung zu denken, wie in wärmern Ländern, 
wo andere größere Arten diefer Gattung ſich fo ſtark fort: 
pflanzen, daß fie ganze Wolken in der Luft bilden, !und 
auf verfchiebene Art fo fchädlich werden, daß man fie für 
eine Landplage anfieht. — Auf den Böden, wo man ih: 
re Höhlen weiß, kann man fie am Tage mit einer Rutbe 
aus denfelben jagen, und dann, wenn fie wieder hinein: 
fliegen: wollen, mit einem breiten Beſen leicht zu Boden 


fchlagen. " 


Sie fliegen in den Fühlen Abenden zu Ende bes 
Augufts und im September, wenn fie Mangel an Nah— 
rung leiden, bey offnen Fenftern auch gern in die Haͤu— 
fer, wo man BR alsdann leicht fangen kann. 


‚ Mit, der Stlinte, die mit Flaren Schroten (Dunft) 
. geladen ift, kann man fie aus ber Luft fchießen, und fie 
brauchen kaum berührt zu werden, fo fallen fie und find 
todt. Allein wozu dieß alles? 


Sowohl ein fehr kalter als zu ſchnell in der Witte: 
rung abwechfeinder Winter if ihnen tödtlich, befondert, 
wenn fie fo unvorfichtig geweſen find, ihre nicht gehörig 
verwahrte Wohnung der rauhen Morgenluft auszufeßen. 


Nutzen. 


Den größten Nutzen hat die Eule und durch Zu— 
fall die Katz von ihnen. Außerdem toͤdten fie viele 
Nachtſchmetterlinge und Käfer, beren Raupen den Ge 


wächfen (haben. | 
ur Sſch a 


1, 
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Schaden. 


Sie nagen Löcher in die Wände, aber nur an fol 
hen Orten, wo vorher eine Kluft if, in welcher fie fih 
verbergen können. 


Irrthümer und Vorurtheile. 


Giftig find dieſe fo wie alle Fledermaͤuſe ganz und 
gar nicht; ihr Urin und Blut iſt nicht einmal fo fcharf, 
daß er an verwundeten Orten Entzündungen verurfachte, 
wie man vorgiebt. 


Die verbrannte Fledermaus galt fonft wis 
der das Podagra, und das fharfe Blur wider bie 
Glatze auf dem Kopfe. 


Nur ein ſehr alter ungebildeter Jaͤger mußte es 
ſeyn, der das Herz bey Gießung der Flintens und 
Buͤchſenkugeln brauchte, um allezeit gewiß zu treffen. 


Sonft ſchrieb man dieſer Fledermaus doppelte 


Ohren zu. 


Vechſt. gem. N. G.J. B. DM (42) 59. 
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te Deutſchlands als bloße Varietaͤten dergemeinen 
SFledermaus (Vespertilio murinus) aufgeführt, weil 
ich in Aufftelung neuer Arten zu vorfihtig bin, da oft 
zu wenig gemachte Beobachtungen und Erfahrungen dem 
Naturforfcher leicht irre führen, und die auffallendften 
Verfchiedenheiten zumeilen in einer zufälligen Urfache ih⸗ 
ven Grund haben koͤnnen. Wenn man daher zu Kennn 
zeihen der Art: Ohren faft fo lang als der Kopf 
und Schwanz faft fo lang als der Leib annimmt; fo pafs 
ſen fie freylich auf beyde, auf diefe und die folgende. Als. 
fein nach genauer Prüfung haben fih weſentliche 
Kennzeihen entdeckt, wonach ſich diefe Thiere als 

verſchiedene Arten erkennen laſſen. — 


Ic ſagte in der vorigen Ausgabe ©. 164. „Von 
dieſer Art finden ſich ſehr große, und kleine Fleders. 
mäufe, die, ob ſie gleich obige Kennzeichen der Art völ; 
fig mit einander gemein haben, doc, in Anfehung ber 
Sröße gar fehr von einander unterfchieden find. ‚Ih 
wage cd noch nicht, fie weder als Raffen, noch als ber 
fondere Arten zu trennen, ob ic) gleich faft gänzlich über; 
zeugt bin, daß fie nicht ein und eben diefelbe Art ausma— 
hen. Denn wie bekannt, fo pflanzen fih die wilden 
Thiere und alſo auch die Fledermäufe nur erft algdann 
fort, wenn man fie für ausgewachſen halten kann; allein 
ich habe hier von der merklich Eleinern Art fowohl 
als von der gröfern Junge gefunden. Ferner giebt 
es auch im Frühjahre, fo wie zu allen Jahrszeiten, diefe 
kleinern Fledermäufe, daß fie alfo weder Junge von 
der — Art, da zu dieſer Jahrszeit noch keine vor— 

Dddda hans 
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handen ſind, noch unausgewachſene, da fie nur ein hal⸗ 
bes Jahr zur Erreihung ihres volltommnen Wudfes 
nöchig haben, feyn können, Die übrigen Jinterfcheis 
dungsmerkmale, in Anfehung ihres Körperbaues und ih, 
rer Lebensart, werden in folgeuder getrennten Befchreis 
vung bemerklich: “ 


Die rattenartige Fledermaus iſt die groͤßte Fleder⸗ 
maus in Thuͤringen und nicht gar ſelten. 


Die Länge ihres Körpers beträgt 3 Zoll 8 Linien, 
des Schwanzes 2 1/2 Zoll, und die Breite der ausge 
fpannten Flügel 1 Fuß 7 Zoll * ‚ movon der Körper 
2 Zoll einnimmt, Der Kopf ift ı Zoll 3 Linien; die 
Dhren find 10 Linien lang, 


Der Kopf ift lang, breit; die Schnauze dick, Tang, 
breit; die Nafe breic mit halbmondfoͤrmigen kleinen Na⸗ 
ſenloͤchern. Zur Seite der Naſenloͤcher werden die 
Backen ſehr dick, wie aufgeblaſen und durch einen Riefen 
der Länge nah, wie getheilt. Der Mund öffnet ſich 
‚weit, bis hinter die Augen. Die Lippen find die; die 
Mundecken weit, faltig, und ſenken fich etwas herab, 
wie beym Bullenbeißer. Bis zur Stirn ift das Geficht 
faft ganz nadend, und nur auf einigen fehwarzen Wärzı 
hen an der Obers und Interlippe und auf den Baden 
fiehen einzelne fchwarze Barthaare. 


Das 


=) Par. Ms.: Körper 3 EM 3 Linien; Schwanz; 2 Zoll 
3 Linien; Breite 1 Fuß 4 Zoll za Linien. | 


pr 
» 
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Das Gebiß iſt ſehr ſcharf und ſtark. In der obern 
Kinnlade iſt vorne eine Heine Leere; dann folgen zu beys 
den Seiten zwey verbundene Meine runde ſtumpfe Wors 
derzähne, jeder mit einem Heinen Nebenzaͤckchen; hier 
auf in einiger Entfernung drey gerade Hundezähne, wos 
von der mittlere fehr klein, die beyden äußern aber lang 
und ſtark ſind; zuletzt drey ſpitzige Backenzaͤhne, die in 
einem ſcharfen Zickzack an einander haͤngen, und wovon 
der letztere kleiner und ſtumpfer iſt, als die Übrigen. Sn 
der untern Kinnlade fiehen fechs kleine oben eingeferbte 
Echneidezähne; darauf drey Eckzaͤhne, wovon der erftere 
fic) vorwärts an die Vorderzähne anlegt und ſtumpf ift, 
der mittlere, der eine dünne Mebenfpige von gleicher 
Höhe zur Seite Bat,. Kleiner, fpigiger und gerade iſt; 
zufeßt drey Badenzähne, die mit den großen Eckzaͤhnen 
gleiche Höhe und fünf Spigen haben, Die Zunge iſt 
groß, glatt und di, Die Augen find groß, fchwarys 
blau, liegen in dicken Augenliedern, und in der Mitte 
zwifchen Naſen und Ohren. Die Ohren find eyrımb, 
oben abgerundet, auswärts gebogen, mit einem ſchmalen 
Ionyettenförmigen Blättchen, den dritten Theil der Ohr 
ren lang, verfehen. Bey zufammengelegten Fluͤgeln, 
welche nach Verhältniß breiter find, als an den Übrigen 
Arten, fieht die Handwurzel ber Schnauze gleich 9. 
Arme, Bline und Zehen ſind ſehr ſtark, und die Naͤgel 

Dddd 3 | lang, 


» Das Zufammenlegen der Klügel und andere Kennzeichen 
und Eigenfhaften fiehe bey der — Art, weil ſie 
darinne alle uͤbereinſtimmen. 
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rang, weiß und ſehr fchatf. Der arte Schwanz ift an 
der Wurzel dick behaart. 1 


Was die Farbe betrifft, fo ift,der Kopf roͤthlich; 
die Achfeln find ſchwaͤrzlich ; der Örund des übrigen Leibes 
blaulich, oben heller, als unten; die Spigen der Paare 
aber oben heil maufefahl, und ‚unten weiß; daher ber 
Dberleib hell maufefahl oder weißgrau, und der Unter 
leib weiß ausſieht. 


Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich nicht nur durch 
ſein großes, hervorhangendes, kahles Zeugungsglied vom 
Weibchen, ſondern auch durch die Farbe, indem bey 
jenem das Mauſefahle des Oberleibes etwas ins Roͤth— 


liche ſpielt. 
Zergliederung. 


Alle Fledermaͤuſe find ſich in ihrem innern Bau 
aͤhnlich. Die innern Theile ſind bey dieſer Fledermaus 
meiſt wie bey einer andern Maus beſchaffen. Doch hat 
der Uterus zwey Körner und einen doppelten Eyer— 
ſtockk. Gehirn und Herz find groß; die Därme 
kurz, wie bey grasfrefienden Thieren und der Blinds 
darm fehlt. In den Eingeweiden findet man wenig 
Würmer; bloß den Heinen langgliedrigen Mäufe 
bandwurm Die Jungen find im Mlutterleibe 
artig in ihre zarten Flügelmäntel gehällt und fehwary 
blaͤulich von Farbe, da hingegen alle Europäifche Gäu 
gethiere im Mutterleibe ſchneeweiß ausfehen. Goeze 
a. a. O. S. 38+ ” 

Andere 


. / u # 
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Andere merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Diefe Art Fledermaͤuſe iſt ſehr beißig und zornig. 

Sie verfolgt nicht nur die kleinen Fledermaͤuſe, und beißt 
ſie oft ſo ſehr, daß ſie zur Erde niederfallen, wenn ſie 
ſich in ihr Revier, das ſie alle Abend durchfliegt, begeben, 
oder ihr gar einen Kaͤfer, auf welchen ſie Jagd macht, 
wegzuſchnappen wagen, ſondern wehrt ſich auch grimmig 
gegen Hunde und Katzen, und zernagt alles, was ihr 
vorgehalten wird, unter beftändigem Zifchen und abges 
brochenen dumpfen Tönen. Wenn fie herumfliege läßt. - 
fie oft einen Elarfihenden Ton von fi hören, wie man 
ihn mit ber Zunge machen kann. 


Sie riecht fo ftarf und angenehm nach Bifam, wie 
ein Baummarder, welches vermuthlih von ihrer Nahs 
‘rung herrährt. Sie fliegt fchwer, aber mit mannichfals 
tigen Schwenfungen, daß man ihre gern zufieht. . 


Ihr Alter ift unbekannt, 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Dieſe Fledermaͤuſe wohnen in Europa und na— 
mentlich in Deutſchland. 


Sie lieben die Geſellſchaft nicht ſo ſehr, wie die 
uͤbrigen Arten, und man findet ſie daher immer nur 
paarweiſe unter den Breterverſchlaͤgen alter einzeln lies 
gender Gebäude, im Gärten in hohlen Birn⸗ und 
Apfelbäumen, und in Wäldern in hohlen Eichenbaͤumen. 

Doddd —— In 
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—Mahrung. 


Sie naͤhren ſich vorzüglich von Maikäfern, Aaskaͤ⸗ 
fern, Roßkaͤfern und Dämmerungsfchmetterlingen; im 


Mai und Zunius von Maikäfern; im Zulius und Aus 
.guft aber faft allein von. dem großen Weidenfhwär _ 


mer *), daher vielleicht auch ihr Biſamgeruch. Verzehr 


ren fie einen Mais oder Miftkäfer, wenn fie über oder. 


neben einem, hinfliegen, fo hört man das Kniftern vom 
Zerbeißen der harten Fluͤgeldecken fehr deutlich. 


Sortpflanzung. 


Sie bringen mehrehtheils nur ein Junges zur 
Welt, das in vier Wochen ſchon die Groͤße der folgenden 
Art hat. * 


Feinde. 


Die Sledermansmilbe (Acarus Vesperti- 
lionis),eit eine eigene braungelbe F leder mauslaus(Pe- 
Ddddb5. dicu- 


ſolche Wirkung hätte hervorgebracht werden koͤnnen. 
Wenn es keine taͤuſchende Beobachtung iſt, fo wollte 
jemand am Neujahrsmorgen in der Daͤmmerung in der 
Stadt eine Fledermans herumfliegen geſehen haben. Das 
Thermometer fand die Tage über, da die Fledermaͤuſe 

flogen, anf 27 bis 31 Grad unter o, und im Walde fand 
ih Schwanzmaiſen und im Felde m Rabenträpen 
und Dohlen erfroren. 


5 Sphinx Convolvuli, Lin. Bifampogel, Windig, gigufter, 
welcher bifamartig riecht. 
‚4 
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diculus Vespertilionis), eine Art gelber Floͤhe, die, 
aufer daß fie nicht ſpringen fönnen, an Größe und Ge 
flalt den gemeinen Flöhen gleich find, die gewöhnliche 
Erd: oder Kaſemilbe (Acarus Caleoptratorum), 
die Holzböce (Acarus Ricinus) find diejenigen In— 
- fetten, die fie plagen, und ſich von ihnen ernähren, Die 
erſte nährt fid) von dem Fette ihrer Flügel, in deren Fal— 
ten fie leben, die andern genießen ihr Blut und andere 
Säfte. In den Eingeweiden lebt eine Art Bands 
wurm. Goeze a. a. O. ©. 45. 


Fang. 


Mit Vogeldunſt kann man ſie leicht, wenn man ſie 
noͤthig hat, aus der Luft ſchießen, und in ihrer Wohnung 
laſſen ſie ſi ih am Tage mit Vorficht fangen. 


Mugen. 
Sie verzehren viele fchädfiche Inſekten. 
Schaden. 


Nach gemachten Verſuchen fliegen fie nur im hoͤch⸗ 
ften Mothfall, bey Fühler Witterung, wenn ihnen ihre 
eigentlihe Nahrung fehlt, nad) Settigkeiten. 


(43) 60. 
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(43) 60. Die mäufeartige Fledermaus. 


Namen, Sqhriften und Abbildungen. 


J Gemeine Fledermaus, Maͤuſeohr, kleines Mauſeoht, 
kleine Fledermaus, kleines gemeines Mausohr, 
und Schockmaus. | 


-Vespertilio. murinus. Gmelin Ein. L. ı. P. „48, 
n. 6, 


Chase: -souris. Buffon hist, nat. VII, 113. 


t. 16. Ed. de Deuxp. II. T. 10. f. i. Ueberſ. 
von Martini V. 76. 


Common Bat. Pennant hist, of Quadr. IL.319. 
Meine Ueberf. IL. p. 632. 


v. Zimmermanns geogr. Zoot. II. 412. 
v. Schrebers Saͤugeth. 1. 165. Auf. * 
Goce ze's Europ. Fauna. I. 36. | 
Borkhauſens deuffhe Fauna. I. gr. 


Donndorfs zool. Beytr. J. 72. nD. 6, 


Ken nzeichen der Art. 


Mit langer, breiter und ſtumpfer Schnauje, Oh⸗ 
ten faſt von der sang des Kopf, kleinen ſpitzigen 


Sn | 
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Odhrdeckel, und ganz in die Flughaut eingetvehtens 
Schwanze. 


Geſtalt, Farbe und Sitten des maͤnnli⸗ 
chen und weiblichen Geſchlechts. 


Dieß iſt diejenige Fledermaus, welche einzeln faſt in 
ganz Europa, und in Thüringen ſehr zahlreich ans 
getroffen wird, und unter allen am geſchickteſten und 
geſchwindeſten fliegen kann. 


Ihr Koͤrper iſt von der Mundſpitze bis zur Schwanz⸗ 
wurzel 2 Zoll 8 Linien, der Schwanz ı Zoll y Linien 
lang, und die ausgefpannten Flügel find ı Fuß 2 Zell *) 

. breit, wovon der Körper ı Zoll 4 Linien einnimmt. Der 
Kopf ift 6, die Ohren find 5 Linien lang. Die Schnanze 
ift fang, breit, abgeftumpft, und die Nafe breit. Der 
Mund, welcher fih bis zu den Ohren öffnet, iſt oben 
vorne leer; dann folgen zu beyden Seiten zwey einges 

kruͤmmte lange, fpißige, von einander getrennte Vorder⸗ 
zähne;.hierauf in einer Meinen Entfernung ein merklich 
größerer fpigiger Eckzahn mit, einer kleinen Nebenſpitze 
und endlich vier Bacenzähne, wovon der erfte zwey, die 
zwey folgenden vier, und der vierte, etwas abſtehende, 
nur drey Spigen hat. Die äußerfien Spigen, die im 
Zickzack an einander hängen, find größer, als die innern, 
In der untern Kinnlade ſtehen vorne ſechs Feine breite, 
geriefte, 
*) Dar. Maas: Körper 2 Zoll 5 Linien; Schwanz ı Zol 

2 Linien; Breite 11 ıfa Zoll. 
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geriefte, ſiumpfe Vorderzaͤhne; dann auf jeder Seite 
ein auswäkts gekehrter ſpitziger Eckzahn, nebſt zwey 
dreyeckigen Seitenzaͤhnen; zuletzt auf jeder Seite drey 
Breite Backenzaͤhne mit fünf ungleichen Spitzen. 


Die Augen ſind ſehr klein, ſchwarz, liegen bloß uns 
erhaben, nahe an den Ohren. - Die Ohren find kahl, 
Häutig, eyförmig, nad der Außenfeite bis zur Munds 
Öffnung übergefrämmt, ‚und vor der Gehöröffnung mit 
einem über zwey Linien langen, ſchmalen, fpigigen Blätts 
en oder Dedel verfehen. Die zufammengelegten Arme 

A ſtehen dem Kopfe gleich. Der Schwan; iſt oberhalb bis 
in die Mitte mit Haaren beſetzt und ganz in die Flug⸗ 
haut verwebt. | 


Die Farbe des Thieres überhaupt ift Hellafhgran 
ober maufefahl. Sie wechfelt aber folgendermaßen am 
Körper ad. Schnauze, Ohren, Füße und Flughaut find. 
ſchwaͤrzlich, und die fcharfen Nägel der Finger weiß. 
Die Haare des übrigen Dberleibes find im Grunde. 
sauchfarben und an den Spigen weißgels, und am gans . 
zen Unterleibe haben fie nr Grundfarbe und weiße” 
Spitzen. 


Beyde Geſchlechter unterſcheiden ſich — von 
einander. Das Männchen iſt etwas länger und ſchlan⸗ 
ker als das Weibchen, da hingegen das Weibchen brei: 
ter. ift, und immer" etwas längere Ohren hat. Weiter 
dft das Weibchen allezeit auf dem Rücken dunkler aſch⸗ 
grau ins ſchwaͤrzliche fallend und das REN: ‚heller 
ins bräunliche fpielend, 


Man 
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Man entdeckt den Aufenthalt_diefer Thiere fehr 
leicht, weil ſie unablaͤßig, wo ſie in Geſellſchaft wohnen, 
am ziſchenden Ten von fich geben, 


Sm Sommer haben fie einen widrigen Bifamı 
geruch. 
Ihr Alter iſt unbekannt. 


Aufenthalt. 


# 


Sie wohnen ebenfalls in den Risen alter Sehäuh, 
und vorzüglich da, wo zwey Wände, die zufammenftogen, 
eine Kluft laſſen. Im Walde fuhen fie die Höhlen 
. Bäume, hohlen Wurzeln, verfallene Bergwerksſtollen, 
‚und andere Erdflüfte auf. 


Es leben viele Familien zufammen verträglich an 
einem Orte, und vertreiben fih am Tage, wenn fie nicht 
fhlafen, die Zeit, indem fle mit einander fpielen, ſich 
necken, jagen, oder ein zifhendes Concert halten. 


Sie liegen eben fo wenig, wie die vorige Art, den 
ganzen Winter- hindurch, dem Hamſter gleich, in einer 
ununterbrochenen Betäubung, fondern erwachen auch in 
den Wintermonaten, fobald warme Tage eintreten. 


Nahrung. 


Da der Winterfchlaf diefer Fledermäufe noch unter; 
brochener ift, als bey den rattenartigen, indem fie jede gelins 
de Witterung aufweckt, ſo iſt es noͤthig zu dieſer Jahrszeit, 


wo es aaa noc) fehr wenige Inſekten giebt, von 
mn 


x . r j v 
Wr 
N 


w 
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welchen ſie ſich naͤhren könnten, an Orten, wo ſie ſich 


aufhalten, die Speiſekammern zuzuhalten, weil ſie ſehr 
leicht das fette Fleiſch durch ihren ſcharfen Geruch aue⸗ 
wittern, Löcher in den Sped und die Schinken freſſen, und 
wohl gar ihren Winterfchlaf, wenn fie die Kälte auf 
ihrem Raube ergreift, in diefen fetten Höhlen vollends 
endigen. Sie lieben alle Fertigkeiten, und befuchen das 
her zuweilen foldhe Derter, wo Talg, Schmeer, Butter, 
Del, Käfe wi: dergl. aufbewahrt wird. Man bat fogar 
Peyſpiele, daß die Muͤtter Loͤcher in den Speck gefreſſen, 
und ihre Jungen darin zur Welt gebracht haben. Sie 
find befonders diejenigen Fledermäufe, die im May fo 
große Niederlagen unter den Mapkäfern anrichten, und 
viele Nachts und Dämmerungsfalter wegfangen, Sonſt 
beſteht ihre gewöhnliche Nahrung aus Fliegen, die fie, 
wie faft alle Arten, an den — der Haͤuſer weg— 
fangen. 

| Fortpflanzung. - ' 

Sie begatten ſich zu Ende des Aprils oder Anfang 
des Maies, und das Weibchen legt nach drey Wochen 
auf ein .unzubereitetes hartes Lager ihre zwey Jungen 
hin, die ſie drey Wochen faͤugt, und alsdann allein aus— 


flattern und ihrer Nahrung nachjagen läßt. Die Jun⸗ 


gen haben das erſte Jahr eine dunklere Farbe als die - 


— Diefe Art begattet ſich des Jahre zweymal. 


Zreinde. 


Ihre Feinde ſind die Eufen, Katzen und Wie— 


fein, Von der Fledermausmilbe, und.von einer 


R Art 


4 
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Art gelber q (öde, werden fie fehr geplagt; ja bie 
Menge der legtern Inſekten verurfacht ihnen oft den 
Todt. 


Vertilgung. 


Diefe Art iſt eben fo leicht zu fangen, wie die vos 
tige. Da fie fehr gern nah dem Licht fliegt, fo kann 
man fie an’ folhen Orten, wo fie fih aufhält, durch die 
Helligkeit eines Lichts, das man in ein Fenſter PL in 
ein gedffnetes Zimmer locken. 


Sie laͤßt ſich auch beym Mondenſchein mit einer 
mit Dunſt geladenen Flinte leicht aus der Luft ſchießen. 


Sollte ſich ein ungebetener Gaſt von ihnen in einen 
Schornſtein oder in eine Speiſekammer wagen, fo darf 
man ihm nur an die Sleifchftangen flatt des Fleifches mit 
- Meht bepuderte Kletten hängen. Diefe fieht er für 
Schmetterlinge an, fliegt lieber nad) ihnen, als nach dem 
Fleiſch und bleibt an den Stacheln derfeiben Hängen, 


Das bekannte giftige Vertilgungsmittel, 
wo man eine Spedfchwarte mit Arfenik beftreut, oder 
mit in Del aufgelöftem Arfenif beftreicht, und an folche 
Drte Hinhängt, wo man diefe Fledermaus des Abends 


am oͤfterſten herumfliegen ſieht, ift verwerflih, weil diefe 


Thiere mit ihrem giftigen Speichel den Sped in Schorn: 
fteinen und Fleifhlammern, wenn fie fich gleich nach der 
vergifteten Mahlzeit dahin u follten, ſchaͤdlich 
machen koͤnnen. 

A ze | Tuy 


44 





4* | \ 
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Nugen. J— 

Man utze dieſe, ſo wie uͤberhaupt alle Arten von 
Fledermaͤuſen in unferer Gegend, gern leben, wenn man 
fie nicht zur Erweiterung feiner Kenntniffe in der Nas 
turgefhichte nöthig har; denn ihr Nutzen in der Natur 
iſt fehr groß, indem fie nicht allein einigen Raubthieren 
„und Naubvögeln zur Speife dienen, fondern auch viele _ 
ſchaͤdliche Käfer und Nachtſchmetterlinge vertilgen, | 


Wenn fie fich zuweilen im Winter in Kellern fehen 
laffen, fo kann man nad) fihern Beobachtungen den 
Schluß machen, daß es kälter werde; denn bey der Abs 
nahme der Wärme der aͤußern Luft, nimmt die Wärme 
in den Kellern zu, und macht, daß das kalte Blut diefer 
i Thiere erwaͤrmt wird, und geſchwinder fließt. Eben ſo 
ſollen ſie ſchoͤnes Wetter anzeigen, wenn ſie des Abends 
häufig er 


Schaden. 


Ihr Schaden, den fie TERN in Schornſtei⸗ 
nen und Sleifhlammern thun, ift nur zufällig, kann 
leicht verhindert werden, und kommt gar nicht in Bes 
tracht gegen den großen Mugen, den fie leiſten. 


- 


Bechſt. gm. N.G. 1.20.  Eeee 61. Die 
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6r. Die blaſſe Fledermaus. 

J Caf. II. Sig. 1.) 

Namen, Schriften und Abbildungen, 
Sie Heißt auch Spätling, 


Vespertilio Serotinus. Gmelin Lin. I. 1. p.48. 
n.. II, 
| Serotine. Buffon hist, nat. VIII, 129. T. 18. 
f; 2... Ed. de Deuxp. II. T. 10. f. 5. Ueberſ. 
von Martini V. 82. m. e. Fig. 
Serotine Bat. Pennant hist, of Quadr. 1. 317. 
Meine Ueberf. II. pP. 631. 
v. Schrebers Saͤugeth. I. 176. Tafı 53. 
v. Zimmermannd-geogr. Zool. II. 413. 
Goeze's Sauna. 1.65. | 


Donndorfs zool. Beytr, I, 75. m. 11. 


Kennzeichen der Art. 


Die kurzen breiten und ausgerandeten Ohren haben 
einen Heinen rundlichen Ohrdeckel. 


| 


Bu 
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3. Ordn. 24 Gate. Blaſſe Fledermaus, ri7r: 
® Befhreibung. * 


Dieſe Fledermaus, weiche in Fankre ich zuerft 
entdeckt worden iſt, in den Felſenhoͤhlen am Fluß Ars ö 
gum, jenfeits des Sees Baikal wohnt, wird auch hin 
und wieder in Deutf land angetroffen. F 


Ihre Schnauze iſt laͤnglich, und der Mund enthaͤlt 
aben vier Vorderzaͤhne, und unten ſechs. Die Ohren 
ſind kurz und breit mit einem kleinen Ausſchnitte aus⸗ 
wendig unterhalb der Abrundung. Der Ohrdeckel iſt 
Hein und rundlich. Der Ruͤcken hat eine lichtbraͤunliche 
Farbe, und ift mit rothfahl Überlaufen. "Der Bauch 
fpielt aus dem helgrauen ins gelbliche. Die Flughaut 
iſt ſchwaͤrzlich. Die Laͤnge des Koͤrpers iſt faſt drey 
Zoll, und der Schwanz halb ſo lang als der Leib. 


Aufenthalt, Fortpflanzung, Nahrung u. 
ſJ. f. ift 2. nicht befannt genug. 


Sie lebt gefſellſchaftlich in — 3. B. Selfen: 
hoͤhlen. 


24 


Eeee 2 (44) 62. 


uım2 Säugethiere Deutfchfande, 


B, Oben zwey und unten ſechs wewernahae. 
(44) 62. Die Speck⸗ Fledermaus. 
Namen, Schriften und' Abbildungen. 


Speckmaus, große Speckmaus, nächtliche Fle der⸗ 
mans, große Fledermaus, Fledermaus mit dem Mäufe 
tonfe, und Naͤchtling. 


Vespertilio Noctula. Gmelin Lin. L ı, p. 


"48 n. 10. 


Noctule. Buffon hist, nat, VIII, 128. T. 18, 
fk. 1. Ed. de Deuxp. II. T. 10. £& 4 Ueberſ. 
von Martini. V. 81. 


— 


Noctule Bat, Pennant hist. of Quadr. Il, 
317. Meine Ueberſ. II. p. 630. 


v. Schrebers Sängeth. I. 166. Taf. 52. 
v. Ztmmermanns geogr. Zool. IL, 412. 
Goeze's Fauna I. 60. | — 


Donndorfs zool. Beytr. J. 75. n. 10. 


Kennzeichen der Art. 


Die Ohren ſind kuͤrzer als der Kopf, mit einem 
Heinen ovalen Ohrdeckel. | 


— 
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Geſtalt, Farbe und Sitten des männlidhen 
und weibliden Geſchlechts. 


Dieſe große Europaͤiſche Fledermaus ft in Tharin⸗ 
gen eben keine Seltenheit. a 


. Die Länge ihres: Körpers beträgt drey Zoll; des 
Sqhwanes zwey Zoll und die Breite der ausgeſpannten 
Fluͤgel einen Schuh vier Zoll *), wovon der Körper ans 
derthalb Zoll einnimmt. Der Kopf iſt ein Zoll und bie 
— ſind acht Linien lang. 


Der Kopf'ift. breit und flach; die Schnauze dicker, 
kuͤrzer und breiter, und bie Stirn weniger erhaben, als 
an der vorigen Art... Die halbmondförmigen Nafenlds 
er liegen auf einer. Erhabenheit, und neben. denfelden 
wird die Schnauze fo die, daß fie aufgeblafen. ſcheint. 
Diefe ift auch bis zu den Ohren, das Kinn mit einges 
fhloffen, kahl, mit einzelnen ſchwarzen und braunen Bors 
ftenhaaren befeßt, von denen einige längere an der Stir⸗ 
ne weg auf zehn Wärzchen ſtehen. Die Unterlippe bat 
in der Mitte eine Kleine Furche. Im Oberkiefer liegen 
in einiger Entfernung vier Vorderzähne, auf jeder Seite 
ein großer gebogener mit’ einem fehr viel kleinern (eis 
gentlich zwey DVorderzähne, jeder mit einer großen‘ und 
Heinen Nebenſpitze); danı ein großer einwaͤrts geboges 
ner Eckzahn, der inwendig platt.ifi; und endlich drey im 
Zickzack liegende, weniger gezadte rn Im 


Ereez _ı um 


59 Mar. Ms.: Körper 2 Zoll 8 eimiöns Bam i 3on 9 
Linien 5 zu 1 * 2 Bell 3 OR 
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Unterkiefer vorne ſechs kleine breite hinter einander ae: 
ſchobene Schneidezaͤhne; dann ein Eckzahn, der kürzer 
und ftumpfer, als der obere ift, und fünf Backenzaͤhne, 
wovon die zwey vordern einfpigig, und eigentlihe Sei— 
tenzähne, die übrigen aber fcharf gezackt und größer find, 
als die odern. Der Mund dÖffner fich- weit, doch aber 
nicht bis zu den Ohren, wie bey den andern Fledermäns 
‘fen. Die Zunge ift lang, did und glatt. Die Augen 
find mittelmäßig, ſchwarz, liegen in einer Vertiefung bins 
ter der aufgeblafenen Oberlippe in dicken Augentiedern, 
‚und ftehen weit von einander. Die Ohren find kurz, 
breit, oben abgerundet, nach aufen umgebogen, halb 
durchfichtig und mit einem zwey Linien fangen Obrendeh 
tel verfehen, der gewöhnlid oben breit, halbmondfoͤrmig 
abgerundet if, zuweilen’ aber auch etwas fpigiger zu: 
läuft *), Am unteren Theil des innern Randes, nahe 
E * 
5 Dieß letztere gerade wie bey der folgenden Art. Ich fand 
nämlich in einem Scheitholzhaufen ein Männcen mit abge: 
runderen, und ein Weibchen mit etwas fpigigern Obhrer- 
deckel zufammenfigend, und ſchloß daher auf diefe Abände« 
rung, weil diefe Art gewöhnfich nur paarmweife lebt. Dieſes 
Weibchen, das ich noch ausgeftopft befige, hat fait ganz 
die naͤmlichen Obren der folgenden Art, und ift alfo nur von 
‚jener durch die hier angegebene Größe verfchieden. Daher die 
Benennung große Spedmaus. Wenn mir die gar zu auffallen- 
de Verfchiedenheit der Sröfe zwiſchen diefer und der folsen- 
den.Art nicht im Wege ftünde, fo würde ich die Weis 
. ben für eine Baftartart, die aus der Vermiſchung bevder 
Arten entftanden fep, halten. Vielleicht ift es eine ganz be- 
fo udere Art, die ich aber noch nicht genauer ei 
augeben vermag, da ich Feine Gelegenheit gehabt habe, fie 

genauer nad) Geftalt und Lebensart au beobachten. 
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bey dem Auge befindet fih eine Heine Ausfhweifung, 
wie ein abgerundetes Läppchen; der äußere Dhrlappe aber 
hat feine gehörige Bildung und läuft, bie zum Mundwins 
“tel herab. Der Hals iſt viel deutlicher zu bemerken, | 
als an den Übrigen Arten, und der länglihe Körper hat 
mehr die Form einer Maus. Arme, Schwanz und Beis 
nie find ſtark, und leßtere kürzer, als an der Tattenartigen 
Fledermaus, daher auch die Flügel ſchmaͤler find. Die 
Schwanzſpitze ragt ein klein wenig vor der Flughaut her⸗ 
vor, welche inwendig umd auswendig. bis zum erften Ges 
lenke behaart ift. Bey ———— Be Sa 
Sandgelenke der Schnauze gleichh.— ; 


Der Pelz ift ſchmutzig braun, — oder Get 
umbrafarbig, oben dunkler ald unten, ohne eine andere 
Grundfarbe. Schnauze, Kinn, Flughaut, Beine und 
Füße find glänzend ſchwarz — bie Ohren etwas heller — 
die. Nägel weiß. | Ro — 


Das Maͤnnchen hat eine ſehr lange faſt tape * 
the, und iſt ſchlanker gebaut, als das Weibchen. | ü 


‚Sie Haben einen unangenehmen füßlichen Geruch. 
Ihre Stimme ift Bartpietfend — ihr Alter unbekannt, 
Verbreitung und Aufenthalt. 


Außer Europa bewohnen diefe Fledermäufe pr. 
großen Ruſſiſchen Steppen in. Menge. 5 
Ste ſcheinen nicht fo gefellig, als die Übrigen zi⸗ 


dermaͤuſe zu ſeyn. Sie halten ſich — nur 
Eeee4 — Maar 
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Paar und Paar in einer Hoͤhle allein auf, und waͤhlen 
dazu nicht ſowohl Kluͤfte in Felſen und Gebäuden, als 
vielmehr zufammengelegte Holzhaufen in Wäldern, Hoͤh⸗ 


Ien in Feld; und Baldbäumen, und zwar da, wo Teiche 
in der Nähe find. 


In England will man ſie in der Dachrinne eines 
alten Bebaudes des Queen College zu Cambridge 
dod) in Geſellſchaft zu zweyhunderten angetroffen haben *). 


+ Sie fcheinen einen feftern Winterfchlaf zu Haben, 
“ Als die vorigen Arten, da man fie felten eher, als in 

den warmen Frühlingstagen herumflattern fieht. 

j Nahrung. 

Ihre vorzäglichfte Nahrung machen Müden, Brems 
fen, Schnaaken, Käfer, Nachts und Dämmerungsfalter 
aus, Man fieht fie, um erftere zu bekommen, beftändig 
am den Teichen ſchweben. Sonſt fliegen fie gewöhnlich 
Hoch in der Luft, und nicht fo nahe uͤber vr Erde weg, 
wie die andern Arten. 


n 


Nur das Ohngefaͤhr macht ſie in Speiſekammern 
durch das Benagen fetter Sachen ſchaͤdlich. 


Fortpflanzung. 


Siee pflanzen ſich eben fo, wie die übrigen Arten, 
fort. Die Zungen haben im erften Sabre eine duntiere 
Garde, und einen didern Kopf, als wenn fie älter werden, 
ji Fein— 
> ©. Pennant« a. O. 


— 
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Feinde. 


Der Uhu allein wagt ſich an dieſe beißigen Thies 
ee. Sie find, überall mit kleinen weißen durchfichtigen 
Laͤuſen, wie Bücderläufe groß und geftaltet, beſaͤet. 


Vertilgung. 


Man muß fie mit Vogeldunft aus der Luft fchiefen. 
Außerdem befommt man fie nur durchs Ohngefähr in 
feine Gewalt, indem man fie am Tage irgendwo anges 
haͤngt und fihlafend findet. 


Nutzen. 


Dieſe Fledermaus iſt ein ſehr nuͤtzliches Thier, da ſie 
ſehr viele Nachts und Daͤmmerungsfalter, die als Raupen 
den Gewaͤchſen in Waͤldern und Gaͤrten ſchaͤdlich ſind, 
und viele Muͤcken, die Menſchen und Vieh plagen, ver— 
tilget. 


Schaden. 


Sie iſt faſt ganz unſchaͤdlich; denn nur der Zufall 
macht, daß ſie zuweilen in Feldmuͤhlen an Fettigkeiten 
ſich vergreift. 


Cece; (45.) 63. 
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(45) 63. Die Zwerg- Fledermaus *). 

Namen, Säriften und Abbildungen. | 

Zwerg, kleine Speckmaus und kleine — 

Vespertilio Pipistrellus. Gmelin Lin. I. ı. p. 
48, n. 12 


| ‚Pipistrelle. Buffon hist, nat. VIIL 1209. T. 19 
f, ı. Ed. de Deuxp, I. T.ı0,£ 6, _Ueberf. 
von Martini V. 83. m. e. Fig. 

Pipistrelle Bat. Pennant hist. of Quadr. II, 
318. Meine Ueberf. II, p. 631. 


v.Zimmermanns geogr, Zool. IL, 413. . 
v. Schrebers Saͤugeth. J. 167. Taf. 54» 
Goeze's Fauna, I, 65. 


Donndor f 8 zool. Beytr. L 177. 


Kennzeichen der Art. 


Die Ohren ſind fo lang als der Kopf, epförmig und 
ausgerandet, und der Ohrdeckel ſchmal, oben abgerundet, 


| faft His in die Mitte des Ohrs reichend. 
Geftalt 


H Auch diefe Fledermaus hat faſt alle Kennzeichen der Art, 
und den ganzen Körperbau, die Größe und Garbe audges 
nommen, mit der Sped- Fledermaus gemein. 
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— Geſtalt und-Farbe des männtihenumin 
z weiblichen Geſfchlechts. nur 


Dieſe Fledermaus wird in $ ranfreid, in; Ta - 
fanifhen und fehr Häufig in Thüringen angetrof⸗ 
fen. Ihre Länge beträgt beynahe ı Zoll 10 Linien, dep 
Schwanzes ı Zoll 7. ‚Linien, und. die Breite 9 Zoll — 


Der Kopf iſt klein die Schnauze kurz, und mit 
einzelnen längern und fürzern weichen Barthaaren ber 
fest. Die längern ſtehen in die Höhe gerichtet über der 
Nafe an der Stirn hin. Die Nafe ift breit und bie 
hatbmondförmigen Nafenlöcher fiehen auf erhabenen 
Rändern, Die Dberlippe ift an den.Seiten bis zu den 
Augen did aufgeworfen. Das Gebiß ift faſt das de 


rattenartigen Fledermaus. In der obern Kinnlade iſt vorne 


ein leerer Raum, zu deſſen Seiten zwey ſpitzige Vorder⸗ 
ſtehen. Dann. folgen auf jeder Seite ein eimwärts gu 
bogener großer Eckzahn und drey Backenzaͤhne, wovon 
jeder auswaͤrts zwey ſcharfe Spitzen, und inwendig 
tiefer zwey ſtumpfere hat. In der untern Kinnlade 
ſtehen vorne ſechs Schneidezaͤhne/ auf jeder Seite ein 
kurzer auswaͤrts gebogener ſcharfer Eckzahn, und drey 
Backenzaͤhne, die fuͤnfſpitzig find. Die Zunge iſt rund 
und did. Die Augen find Hein, ſchwarz, liegen in dik⸗ 
fen Augenliedern, und unter den dien Stirnhaaren, 
. —V wie 


7 Pat. Me: 1 Zoll 8 Linien: Samen. I Zoll 6 einien; 
Breite szolakinin. 
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einzeln liegen, zwiſchen den Veerverſchligen paar⸗ 
weife auf. . 


Ihr Binterfgiäfs dauert nicht fo lange, als bey den 
andern Arten, und fie fönnen audy mehr Kälte und Res: 
gen vertragen; daher man fie.oft, wenn die andern zu 
ſchlafen gezwungen ſind, herum fattern ſieht. 

J N a ru n g. 


Pe Nahrung beſteht aus kleinen Kaͤfern und 
Schmetterlingen, die des’ Abends herum fliegen, und 
aus Muͤcken. j 

Fortpflanzung. 
Sie pflanzen fih, wie die andern Arten fort, 
| Seinde. | | 
Die Euten fiellen ihnen neq. — 
| Berti 

Man erlegt ſie des Abends mit der Vogeiflinte und 
Dunſt. Es iſt wegen der ſchnellen Bewegungen ein 
kuͤnſtlicher Schuß. 

Nusen. | 


Sie tödfen ſchaͤdliche Sofeiten, und — 
im Auguſt und September, wenn ſie des Abends haͤufig 
Herum ſchwaͤrmen, ſchoͤnes Wetter am. 


Sy 


“ . 
P3 w 


1 182 Saugethiere Denihardo 
a S ch a de n. 
Sie ſind ganz unſchaͤdlich, wenn man das Zernagen 
alter morſcher Breter in ihrem Aufenthalte ausnimmt. 


Gs) 64. Die raupflügliche Fledermaus. 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


+: Rauhflügel,. rothe oder fuchsrothe Fledermaus, und 
‚Fledermaus mit behaarten Fittigen, - 


Vespertilio lasiopterus. Gmelin Lin. L 1. 
p. 50, n. 22, 


v. Schrebers Eu: J. — 58. B 


Meine getreuen Abbildungen naturhiſt. Gegen 
ftände. 28 Hundert. S. 35. Taf. 22. 


Kennzeichen ber Art. 
Schnauze und Ohren find kurz, der Ohrdeckel ift 
Elein’ und nierenförmig und von der Schulter bis au 


den Daumen läuft inwendig an ben Flügeln ein deut 
licher Streifen von gelbbraunen Haaren hin. 


Seftalt und Farbe des’ männliden und 
mweiblihen Geſchlechts. 

“Bey der ‚Herausgabe des eriten Bandes der vorigen 

Auflage kannte ic) diefe fihöne Fledermaus noch nicht, 

oder 


D a BT | 


— 
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oder hielt fie vielmehr, da fie im äußern Anfehen fo vief 


ähnliches mit der Speck⸗-Fledermaus, die ich zus 


weilen unter den Fluͤgeln (befonders in der Jugend) auch ' 


etwas baarig gefunden habe, hat, für eine Varietaͤt 


derfelben, bis ich durch wiederholte Beobachtungen und’ 


durch Vergleihung mit der Abbildung im Herrn von 
Schrebers Werke über die Säugethiere in der Folge 
überjeugt wurde, daß fie eine befondere Art ausmache. 
Als diefe Habe ich fie auch alsdann im dritten Dans 
de diefer Naturgeſchichte ae ©. 742 im Ans 
Hange BEE 


Ich habe fie nicht felten in den Thäringifhen 


Schwarzwäldern, befonders in den tiefern gebirgigen. 
Gegenden derfelben -angetroffen, auch in großen Gebäus 


den. Gie wohnt auch in den obern Gegenden Deutfchs _ 


lands, 3. B. am Rhein. 


An Größe gleicht fie einer Hausmaus, an Geſtalt 
aber der Speck-Fledermaus, und gthoͤrt alſo zu den 
großen Fledermaͤuſen. Die Laͤnge von der Mundſpitze 
his an die Schwanzwurzel iſt drey Zoll und zehn Li— 
nien; der Schwanz mißt zwey Zoll vier Linien, und die 
Flügel klaftern einen Fuß, fünf bis fehs Zoll *%. Der 
Kopf ift zehn Linien lang, die Ohren fieben.und einen 
halben, der kleine nierenförmige Ohrdeckel zwey, die 
ie fieben, das Achfelgelenfe neun Linien, das 

Ellen⸗ 


H Par. Ms.: Körper 3 1/2 Zoll lang; Schwanz 2 Zoll, 
und Breite der Slügel ı Zuß 21/2 Zoll. 


x 
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bis an den Daumen läuft inwendig ein- halb Zoll breiter 
Streifen von Braungelben Haaren hin; auch ſind die 
Seiten der Fluͤgel neben dem Bauche drey Viertel Zoll 
weit damit dicht beſetzt. Neben den Beinen, die mehr 
zur Seite ſchief herausſtehen, als ‚bey andern Fleder⸗ 
maͤuſen, laͤuft auch ein, aber wenig bemerklicher, Haar⸗ 
ſtreifen hin; ſonſt iſt der Schwanz kahl und die Spitze 
ſteht eine Linie weit uneingefaßt vor. Die Naͤgel ſind 
weiß, die des Vorderdaumens nicht wie ‚gewöhnlich, 
fharf, die der Füße aber fehr ſpitzig und ſcharf. 


Der ganze Balg iſt oben und unten gelö6raun oder‘ 
fhmusig fuchsroth, kurz und feinhaarig. Er fticht ſeht | 
ſchoͤn gegen die ſchwarze Sliederfarbe ab. 


Das Weibchen ift etwas Kleiner als das Männts 
hen, auch etwas fhmußiger von Farbe. Man muß 
aber beyde Gefchlechter beyfammen haben, wenn man 
djefen mel gewahr werden fol. 


ea 


Die Jungen fehen das erfte Jahr Über ſchmutzig 
gelbbraun aus. Ihre Farbe nimmt ſich daher nicht fe‘ 
gut aus, wie die der Alten. 


Aufenthalt. 


Diefe Fledermaus Hat eigentlich ihren Anfent 
haft in waldigen Gegenden. Hier wohnt fie in alten 
hohlen Bäumen, und vorzüglich zwifchen dem aufgeklaf⸗ 
terten Scheitholze. Auch befucht fie alte "Stoffen, und“ 
Schachte, große und alte Gebaͤude. Sie hält einen uns 

Bechſt. gem. N. G. 1. B. Srrf ters 
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terbrochenen Winterſchlaf. Sie fliegt des halb, wenn 
die groͤßte Kaͤlte iſt, zuweilen des Winters in den Kirchen 
herum. So hieng den vierten Advents⸗ Sonniag 1796 
eine in der Waltershaͤuſer Kirche an dem Kanzelvorhang, 
und fieng an zu zwitſchern, wie die Kanzel geoͤffnet 
wurde, Es ift die abgebildete. 


Naprung. 

Schre Nahrung befieht in allerhand Käfern und 
befonders Abend s und Nachtfaltern; fie wird daher 
durch Vertilgung des fhädlichen Fichtenfhwärmers, der 
Nonne, des Fichtens und Kiefernfpinners, der Borkens 
kaͤfer u. f. w. fehr nuͤtzlich, und verdient unfere Sch 
nung auf eine vorzägliche Weife. 


Fortpflanzung. | 

Sie bringt im Mai zwey Zunge zur Welt; kann 
fi aber deshalb nicht fonderlich vermehren (denn fie 
bleibt immer felten), weil ihre Brut und fie fo oft zer: 
ſtoͤhrt und vertilgt werden. Denn fie klebt mehrentheils 
zit den Zungen an der Bruft in den Holzhaufen, wenn 
dieſe alsdann nad) Haufe gefahren werden, fo wird fie 
gewöhnlich von den Holzmachern oder Fuhrleuten mit 
und ohne Vorſatz getödtet, 


NMutzen. 

Da ich ſie vorzuͤglich in Nadelwaͤldern m 
troffen habe, fo ift fie für diefe durch Vertilgung mans 
her ſchaͤdlicher Schmetterlinge fehr nüglich, wie ich ſchon 
oben angeführt Habe. 





Die 
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Die fuͤnf und mwangigſte Gattung. 
Slugmaus. Noctilio. 


In der obern ainnlade ſtehen — in der untern 
— vier Vorderzaͤhne. | 


(47) 65, Die große Hufeifen » Slugmaus, 
Noctilio ferum equinum. 


Dieſe fogenannte Fledermaus mit der Huft 


eifennafe, von welher man in Deutfchland eine ‘ 


große und eine Pleine kennt, trenne ich wegen der 
merklichen Abweichung in der Geftalt, fo wie bey der 
gemeinen Fledermaus(Vespertilio murinus) ir 


zwey verfchiedene Arten; und befchreibe or. erſt u 


große Aufeifen : Slugmaus, 
Namen, Schriften und Abbildungen. 
Hufeifen, Aufeifennafe, große Hufeiſennaſe, große 


Sledermaus mit der NAufeifennafe, Wundernafe 


und Naske. 


Vespertilio ferrum equinum, maior. Gmelin 
Lin. I. 1. p. 50. n. 20, 4. 


v. Schrebers Saͤugeth. I. 174. Taf. 62. oben. 


— Stifte Soc 
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Goeze's Fauna. I. 66. A. 
TEN beutfhe Bauna. I, art 


Schriften fuͤr dieſe und die folgende Art: 


Fer à Cheval. Buffon VII. ı3:. T. 17. & 2 
132. T. 20. Ed. de Deuxp. II. T. 10; £ 2.8. 
Ueberf. von Martini V. 87. Daubenton 
Mem, de l’Acad, de Paris 1759. p. 382, 
3 2. f. 4. 


. Horse- Shoe Bat. Pennant hist, of — N. 
316... Meine leberf. II. p. 629. 


v. Zimmermann geogr. Zool. IL 417. 
Donndorfs zool. Beytr. I, 82. 


Kennzeichen der Art. 


Mit einer Hufeifenähnlichen Nafe, vier Saͤugwar⸗ 
Hen, und rothgrauer Farbe. 


Geſtalt und Farbe des männlihen und 
weibliden Geſchlechts. 


Diefe Fledermaus, welhe in Frankreich am 
Caspifhen Meere und in Deutfhland wohnt, 
und in Thüringen fehr gemein if, bekommt, wegen 
ihrer wunderbar gebildeten Naſe, ein gar eignes Anı 
ſehen. 


Die 
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Die Laͤnge des Koͤrpers iſt 2 Zoll, des Schwanzes 
1 Zoll 2 Linien; die Breite der ausgeſpannten Flügel 
xi Zoll. *), davon der Koͤrper 1144 Zoll betraͤgt; der 
Kopf iſt 9 Linien, und die Ohren find. 8 Linien lang. 
Der: Mund hat inder Dbers und Unterlippe eine Beine 
Kerbe, öffnet ſich ſehr weit, und enthält in der. obern 
Kinnlade ‘vorne einen leeren Raum, dann zur Geite 
einen großen fpisigen Eckzahn mit einem Eleinern neben 
fih, und vier. Backenzaͤhne, wovon jeder drey Spitzen 
hat, die nach innen: zu einen hohlen Schneckengang bils 
den. In der umtern. Kinnlade liegen vorne ſechs Kleine 
Vorderzaͤhne dicht. an ‚einander : zu deren Seite ſtehen 
drey· Eckzaͤhne, wovon. der mittlere Kleiner if, und dann 
drey Backenzaͤhne, jeder mit vier Spigen. Die Zunge 
iſt fleifhig und rund. Die obere Kinnlade hat Außers 
lich eine horizontale Lage bis zu den Augen. Die Nafe 
Bilder gleich über dem Munde ein haͤutiges Hufeiſen, 
deſſen Oeffnung ruͤckwaͤrts iſt, oder wenn man lieber will, 
zwey halbe Monde, die vorne aͤn der Mundſpitze in einer 
Kerbe zuſammen ſtoßen. In der Oeffnung dieſes Hufg 
eiſens liegen die eyrunden kleinen Naſenloͤcher; hinter 
denſelben eine kleine Muſchel horizontal; hierauf erhebt 
ſich an des Hufeiſens Ende ein kleiner zuſammengedruͤck⸗ 
ter Sattel oder Huͤhnerkamm, deſſen hinteres Ende wie⸗ 
der etwas einwaͤrts gebogen herunter geht, zu beyden 
Seiten eine Höhle bildet, wovon die obern ˖ Enden wies 
der in einer fharfliegenden Stirnbinde Pe 

"Bilfl3 and 


4) Par. Mi. Körper 1 Zoll 11 Binien; ei 1300 
1 £inie; Breite 9 Zoll 10 Linien. 


image 
not 
avallable 
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Seite einen Einfchnitt, der den untern Theil gleichfam 
in einen Ohrdeckel verwandelt, der dieſer Art fonft fehs 
len würde. Die Hinterfüße haben, wie gewöhnlich, fünf 
Zehen, die gleich lang find, einzelne harte Haͤͤrchen, und 
ſehr ſcharfe, glängende, weiße Krallen haben; vermittelft 
derfelben können fie ſich nicht nur an die innern Dachzies 
gel, fondern auch an die glattefte Wand anhängen. Das’ 
Achſelgelenke der zufammengelegten Flügel ragt über dem 
Kopf hervor, Der Schwanz endigt fih mit der Haut 
und ift fehr dünne und kahl. 


Die Farbe der Fuͤße und Flůgel iſt ſchwaͤrzlich, der 
Naſe und Ohren aber hellaſchgrau, doch an den Spitzen 
der letztern braͤunlich. Im Grunde find die Haare am 
ganzen Leibe weißlich, und endigen-fih am Oberleibe in 
rothgraue, oder Heilräunliche, am Unterleibe aber im 
ſchmutzig gelbweiße Spigen; daher bie Ruͤckenfarbe 
roihgrau oder hellbraͤunlich, und die ———— gelblich 
weiß iſt. 


Die hervorragende Ruthe des Maͤnnchens iſt nicht kahß 
wie an den uͤbrigen Arten, und das Geburtsglied des 
Weibchens iſt BEN feiner dreyeckigen Geſtalt merk⸗ 
wuͤrdig. 


Das Weibchen hat dem Kofi mach vier Saͤug⸗ 
warzen, zwey an der Benfl, und zwey vor dem ehnrtta 

gliede am — *). 
Sf f f4 . Wet 


29 Diefe zwey untern habe ich allezeit fo weiß und kahl ge» 
funden, als. went die Zungen an denfelben, wie an den 
aobern, gefogen hätten, 


J 


/ 
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Wegen ihrer langen Fluͤgel kann dieſe Fledermaus 
ſehr ſchnellfliegen, und leichter ats die Übrigen vom Bo— 
den fich in die Höhe fhwingen, indem fie ihre-lange Fin: 
ger von fich ſtreckt, dadurch die Flughaut ausfpannt, ſich 
auf die Fuͤße richtet, und auf un Art fih in die Euft 
——— | 


| Si⸗ bey ihren Spielen, und wenn fie in Noth 


/ ift, einen heilzifchenden Laut von ſich. 


Wie alt fie wird, weiß man nicht. 


Kufenthatt. 


> Sie liebt die Gefellfchaft der Sangährigen und 
der maͤuſeartigen Flederma us, und wird noch 
haͤufiger, wie jene zwey Arten, bey ung und. in dieſer Ge 
fellfichaft angetroffen, aber in Thuͤringen felten im Wab 
de und Gärten, denn fie fchlägt ihre Wohnung lieber in 
Gebäuden hinter Breterverfchlägen und zwiſchen den 


Klüften der Lehmwaͤnde auf. 
* 


= Ihr Winterſchlaf iſt ſehr ——— und man 
ſieht ſie daher im Winter bey gelinder Witterung herum⸗ 
flattern, und ſich luſtig machen, wenn die andern gleich 
noch voͤllig todt ſi nd. Im Frühjahr iſt fie zuerfi wach, 
und fcheut bie. Kälte nicht m wie die andern Arten. 


> 


| E A 5 eu n 4. 
Da ihr Gebiß f ich von den andern Arten unterfchei 


bet, ihr Winterſchlaf nicht ſo feſt, und ihr Geruch auch 


————— ſeht 
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fehr fein zu feym fcheint, fo mögen ihnen wohl auch außer 
der ‚gewöhnlichen Fledermaͤuſekoſt, noch andere Nahrungs 
mittel von dev. weifen Natur angewieſen fen, die aber 
noch nicht völlig betannt ſind. 4 


So viel iſt gewiß, daß fie Spinnen aufſuchen, ſtets 
uͤber den Teichen ſchweben, wie die Schwalben, mit dem 
Kopfe ins Waſſer tauchen und die Larven der Muͤcken 
und des Uferaaſes wegfangen *), niemals aber in Feuer⸗ 
mauern am Specke angetroffen werden. 


Fortpflanzung. 


Die Begattung geſchieht auf eben die Art, und zu 
eben der Zeit, wie bey den uͤbrigen Fledermaͤuſen. Die 
Mutter gebiert nach drey wochenlanger Schwangerſchaft 
gewöhnlich zwey Jungen, die fie in einer Ritzen, befons 
ders. in einer Lehmwand. hinlegt. Dieſe konnen ſich 


—— 4 win 


tiefung, wo fie liegen, ‚oft fehr Rn * 


Feinde. 

Den Eulen, Wieſeln und Katzen dienen fie 
zur Speife, uud leßtern find fie ine ‚befondere Delika— 
teffe: Große und Heine Ho 88% (Acarus Ricinus) 
plagen fie gar — und halten en n Winterſchlaf. 


Bertitgung. | 


Man fängt fie, wie die langöhrige Fledermaus, und 
zwar noch leichter. . Man barfnur auf: einem Boden, 
| Sfffs auf 


*) Vielleicht ift zu diefem Eintauchen des Kopfs ihnen ihr 
*26 wunderbarer Nafenbau nothwendig. 
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auf welchem Fledermaͤuſe verſpuuͤrt werden, in warmen 
Tagen an den niedrigen Dachziegeln ſuchen, wo beſonders 
die Maͤnnchen faſt den ganzen Tag haͤngen und ſchlafen; 
bey einer geringen Beruͤhrung mit einem Beſen fallen 
fie zur Erde und find todt. 


Sie laſſen ſich auch des Abends — 
| ‚ Mugen. 
. Sie — manche ſchaͤdliche Inſekten. 
chaden. 


Sie nagen Loͤcher in die alten Lehmwaͤnde; allein 
deswegen iſt ihre Vertilgung nicht nothwendig. 


(48) 66. Die kleine Hufeifen- Slugmauß, 
NoctilioHipposideros. 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Ä Die kleine Hufeiſenfledermaus, das kleine Hufeiſen, 
und die Heine Hufelſennaſe. | 


Vespertilio ferrum equinum minor. "Gme- 
din Lin. l, C. A. 


v. Schrebers Säugeth. I. 174. Taf. 62. untere 
Sig. 
we — 
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Berner,die bey. der. vorigen Art sim -allgemeinen 
angeführte Schriften, | 


Kennzgeihen der Art, 


Mit einen hufeifenäßnlichen Naſe, nur zwey Sina 
warzen an der Bruſt, hellaſchgrauen Rüden und (hm 
zig weißem Bauche. 


Geftalt, Farbeund Lebensart des 
männlihen und weiblihen Geſchlechts. 


Die Länge des Körpers beträgt einen Zoll acht Li— 
nien; des Schwanzes einen Zoll; die ausgefpannten Flüs 
gel Flaftern neun Zoll *). 


Die Grundfarbe der Haare iſt weißlih, und Obren | 


Kopf und Rüden fehen hellafchgrau, der Bauch aber 
ſchmutzigweiß aus. 


Dem Weibchen fehlen Über dem Geburtsgliede 
allegeit die zwey Saͤugwarzen, die man an der vorigen 
Art bemerkt. 


Uebrigens koͤmmt diefe Art, die Horizontalere Lage 


der hintern häutigen Theile der Nafe ausgenommen, im 
allen Stücken mit der vorigen überein, 


&ie liebt eben den Aufenthalt, wird Häufig in 
jener Gefellfhaft angetroffen, pflanzt fiheben fo fort, 
| doch 


) Par Mi.: Körper ı Zoll 7 Linien; Schwanz 11 Linien 
Breite 8 Zoll ı Linie. 


1196 - Saͤugethiere Deutfhlande, 
doch allezeit mit ihres‘ Gleichen, und nicht - mit der ar 
fern Art gepaart, und genicht vielleicht auch eben die 
Mahrungmittel., Sie hat einerley Nuͤtzlich keit 
und einerley Feinde. Sie kann außerordentlich fchnel 
fliegen und giebt beftändig einen zifchenden Laut von fid. 
Man ficht fie an dunkeln Orten, auf-Böden, Gewoͤlben ıc. 


gern oben gerade an der Dede herabhängen; da andere 
Sledermänfe lieber eine Seitenwand fuchen. | 


De 








Bierte Drdnung. 
Thiere mit Sloffenfüßen Palmata: 
Erſter Abſchnitt. 
Mit Zehenabtheilungen Lobata; 


Sie ſ nd fiſch⸗ und kraͤuterfreſſend, und nügen vor 
zöglich durch ihr Tell und Fett. 


Die ſechs und zwanzigſte Gattung: 
Robbe, Phoca. 


Kennzeichen, 


Spitzige Vorderzaͤhne find in derobern Kinn— 
lade ſechs, die ungleich weit ftehen und wovon die Änr 
fern ftufenweiße länger und breiter als die innern find; 
in der untern vier, wovon die beyden äußern die mitt 
lern an Größe um etwas übertreffen, zwifchen welchen 
ſich eine Heine Lücke befindet. 


Die Eckzaͤhne ftehen einzeln, abgefondert, merk 
lich gekruͤramt, ſpitzig, find ohngefähr nach einmal ſo lang 
als die Vorderzaͤhne; die zwey untern gehen ſchief aus⸗ 
waͤrts. 

Die 


11 98 £ Säugetbiere Deutſchlands. 
Die Backenzaͤhne * dreyſpitzig, ng bis ſechs 
an ber Zahl. a 
Die Zunge ift’gefpalten. 
Die. äußern Ohren fehlen weiſt. 
Die kurzen Fuͤße haben fuͤnf Zehen mit einer 
Schwimmhaut, und die hintern find foiverwachfen, daß 


fie einem horizotalem Fiſchſchwanze aͤhnlich ſehen, daher 
der Gang dieſer Thiere ſchleppend, doch ziemlich ges 


ſchwind iſt. = 
Der Leib iſt an der — dick, und verbänne 
ſich ned und nach gegen den Schwanz zu. 


| Unter dem Wafler tönnen fie nicht länge aushalten, 
- entfernen fich auch nicht weit vom Lande. Gie wob: 
nen faft in allen Meeren, nähren ſich befonders von 

Fiſchen, leben in der Polygamie, und das Weibchen ge: 
biert eins, felten zwey Junge, 


67. Der Kalbsrobbe oder gemeine Seehund. 
Caf. XVIII. Fig. 1.) 


Damen, Säriften. und Abbildungen. 


Seehund, Seekalb, Meerkalb, Kundsrobbe, Rob⸗ 
be, gemeine Robbe, Roppe, Suͤhlhund, auch — 
| ——— Dickkopf und Brauner. * 


Phaca 
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Phaca Yirulina,' Ginelin Eini1:t Pöxny 


Phoque. Buffon hist,:nat..XIH.. 333..2, 45. 
Ed. de Deuxp. VI, T. 12..& :2. Ueberſ. von 
Dtto. XVI. 194. m. e. Fig. 


Common Seal. Pennant hist, of Quadr; 
1, 270. Meine Veberf. I. P. 581. 


Der Hgefprenkelte Seehund Fabricius in den 
Schriften der naturſorſch. Geſellſch. zu ae 
hagen. J. 2. ©. 91. 


Der gemeine Seehund. v. Schrebers Gr 
ll 303: Taf. 84 


v. — ——— geogr. Zoot. I, 248 


Derrault, Charras und Dodarts Abh. aus 
der N. ©. I, 219. Anatomifhe Beſchr. Taf. 
28. 29 


Donndorfs gool. Beytr. I. 137, Nr, 3 


Kennzeigen der Art. 


Der Kopf iſt glatt, die äußern Ohren fehlen gaͤnz⸗ 
lich; der Leib ift ſchwarz und weißlich gefprengt. 


Geftalt und Farbedes männlichen 
und weibliden Geſchlechts. 


Diefer Robbe wird nicht felten in der Dfifee gefun— 
den, und an den Küften von Deutfchland, der Inſel Rüs 
gen 
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gen. ꝛc. — daher wir ihn mit Recht unter die 
Deutſchen Saͤugethiere rechnen. Er erreicht eine Groͤße 
von ſechs bis ſieben Fuß, und ſcheint im dritten Jahre 
ausgewachſen zu ſeyn. 


Der Kopf iſt oben fiach — an der Schnautze 
rund, dann dick und mittelmaͤßig groß der aͤußern Geſtalt 
nach dem Kopfe eines kurzſchnauzigen Budels nicht un: 

aͤhnlich; daher auch ſein Name. Das Maul iſt aufge: 
worfen, der Gaumen ſchatf runzlich, die Zunge ein mes 
nig gefpalten. Die Zähne find fo gereihet, daß die ah 
zehn obern gerade in die Fugen der ſechszehn untern eins 
ftießen, und ſo fpisig umd ſcharf, daß er einen arms⸗ 
dicken Stock ohne Muͤhe in Stuͤcken beißen kann. Von 
den obern ſechs Vorderzaͤhnen ſind die wittelſten vier die 
kleinſten, kegelfoͤrmig, ſcharf und etwas nach innen ge— 
kruͤmmt, die beyden an den Seiten laͤnger und etwas 
nach außen gebogen; die vier innern Vorderzaͤhne find 
kuͤrzer und ſtumpfer, ſtehen zwey und zwey an-jeder Sei⸗ 
te, und laſſen in der Mitte einen leeren Raum; die vier 
Eckzaͤhne ſind lang, krumm und ſpitzig; von den zwanzig 
Backenzaͤhnen ſind die zehen in der obern Kinnlade mit 
zwey, und die Übrigen zehn in der untern mit drey Spiz 
zen verfehen und breiter, Die Augen find groß, ſchwarz, 
nicht hervorragend, aber im Waffer funkelnd, Die äur 
Bern Ohrlappen fehlen gänzlich, und der Gehörgang iſt 
bloß mit einer Klappe verfchloffen. Um die Nafe herum 
ftehen lange ftarke flach gedruͤckte, an den fharfen Seiten 
gewellte Bartborfien, and fo auch uͤber dem Augen faſt 
immer ”. Der — iſt — lang, ziemlich ſchlank. 
auf: 
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aufgefhwollen, von Runzeln, und er fann ihn lang aus: 
ſtrecken, und wieder einziehen. Im Nacken, wo der ers 
fie Halswirbel anfängt, ift er durch eine niedrige Grube 
etwas eingedrüdt, daher der Kopf höher als der Hals 
ſitzt. Der Leib ift länglich, dick, rund, faft wie ein Ke⸗ 
gel geftaltet, um die Bruft ftark, über den Schultern ets 
was hochrüdig, und nach hinten zu ablaufend dänner. 
Die beyden Vorderfuͤße figen gleich hinten am Kopfe, 
find kurz, weil die Arme mit den Ellenbogen unter der 
Haut liegen, haben fünf Zehen von ungleicher Länge, 
mit drey Gelenken, und langen ſchwarzen rinnenförmigen 
Klauen, die auf der Haut liegen, welche nad denſelben 
im Rande eingefchnitten find. Die vorderfte Zehe ift 
der längfte, die folgenden nehmen finfenweife ab, und 
die hinterſte iſt die fürzefte. Die Hinterfüße machen 
mit den furgen und platten Schwanze ein Stück aus, 
haben fünf lange Zehen, von denen die beyden dufßerfien 
länger als die mittlern, und unter diefen diefmittelfte, 
die kleinſte ift. Alle vier find mit einer‘ lederartigen, . 
Baarisen Haut verbunden, oder Schwimmfüße. 


Der ganze Leib ift mit kurzen, ftarfen glänzenden 
Haaren beſetzt. Die Farbe ift Überall fhwarz und weiß 
gefprengt, auf dem Rücken hat die fhwarze, und am 
Bauche die weißliche Farbe die Oberhand, _ Die Einjähs 
zigen haben eine fchöne ſchwarze Farbe, welche den größs 
ten Theil des Rüdens einnimmt, mit Eleinen weißen 
Flecken eingefprengt und einem ganz weißen Bauche, die 
hatbjährigen find mehr fahl, fo daß die weißen Flecken 
weniger hervorfiehen. Dean finder auch lichtgelbe mit, 

Vechſt. gem. N G. IB. ggg ſchwar 


J 


1202 Suͤagethiere Deutſchlands. 


ſchwarzen, groͤßern oder kleinern Flecken in der Oſtſee, 
ganz fhwarze oder weiße aber niemals; obgleich die ab 
ten immer heller erft dunkelbraun und weiß geiprengt und 
zuletzt ganz weißgraulich werden. 


Darietäten. 


| Diejenigen, welheam See Baifa l, alfo im füßen 
Waſſer wohnen, find Fleiner, aber fehr fett, beſonders 
im Herbſt fo fett, daß fie ein bloßer ungeftalteter Fleiſch⸗ 


klumpen werden. Ihre Farbe ift ſilber weiß, doch 
trifft man auch gelbliche an, die einen großen dunkek 


braunen Fleck auf dem Hintertheile des Rüdens haben, 
der faft den dritten Theil des Körpers einnimmt. (Ph. 
v. Sibirica.) Wahrſcheinlich ift dieß eine befondere Art 
und vielleicht die haaſenhaarige Robbe (Phoca 
leporina), 


Sin dem Caspifhen Meere werben fie in unges 
heurer Menge angetroffen, fie variiren aber gar fehr in 
der Farbe. Einige find ganz weiß; andere fhwarz; 
noch andere gelblihweiß: wiederandere mäufe 
farben, und fo gar einige wie ein Leopard geflecft (Ph. 
v. caspica). Dielleicht find dieß auch verfhiedene 
Arten. | 


Bey der 2 ergliederung diefes Robben Hat 
Hr. Hofrath Blumenbach *) einen fehr merk 
' wär! 

/ 


©. deffen Handbuh der Naturgeſchichte gre Ausgabe 
©. 92. Nota ; oder beffer: Commentationes sociefat. scient, 
Gostting. Vol VI. Ä 
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wärdigen Augenbau bemerkt, wodurch er im Stande ift 
die Are des Auges nach Willkuͤhr zu verlängern oder zu 
verkürzen, um im Waffer_ eben fo gut als in der Luft fes 
ben zu können. Dieß wird durch den Druck der übers. 
aus jtarken Augenmuskeln auf diedußere Haut des Augs 
apfels bewirkt, welche leßtere an verfchiedenen Stellen 
von verfchiedener Dicke iſt. Die durhfihtige Hornhaut 
nämlich ift dünn und nachgiebig; von der harten weis 
fen Haut hingegen iſt der zundchft an die Hornhaut ans ’ 
ftoßende Theil, fo wie auch der Hintergrund, dit und 
fnorpelartig, ihr mittlerer Gürtel aber wieder dünn und - 
geſchmeidig; ſo daß wenn das Thier durch die Luft ſe— 
ben will, es den Augapfel in die Augenhoͤhle zuruͤckzieht, 
und dadurch den Hintergrund deſſelben etwas flach 
druͤckt, mithin der Cryſtalllinſe näher bringt ıc. wie es 
die ſtarke Brechung der Lichtfirahlen erfordert, die dann 
aus der dünnen Luft in das dichte Auge gehen. Unter 
dem Waffer hingegen laffen die Augenmuskeln nach, damit 
die Augenare wieder verlängert werde. 


Andere merfwärbdige Eigenfhaften, 


Der Seehund ift ein neugieriges und beherztes 
Tier. Aus Neugierde firede er den Kopf immer aus 
dem Waffer, um zu fehen, was neben ihm vorgeht. Sa 
er ſchoimmt und fpielt fogar um die Schiffe und Boote. 
herum, und zeigt feine Furcht *). Andere hingegen fas 
gen, daß er furhfam und vorfihtig ſey und den Mens 

ae en BER, ſchen 


Dief: hat vieleicht zur Emftehung der habel von den 
Seejungfern oder Sprenen Anlaß gegeben. 
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ſchen ſcheue, daß man ihn daher ſelten auf dem Waſſer 
hingeſtreckt liegen ſehe, ſondern daß er ſtets mit in die 
Hoͤhe gehobenen Kopfe ſchwimme, den er vor und ruͤck⸗ 
waͤrts drehe, um fich um zu ſchauen. Dann gleicht er ei: 
nem ſchwimmenden Hunde. Wenn eriwieder ins Wafler 
geht, fo ſchießt er vorn über und läßt den Rüden ſehen. 
Geœwoͤhnlich ſchwimmt er einzeln, denn im Waffer ſamm⸗ 
let er ſich nicht gern in Haufen zuſammen, auf den Eis 
fe oder Lande Hingegen liegen oft mehrere beyeinander. 
Er foll den Bliß und Donner fo fehr lieben, daß er bey 
Gewittern ans Land gehet. Durch Gefchren, oder den 
unvermutheten Aublick eines Menfchen erſchrickt er und 
ergreift die Flucht. Unterwegens ſpeyt er beftändig Wafı 
fer aus dem Munde, um fih den Weg fhlüpfrig zu ma; 
| chen, und wirft mit den Hinterfüßen nad Befchaffenheit 
"des Bodens Sand, Steine, Schlamm ꝛc. ‚hinter ſich, ja 
fprigt fogar bey harter Verfolgung einen fehr uͤbelriechen⸗ 
den, gelben Uncath von fih. In die Enge getrieben, 
feßst fich das Maͤnnchen zuweilen zur Gegenwehr, fperret 
den Rachen auf und beißt und fchläge um fi. Dies 
foll es auch in der Begattungszeit tfun. Das Weibchen 
iſt furchtfamer und ruͤhrt fich nicht einmal, wenn ihm 
das Junge genommen wird. Sie ftreiten auch unter eins 
ander, mit heftigen Brülfen um die Weibchen, und um 
die bequemſten Ruhepläge auf den Steinen und Eisſchol⸗ 
en. Hier muß der ſchwaͤchere allezeit dem ftärkern weis 
chen, und daher rühren die Narben, die man zuweilen 
in ihren Fellen antrifft. Ihre Shwimmfüße machen fie 
mehr zum Schwimmen als Sehen geſchickt, daher ihr 


BGang us — eine Art en Kriechen ift, 


i . —E oh 


\ 


4. Ordn. 26. Gatt. Kalbsrobbe. 1205 


ob fie gleich in, der Flucht faft fo. gefhwind als ein 
Menfd) zu laufen im Stande find. Wenn fie fich auf 
die Vorderfüße hingeſtellt haben, fo machen fie von vorn 
angefehen eben feine unangenehme Fignr, bahingegen 
laufend, fie eben nicht den amgenehmften Anblick gewähren. 


Die Stimme der Alten ift ein heiferes Bellen; und 
die Zungen mauen, wie die Katzen. Bey Beraubung 
der Jungen oder in der Gefangenfchaft follen fie Häufig 
Tränen vergießen. In ihrem Elemente find fie immer 
luſtig. | 


| Ihr Alter iſt unbekannt. 


Verbreitung und Aufenthaft. 


Die Kalbsrobben bewohnen fa alle vier Welttheis 
le, aber in der größten Menge gegen Norden und Suͤ— 
den, nahe am Ar ktifch en Kreife und in den untern 
Theilen von Südamerika in bepden Weltmeeren, na⸗ 
be am füdlihen Theile von Terra del Fuego, auf, 
fogar unten unter den Eisflöffen. Man trifft fie auch 
im Laspifhen Meere, in dem See Aral, Bais 
tal und Dron an. Hier in diefe füße Waffer müffen 
fie entweder durd eine revolutionäre Veränderung des 
Erdballs oder durch andere außerordentliche umd- feltene 
Zufaͤlle gekommen feyn;. denn gewöhnlich verfteigen fich 
diefe Thiere nicht weit vom Ocean in die Fluͤſſe *). 

©9993 Sie 
"©. Pall as Reife M. 290. 


Vielleicht daß es auch verſchiedene Arten ſind, denn die 
Unterſuchung iſt noch nicht genau genug gemacht worden. 


\ 
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Sie halten ſich an ben Kuͤſten der Meere, an den 
Mündungen der großen Fluͤße und Bayen auf. Zum 
Sommer find fie gern auf dem Laude, oder in den Eif: 
‚ meeren auf dem Eiß, und bringen den größten Theil der 
Zeit auf den Klippen, die aus dem Wafler beruorragen, 
oder auf den Eiffchollen mit Schlafen an der Sonne zu. 
Die Naſe tft allemal nach der See hinaus gerichtet. 
Ihr Schlaf ift ſehr feft, fie wachen aber oft auf, und fe 
ben ſich mit aufgerichten Halſe um. Dieß bemerkt man 
oft am Strande der Dftfee, wo ihrer 300 Schritte vom 
Lande oft eine folhe Menge auf den hervorragenden 
Steinen liegen, und fi fönnen, daß nicht für alle Platz 
genug da if. Man bat.fie auch fern vom Lande in ber 
See ſchwimmend fhlafen gefehen. Im Winter ſind ſie 
mehr in der See, und da ſie in der Scheidewand des 
Herzens zwiſchen beyden Herzkammern das eyrunde Loch 
der Amphibien haben, welches andern Saͤugethieren, die 
im Waſſer leben, z. B. dem Fiſchotter mangelt, ſo koͤnnen 
ſie ſehr gut unter dem Waſſer aushalten. Wenn ſie 
ſchwimmen, tragen ſie den Kopf meiſt uͤber dem Waſſer 
empor. Da ſie unter dem Eiße, ohne Luftloͤchet zum 
Athemhohlen und zum Durchgang zu haben, nicht leben 
tönnen, fo machen fie fi dergleichen nach einigen, durd 
thren warmen Athem, und nach. andern, durch ihre ſchat 
fe Krallen; und zwar jene unten weit, oben aber gar; 
enge, fo daß ſie nur den Kopf: oder auch bloß die Naie 
herausſtecken koͤnnen, diejenigen aber, durch: melde fir 
aussund eingehen, weiter. &ie find im Stande folde 
Löcher von unten hinauf durch das dickſte Eiß zu machen, 
nicht aber von oben Rt und wenn es auch noch fo 

dünn 
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Bhnn iſt. Sie halten ſich auch gern in den Hoͤhlen an 

ben Kuͤſten auf, im welche die See hineingeht, und bes 
geben fich oft ihrer Nahrung halber auf den Flüßen land⸗ 
einwaͤtts. So hat man vor nicht gar langer Zeit einen 
aus der Mordfee gelommenen in der Elbe gefangen. 


In der Dftfee will man bemerkt haben, daß fie im 
Frühjahr dem Eiße nachzuziehen pflegten, um fih das 
ausfallende Haar daran zu reiben. ie begeben ſich 
auch des Nachts bey ftillem Wetter aufs trockne Land, 
doch nicht weit von ber Ber. 


\ 


Nahrung. 


Sie nähren fih von mittelmäßigen und Meinen Fie 
fhen, von Salmen (Salmo Carpio) und Heinen Bars 
fhen (Perca Norvegica) und verfolgen befonders die 
Heringszäge. Man findet auch Seeinſekten in ihrem 
Magen. Die Möwen jagen ihnen oft ihren Raub ab. 
Sie follen aber auch allerley Arten von Meergraß freßen, 


und man will auch fingerlange ‚Würmer, mie Spulmärs 


mer in ihren Magen, als ein Nahrungsmittel angetrofs 
fen haben. | 


Sortpflanzu ng. 


Die Begattung ift an Feine gewiſſe Zeit"gebunden, 
doc foll fie am gewöhnlichen im April gefchehen, und 
die Jungen follen alsdann im Herbſt fallen. Man trifft 
aber auch im Winter und im Frähjahrjunge an. Im 
Groͤnland follen fie ſich im September hegatten und als⸗ 

69994 dann 
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dann ſollen die Jungen im Junius fallen. Die Begattung 
wird auf dem Strande oder Eiß vollbracht und das Weibchen 
liegt auf dem Ruͤcken. Ein Maͤnnchen has feine gewiffe 
Weibchen zwey oder mehrere, und feßtere bringen auf einem 
Steine oder dem Eiße, am liebſten in einer unbewohn: 
ten Gegend am Ufer eins hoͤchſt felten zwey Jungen zur 
Welt, Diefe werden ohngefähr fieben Wochen lang auf 
Felſen, oder in Höhlen oder auf den Eife fißend, oder 
wie man bemerkt haben will, in der See fiehend, an 
. ben na Gefallen zum Einsund Ausziehen angerichteten 
Saͤugwarzen an der Bruft gefäuget und von der Mutter 
von allen andern fehr genau unterfhhieden. Sie follen 
lange wollige weiße oder ſehr gelblihe Haare haben 
wenn fie gebohren werden. Diefe müffen aber in den er: 
ſten Wochen zuerft auf dem Kopfe und an den KHinterbei 
nen ausfallen, und fih in die oben befchriebene Farbe 
verwandeln, weil man fie gleich ſchwarz antrifft. Sie 

laſſen fi zähmen und folgen ihren Herrn, wie Kunde, 
auf den Ruf. Sie zeigen dann viel Gelehrigfeit und 
ein ſanftes Naturell. Man bat Beyfpiele, daß fie ſo 
zahm gemacht find, daß fie alle Winke ihrer Herrn be— 
folgt haben, und aüs den Kübel gegangen find, wenn es 
ihnen befohlen wurde, ſchrien wenn man es wollte, ſich 
fireichen ließen, ja die Leute füßten, und fogar Worte 
nachgefprochen Haben follen z. B. Mamma, Papa u. ſ. w. 


Feinde. 


Der tleinaugige Kachelot (Physiter Mi- 
cfops), der Hundshay (Squalus Cacharias) ver 
| jel 
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folgen fie, und fie follen fi dann, wenn es: möglich iſt, 
aufs Land zu flüchten. Hier paßt den Heinen und Jun— 
gen der Fiſch⸗Adler (Falco Albicilla) auf. Der Eis 
baͤr (Ursus maritimus). ift aber ihr groͤßter um air 
fter Feind. 


Fang. N 


Der Nobbenfang gefchieht auf verfchiedene Art. 
Es gehen alle Jahre etlihe Schiffe von Holland und - 
Hamburg im April und März darauf aus. Die Rob— 
benfchläger fuchen] fie bey Spigbergen auf dem Eiße, 
wo fü e in ganzen Heerden liegen und fchlafen, zu umrin⸗ 
en, erfchreden fie mit Schreyen, und wenn fie die Kör 
pfe hervorrecken, und beflen, geben fie ihnen mit einen 
mit Eifenbefhlagenen Stodeinen derben Schlag 
auf die Nafe, daß fie hinſtuͤrzen. Auf diefe Art können 
auch die unglücklichen Walfifhfänger ihre Schiffe mit 
See hundẽeſpeck und sun beladen. 


Die Norbländer fangen fieimit Harpunen, ober 
Wurfpfeilen, inGruben oder Nepen, die fie um 
die Steine ftellen, auf welchen fie Miegen, oder vor die 
Buchten und Meerengen, welche fie zu befuchen pflegen. 
Die Ssländer follen in einem Tage 60 Mir hoo Seehun⸗ 
de fangen koͤnnen. 


In der Oſtſee paßt man ihn mit Kugelbuͤchſen auf, 
wenn fie auf den Klippen am Ufer liegen, und erfchie et | 
fie, und fonft gieng.an manchen Orten ein Mann, mit eis 
nem weißen Hemde bekleidet, fo tief in die See hinein, 


©9995 und 


1210 Suaͤugethiere Deutſchlands. 


und ſo nahe an den auf einer Klippe liegenden Seehund, 
als er nur konnte, und warf alsdann eine Harpune 
nach demfelben, ließ die Schnur fo geſchwind als moͤg⸗ 
lich nach, und wartete bis er ſich todt verblutet — 


um ihn nach ſich zu ziehen. 
Nutzen. 


Das F heiſch der Seehunde ift bie vornehmfte und 

liebfte Speife der Einwohner der nördlichen Länder, und 
font wurde es auh in Mormwegen und England 
ſelbſt auf den Tafeln der Vornehmen gegeſſen. Die 
Scereifenden müflen es.oft eflen. Das alte ift ſchwarz 
und zähe, das junge aber ſchmeckt gut. 


- Der Sped wird fowohl zur Speife als zum 
Thranbrennen gebraucht. Ein fetter Seehund giebt 50 
bis 60 Pfund. Den von alten braucht man zum Bren⸗ 
nen in Lampen und in Gerbereyen; der von jungen iſt 
fo gut, wie Baumdl auf dem Salat. 


Die Milch ift weiß, fett, ſchmeckt thranig und 
wird gekocht zu Käfe. Die Bauern in Island bins 
gen die mit Milch gefüllten Magen der Jungen in den 

pi Schornſtein, wo fie ſich in Oehl verwandeln ſoll, das man 
in Lampen brennen kann. | 


Die Nordländer brauchen faft alles von ihnen, Mas 

\ gen, Därme, Knochen, Sehnen, zu Werkzeuchen, 

Kleidung u. d. g, und fie find ihnen näglicher ale uns 
die Schafe 


Po . , 


Aus 


4. Orden, 26. Gat. ‚Kalberobbe. 3218: 
Aus dem Dintemagen Nelnfästsnier. Blut 
wuͤrſte und die Grönländer Suppen... 


Die rauf) gahrgemadhten Felle werden von den Kürfch: 
‚ nernzu Sagdmüffen, Reifekleidern, Pferdedecken, Tabaks⸗ 
beuteln, fuͤr Podagriſten zu Stiefeln und Pantoffeln, von 
den Sattlern zum Ueberziehen der Koffer und zu Neifetas 
fen gebraucht, und die Englaͤnder uͤberziehen mit dem 
feinhaarigen Fell der Jungen Tobacksdoſen, Uhrgehäufe 
und Meflerhefte. Auch bereitet man aus den Bäuten eis 
ne zu Schuhen une Stiefeln tauglihe Art Saffian. ; 


: Die Grön (ä nder machen Kleider, Stiefeln uf. 


w. davon und mit den — beiten fi fie mm, die 
Zelte. | | 


Aus den Fellen der Jun gen, gang abgeftreift, 
macht man auch Robben⸗Bi a fen, an welden durch 
ein Seil die Harpune, womit man die Robben wirft, 
befeftigt ift, und die fie am weit hinabzuziehen im 
Stande find. 


Die Eckzaͤhne tonnen zu ſchoͤner Drechäte, und 
eingelegter Arbeit gebraucht werden. 


Wenn die Seehunde oft aus dem Waſſer hervor⸗e | 
fehen, fo fol es Ungemwitter anzeigen. 
Schaden. 

Sie ae eine große Menge Sir & e, verderi 

ben die Fiſchernetze, worin fie auch oft in der Oſt⸗ 
ſee — — ——— die et ' um 


nf 
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ſich der daran Hängenden- Pomufcheln, welde fie beym 
Kopfe abbeifen, zu bemächtigen: und in Jsland find fie 
dem Lachs fan ge fehr ſchaͤdlich. 


6 8- Der graue Robbe ). 


Gothniſcher Sechund, wahrfheinfih auch die ram 
re Robbe, Buchten : Robbe oder der Buchten-Sechund). 


Phoca cinerea. 
Phoca yitulina botnica. Gmelin Lin.].c,s 


Neue Schwedif. Abh. V. 1784. 18 Viertelj. S. 82. 
(Ein Aufſatz von Dedmann uͤber die Sechuns 
de der Oſt ſe e.) x _ 


inne hat diefen Seehund al eine Spielart 
- som —— bettachtet, allein er iſt nit nur in 
= * 


Hr. Fabricius — ed in den Schriften der matur- 
faorſchenden Gefellfchaft zu Sopenhagen 1. 2. p- 89. wahr: 
ſcheinlich, daß die der Bucht en⸗Robbe Phoca hispida. 
Gmelin. Lin. J. 1. p. 64. n. 7. v. Gchfebers Saͤu⸗ 
geh. 1. 312. Taf. 86. ſey. Hiernach würde er dep Groͤn⸗ 
Tand häufig angetroffen, wo er fid) am liebſten in großen 
und tiefen Meerbufen aufhält, mo fid) das Eiß länger und 
fefter anlegt. ‘Die Grönländer benugen Fleiſch, Sped, 
Eingeweide und Selle. wie von den Geehunden, sbeile zu 
Speiſen, theils zu Sieidungen und Hausgeraͤthe. 


— 
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der — von jenem verſchieden, und alſo als eine 
verſchiedene Art zu betrachten. 


—* 


EZ 


Kennzeihen der Art. 


Der Kopf iſt glatt; die äußern Ohren fehlen: die 
Maſe iſt breiter und länger als an dem Kalbsrobben; die 
Farbe grau, 


Befhreibung. 


Im Ganzen iſt diefer Robbe der Geftalt den vorher 
gehenden. gleich; doch hat er eine breitere Mafe 
und längere Klauen als jener. Seine Farbe 
iſt meiſt dunkelgrau, zuweilen, vorzuͤglich in der Jugend 
gelblich. Seine Groͤße ſoll nach einigen die der vorigen 
Art übertreffen, nach andern merklich kleiner ſehn *), 
Der Unterfichied der Größe, wo er nad Oedmann ſo 
‚groß als ein Schwediſcher Ochſe werden foll, liegt wohl 
im Alter, | 


Er wohnt in der Oſtſee, aber nicht an — 
Stellen mit dem vorhergehenden. 


Seine Degattung filt um Sohannistae, und 

Bas Weibchen mirft zn Ende des Hornungs auf dem 
Eife im Bottniſchen Meerbufen ein Junges. Diefes iſt 
3 Tage nach der Geburt ganz weiß oder gelblich, nach 
| Dies 

”) Go war der, welder im, Winter 1789 bey  Greifswal- 

" de. gefangen. wurde Fleiner, und nicht viel. gröſſer als 


ver Pieine (geöhrte) Kobbe «(Phaca Pusilla, 
Gmeliu Lin, 


— 
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dieſem fallen die Haare aus, und zwat zuerſt auf dem 
Kopf und den Vorderfüßen, die helle Farbe verdunfelt 
und es entfieheh größere oder kleinere Flammen oder 


Flecken, und nad und nad) werden fie ganz fhwarzgrau. 


So lange die Jungen noch Elein find, wagen fie ſich nicht 
ins Waffer, fondern rufen, wenn fie ungern, die Mut⸗ 


. ter durch Bloͤcken unter dem Eiß hervor. 


Gegen Ende des Märzes, wenn bie ungen ihre 
Nahrung ſchon felbft fuchen können, zieht er aus dem 
Bottnifchen Dieerbufen in die Dftfee herunter. Er 
nimmt feinen Weg gerade gegen Süden, und pflegt kei⸗ 
ner Landfpige oder Klippe ie fondern darüber 
wegzugehen. 


Er hat gleihe Feinde mit den vorhergehenden, 
vorzüglich ift er den Derfolgungen des. SH chadlers 
ausgeſetzt. 


Das Fleiſch deſſelben hat einen ranzigern Ge⸗ 
ſchmack als vom gemeinen. Die. Felle find wie ben 
dem vorhergehenden zu brauchen *). 


*) Dedmann giebt am angezogeuen Orte no vier Ar- 
ten von Robben aus der Dftfeean; die ih auch an 
den Deutfchen Küften fehen laſſen. Ihre Beichreibung 
ift aber noch zu unvolltommen, als daß fih etwas Ber 
fiimmtes darlıber fagen. ließe, ob es gleich ſo gut als 
ausgemacht zu ſeyn ſcheint, daß fie feine Warietäten des 
Kalbsrobben find. Um meine Lefer das, was bis 
jest davon befannt iſt mitzutheilen, bemerke ich fol: 
— | 


D De 


’ 
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.- 4) Der Staadtswohbe. 


Er wird weiß gebohren, und behalt dieſe Farbe ſo 
unveraͤnderlich, daß ſie hoͤchſtens ins perlfarbige faͤllt, 
wenn er voͤllig ausgewachſen iſt. Er wird nicht ſo groß 
als der graue Nobbe, und ift [heuer und vorſichtiger. 


b) Der graue Strandrobbe. Er bringt. graue 
unge zur Welt. | 


e) Der fdmwarze Strandrobbe. Er heckt bloß 
fhwarze Zunge, Diefe beyden Arten von Gtrandrob- 
ben unterfcheiden fih von den bereits angeführten das 
durch, daß fie ans Land kriechen, um zu fchlafen, das 

- ‚hingegen die andern, welche gemeiniglich Geerobben ge: 
nannt werden, aufrecht im Waſſer fiehen, mit dem Kop⸗ 
fe über der Oberfläche des Waflers und fo hart ſchlafen, 

daß man ſich ihnen ſicher fo fehr nähern kann, um fie 
mit dem Kobbeneifen zu tödten. Gie nähren fi 
vorzüglich von einer Art Stachelbaͤrſchen, die fie 
im Herbite bis in die feichten Meerbufen verfolgen, wos - 
hin diefe Fiſche alsdann zu Millionen fommen. Nies - 
mals -fieht man den Geerobben an diefen Fiſchen Antheil 
nehmen. Die Gtrandrobben find auch aflezeit fetter, 
ſchwimmen oft, wenn fle todtgefchlagen aid, oben, wels 
des man bey den Geerobben niemals fieht. Gie gehen. 
ins Ned das man zu ihrem Zange auslegt. 


% 


d) Der Moru nge:Xobbe iſt eine kleinere Robbenart, 

welche ſchaͤckig, und mit Flecken getiegert iſt. Die groͤß— 
ten Robbenjaͤger verſichern, daß dieſe Art faſt gaͤnzlich 
ausgerottet wäre. — 

Wie ih neulich aus einem Schreiben aus Greifs- 
wald erfuhr, fo ift ohnlängft ein Robbe an dem Ufer 
der Dftfe e gefunden worden, der der Befchreibung nach 
wohl Pennants ſchackiger Kobbe (Pied Seal, 
Pennant hist, of Quad, Il, 273. Meine Yeberf. I. 

Vergl. 
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Vergl. auch Phoque a ventre blanc. Buffon hist. nar, 
Süppl. V. 310. Taf. 44. Ueberf. durch Dtto XVI. 133. 
m. 2 Fig.) feyn möchte. . Allein da die Beſchteibung zu 
unvollkommen war, fo will id dieß Thier, da es noch 

ungewiß ift, ob es unter die Deutfchen zu zählen oder 
2 wicht zu zählen ift, bier nicht näher befchreiben. Mit 
der Zeit werden wir auch hierüber mehrere Aufſchlüſſe 
erhalten. | . 


— - — 
= “ 
n } ’ * 
a 
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Z3weyter Abſchnitt. 
Ohne —— — —e 


Fiſch »_ und wurmfreffend. 


Sie nützen vorzuͤglich durch ihr. Fett, das zu 
Thran geſchmolzen wird. 


Die Thiere dieſer Ordnung fehlen. meiſtentheile in 
Deutfchlanp, weil fie das große Weltmeer, befonders um 
den Nord: und Südpol herum bewohnen. Unter ih⸗ 
nen werden die größten Thiere des Erdbodens angetrofs 
fen. Die wenigen, welche für und Deutſche interef 
ant find, und ſich den Deut ſchen Küften und Flaſ⸗ 

fen nähern, find folgende. 


Die fieben und zwanzigſte Gattung. 


Narwall. Monodon. 


Kennzeiden. 


“ In der obern Kinnlade befinden ſich zwey gerade, 
fehr lang aus dem Munde hervorftehende, meift fpirals 
förmig gewundene Zähne. 


 Bedhfl.gm. N. G. J. B. 5hhh Die 


# 
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Die Sprit rohren ſind im vordern und obern 


Theil des Schaͤdels. Sy Ike . 


N. Pr 


Der Kopf ift Me und, an dem großen Kir 
anmerklich unterſchieden. * 





—— Ser 


u 4 
—c ‚r» yr 


Monodan Monoceros, "Garelin 2 Lin, 1, T. * 


222, n. — N *2* — — 
— ER 
Stanz. Le Naryhal 
Engl. Unicofki -Hahor Narnal. 
v. Saresere ia Taf. 330. 
Egede Beſchr. von Grönland. 99. Taf. 5. 
Schneiders zool. Beytr. ©. 252. 


Donndorfs zool. Beytr. I. 755. m I. 


Senu 


*) Narwal oder Naarhual heißt eigentlich Wal ſi ſch⸗ 


aas, von Naar eine Leiche und Dual der Walfifcp. 









yanıta« * 460 


Gemeiner Naärwalt. 
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Kennzeigen der Art, 


Hit — weißen Bauch, oft ungen. 
Ruͤcken, keiner ——— aber zwey kleinen Bruſt⸗ 
ns 

Geſtalt, Farbe und Sitten bes männli 
hen und weiblihen Geſchlechts. 


Man befchreibt von diefer Gattung nur eine ein: 
zige Art, ob man gleich Narwalle mit gewundenen und 
‚glatten, und noch andere Verfchiedenheiten zeigenden Zaͤhe⸗ 
sten anteifft; allein die Gefchichte diefer und der meiſten 
Seethiere Liegt fo fehe im Dunkeln, als bag man 
mit Gewißheit etwas angeben koͤnnte. Das ganze Thier 
findet man von 20 bie 60 Fuß Länge *) und 8 bis 12 
Fuß Breite. Der Kopf ift Hein und fpigigs; der Mund 
klein und weit unten fißend; die Unterlippe dünn und 
kurz; die Zunge breit; der inwendige Mund ohne Zähs 
ne; nur bloß der Rand deffelben rauch und hart. Aus 
beyden Seiten des Unterkiefers gehen durch die Ober: 
lippe zwen 6 bis 8 Fuß lange, zweyfach fhraubenförmig 
gewundene, weiße, hinten oft armsdicke, vorn ſpitzig 
zulaufende, mit dem Körper gerade und gleich ausſtehen⸗ 
de Zähne, wovon gewöhnlich einer fehlt, det entweder im 
Kampfe mis andern Thieren oder beym Durchbrechen des 
Eifes, oder auf andere Art abgebrochen wird, Oft fin 
det man einen Stumpf davon, oft auch keinen, doch ſiht 

9hhh a | ‚ Me 


*) Bar. Maat faft chen fo. 


* 


-" 


— 
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der andere Zahn allezeit auf einer Seite und nicht auf 
der Mitte; daß man fieht es fehlt einer. Sn der Ju— 


. "gend findet man auch gewöhnlich beyde "Zähne noch an 


dem: Thiere, obgleich nicht von einerley Größe, aud 
wohl noch einen in der Zahnzelle des Oberkiefers verftedkt, 
da nicht allezeit beyde zugleich zum Durchbruch kommen. 
Es erhellet aber daraus doch hinlaͤnglich, daß die Mey— 
nung dever, welche glauben, fie würfen die Zähne jähes 
lich ab, wie der Hirſch fein Geweyh, ungegränder fey. 
Die Materie der Zähne iſt dicht und feft und inwendig 
find fie Hohl. Dorn auf dem Kopfe befindet fid) eine 
doppelte Sprigröhre, die gleihfam mit Fleiſch ausges 
füttert und mit einer Klappe verfehen ift, die geöffnes 
und gefchlofen werden fann. Die Augen fiehen nier 
dr 9, find klein und mit einer Art von Augenliedern vers 
fehen. Der Körper ift oval, mehr dick als laͤnglich und 
hat mit dem Stoͤhre einige Achnlichkeit. Die zwey 
Finnen oder Floſſenfuͤße auf der Bruft find Hein. Der 
Schwanz liegt horizontal und ift in der Mitte etwas auss 


geſchnitten. Die Haut iſt glatt, entweder ſchwaͤrzlich 


oder olivengrau, auch weiß mit vielen ſchwarzen Ruͤcken— 
flecken, am Bauche aber allezeit weiß. Der in der Eibe 


‚Heftrandete war weiß mit fleinen bräunlichen Flecken. 
* Der ganze Leib iſt mit Spec überzogen. 


Das Weibchen hat eben ſowohl ch als das 


Mannchen. 


Der Narwal —— mit — Schnel⸗ 


ligkeit, wozu ihm vorzuͤglich ſein Schwanz, ſo wie die 
Bruſtfinnen, die ſtatt des Steuerruders dienen, befoͤrder⸗ 


lich 


Pr 
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gi find. Wenn fie nicht ſchaarenweiſe zögen, wuͤrde 
man daher felten einen fangen oder fchiefen können; fo 
aber verfperren fie ſich oft felbft, wenn fie durch Verfol—⸗ 
gung ins Gedränge kommen, mit den Zähnen den Weg, 
und fönnen weder geſchwind genug nad den Grund zu 
gehen oder fonft entflichen. Gewöhnlich legt au,’ wenn » 
fie zu dichte kommen, einer den andern feinen Zahn auf 
den Rücken, dadurch werden die hintern in: der Flucht 
gehindert und gefangen oder gefchoffen. 


Verbreitung und Aufenthalt. - 


Die eigentliche Heymath diefer fifchartigen Saͤuge⸗ 
thiere iſt der noͤrdliche Ocean von Europa. und Amer 
rifa. Man will fie auch in den SIndifhen Gewaͤſ—⸗ 
fern geſehen haben. Bey Island und am Norwe— 
. gifhen Strande finder man die Zähne häufig, ſieht 
aber das Thier felten. Sie nähern ſich auch zuweilen 
unfern Deutſchen Küften, und werden dann durch hohe 
Fluthen in dieglüffe verfchlagen. So ſtraͤndete einer im Der 
cember 1736 bey Hamburg in der Elbe nad) erfolgter 
Epbe *. Seine Laͤnge betrug 11 Fuß, 8 Zoll; der 
Zahn war 6 Fuß, jede Floſſe 9 Zoll lang und der Schwanz 
3 Fuß 2 1/2 Zoll breit **), In der Davisftraße 
verfammeln fie. fich haufenweiſe um die Euftlöcher ih den 
Eisfeldern. Da er aus einer Gegend in die andere 
zieht, und alfo ein Zugthier zu feyn fcheint, fo fehen die 

1 1 En 3177 
+) Hamburgifches Magazin. XVI. 178. 
5 Fine Abbildung von demfelben ſ. in Blu menbigt 

Abbildungen naturhiſt. Gegenſtaͤnde. ztes Heft Taf. 44 
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Grönländer und die Wallfifhfahrer in jenen Gegen⸗ 
den feine Anfunft als einen Vorboten ber Wallfiſche an, 
und machen ſich zur Jagd auf diefe fertig 


Nahrung. 


Dean 'fagt, ſie lebten bloß von Scholen und 
großen Seegvallen (Actiniis). So viel ift gewiß, 
daß fie ihre Nahrungsmittel zuweilen auf den Meeres: 

boden Holen muͤſſen, weit ihre Zähne beftändig mit See 
graͤſern und mit andern Unreinigkeiten bebedt find, 


Sortpflanzung, 
Hiervon iſt nichts naͤheres bekannt. 


Nutzen. 


Man erlegt den Narwal ſeines Specks und ſeiner 
Zaͤhne wegen. Er liefert zwar nur wenig Speck, 
allein der Thran daraus ift duͤnn und nicht fo übelries 
hend, als vom Walfifh. Das Fleifch wird auch von 
den Groͤnlandern gegeffen. Den Zahn, welhen man, 
bis die Groͤnlaͤndiſche Fiſcherey auffem, für das Korn- 
des fabelhaften oder fchleht beſchriebenen 
Einhorns?) hielt, und dem man, wie allen unbe 
| fanns 

l 
) Dad Reem (my) der Bibel (4 3. Mofe Cap. 23, 

22. Cap. 24,8% SB. Mofe 33, a7. Pfalm a2, a. 
29, 6. 92,11. Hiob 3, 12 —ı5. Jeſaias 34 7 
iſt wahrſcheinlich nichts anders, als das eiuhörnige 

Nas⸗ 
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Eannten und feltenen Naturproducten, geheime Kräfte 
zuſchtieb, bezahlte man, fonft mit 1000 Rthl. Sekt ko⸗ 
ftet aber das Pfund nice mehr als ein Paar Gulden 
und det ganze Zahn 8 bis 20 Rthl. Da ereine fhöne 
Weiße, größere Schwere und Härte und. ein feineres 
Gewebe, als das Eifenbein bat, fo wird er auch eben fo, 
wie diefes zu allerhand Kunftfachen verarbeitet. 


- - Sm einigen Apotheten wird er auch noch wie 
Das Eifenbein oder Hirfhhorn zubereitet. 


Die Grönländer brauchten die Zähne fonft in 
Ermangelung des Holzes zu Sparten unter ihre Hütten. 


Nashorm (Rhinoceros unicornis). Auf Dieb paffen alle 
angegebene. Eigenfhaften. Man darf feine genaue .na- 
turhiftorifche Belhreibungen von den Alten ermarten, ge 
fchweige denn von Poeten, wie ale bie Derfaffer find, 
die feiner erwähnen. . 
Beym Pliniuß Chist. nar. VII. zı. J, Arifoteles 
Chise. an. 11. c. 1.) und Aelian Chist. anım. XVI. 20.) 
wird entweder unter den Namen Monoceros, Nyscoon 
oder fera monoceros eben daffelbe Thier nach der Eradi- 
tion gemepnt, ‚man fabelte ihm eine andere Geftalt und 
andere Eigenfchaften noch bey, daher ed der Indiſche 
Efel mir den Hörnern wurde u. ſ. w. Siehe weitläuf- 
. sig über diefen Gegenſtand Meyers zool. Ardiv U. 
S. 75—254, wo aber ein anderes unbelanntes Thier da 
für ausgegeben wird, welcher Meynung ich nicht beytreten 
kann. Mehrere Schriften find angegeben in Donndeorfd 
300l. Beptr. 1. 760. 


— 
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Die acht und zwanzigſte Gattung. 
Wall fiſch ). Balaena. | 


-Die 34 hne fehlen in beyden Kinnladen; ſtatt de⸗ 
en liegen in der obern hornartige Blätter, Baarten 
‚genannt, Ä 


Auf dem Kopfe find zwei Spritzroͤhren. 


Die folgenden Thiere find nicht bloß für uns 
Deutfche desivegen merkwürdig, weit mir fo gut wie 
andere nördliche Völker auf den Rallfifhfang ansgehen, 

- fondern auch deswegen, weil man fie an den Deutfchen 
Küften, ja fogar Junge an den Mündungen der Deutr 
fchen Fluͤſſe, z. B. der Elbe und Dder gefangen hat. 


*) Walfifch komme ber von dem Nordiſchen, oben ſchon 

- . angegebenen Hual, tmeldes die Norwegen aub Dual 

: ausfprecben. Es follte alfo eigenttih Hualfifch gefcrie- 

ben werden. Im Altdeutſchen ift noch die Spur des Ur- 

ſprungs in Guall ſi ſch. Andere leiten’ ed von Mal; 

der 'erften Silbe des fateinifyen Balaena ab. f. Schnei⸗ 
ders 300l- Abb. ©. 177« 
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70%. Der gemeine Wallfiſch. 
(Taf. XX. Sig. r.) 


Namen, Schriften und Abbifdüngen. 


-Mallfifh, Groͤnlaͤndiſcher Wallfifch, eigentlicher oder 

rechter Wallfifh, großer Wallfiſch, gemeiner 
Srönländifcher Walfifh, und rechter oder eigent⸗ 
licher Srönländifher Wallſiſch. 


Balaena Mysticetus. Gmelin Lin. 1,7. P.22%, 
2. ° 


Framnz. Balein de Groenland. 

Engt. Greenland Whale. 
v. Schrebers Säugerh. Taf. 332. 
Schneiders zool. Abhandl. S. 193. 
Egede Befchreib, von Grönland. 48. Fig. 
Martens Spigberg. Reife. 98. Taf. Q, Hab, 
Kranz Hiſtor. von Grönland. 141. 
Denndorfg zool. Beyer. I. 762, 'n, 1. 


Abbildungen der Wallfifche bey Homanng Erben, 
in Yandchartenformat Fig. 1. z. 


Kenn 
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Kennzeichen der Art. 


2 Mitten auf dem Vorderkopf befinden ſich zwey wie 
ein lateinifches S gebogene Sprisröhren, und.der Rüden 
iſt glatt ohne Finne. 


Gefialt und Farbe des männlihen und 
weibtihen Geſchlechts. 


Es iſt wahrſcheinlich das groͤßte aller bekannten 
Thiere; denn fonft, ehe der Wallfiſchfang fo ſtark betriey 
ben wurde, traf man daſſelbe von 120 Fuß an, jegt aber, 
da es felten fein solltommenes Wachsthum erreicht, hat 
6 nur uod so bis go Fuß Länge und 40 bis so Fuß 
Dicke. Sein größtes Gewicht fhägt man auf 100,000 
fund. Der Kopf ift ungeheuer und macht faft den 
dritten Theil feiner Länge aus. Er iſt oben etwas flach, 
und die Sprigröhren liegen auf einer Erhöhung. Der 
Rachen ift groß und lang, und (äuft in Form eines lateini⸗ 
ſchen 8 gebogen bis unter die Augen. Oben und unten 
ſitzen an den Kinnladen ſchwarze kurze Haare, die in ein⸗ 
ander greifen, wenn ſich das Maul ſchließt; die untere 
Kinnlade ift am breiteften, befonders in der Mitte, Im 
Oberkiefer figen auf beyden Seiten die Baarten, welche 
fih etwas ſchief unterwärt® in die Unterlippe als in eine 
Scheide fenten und die Zunge von benden Seiten ums 
faflen. Auf ihrer ſcharfen Seite find fie, mit Zotten, 
Gafern und Haaren verfehen, welche Zunge und Lippe 
vor dem Einfchneiden und Verlegen fihern und die ein: 
geſchluckten und zwiſchen deu Baarten zerquetfihten Wär 
mer als ein Netz auffangen und anhalten, bis fie zum 

Fu Den 
i 
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Verſchlingen tuͤchtig ſind. Sie ſitzen auf beyden Seiten 
in Geſtalt der Orgelpfeifen, vorn und hinten die kleinen 
und in der Mitte die groͤßten von 10 bis 20 Fuß Laͤnge 
und beſtehen aus ſichelfoͤrmigen, wie Reife gekruͤmmten 
Bogen, die mit den Flaͤchen uͤber einander liegen, mit 
der breiten Seite nach außen, mit der ſcharfen nach ins 
nen zu gekehrt find, und mit der breiten Wurzel in eis 
nem weißen Knorpel ſtecken. An großen Fifchen wiegen 
fie fimmtlih 800 bis 1000 Pfund. Man zählt ihrer 
gewöhnlich 700, allein 500 haben nur die erforderliche 
Länge und geben das bekannte Fifchbein. Ihre Farbe 


ift ſchwarz, brayn, auch gelb und weiß, und dep den 


ungen bläulih. In der untern Kinnlade befinden fich 
zwey große Knochen, welche das Zermainten des Baars 
ten befördern. In derſelben fist auch die Zunge, al 
ein großes weiches, weißes, an den Seiten ſchwarzge⸗ 
flecktes Stuͤck Speck; das 6 bis 20 Pfund Thran giebt. 
Sie iſt eine fehr angenehme Speife der Schwerdfiſche, 
weshalb diefe die Walfifche fehr verfolgen. Die Augen 
find nicht größer als Ochfenaugen, ſtehen fehr niedrig 
fat am. Ende der Kiefern und Anfang der Floſſen, 653 
ben bewegliche Augenlieder, auch Augenhbraunen, und 
die Cryſtallfeuchtiglkeit Hat die Größe einer Erbſe, iſt 
ſehr Hell, durchſichtig und weiß. Das Gehoͤr iſt ſcharf, 
ob man gleich weder aͤußeres Ohr noch Oeffnung gewahr 
wird. Statt deren finden fih aber, wenn die obere 
Haut weggenemmen wird, hinter den Augen zwey Heing 
Nöhren, welches Gehörwerkzeuge find, die fo dick wie 
Schreibfedern find. und vier Fuß tief hinab gehen, Durch 
felbige ſtoßen die Schiffsleute mis einem Voetshaken bie 
Ä auf 
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auf einen. befondern Gehoͤrknochen, der das Wallfiſchohr 
heißt, und ziehen denſelben heraus. Mitten auf dem 
Kopfe ſtehen die zwey Spritzroͤhren dicht neben einander, 
und haben eine ſchlangenfoͤrmig gebogene ı 1/2 Fuß 
breite Deffnung. Sie: dienen flatt der Mafenlöcher und 
der Wallfiſch föht aus denfelben mir gewaltigem Yraus 
fen, das faft eine Meile weit zu hören iſt, zwey große 
Sontainen hoch in die Luft. Die Floffen ander Bruft 
haben fünf gegliederte Fitiger und ordentliche Hand: und 
Armenknochen, die in einigen Reihen mit Musfeln und 
Sehnen umzogen, mit einer Dicen Haut überfleider, 
aber ohne Spur von: Nägeln find, Wan zeigt fie in 
Kabinetten unter dem Namen von Meermenfchenhänden. 
Sie find 5 bis 8 Fuß lang, und fihwarz mit weißen 
_ Streifen, wie marmorirt. Der Ruͤcken iſt ohne Finne, 
nach dem Schwanze zu fiharf, nad) dem Kopfe zu aber 
rund. Der Schwanz ift etwas gabelfsrmig, 3 bis 4 
Klaftern breit, liegt Horizontal und iſt auf benden Seiten 
etwas aufgekruͤmmt. “Wenn der Wallfifch anf der Seite 
ktegt,. fo kann er ſo damit fehlagen, daf das ftärffte Boot 
zertruͤmmert wizd. Er rudert damit, feiner ungeheuern 
Größe ohngeachtet, ſehr ſchnell fort, und bedient ih auch 
der Bruſtfloſſen zum Ummwenden. Im Schwimmen bins 
gerläßt ev einen Streifen mit vielen Wirbeln im Meer, 
und tobt und fehlägt damit vor einem Ungewitter, daß 
es ſtaͤubt. Die Haut ift glatt,. nur hin und wieder 
dünn behaart, von Farbe fhwarz, am Bauche weiß. 
Doch trifft man auch ganz weiße, ſchwarz und gelb ges 

| ſleckte und ganz fammerfchwarze Wallfiſche an. Die 
Oberhaut iſt duͤnn wie Pergament; unter derſelben liegt 
| eine 


- 
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eine fingerdicke Schwarte, und unten diefer fißt der . 
Speck, der gemeiniglich 6 bis 12 Zoll did und fchön gelb 
iſt. Wenn man die Kant abzieht, welches fich leicht 
thun läßt, wenn ſich der Wallfiſch erhitzt hat, und fie 
gegen die Senne hält, fo. wird man die Schweisloͤcher 
gewahr. Auf der Haut ſitzen meiſt Seepflanzen, Schnek⸗ 
ken, Muſcheln und Corallen. Das Fleiſch iſt mager und 
von hochrother Farbe. Die Knochen ſind hart und feſt 
wie an gtoßen Landthieren, loͤcherig wie ein Schwamm 
und mit Mark und Thran angefuͤllt. Das Zeugungs⸗ 
glied des Mannchens iſt 6 bis 8 Fuß lang, Hinten 7 bis 
8 Zoll did, und nach vorn zu fo zugeſpitzt, daß es einen 
Zoll haͤlt. Es zieht ſich in den Leib, wie in.eine Scheide 
ein, und die Deffnung ift mit Muskeln feft verfchloffen, 
damit es im Meeresgrunde nicht verlegt wird. "Das 
Geburtsglied des Weibchens ift wie bey den Landthieren 
befchaffen und ebenfalls feft verfchloffen. An jeder Seite 
beilelben figt- ein Euter, das gewöhnlich feſt anliegt, 
afein zur Säugezeit. für die Zungen 6 bis 8 Zoll in die 
Laͤnge, und 10 bis 12 Zoll in diaRundung von der Mut⸗ 
ter herausgedrängt werden kann, weiß oder auch ſchwarz 
und blau gefleckt iſt. 

Das Weibchen iſt groͤßer ale das Männchen. 

Um die Verhältniffe und Theile eines Wallfiſches 
onnen zu lernen, will ic noch die Ausmeflungen dess 
jenigen berfegen, welcher im Jahr 1763- nad) Dlaf' „ 
fens Angabe an das Ufer von Rıllläsmmn auf 
Suͤdisland getrieben wurde *). 

“) Dlaffens Jaeland I, 287. Sant 0 4 D. 


A 
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Die Länge war 56 Huf, und die Dice in der 


| Mitte 41 Fuß 8 3001. Die unterfte Kinnlade 


maß 13 Fuß. Baarten faßen an einer Seite 368 
Stüd, wovon 41 fehr groß waren. Der Schlund 
war vom Kalfe bis in den Wagen 8 Fuß lang und 7 
Zoll weit. Die Länge der Eingeweide vom Ma; 


‚ genende Bis zum After 554 Fuß und die Weite derfel 


ben 6 Zoll. Die Luftroͤhre vom Halſe an, bis zur 
Theilung 3 Fuß lang, und dicht unter dem Kehldedel 
12 Zoll weit, | 


Der KRüdgratswirbel waren.63, und an den 
14 binterften fehlte, fo wie an den drey erften, der Fortfag 
(processus dorsalis),. Die Augenhöhle war 10 
Zoll fang und 71/2 Zoll breit. | | 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Der gemeine Walfifch wohnt am häufigften um den 
Nordpol herum, befondersum Grönland und Spitz— 
bergen, Novazembla u. f. f., und man trifft daher 


felten einen, der verfchlagen worden iſt, an den Deutſchen 


Käften, der Oft: und Nordfee an. Gewoͤhnlich find 
dieß Junge. Außerdem finder er fi auch im A tlan⸗ 
sifhen Ocean, und im ſtillen Meere, wo er von den 
alten Peruanern angebetet wurde. In ber Hohe 


‚| von 77 bie 79 Graden finden ſich die Wallfiſche, die ge⸗ 
- felifchaftlich leben, von vorzäglicher Menge, fo daß fie 


von ferne wegen der Waſſerſtrahlen, die fle aus ihren 


Spritzroͤhren ftoßen, einer Stade mit rauchenden Schorn: 
feinen aͤhnlich fehen. Sie thun große Reiſen, gehen 
am 
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am Ende des Jahtes weſtwaͤrts, und im Fruͤhjahr 
oſtwaͤrts. 


Nahrung. 


Dieſe beſteht aus weichen Seethieren, Polypen, 
Seeſternen, Meduſenkoͤpfen, kleinen Inſetten, vorzuͤglich 
Krebſen, allerley Seewuͤrmer, z. B. dem Wallfiſchaas, 
das ſo groß wie Erbſen und ſchwarz von Farbe iſt, in 


Heringen, und andern kleinen Fiſchen, die ihnen aufftos | 


Ben. Sie fhlürfen ihren Fraß mit einem ſtarken Athem— 
zuge ein, und geben das eindringende Waſſer zwifchen 


den Baarten und durch die Sprigröhren wieder von ſich. 


Ihr Auswurf ſieht zinnoberrorh aus. _ 


Fortpflanzung. 


Von diefer weiß man wenig Gewiſſes. Die Groͤn⸗ 
landsfahrer ſagen, daß ſich bey der Begattung beyde 


— 
— 


Geſchlechter auf ihre breite Schwaͤnze ſenkten, mit gera⸗ 


de aufgerichteten Koͤrpern gegen einander ruͤckten, mit 


den Bruſtfinnen ſich aneinander ſchloͤſſen und: gleichſam 


umarmten, und ſo ſtehend ſich begatteten. Hingegen 
andere ſagen, daß das Weibchen ſich auf den Ruͤcken 
werfe, das Maͤnnchen ſich auf daſſelbe lege und mit den 
Sloſſen von jenen angehalten werde. Alle zwey Jahre 


foll die Fortpflanzung vor fich gehen, Die Mutter 10 Monate _ 


tragen und im April ein Sunges felten zwepy werfen. Die 
* Zungen find gegen zwanzig Fuß lang, ſchwarz oder gram 
marmorirt. Um die Heckzeit ift die Mutter am fetteften,, 
zur Saugezeit a am magerſten, wo alsbann das Junge 


sche 
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ſehr fett, ſo ſett iſt, daß es. 50 Faͤſſer Thran giedt. Wenn 
die Frucht 17 Zoll lang iſt, fo ſoll fie ſchon völlig ausge⸗ 
bildet ſeyn, die Jungen ſollen ein ganzes Jahr lang 
faugen und die Mutter ſoll ſich dazu auf die Bette werfen. 


- 7 Man ruͤhmt die außerordentliche Sorgfalt, welde 

= feßtere gegen die ungen heget. Wenn es verfolgt wird, 

U ſoll fie daſſelbe zwifchen die Floffen nehmen und, fo mit 

| | ſich fortfchleppen, und wenn fie ih auf den Grund bs 

giebt, fo kommt fie, ohne Gefahr zu ſcheuen, doch um des 

| Sungen willen bald wieder herauf, da dieß nicht fo Ianı 

| ge ohne Athem zu holen, unter dem Waffer ausdauern 

‚ kann. Sie verläßt daflelde nie, und man ſticht auf dem 

j Fange erft das Kalb an, töbter es aber nicht eher als bie 

fie in Sicherheit gebracht iſt, fonft würde fie fo wuͤthend 
men * man ihr Ro en konnte. 


Feinde. 


Ihre vorzuͤglichſten Feinde ſind der Saͤgefiſch 
(Squalus pistris), der dicke Delphin (Delphinus 
Orca), welche fie truppenmweife anfallen, auf den Strand 
jagen, ihnen große Stuͤcken aus dem Leibe reißen, und fie toͤd⸗ 
ten, Erfterer geht vorzüglich den Jungen nah. Auf 

dem Leibe plagt ihnen die fogenannte Walfifhlaus 
(Oniscus Ceti), welde ſich vorzüglich an den Bruftfins 
nen, Ohren, Nabel und um die Zeugungsglieder aufhält, 

und ſich fo feſt — daß ſie ohne Wunde nicht los⸗ 
— ad 


any 


— 


hundert Klaftern langes Seil befeftit, das fih von eis 


- 


f 
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Fang. 


Den Wallfiſchfang begannen im Anfange des vo⸗ 
tigen Jahrhunderts die Biscajer und Norweger 


- denen hierauf die Koländer, Engländer, Schoty 


länder, Spanier, Franzofen, Dänen, Schwe— 
den, Ruffen, von den Deutſchen die Hambur— 
ger, Bremer, Luͤbecker und Emder folgten, und 
Schiffe zu diefem Fange ausfchicten. Die Geſellſchaft, 


welche Schiffe zu dieſem Fange ausruͤſteten, hießen Groͤ ns.” 


landfahrer. Die Schiffe, welhe nah Grönland ge; 
ben, laufen im April, diejenigen aber, welche nad) 


der Davisfiraße beftimme find, fchon im März aus. 


Der Fang ift vom Mai bis Julius am beften. Um 
Spitzbergen findet man alsdenn 200 bis 300 Schiffe von 
allen Nationen, die an 2000 Wallfifche fangen, und wor - 
von der größte 6000 Rthlr. werth ift. Man nimmt zu 
diefem Fange große und ſtarke Schiffe, deren jedes 5 
dis 6 Schaluppen hat. Bon diefen werden zwey bis drey 
mit beherzten Matrofen abgefchickt, fobald man in der 
Ferne einen Wallfifch erblickt. Man rudert dem Fiſche 
fo nahe als möglich, und in einer Weite von ohngefähr 
30 Fuß wirft der Karpunierer demfelben eine fehr fpizs 
zige Harpune (Pfeil mit zwey ſtarken Widerhafen) von 
fünf bis fechs Fuß Länge in den Leid. An diefer ift ein 


ner 


*) Tramplers Befchreibung des Grönländifhen Wall 
fiichfanges- Leipzig arzı. Schneiders zool. Abd. © 
259- 


Vechſt. gem. N. G. J. B. si Ki 
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ner Winde löfet, wenn der vermundete Wallſiſch fehr 
ſchnell in die Tiefe eilet. Da das Seil oft nicht lang ger 
nug iſt, fo iſt oben ein leerer und mehlverftopfter Kür: 
big oder ein anderer fhwimmender Körper angemadit, 
zum Zeichen, wo der Wallfiſch iſt. Diefer wird alsdann 
fo lange verfolgt und mit Harpunen geworfen, bis er 
fi verblutet und matt wird; alsdann wird er mit Lanzen 
‚ vollends getödtet, Tode fhwimme er mit dem Baude 
oben, und wird mit Striden am Schwanze zum grofen 
Schiffe gezogen.” Es befieigen ihn dann Leute mit Spor: 
nen, hauen den Speck, der bey einem großen an man— 
chen Stellen drey Viertel Een dick ift, und wie bey dem 
Schweine zwifchen Haut und Fleifch fteht, und die Baar 
ten aus dem Rachen aus, und laſſen das Gerippe den 

Seevoͤgeln und Eishären uͤbrig. 


Die eingebohrnen Amerikaner, die ihn von 
der Strafe Davis an bis zur aͤußerſten Spitze des 
füdlihen Amerika, bey den Falklandsinſeln aufſu— 
chen, fangen ihn auf folgende Art: Einer fpringt aus 
der Barke den Fiſch auf den Kopf, und ſchlaͤgt ihm eis 
nen hölzernen Pflod in das eine Blafeloch, worauf der 
Fiſch mit ihm unter das Waſſer geht, aber gleich wieder 
hervorfämmt, um Luft zu fchöpfen. Sobald er das 
Wafler aus der andern Röhre ausgefprigt hat, fchlägt er 
auch in diefe einen Pflock, wodurch der Fifh nothwendig 
erſticken muß. 


Die Elutaren fangen nah Steler*) die Walk 
fiſche in Netzen, welche aus Wallroßhaͤuten verfertigt 


ſind. 
D eſſen Ramiſchatta. S. 104. 
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find. Diefe feßen fie gegen die Mündung der Meerbu— 
fen und befchweren das eine Ende mit großen Steinen, ' 
In dieſen Neben verwickeln fie fid) mit dem Schwanze, 
ermatten und fterben, worauf man. fie herausholt und 
zerſtuͤckelt. 


Nutzen. 


Den Kamtſchadalen und nordweſtlichen 
Amerikanern find dieſe Thiere für ihre mehreſten 
Beduͤrfniſſe von außerordentlicher Wichtigkeit: die Eu— 
ropäer aber benußgen nur — den, Spef und - 
die Baarten. 


Da man bis jegt nicht mehr fo ‚große Ratlikhe | 
wie fonft antrifft, fo rechnet man auch auf zwey bis drey 
nicht mehr als hundert Tonnen Speck, welche neunzig 
Tonnen oder hundert und dreyßig Quartelen Thran ges 
ben. Ein Quartel hält fehs Anker und anderthalb Ob: 
men, und koſtet 40 Gulden und drüber. Sonſt befam 
man von Einem hundert Tonnen Thran und drüber. 
Derjenige Thran, welcher von felbft aus dem Specke 
fließt, ift der befte und theuerfte, hat eine hellgelbe Farbe, 
ift Elar, und wird weißer Thranoder Kronthram - 
genannt, und an Weißgerber und Carduanbereiter ver 
kauft. Der ausgefochte oder ausgebrannte iſt ſchlechter 
und hat eine braune Farbe. Man braucht ihn in Loh— 
- gerbereyen, in Lampen, zu Einfchmierung der Lederwans 
sen, zur Vorbereitung der Baumwolle, - wenn fie.. fol 
Türkifchroth gefärbt werden und die Eskimos auch zur 
Speife., Man brennt ihn gewöhnlih in Keſſeln aus; 

Stiia \ die 


- 
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die Kamtſchadalen aber verrichten es in erhitzten 
Gruben. Die beym Schmelzen zuruͤckgebliebenen Hefen 
werden von den Seifenſiedern gebraucht. Es find Grie— 
ven, die die Japaner auch zu eſſen pflegen. Die 
mittlern Baarten, welche auch Maaßbaarten hei— 
gen, liefern das ſogenannte Fiſchbein. Bey uns benutzen 
es, wenn es in eignen Fabriken zertiſſen iſt, die Schneider 
beſonders in Frauenzimmerkleidungen u. ſ. w. Es wird 
auch zu chirurgiſchen Inſtrumenten, zu Meſſerſchaalen, 
Schachteln und Spatzierſtoͤcken verbraucht, und Hru. de 
Lucs neuere Hygrometer werden von ſehr duͤnnen 
Streifen Fiſchbein verfertigt. Aus ſchmalen Streiſen 
machen die Groͤnlaͤnder Stricke zum Fiſchfange, und 
die Kamtſchadalen Fiſchernetze, Fuchsfallen und Eis 
mer; auch dient er ihnen zur Verfuͤgung ihrer Schiffe. 
Die Japaner machen davon kleine Gelds und Silber 
gewichte. | 


Die getrocknete Ruthe laͤßt fih auch wie Fiſchbein 
fpalten, und eben fo benußen. 


Das Fleifch wird- von vielen nördlichen Völkern, 

als Grönländern, Gsländern, Samojeden, 

Kamtfchadalen, auch von den Japanern gegejlen. 

Es ift grob, hart, vorh und trocken und foll dem Rind: 

fleifche ähnlich feyn. Man ſchaͤtzt vorzüglich das Fleifch der 

ungen, der Zunge und des Schwanzes, welches letztere 

nicht fo trocken ift, und fich weich kochen läßt. Die Ge: 

länder bringen es erft in faure Milch, die Japaner 
falzen es ein, und die Ramtfchadalen trodnen es. 


Aus 
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Aus dem Schwanze und den Finnen wird Leim 
gekocht. | f 


Die Haut wird von den Japanern eingefalgen 
und gegeflen, vonden Karaͤken und Ramtfchadalen 
aber im Rauche getrodnet, gefchlagen und zu Lederars 
beiten, vorzüglich zu Sohlen und Riemen gebraucht, die 
fo ſtark find, daß ſ e ſehr lange Zeit halten. 


Die Japaner brauchen die zartern knorpelartigen 
Knoch en friſch gekocht zur —— und geſchabt zum 
Nindviehfutter. , 


Die vom Unterkiefer werden nach abgefonderten 
Thrane in Holland und Grönland zu Thorwegen 
und zu Brücken und Kirchftühlen gebraucht. Die Ramts 
ſcha dalen mahen Schlittentufen, Meſſerhefte, allers 
hand Ringe und Riegel zu ihrem Hundegeſchirre daraus, 
Die Is laͤnder nehmen Ribben oder andere Knochen _ 
zu dem Kiel ihrer Boote und die Tfchuftfchen verbrens 
nen fie als Holz. Der NRüdenwirbel bedienen fih die 
Kamtſchadalen als Moͤrſer. 


Die Eingeweide werden von den Japanern 
eingeſalzen und gegeſſen. Die Tſchuktſchen und 
Kamtſchadalen machen aus den Gedaͤrmen Schläus 
che und allerley Gefaͤße, jene auch Hemden. 


Letztere brauchen die Sehnen zu Schnuͤren und 
ſtatt des Bindfadens, die Japaner zu. den Saiten 


fuͤr die Fachboͤgen zur Bearbeitung der Baumwolle. Die 
Groͤm 


1238 . Säugetiere Deutfchlands, 


Groͤnlaͤnder brauchen fie zum Nähen, und man flicht 
auch Peitfhen daraus. | 


Die zinnoberrothen Erfremente, welche von einigen 
Aus den Gedärmen genommen und gepülvert werden, 
folfen zum Rothfaͤrben der Leinewand gebraucht werden 
koͤnnen. | | 


Arls eine Barietät wird Sie gerechnet: 


Der Eiswallfifch, 


‘ Balaena Mysticetus islandica, Gmelin Lin. 
l. c. A. 


Balaena glacialis. Klein miss. pisc. II, p. 12, 


Er wird auch Nordkaper genannt, und kommt 
mehr als die andern Arten in der Oſtſ ee, wo er den 
Dorſchen nachgeht, vor. 


Chemnitz in den Schriften der Berliner Ge— 
ſellſch. naturforſch. Freunde. V. 463. 


Schneiders zool. Abh. S. 210. 


Er iſt dem vorigen ſehr aͤhnlich. Kopf und Leib 
ſind ſchmaͤler und kleiner. Der Kiefer iſt rundlich ; die 
. ‚Haut weißlich; die Baarten kleiner, und der Speck 
ſchlechter und nicht fo ftark: 


Dan trifft ihn am häufigften am Nordkap, dem 
noͤrdlichſten Vorgebirge in Norwegen, zwifhen Neur 
r fee 
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ſeeland und Island an; auch an den Kuͤſten von 
‚Afrika und den Antilliſchen Inſeln wird er ges 
funden. 


Seine vorzäglihfte Nahrung befteht aus Heerin⸗ 
gen, fliegenden Fifchen; erjagt die Kabeljaue und Schells 
fiſche nah dem Aoländifhen Strande und geht in 
der Dftfee nach) den Dorfhen. Die Keeringe foll er 
mit feinem Schwanze zufammentreiben und tonnenweife 
in feinen Rachen hineinziehen. 


Da er weit fchneller, lebhafter, immer in einer un— 


ruhigen Bewegung iſt, und lauter krumme Spruͤnge 


macht, ſo iſt er nicht bloß beſchwerlicher, ſondern auch 


gefaͤhrlicher zu fangen, als der obige Wallfiſch. Er muß. 


daher aus einer weiten Entfernung harpunirt, und durch 
einen tief eindringenden Widerhaafen feftgehalten wers 
den. Die Islaͤnder fangen ihn, wenn er bey Der: 
folgung der Heeringe an untiefe Stellen oder Bänfe 


geht. 


Thran und Fifchbein wird eben ſo, wie von 


dem obigen benutzt. 


Siiig 2 Die 


⸗ 


— 
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Die neun und zwanzigſte Gattung. 
| Kachelot. Physiter. 


Kennzeichen. 
Bloß in der untern Kinnlade ſtehen Zaͤhne. 


Die Spritzroͤhre iſt nur einfach, und ſteht ent⸗ 
weder weiter hinter oder weiter vor auf dem Kopfe. 


Fleiſchfreſſend. 


Es koͤnnen wohl mehrere fiſchartige Saͤugethiere 
aus dieſer Gattung an die Deutſchen Kuͤſten kommen, 
als der ſolgende, allein von dieſem iſt es mir nur bekannt. 


71. Der kleinaͤugige Kachelot. 
(Taf. XX. Fig. 1.) 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


‚Kleinange, dritter Pottfiſch, kleinaͤugiger Kaſchelot, 
und krummzaͤhniger kleinaͤugiger Kachelot. 


Physiter Microps. Gmelin Lin. I. 1. p. 228. 
n.3. @, | 


- 


Franz. 


! 
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Franz. Cachelöt à dents en Yaucilles, | 
Engl. —— toohted Whale. 

v. Schrebers Säugeth. Taf. 339. 
Anderfons Nachrichten von Island. 248. 
Schneiders Abhandl. zur Zool. 225. — 
Donndorfs zool. Beytr. I. 778. Nr, 3. 


Kennzeihenbder Art. 


Der Kopf ift fehr groß; der Oberkiefer etwas laͤn, 
ger als der Unterkiefer; auf dem Rüden ſteht e eine fcharf 
zugeſpitzte Finne, 


Geftalt und Farbe des männlichen und 
weiblichen Geſchlechts. 


Die Länge dieſes Kachelots beträgt 40 bis 70 Fuß; 
die Höhe ift alsdann ein Viertel der Länge und der Um⸗ 
fang drey Viertel. Der Kopf ift fehr groß, faft halb fo 
lang als der ganze Leib ohne Schwanz, und dicker als 
der Leib; die untere Kinnlade etwas länger als die obere 
und fo wie die obere unter oder über ein Fuß breit: in 
der untern Kinnlade fiehen 24 bis 42 und mehr runde, 
etwas zufammengedrückte, lange und fihelförmig ges 
kruͤmmte Zähne, welche unten an der Wurzel dünne, in - 
der Mitte dicker find, nad) oben wieder dünne und hach 
und nad) fpitig werden; fie find gewöhnlich 7 Zoll lang 
und drüber, 2 Pfund ſchwer, am untern Ende 7 Zoll in 

| | der 
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der Rundung, und geben der Kinnlade ein ſaͤgenſoͤrmi⸗ 
ges Anfehen. Einige haben nebſt diefen Vorder s und 
Seitenzähnen auch noch 5 Zoll lange Badenzäbne‘, die 
in der Mitte 5 Zoll im Umfang und oben mehrere Spiy 
zen haben. Andere haben vorne auf der Schnauze auch 
nur einen einzelnen Zahn und alsdann auf jeder Seite 
25 Zähne. In der Oberkinnlade find eben fo viel Bers 
tiefungen, als unten Zähne find, in welde diefe bey 

. Schließung des Mundes paſſen; doh will man aud 
Backenzaͤhne gefunden haben. Die Augen find kleiner, 
als am Wallfifh und gelb; die anderthalb Fuß breite 
Sprigröhre fteht nicht ganz in der Mitte des Scheitels 
nach vorn zu. Die zwey Sloffen vorn an der Bruft find 
4 Fuß lang und drüber und ı 1/2 Fuß breit; der Köder 
oder die zugefpiste, dornartig auslaufende Rücdenfinne, 
ift 4 Fuß lang und 1 ıf2 Fuß hoch; der etwas 
mondförmig ausgefchnittene Schwanz iſt ı2 Fuß Breit 
und drüber. Die Länge des männlichen Sliedes üft 5 
His 6 Fuß, die Dicke ı 1/2 Fuß und es liegt 3 Fuß vor 
dem After, welcher 14 bis 16 Fuß vom Schwanz ent: 
fernt iſt. Die Zunge ift rund und zugefpigt. Der 
Schlund groß ‚und weit. Die Haut glatt, fingersdict 
und braunſchwarz. Der Speck dick und fa weiß, wie 
—— 


Verbreitung * Aufenthalt. 
Der noͤrdliche Ocean iſt die Heymath dieſer Thies 
re. Sie gehen aber beym Verfolgen ihres Raubes weit 
herunter, ſo daß ſie an die = s und Mordfeec 


J kommen. 


"Nah 


! 


4, Drdn, 29. Gatt. Kleinaͤug, Kachelot.  ı 243 i 
— Mahrung. 


Er ift ein furchtbares Raubthier, das große und 
kleine Fiſche, z. B. Haͤyfiſche verſchluckt, und befonders 
den ſtumpfſchnauzigen-Oelphin fo ſehr vers. 
folgt, daß diefer bis ans Land getrieben wird, Auch 
uachrern Mobbenarten geht er nad). 


Fortpflanzung. 


Hiervon ift nichts bekannt. 


Fang. 
Wie der Wallfiſch. Er wird auch gefchoffen. 


Nutzen. 


Der Speck, welchen man von dieſem Thiere ers 
hält, liefert 40 bis so Tonnen Thran, welcher heller, 
fefter und beſſer ift, als vom Wallfifch, den man auch 
“ ohne Geſtank und Dampf in Lampen brennen kann. 


Man bekommt auch vier bis fünf Tonnen Walk 
sath (Sperma Geti) aus ihm, welcher in Geftalt eines 
milchweißen Oehls, theils im Speck, theils aber in befon: 
dern Kandlen im Kopfe neben dem Gehirn gefunden 
wird, nicht aber das Gehirn ſelbſt it, wie man fonft 
wohl glaubte *) Sin der Luft erhärter er zu einem 


halbs 

) f. Campens Zergliederung eines Kopfes vom lang- 
koͤpfigen Kachel ot (Physiter maerocephalus), welcher 
den meiften Wallrarh giebt, in den Schriften der. Ber: 
liner 





m 
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halbdurchſichtigen Talge, und wenn er aufs Waſſer ge: 

fchättet wird, fo gerinnt und läuft er wie Käfe zufam: 
men. Er wird von den Grönlandsfahrern roh ‚mitge: 
bracht und in Holland, Lübeck und an andern Orten 
gereinigt. Wenn er glänzendweiß, durchfcheinend, von 
milden Geſchmack und ohne Thrangeruch iſt, ſo hat er 
ſeine gehoͤrige Guͤte. "Wenn er ranzig iſt, fo kann man 
ihn durch Lauge wieder gut machen. Man braucht ihn 
vorzüglich zu Lichtern, Pomade und — auch 
| giebt er mit Laugenſalzen eine Seife. 


Aus den ſehnigen Theilen, die nach Abko— 
chung des Thrans zuruͤckbleiben, ſi iedet man einen guten 
Sein. | ⸗ 


Das Fleiſch wird nur von noͤrdlichen Voͤlkern 
wohlſchmeckend gefunden. Es iſt hart und feſt. 


Die Zähne können von Drehern und Meſſer— 
ſchmieden zu Heften verarbeitet werden. 


Bon dieſem Kachelot giebt man ald VBarietät fol: 
gende an, die aber ‚eine befondere Art zu feyn fcheint: 


Der 


finer Geſellſchaft naturforſchender Freunde. IH, 396. Dom 
Wallrath f. ferner: Schneiders zoolog. Abhandi. 
©. 237 uf. . 


B 
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Der geradzaͤhnige kleinaͤugige Kachelot. 
Physiter Microps, Gmelin Lin.l. c.ß. 
Franz. Gachelot a dents pointues.. 

Ande rſon a a, D. 246. 


Er wird 70 bis 100 Fuß lang. Der Kopf ift fürds 
terlich groß ; die viel kürzere Unterkinnlade hat 52 große 
- gerade in die Höhe ftehende und fpigig zulaufende Zähne, 
die wie die Zähne einer Säge fliehen, und in die Höhlen 
der obern Kinnlade paflen. Oben auf dem Rücken fteht 
ein hoher KHöcker und in - geringer Entfernung vom 
Schwanze ein anderer in Geftalt einer Finne, Die Haut 
ift hart und feft, oben dunkelgrau, am Bauche weißlich; 
ſie iſt nur an einigen Stellen, 3. B. hinter den Floſſen 
mit der Harpune zu durchdringen. 


Er hat mit dem vorhergehenden einerley u ife ut; 
halt und Nugbarkeit. 
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Die dreyßigſte Gattung . 
Del phin. Delphinus. 


Kennzeichen. 


| Sn — Kinnladen find fpißige Zähne 
vorhanden. 
Oben auf dem Kopf — eine einfache Spritz⸗ 
roͤhre. 
Der Körper iſt Heſtrect und ſchuppenlos, mit viet 
Floſſen beſetzt, zwey an der Bruſt, eine auf dem Ruͤt / 
‚ten und Schwanze. 
Das Maͤnnchen hat ein Zeugungsglied, und das 
Weibchen zwey Saͤugwarzen. 

Es ſind fleiſchfreſſende Thiere, die oft in ganzen 
Geſellſchaften erſcheinen. — 


72. Der ſtumpfſchnauzige Delphin. 


Namen, Schriften ünd Abbildungen. 
Braunfifch, Meerfhwein, Heines Meerihwein, klei⸗— 
ner Delphin; Taumler und Tummler bep den 
Fiſchern; Nife, Nifer, und Springer, weil er 
bey Ankunft eines Sturms ans dem NWafler 
fpringt. i 
| Del- 


Y ud 


Pr 2 
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Delphinus Phocaena. Gmelin Lin, ], ı. Pag. 
229, D. I« * 


Gran j. Marsouin. 
Engi. Porpes. Porpoisse. 
Klein Miss. pis. I. 24. II. 26. T. 2. A.B, 3,B, 
Blochs Fifhe Deutſchlands. II: 119. Taf. 92, 
Anderfong Nachricht von Island. 253. 
v. Schrebers Saugeth. Taf. 242. | 


Donndorfs zool. Bevtr. I. 281. ur. 


‚ Kennzeihen der Art. 
Der Körper ift faft kegelfoͤrmig; der Ruͤcken breit; 
der Ruͤſſel etwas ftumpf. 
Geftalt, Farbe und Sitten des männlidhen 
und weibliden Geſchlechts. 
Diefer Delphin wird 6 bis 9 Fuß lang *). Der 


Kopf ift vorne abſchuͤſſig, plump und fiumpf. Die. 


Schnauze ragt hervor und iſt einem Saurüffel ähnlich. 
Die Kiefer find oben und unten mit 46 Meinen, fharfen 
- „und fpigigen Zähnen bewaffnet. Die Augen ſitzen ohns 
weit der Mundöffnung, find Mein, rund, und ihr ſchwar⸗ 

zer 


”) Par. Maaß: 5 bis 8 Guß- 


— — 
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zer Stern fieht in einem weißen Ringe. Vor denfelben 

ohnweit der Schnauze ſtehen die kleinen Naſenloͤcher, 
und hinter denſelben iſt die Gehoͤroͤffnung, als ein rundes 
Loch. Oben auf dem Kopfe zwiſchen den Augen ſteht 
das mondfoͤrmige Spritzloch, deſſen Ausſchnitt nach 
vorne zu gekehrt iſt, das die Haut umher ziemlich vers 
fchließt, und welches etwa ſo weit ifl, daß man einen 
Zinger bineinfteden kann. Der Körper iſt kurz, die, 
nach dem Schwanze zu fchmal. | Saft in der Mitte des 
Ruͤckens fieht eine große dicke Floſſe, welhe nah dem 
Schwanze zu wie ein halber Mond ausgehöhle if. Un— 
ten nicht weit vom Kopfe liegen zwey fleifchige, mir 
einer fhwarzen Haut bedeckte Floſſen, welche durh Kno— 
chen gegliedert find. Die Schwanzfloffe ſteht, wie bey 
andern Fifhen, ſenkrecht, und beſteht gleichfam aus 
zwey nebeneinander liegenden großen Floffen. An dem 
Bauch) ift ein Kleines Nabelloch, und weiter hinten eine 
Spalte, in welher beym Männchen das Zeugungswerk; 
zeug verborgen ift, und weiter nad) hinten der After. 


/ 


Die Haut ift glatt, duͤnn, lederartig, oben ſchwaͤrz⸗ 
lichblau, an den Seiten braun, und unten weiß. 


Er ſchwimmt mit großer Schnelligkeit, auch fogar 
gegen den Wind, und beugt dabey den Kopf und 
Schwanz immer nah untermwärts ; daher man auf der 
Dberflähe des Waflers den Rüden nur allein ficht, 
Sobald er aber todt ift, befommt er eine gerade Rich— 
tung. Schlafend foll er den Kopf aus dem Waſſer hab 
ten und fhnarhen. Gefangen giebt er einen ſtoͤhnenden 
 gaus von fid, und bleibt ſechs bis acht Stunden aufer 
den 
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dem Waffer am Leben. Manchmal waͤlzt er fich über 
‚dem Wafler herum, fcheint alsdann, eine drepedfige Se 
fealt zu haben, und kann in biefem Zuftande leicht ers 
ſchoſſen werden. 


‚Verbreitung und Aufenthalt. 


Man trifft diefen Delphin in den. Europäifcdhen 


Meeren an. Er ift nicht felten in der Oftfee und 


an den Küften Deutihlands, befonders der Inſel 


Ruhan. Im lester Gegend fiehe man ihn nice nur | 


oft, fondern fängt ihm auch lebendig oder ee wird vom 
Sturm und Eis todt an den Strand geworfen. 


Er ift überall in feiner eigentlichen Heimath in 
Menge zu fehen, fonderlich bey ftarkem Winde, wo er 
ſich hanfenweife um die Schiffe verfammelt. 


Nahrung. 


Er Lebt vom Raube anderer Fifche, und jagt und, 


verfolgt die Heeringe in die Bayen und Meerbufen, 


Fortpflanzung. 


Die DBegattung gefchieht im Auguſt. Es folgen 
gewöhnlich zehn bis funfzehn Männchen einem Weibr 
chen, gerathen dabey oft auf den Strand und fönnen 
leicht gefangen werden. Das Weibchen trägt neun bis 
zehn Monate, und bringe im Junius gewöhnlich ein 
junges, das, fo lange es fängt, der Mutter beftändig 
folgt. 

Bechſt. gem. N. G. J. B. Re Fang 


1250 - Säugethiere Deutſchlands. 
gang. 


Da er nah Anderfons Angabe im Sommer 
| durch Vorwachſung eines Haͤutchens vor die Augen blind 
ſeyn ſoll, ſo ſcheuchen und treiben zu der Zeit die Is— 
länder eine große Menge derfelben auf den Strand, 
und fangen fie. Sie können ſechs bis acht Stunden 
außer Waſſer leben. 


Wenn er die Heeringe verfolgt, und in die Bayen 
| und Meerbufen treibt, fo ſtellt man unten her Garne 
vor, und faͤngt ihn und die Heeringe zugleich. 


Nutzen. 


Das Fleiſch der Jungen von ſechs bis ſieben 
Pfunden ift befonders gut. Die Alten find grob und 
zähe, von unangenehmen Geſchmacke, und werden von 
den nordifchen Völkern eingefalzen und geräuchert, find 
aber ſchwer verdaulich. | 


Der zwey bis drey Finger dicke = eck giebt — 
und vielen ee 


Das Blut, das bey Verwundungen warım und in 
großer Menge auspehunt, fol wider den Scharbock 
dienen. 


7 2+ Der 


— 
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73. Der gemeine oder langſchnauzige Del⸗ 
J phin. | 3 
Namen, Schriften und Abbildungen. 
Tuͤmler, | Tummier, Delphin, eigentlicher Delphin, 


Meerfhwein, Saufifch, Springer und Seevarken. 


Delphinus Delphis. Gmelin Lin. I, 1. p. 230, 
n 1, | 

Scan j. Dauphin. 

Engl. Dolphyn. 

Ailein miss, pisc, II, 24. T. 3. A. 

| Anderfons Nachricht von Island. 254. 

v. Schrebers Saͤugeth. Taf. 343. 


Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 252,' 
Donndorfs zool. Beytr. L 784. m,2. 


Kennzeiden der Art. 


Mit länglichen, faft runden Körper, und verlängern 
ter fpigig zulaufender Schnauze, 


-Geftalt, Farbe und Sitten bes männlihen 
und weiblihen Geſchlechts. 


Die Schnauze ſteht mehr hervor als am vorhes 
gehenden, ift ſchnabelartig, vorne die, Hinten ſchmal. 
Ktftz2 7 Die. 
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Die Oeffnung des Mauls iſt groß, und geht bis an den 
Ruͤcken. Die Kiefer haben oben und unten kleine 
ſcharfe, ſpitzige und ſtrahlenfoͤrmig zuſammenlaufende 
Zahne. Ueber die Schnauze geht eine breite Binde oder 
Queerſtrich. Er Hat zwey Sprißlöcher, die oben durch 
eine einfache, mondförmige Deffnung über der Stirn 
zufammengehen, und aus welcher nur ein großer, Dos 
her Strahl mit einem ‘Pfeifen herausgeftoßen wird. 
Seine Länge hat 10 bis ı2 Fuß *), der Durchſchnitt 
der Die an 2 ı/a Fuß; der Schwanz iſt 2 ıf2 Fuß 
breit; die Rüdenfinne 13/4 Fuß lang und 13 bis 14 
Zoll breit; die zwey Geitenflößfedern 16 bis 18 Zoll 
fang und 10 bis 12 breit., Er ift größer als der vorher; 
gehende und Fleiner al& der folgende. 


| Die Haut ift ganz glatt, auf dem Rüden ſchwarz, 
am Bauche weiß. s 


Bey der Zergliederung eines weiblihen Del⸗ 
phins diefer Art fand man, daß die Eingemweide 
der Bruft gerade wie bey den Sandthieren waren, alfo 
auch die nämliche Art des Athemholens ftatt hatte. Das 
Herz lag zwifchen den beyden Lungen, bie bis zum 
Zwerchfell reihen, an weldes die Leber von unten ber 
anſtoͤßt. Der große Magen war flumpf fegelförmig; 
oberhalb deſſelben war die Gekroͤßdruͤ ſe und unters 
halb zu beyden Seiten eine aus Drüfen zufammengefeßte 
große Niere. Die Eyerftöde waren Hein, ı Zoll 
lang und eines Federkiels dick. 

Dies 


) Par, Maaß: 9 bis 1oguf, 


4. Oidn. 30. Gatt. Gemeiner Delphin. 1253 


Dieß iſt derjenige Delphin, denfchon die Alten nach 
Dlinius*, Aelian **) und Ariftoteles =) 
fannten, 


Er zeigt fih oft Über dem Meer, ſchwimmt mit 
großer Gefhmwindigkeit, und fpringt bey bevorſtehendem 
use Wetter. 


Verbreitung u nd SUSE 


Man teifft ihn in den Europäifgen Meerem, 
auch im-ftillen Meere an. | 


In der Dftfee befam man zu Anfang biefes Jahr⸗ 
Hunderts im Pugiger Winkel, 1734 im Kurk 
fchen Hafen, 1738 auf dem Strande bey Fiſchhau— 
fen einen, von den Fifchern fogenannten, Tümler. Er 
laͤßt fih aber nicht bloß an den Preufifchen, fondern 
aud an den Deutfhen Küften der Oſtſee fehen. 
In feiner eigentlichen Heimath geht er. haufenweife, 
und die Jungen gehen voran. Er geht um die Schiffe 
herum. | 


Nahrung. 


Er verfolgt die Fifche, und fegt unter dem Tropik 
den fliegenden nach. Er wagt ſich fogar an die Wallfiſche. 


Kettz3 Forts 
”) Plinii hist. nat. IX, c. 7. 8. etc. 


**) Alianus an. |, c. 18. etc. 
**) Aristoteles hist, anim, I, c. 5» etc. 


* 
7*7 
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Fortplauzung 


Das Weibchen trägt vn Monate und gebiert 
eins bis zwey ——— | 


— 


Bang. 


Wie — vorhergehenden. Zu Tabago faͤngt 
man ihn mit Angeln. 


Nugen. j 
| Sp eck und Th ran find gut zu brauchen. 
Das Sletfch fol auch ſchmackhaft feyn. 


Er kommt ganz nahe an die Schiffe, und verfüns 
digt den Schiffen Sturm und Wind, wenn er fih bey 
ſtillem Better ‚fehen läßt. 


24. Der dide Dei. 
Namen, Schriften und Abbildungen, 


- Sradfinniger dicken Delphin, Butzkopf, Nordkaper, 
Speckhauer, Pottfiſch, Vuttkopf und Sturmfifch. 


. Delphinus Orca. Gmelin L. 1. pag. dr. 
n. 3, | a 


Franz. Epanlärd. E 


Engl. Grampus. 
nn Klein 


4. Ordn. 30. Gatt. Dicker Delphin, 1255 _ 
Klein miss, pisc. II. 22. T. 1, L. 1. 
Anderfong Nachricht von Island. 242. 
Bods Naturgefch. von Preußen. IV. 25% 
Schneiders zool. Abhandl. ©. 247. | 
av Schreber & Säugeth. Taf. 340. | 


Abbildungen der Wallfifche bey Homanns Erben. 
Taf. 3. 


| Donndorfs zool. Beytr. I, 786. 


Kennzeichen der Art, 


Mit längern Unterkiefer und aufwärts gerichteter 
Schnauze, in der Mitte ſehr dickem Leibe und langer 
Ruͤckenfinne. 


Farbe und Sitten des männlihen und 
weiblihen Geſchlechts und Aufenthalt. 


"Auch diefer Bewohner des nordiſchen Oceans, 
and Norwegiſchen Meers erfcheint zuweilen, wie/ 
wohl hoͤchſt felten, in der Oftfee, und es würde im 
Pautzker Winkel einer aufgebracht, deſſen Hirnſchaͤ⸗ 
dei auf dee Danziger Rathsbibliothek aufbewahrt 
wird, 


| Der Kopf ift ſtumpf, und bie Oberlippe geht in 
eine aufgeworfene Spise aus. Beyde Kinnladen habe 
Kktk4 ſtumpfe 
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ſtumpfe Vorderzaͤhne, und in jeder befinden ſich 40 ders 
felben. Sie find breit. Die Augen find klein. Im 
Nacken ift eine Sprigröhre, die flach und durch eine 
Scheidewand getheilt if, und wodurch er das Waſſer fo 
Hoch, wie der Wallfifch, ausfprigt. Nicht weit vom 
Schwanze befinder fih oben und unten eine kleine läng: 
lihe Sinne. Die gerade, dornartige Rüdenfinne if 3 
„bis 6 Fuß lang. Der Leib, der oben braun und unten 
meiß tft, hat eine Länge von 24 bis 25 Fuf — eine 
Vreite von 12 bis 13 Fuß. 


Nahrung. 

Er nährt fi faft bloß von Heeringen, die er tons 
nenweiſe verfchludt, indem er fie mir dem Schwanze in 
einen Wirbel zufammentreibt. Man fagt au, daß er 
in Gefelfchaft die Wallfifche anfalle, in einem beftändis 
gen Kriege mit den Robben lebe und digfe mit Schläs 
geh feines Schwanzes und der Ruͤckenfinne von den Klip⸗ 
‚pen werfe.. "Er tödtet und frißt auch die groͤßten Schol⸗ 
len (Pleuronectes). 

Fang. 
Wie die vorigen Arten. Die Norweger treiben 
die Jungen mit ihren kleinen Fiſcherſchiffen auf den 
Strand und erfchlagen fie. 


| Nuben 
Er giebt funfzehn und mehr Tonnen Sped zu 


Thran, welcher feiner und flüffiger, als der von den 
Wallfiſcharten ift. ‚Man 


*) Par. Ms.: Länge 20-22 Fuß; Breite 10 — 11 Fuß. 
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Man giebt vor diefer At noch ne Bartetät 


an, weldes aber auch wohl eine verfhiedene Art ſeyn 
kann. 


Der ſaͤbelfinnige dicke Delphin. 


Saͤgedelphin, Schwerdfiſch, Saͤgefiſch, Saͤbelfiſch 
Speckhauer, Walfifchrödter, Mörder, Killer 


Delphinus Serra. 

Delphinus Orca. Gmelin Lin. 1. c. 4. 
Franz. Epee de mer. 

Engt. Saw-Fish. 


Anderfons Nachricht von Seland. 255, 


Die 4 bis 5 Fuß hohe Finne ift oben fäbelförmig 
gefrümmt, aber dick und ftumpf. Sie ift wei und 
befteht aus lauter Fett. Der Delphin wird 20 bis 30 
Buß lang und 10 bis 15 Fuß dick, und ift ein abgefagter 
Feind der Wallfifche, die er in Gefellfchaft wit feinem 
Gebiß anfällt. Der Wallfiſch thut fehr ängftlih, wenn 
er dieſe Delphine erblickt, 


Sie haben viel Sped, der guten Thran giebt. 





Keks Schluß— 
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J Sqlußanmerkung. 


Aus dieſen Beſchreibungen ergiebt ſich, daß in 
Deutſchland, fo viel als mir bekannt iſt, 74 Saͤuge— 
thiere gefunden werden. Unter dieſen 74 Arten werden 
47 gewoͤhnlich und häufig angetroffen; 13 fels 
ten, 10 davon find wild, mämlid die Gems, ber 
Wolf, Rothluchs, Landbär, Biber, das Alpen⸗Murmel⸗ 
thier, der veränderliche Haſe, die blaſſe Fledermaus, der 
graue und Kälberrobbe, und 3 zahm, naͤmlich der 
Büffel, das Frettchen und Meerfhweinden, 10 fehr 
felten, nämlich der Steinbock, Vielfraß, die Ruͤſſel⸗ 
maus, das ohrlofe Murmelthier, der Narwall, der 
Wallfiſch, kleinaͤugige Kachelot, der fkumpfichnauzige, 
langſchnauzige und dicke Delphin, und 4 find unge: 
wiß, nämlich die weißzähnige, geftreifte, verkehrtſchwaͤn⸗ 
zige und Spitzmaus mit, dem vierfeitigen Schwanze. 


Wie groß die Anzahl derfelden in Thüringen, und 
wie viel derfelben, gewöhnlich, felten und ſehr 
felten find, wird aus obigem und den Befchreibungen 
felbſt ſehr leicht erſehen werden konnen. 


Erjter 


J oo 
Erfier Anhang. 
Säugethierfalender, 


worin nicht nur der veränderliche Aufenthalt und die Fort 

- pflanzung der Thiere diefer Claſſe, fondern auch einige 
befondere Bemerkungen für Jaͤger und Oekonomen 
nach den Monaten kürzlich angegeben werden, 





% 


Januar. 
Aufenthalt. 


Der Wolf ſtreift zuweilen durch den Thäringers 
wald, | 

Der Fuchs ſchleicht jetzo mehrentheils feiner Nah⸗ 
rung halber des Nachts um den Doͤrfern herum, weil 
der Schnee hier nicht fo tief iſt, als auf dem Hochwald. 
Er liegt dann gewöhnlih am Tage in Vorhoͤlzern und 
Dickungen. Bey Sturm und Wind aber ift ev. re 
dig im Dan. 

Die wilde Kae zieht ſich gern nach den zuge: 
frornen Teihen und haͤlt fid im Schilf oder unter den 
hohlen Ufern auf, befucht aud) zuweilen die Dörfer am 
Hühner und Tauben zu ftehlen. f 

Der Hafe macht fein Lager nach der Sommerfeite, 
d. 1. gegen Mittag hin, wo er die Sonnenwaͤrme genie, 
Gen fan. Doc wechfelt er nad dem Falten Winde 
ſtrich. 


Einige 


. 


1260 Säugetbierfalender, Januar. 


Einige Feldmaͤuſe ziehen fih noch nach ber Winy 
terſaat, die andern bleiben auf den eingeerndeten Hafet 
ädern. . oo. 

Der Hirſch, das Reh und Schwein fuchen in 
Gefellſchaft in tiefen Gebürgen die Dickige auf, wo fie 
vor Schnee, Eiß, Kälte und Stuͤrmen fiher find. 


Sortpflanzung, 


a) Begattung der Alten. 

Große Hunde; alte Wölfe, Vielfraße. 

Erfie Hälfte des-Monats: wilde Schweine, 

Zwepte Hälfte: wilde Katzen; Ludfe, Baum: 
marder; Haſen bey warmer Witterung. 

5 Geburt der Jungen. 

Der Bär fest feine Jungen; zahme Kaninden 

und Mäufe, die warm wohnen, bringen ebenfalls Junge. 


Nahrung *). 
Beſon⸗ 


*) Diefe Rubrif bleibt noch bis jet leer. Dasjenige, mas 
biä hieher von der Nahrung der Thiere nach den größern 
Deränderungen der Zahrszeiten bekannt ift, finder man 

ber der Beſchreibung jedes Thieres angegeben. Dadas Der: 
zeihniß derjenigen Nahrungsmittel, die jede Thierarı in 
Fleinern Zeiträumen des Jahre oder in jedem Monate zu 
fih nimmt, noch zu unvollfommen ift, ich daffelbe aber 
für eine hoͤchſt wichtige Sache halte, weil nicht nur die 
Naturgeſchichte an ſich dadurd fehr vervollfommer, fons 
dern auch überhaupt ein großes Licht über die weile Defo- 
nomie der Natur verbreiter werden fünnte u. f. w., fo 
möchte sch die Ausfüllung. diefer Rubrik den Gägern beſon⸗ 

ders 


3 


Sapoͤugethierkalender. Januar. 1261 
Beſondere Demerfungen:; für Jaͤser. 


Die große n Hunde mäfen belegt werden. 

Die Faͤhrten der Fuͤchſe, wilden Katzen, 
Wieſeln, Marder, Iltiſſe, Fiſchottern wer— 
den aufgeſucht und da die Baͤlge dieſer Thiere jetzt gut 
ſind, ſo werden ſie gefangen und geſchoſſen. ur 


Die Hafenjagd wird gefchloffen, wenn warme - 


Witterung einfällt, weil "u dann dieſe Thiere ſchon be 
Hatten. 


Das Roth wild wird mit Hen und Gerſtenſtroh 
und das von der Brunſt abgemattete Schwarzwild mit 
| Feldobſt, Eckern, Bucheckern, Abgängen von Kraut, Kohl 
und Ruͤben, und der Hafe mit Heu oder —— 


gefuͤttert. 
Star 


ders zur Aufgabe machen, da ſie — Verfonen find, 
welche allein und fo leicht der Naturgefcichte diefe 
Dolfommenheit verfhafften, und fo wichtige Bewegungs- 
gründe zur Verherrlichung des Schöpferd der Natur durdy 
tiefere Blicke in die weife Einrichtung und Regierung dere 
felben an die Hand geben können. Ich meines Theile 
“ werde mein möglichfted au diefer wichtigen Sache beytra- 
gen, bitte zugleich meine Sreunde und andere Perfonen aus 
dieſem Stande ein Gleiches zu thun, und mir ihre Bemer- 
Zungen mitzutheilen. Dieß fünnte dann vielleicht einen 
wichtigen Bentrag zu einem nuͤhlichen und vollſtaͤndigen 
Thierkalender abgeben. 
Einen einzigen aber ſchoͤnen Beytrag hiezu hat ſeit der 
erſten Ausgabe Hr. Forſtmeiſter voonBordderinder von , 
mir herausgegebenen Diana oder Zeitihrift zur Ermei- 
terung und Berichtigung der Natur» Korft: und Jagdkun - 
de. 1.©: 65 - 73. von der Nahrung des Rehes ges 
geben, wofür ic) ihm hier nochmals Öffentlich danke, 


- 


— 


1262 Suaͤugethierkaleneer. Januar. 
Starke Bachen, Rehbb cke, auch gelte Thie— 
re und Rieken kann man noch ſchießen. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Oekonomen. 


Um feines eigenen Nutzens halber muͤſſen die Schas 
fe auch in diefem Donate gut, d. 5. „nicht mit bloßem 
Stroh gefüttert werden. — Ihrer Gefundheit halber bes 
fprengt man das Futter zumeilen mit Salzwaſſer. — 
Mein man ihnen jett bitteres Erlenlaub vorlegt, und fie 
Huften darauf oder laffen es gar unberührt liegen, fo has 
ben fie einen, innerlihen Fehler und find mehrentheils 
mit der Lungenfucht behaftet. — Auch in den Schafr 
fälem muͤſſen die Dunftfhornfteine geöffnet werden, 
damit die Schafe, die ihnen zur Gefundheit und guten 
Wolle fo nöthige frifche Luft nicht entbehren; allein fie 
dürfen auch nicht zu kalt ſtehen, wie einige neuere Defos 
nomen, die Extreme lieben, wollen, weil dieß nicht bloß 
der Sefundheit, fondern auch. und vorzüglich den Wollens 


wuchs nachtheilig ift. 


Die traͤchtigen — muͤſſen gut gewartet 
und gefuͤttert, auch bey gelinder Witterung einen Tag 
um den andern ausgefuͤhrt werden. Die Pferde, die 
ſich zu Ende dieſes Monats haͤaͤren, muͤſſen ſehr reinlich 
gehalten, und fleißig geſtriegelt werden. 

Das Maſtvieh, deſſen Fleiſch eingepoͤkelt, und 
geraͤuchert in den Sommermonaten verbraucht werden 
ſoll, wird meiſt in dieſem Monate geſchlachtet. 

Man ſtellt auch noch Schweine zur Maſt auf. 


— 


F e 


Saͤugethierkalender, Sebrier, 1263 
Gebruar | 
Aufenthalt. " 


Unter den Fledermäufen ſieht man fchon bie langs 
dhrige, gemeine und raubflüglige, aus dem 
Winterfchlafe erwacht, bey gelinder Witterung, auch wohl 
als ein noch nicht völlig erflärbares Phänomen bey ver 
allerfirengfien Kälte herumfliegen.- Ä 

Der Wolf, Fuchs. und die übrigen Raub 
thiete find noch immer unftät. 

Die Baͤrin bleibt noch im Winterfager; obgleich 
die jungen Bey gelindem Wetter und: Sonnenfchein: vor 
der Höhle ſpielen. 

Der Dachs erwacht aus feiner Betäubung und geht 
bey Thaumetter, obgleich Schnee liegt, häufig aus. 

Die Hirſche ziehen bey einbrechendem Thauwetter 
wieder in höhere Gebirge und lagern fih:an die Sonny 
merfeite, un warm zu liegen, 

Das Reh behält feinen Aufenthatt, To wie das 
wilde Schwein. 


Fortpflanzung. 


a) DBegattung der Alten; 
Kleine Hunde; Fiſchottern; Hafen. 
Erfte Hälfte: unge Wölfe, wilde Katzen; 
Luchſe; Baummarder. 
Zweyte Haͤlfte: Zahme Katzen; Steinmarder; 
Iltiſſe; wilde Kaninchen *). 
b) Se 
# Die zahmen Kaninchen bedatten fih, wo fie warm 
wohnen, au allen Jahrszeiten. 


1264 Saͤugethierkalender. Februar. 
by Gebdurt,der Jungen. 
Dachſe; gemeine Seehunde; Kaͤlber; Ferkel. 
| Zweyte Hälfte: Graue Robben; Lämmer; 
Fuͤllen. Zn: | 
| Nahrung. 


— — 


ch 


Beſondere Bemerfungen für Jäger. 

Die kleinen Kunde werben belegt. 

ie Die: Bälgerder Raubthiere hören mit diefem 
Monate auf gut zu ſeyn. 

Woͤlfe, Fuͤchſe, Luchſe und Wieſeln verfolgen die 
Rehe, die in ihrem Laufe durch den mit einer Eisrinde 
überzögenen Schnee aufgehalten werden, und. tödten fir. 

Das Wild muß bey kalter Witterung und hohem 
Schnee gefüttert werden. 

Die ftärkiten und beſten Hirfche werfen das 
Gehören ab, und die Rehboͤcke haben das ihrige wieder 
volltommen aufgefegt. | 

Die Mittels und niedere Jagd ift zu Ende, 
und Aberhaupt auch alled Buͤrſchen und Schießen des 
Hoch / und Schwarzwildes lieber einzuſtellen. — Aud 

muͤſſen die Nahmaftfchweineausgenomimen werben. 


Defundere Demerfungen für Oekonomen. 


ie Schafe müffen befonders vor und nad) ber 
Lammzeit gut gefüttert werden und man hört mit diefem 
‚Monate auf, fie auf die Saat zu treiben. 
, % | Die 


. Saͤugethierkalender. Februar. 1261 


Die Lungenfuchtder Schafe bricht deutlich aus. er 


- Man fängt an das Vieh gegen die Pfläges und 
Kalbzeit beffer zu füttern: nur darf man den kalbenden 
Kuͤhen nicht Kleye und Träber allein geben, welches die. 
Milch vermindert, fondern muß es mit Klecheu, vermens 
gen und brühen, woraus das milchreichfte Futter entfteht. 
Shnen vor den Kalben Roggen und Linfen gekocht vers‘ 
mehrt die Milch ungemein und erweitert die Milchadern. 

- Haferftrod ift allen milchtragenden Vieh ſchaͤdlich. 
Die Achfenkälber der fleifchreichen und milchars 
men Kühe bindet man zu: Zugochſen und die Kuhkaͤl— 
ber der magern und milchreichen Kühe zu Zuchttühen an, 
Die Ferkel müffen fehr warm gehalten werden, 
Die Mäftung des Viehes dauert noch fort: 
aber die legten Speckſchweine werben gefihlachtet, und 
das letzte Fleiſch fuͤr den Sommer eingepoͤkelt und * 
raͤuchert. | 
Die Befhälerpferde muͤſſen gut schatten wer⸗ 
den, damit ſie muthig zum Springen werden, die Stu 
ten aber, die befprungen werden follen, darf man nicht 
überfüttern. — Auf diejenigen, denen das Eiter zu 
wachen anfärigt, muß matı fleißig Acht haben, weil fie 
bald fohlen. Vier und zwanzig Stunden vor der Fohl— 
zeit tritt eine zaͤhe gelbliche Materie aus den Säugwars 
gen, die fih, fo oft man fie wegnimmt, wieder an der 
Oeffnung ſammſlet. | 


1266  Säugethierfalender. März 
| Mir; 
Aufenthalt. 


Der Wolf und die übrigen Raubthiere fin 
hen ihren gewöhnlichen Aufenthalt wieder. Befonders 
hätt fih der Fuch s wegen Abgang des Schnees in diden 
Hoͤlzern auf, um dafeldft zu maufen. 

Die meiften Wiefeln verlaffen die Gebäude 
‚und ziehen ins Feld oder Holz. 

Der Bär verläßt feine Höhle, und fchleppt feinen 
- ungen lebendigen Raub in dieſelbe. 

Die grauen Seehunde fommen in der Oft 
fee. an. | 

Der Igel geht aus feinem Winterquartiere, 

Die Hafen begeben fich ins Feld in die Sturzäh 
ter, nicht weit von der grünen Saat. 

Die großen und Eleinen Feldmänfe fangen 
an fich zu vertheilen. 

Der Hamfter befucht die Oberfläche der Erde wieder. 

Der Hirſch und das Reh begeben fih in ihre 
alten Stände, und die Dammbirfce befonders fu: 
chen die Didige auf. 

Die wilden Schweine f[hweifen in einem 
gewiflen Bezirke bis zu ihrer Setzzeit ihrer er 
Nahrung halber allenthalben herum. 


Fortpflanzug, 


a) Begattung der Alten. 
Zahme Katzen; ohrloſe Murmelthiere; Haſen, bei 
fondere 


* 


Saͤngethietkalender. Din, 1267 


fonders diejenigen, melde fih zum eenmal begatten; 
Kaninchen; Eichhörnchen, 

Erfte. Hälfte: Wieſeln; Iltiſſe. Ä 

Zwepte Hälfte: Maulwuͤrfe; gel; Hausrat⸗ 
ten; Wanderratten; Hausmaͤuſe; Heine Feldmäufe, und 
Hamſter *); Pferde; zahme Schweine. 

b) Seburt der Zungen. 

Hunde; Wölfe von alten Eltern; Biber; ER: 
Ziegen; Lämmer; Kälber. | 

Zweyte Hälfte; TERN wilde Kann 
den; Steinböde. 


Nahrung, 
Defondere Bemerkungen für Jäger. 

Die jungen Hunde muͤſſen mit Fleiß vor der 
Kaͤlte geſchuͤtzt werden. 

Die jagdbaren Hirſche werfen das Sehjen 
ab, und die verlohrnen Stangen werden aufgefucht. 

Den erften März wird alle Jagd gefchloffen, und 
die Salzlecken werden friſch gefchlagen. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Oekonomen. 


Die Maulwurfshaufen muͤſſen zerſtreut, und 
wo moͤglich alsdann die Wieſen mit Waſſer uͤberſchwemmt 
werden, damit dieſe Thiere erſaufen. Außerdem muͤſſen 
ſie jetzt auf eine andere Weiſe vertilgt werden; denn zu 

— elfia © ges 

*) Die meiften Maͤuſe arten begatten fi Bid zum 
September, und mo fie der Wärme nicht entbehren muf- 
fen, das ganze Tabs hindurch. 


1268 SSuaͤugethierkalender. März. 
gefchweigen, daß jegt ihr Balg gebraucht werden kann, 
fo steht die. Vertilgung eines einzigen im März mit der 
Vertilgung von fechfen in den Monaten Sunius und Jw 
lius im Gleichgewicht. 

Die Zugfhornfteine und Senfter müffen aud 
der Laͤmmer wegen jeßt Tag und Nacht offen fepn. — 
Der Schäfer muß die Schafe unterfuchen, ob fie den 
Ausichlay haben, und fie davon heilen. — Sowohl die- 
jungen Fröhrlämmer, die gefhlachtet werden ſol⸗ 
ten, als auch die einjährigen Bodlämmer, die 
man als Hammel halten will, und diealten Schaf: 
boͤcke, welche nicht mehr zur Fortpflanzung tüchtig ges 
funden werden, hammelt man. — Wenn es das Wetter 
leidet, daß die Schafe ausgeführt werden können, fe 
muͤſſen fie forgfältig von fumpfigen und BANN Orten 
abgehalten werden. 

WMan ſucht finter den zweyjaͤhrigen Och ſenkaͤl⸗ 
bern die beſten zu Bullen aus, und kaſtrirt die uͤbrigen. 

Die dreyjaͤhrigen Fohlen, welche im Stale 
gefüttert find, werden gewallacht. — Auf die traͤch ti 
gen Stuten muß man Tag und Nacht achten. 


April, 
Aufenthalt. 


Die Sledermäuf e verlaflen alle ihre Schlupf: 
winkel, in weichen fie den Winterfchlaf abwarseten, und 
flattern des Abends herum. | 
Der Hirfch tritt wegen feines wachfenden zarten 
| Gr 


s 


Saͤugethierkalender. April. 1269 

Sehörnd in niedrige Gehäue, und geht des Nachts * 
nach Quellkraͤutern, und nach der Saat. | 
Die Gemfe gehen wieder auf die höchften Ges 
Birge. 


Die Sau fuht fid ein fiheres Lager in haften 
Gebäfgen zum Setzen auf. 


Sortpflanzung. 
a) Begattung der Alten. 


Maulwuͤrfe; gemeine Seehunde; Waldmäufe; 
Brandmaͤuſe; Waſſermaͤuſe; Hamſter; Alpen: ohrlofe 
Murmelthiere; Pferde. | re | 

Zweyte Hälfte: Fledermäufe; Waflerfpigmäus 
te; Kühe; Schweine. 

b) Geburt der Yungen. 

Von jungen Wölfen ; wilden Katzen; Wiefeln; Ha— 
fen; Kaninchen; Ziegen; Fuͤllen; Eſel; Ferkel der wils 
‚den Sauen. | 

Erfie Hälfte: von großen Hunden: Saum 
marder. 

Zweyte Hälfte: von Heinen Hunden; Stein 
marder; Seifen; Hausratten; Wanderrasten; Eich— 
hörnchen; Gemſen. | i 


Mahrung. 
Befondere Bemerkungen für Jaͤger. 
Den Hirten muß aufgelegt werden, die Hunde an 


Stricken zu führen, damit fie feine jungen Hafen fangen. 
Wenn 


1270 . Gäugethierfalender. April. 


Wenn das Laub äusfchlägt, müffen die Salzlek— 
ten zurecht gemacht werden. 

Die gemeinen Hirfche werfen das. Geweih ab, 
— Wo viele Hirfche find, werden einzelne Kolbenhir: 
ſche für die Küche und Apothete gebärfchet. 

Das Wild verliert die Engerlinge. 


Defondere Bemerkungen für Defonomen. 


Auf die Maulwuͤrfe muß noch ernſtlich Jagb 
gemacht werden. 

Die Schafe und Kühe werden auf die Weide ge— 
trieben; der Schäfer und Hirte aber muß jetzt befons 
ders auf die Wirterung Acht haben. Vorzüglich werden 
Die großen Nebel dem Vieh ſchaͤdlich; wenn es zu früh 
ausgeführt wird. — Man fängt auh an manchen Dr 
ten an, die Kühe in der Mitte diefes Monats dreymal 
zu melfen, fo wie am Ende deſſelben die Winterwolle 
der Schafe abzuſcheeren. — Das Rindvieh, das 
ſich nun haͤret, muß man gut warten und reinlich halten. 
Die Schweine werden ausgetrieben, wenn ſie 
vorhero gewaſchen, und mit Spießglas und weißer Nies: 
wurz purgirt worden find, 


* 


Mary 
Aufenthatt. 

Die alte Faͤchſin fucht ihr voriges Sommer 
quartier wieder auf, und die junge ein neues an einem 
Dre, wo fie befonders genugfame Nahrung für die 
Jungen in einer nicht zu weiten Entfernung finden kann. 

ö | Die 


Siugetpierfalenber, May. 1271 


Die Sirfhtühe und Rehe begeben m an ſtil⸗ 
Te und fihere Derter zum Geben, 


Fortpflanzung. 
a) Begattung der Alten. 
Spitzmaäͤuſe; Jael; Alpens und ohrlöfe Diurmels 
thiere, Hafen; Kaninhen; Eichhörnchen; — Pfer⸗ 
de; Eſel. 
Erſte Haͤlfte: Fledermaͤuſe; Bafferfpigmäufe; s 
große Hafelmäufe. 
b) Geburt der Zungen. | u 
Luchfe; Fiſchottern; Maulwuͤrfe; Hafen; Saninı 
hen; Eichhoͤrnchen; Mäufe; Kälber von alten Hirſch⸗ 
kuͤhen, von Rehen; Eſelfuͤllen; Ferkel. | 
Erfte Hälfte: Füchfe; zahme Katzen; Gemfe. 
Zweyte Hälfte: Fledermaͤuſe; Spitzmaͤuſe; 
Waſſerſpitzmaͤuſe. 
Nahrung. 


Beſondere Bemerkungen für Jaͤger. 


Ob es gleich gewoͤhnlich iſt, in dieſem Monate ſchon 
mit den Leithunden zu ziehen, fo darf es doch nicht 
gefchehen, weil das Wildpret noch färbt, und von ſeinen 
‚Haaren an den Hecken hängen haͤßt, wodurd diefe Hun⸗ 
de für die Fährte verdorben werden. Man führt fie aber 
dafür in den jungen Saamen, den fie gern genießen, 
‚ bee ihnen fehr gefund iſt, und wie die Jäger fagen, ftatt 
einer Purganz dienet. | 


Lilly Die 


⸗ 


72 72 | Saͤugethierkalenser. May. 


Die jungen Fuͤchſe werden gegraben. 

Das Wildpret muß von jetzt an, wegen der Setz 
zeit gehegt werden; deswegen wird den Holzmachern der 
Wald Walburgistag verboten und den Eigenthuͤmern 
der Bauernhunde in Waldoͤrtern befohlen, dieſelben ans 
zulegen, damit fie die jungen Hirſch⸗ und Rehkaͤlber nicht 
beunruhigen, | | | 

Eben deshalb darf auch das weidende Vieh den juns 


gen Schlaͤgen nicht zu nahe fommen, 


Die geringen Hirſche werfen endlich das Ge 


hdorn ab. — Die jagdbaren pflegen ſchon gebuͤrſcht zu 


» 


werden. 
Die Rehe haͤren ab und farben roth. 
Die Salzlecken, welde jetzt fleißig beſucht wer: 
den, frifchet man wieder auf, ‚weil das Salz das Wild 
jetzt beym Verfärben auf den ganzen Sommer bin gut 


erhält und verbeffert, 


Beſondert Bemerkungen für Oekonomen. 
Die Maulwärfe und Baffermäufe muß 


man zu dertilgen fuchen, in .Gärten und auf Wiefen. 


Das Schafvich bleibt in Horden auf dem Felde. 

Die Kühe dürfen nicht eher auf die Weide geführt 
werden, bis die Sonne.den Thau abgetrocknet hat, und 
müffen zur Vorficht vor dem Austreiben ein Schnitt 
Vrod mit Theer und Salz befommen, 

Die Kuh milch iſt jetzt wegen der jungen Mayı 


kraͤuter ſehr gefund und die gute Mapbutter wird bep 


ſchoͤnem, heitern Better eingeſalzen und eingedrudt, 


Saͤugethierkalender. Junius. 12 73 
Die Pferde werden gewallacht. Die Stuten 


und Füllen werden auf die Weide geführt, weil ſich in 
der Haͤlfte dieſes Monats die Beſchaͤlzeit endigt. 


Juniuns. 


Aufenthalt. 


Ser Wolf und Fuchs fehweifen weit um — 
Wohnſitze herum, ihren Jungen Raub zu verſchaffen. 


Fortpflanzung. 
a) Begattung der Alten. 

Baͤre; Spitzmaͤuſe; Haſen; Maͤuſe; Eſel. | 

Erfte Hälfte: zahme Katzen zum zweytenmal; 
Kühe, | \ 

b) Geburt der Jungen. 

Spitmäufe ; Wafferfpismäufe ; Siebenfchläfer ; 
große Haſelmaͤuſe; Hamſter; Hafen; Kaninchen; von 
jungen Hirſchkuͤhen; a Rehkaͤlber; Kälber; 
Deiphine, u 

Nahrung. 


x 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


Die Arbeit mit den Leithunden nimmt ihren 
Anfang. - 

Der ger befucht die Fuch AT ue feines Reviers, 
und ſieht zu, ob die Faͤhrten von jungen Fuͤchſen, die 
jetzt vor denſelben ſpielen und ſich in die Sonne legen, 
ſpuͤren ſind, und graͤbt ſie aus. | 

gttls Die 


1 2 74 Sängetfiralenter Julius. 


Die Ho be Zagd * fuͤr die Vaſallen den erſten 
Trinitatis auf, und man ſchießt ſchon für die Hofkuͤche 
junge Rehe und Hafen. 

Der Hirfch verfärbe ſich, und fchlägt das Baſt 
von feinem reifen Gchörn an Daumen und, Stauden ab. 


Defondere Bemerkungen für Defonomen. 
Die Woll ſchur der einfchärigen Schafe fällt in 
Thüringen in diefen Monat, - 


Sur tiu 


| Aufenthalt, 

Der Hafe fuht die Brachaͤcker auf. 

Der Hirfch tritt des Abends zeitig mit feinem 
sollen Gehörne in die Felder; halt fid gern in Dichten 
Feldhoͤlzern, ja oft in der hohen Winterfrudht auf, um 
vor dem Ungeziefer fiher zu feyn. 


Sortpflanzung, 
a) Begattung der Alten. 
Spismäufe; Heine Safelmäufe; Hafen; Kaninchen. 
bDy Geburt der Jungen. 
Epismäufe; Igel; Haſen; Kaninden. 
Nahrung. 


Defondere Bemerkungen für Jaͤger. 

Die jungen Märghafen werden aufgefucht and 
geſchoſſen. 
| Des 


/ — 
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Das Holz geht mit dem Anfang dieſes Monats, 
oder gewöhnlich mit Maria Heimfuhung. auf, 


d. h. wird nicht mehr geheeget, weil das junge Wild 
ſchon AR erwachfen iſt. 


Befondere Bemerfungen für Defonoman. 


Schäfer und Hirte müflen bey heißem Sonnens 
fhein im Schatten Mittag halten, um verfchiedene 
Krankheiten des Rind s und Schafviches zu verhüten, 


und die Schweine muͤſſen von Flachsfeldern zuruͤck gehals 


ten werden, weil ihnen dieß Kraut tödtlich ift. 


Dem Rindvieh darf man fein neues Heu, Stroh 


oder Getraide vorlegen, und es nicht in ſolchen Gegenden 
weiden laſſen, wo der Melilotenklee haͤufig waͤchſt, weil 
dieſer faſt den ganzen Monat hindurch mit Mehlthau 
befallen iſt. 


Schweine und Pfer de muͤſſen oft — 


werden. 


‚Die Fuͤllen werden aus-, aber ehe der heiße 
Mittag eintritt, wieder eingetrieben. 


Yu 8 u ſt. 
Aufenthalt. 


Die Hirſche bedienen ſich verfchiedener Stände 
und Wechſel. 


Sortpflanzung. 


8) Begattung der Alten. 
Delphine, 


166 


— 
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b) Geburt der Jungen. 
Haſen; Kaninchen ; kleine Haſelmaͤuſe; Ferkel, 
Erfte Hälften zahme Katzen; Igel. 


* — 


Nahrung. 


—ñNi — 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


Die jungen Raubthiere ziehen ihr wollenes 
Jugẽndkleid aus, und einen neuen guten Pelz an. Die 
jungen Baͤre behalten aber einen weißen Ring um 
den Hals, welcher ſich erſt ſpater verliert, 

Zu Ende dieſes Monats wird angefangen die Dadı 
fe zu graben. 

Mit der. zwenten Hälfte geht die Hirſ äf eifte 
an, den 24ſten geht die Hohe Jagd auf, und es tritt 
die rechte Zeit ein, wo die Hirſche mit. den Leithund 
aufgefucht, gejagt und gefchoflen werden. Jetzt werden 
alfo au) die Hauptjagden angeftellt, 

Der Jäger mus aufmerkfom feyn, wenn Rothwild 
in diefem Monate fallt, ob die Knotentrantheit 
die Urſache ift, um bie ‚ gehörigen Manfregeln dagegen 
treffen zu können. 

Der junge Rehbock beſchlägt die Rieke aus Geil 
heit, doch ohne Befruchtung. 


Befondere Bemerkungen für Oekonomen. 


Man faͤngt an die ſchaͤdlichen 2 amfter durch Aus 
graben zu vertilgen. 


sh 5 % = | Sep 
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‚ Aufenthalt. 

Die Wölfe m Fuͤchſe, und viele der gröfs 
fern Thiere, die fih nur einmal im Jahre fortpflans 
zen, jagen die Jungen von fi, und diefe muͤſſen ſich 

einen neuen Aufenthalt wahlen, oder neue Wohnungen 
zu verſchaffen ſuchen. | | 
| Der Dach s entfernt fich weit von feiner Wohnung 
in die Felder der Ruͤben und in die — des abgefalle⸗ 
nen Obſtes halber. 
Die Feldmaͤuſe ziehen, wo möglich, aus dem 
Selde in den Wald. 
Die Haſ, en ſind bey trockenem Wetter in den Sa 
ferfioppeln, N feuchtem aber in den weten und Sträus 
chern. 
Das hin und wieder vertheilte Hirfchwild zieht 
ſich wegen der Brunft zuſammen, und begiebt ſich in 
große Waͤlder und Gehaͤge, und jedes Stuͤck ſucht ſeinen 
nn Brunftplatz auf, 


Fortpflanzung \ 
a) Begattung der Alten. 
Waffermäufe (Erdwölfe); Arfermäufe, und diejenks‘ 
gen Mäufe, welche in den Haͤuſern warm wohnen. 
Der ſtarke feifte Hirfa) tritt wuͤthend auf die 
Brunft. 
Zweyte Haͤlfte: Schafe, 


b) Geburt der Jungen. 
Maͤuſe. 
Nah⸗ 


# 
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| Nahrung. 


Defondere Bemerkungen für’ Säger. 

Da der Dachs in die Felder und Gärten geht, fe 
jft ihm am Seften des Nachts mit Kunden beyzufommen. 
| Die Mittels und niedere Jagd geht den erfien Sep⸗ 

tember auf *). Die Dammſchaufler erlangen ihre 
«gehörige Vollkommenheit, und noch bis in die Mitte des 
Septembers werden die Brunfthirſche geſchoſſen; 
die Schmalthiere und Kaͤlber aber laͤnger. 
Deſn Schaf und Rindviehhirten werden die Ma fts 
Hölyer verboten. 


Beſondere Bemerkungen für Defonomen. 


| Man nimmt den Schafen, die man gemoffen 
Hat, die Mich nicht mehr, und im der erften Hälfte des 


Monats iſt die Schurzeit der zweyſchuͤrigen Schafe. 


- Man hört auf die Kühe dreymal des Tags zu 
melfen, | 


ctober 


Aufenthalt. 


je Die Wölfe begeben fih, da das Feld leer und 
lichte ift, in dichte Wälder, Brüche und Moraͤſte. 
| | j Die 
*) Die Zagderlaubniß der Jaͤger wird im allgemeinen nad 
folgenden Tagen beftimme: Hafen von Jacobi bis 
Matıhäi; Zühfe von Micaeli bis Lichtmeb; Dabie 
won Laurentii bis .St. Thomd. 
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Die jungen gachſe und Dach fe ſangen an 
ſich Baue zu graben. 

Die Hafen gehen auf die Kraut: und Rabenaͤcker. 

Die Haſelmaus ſucht ſi 22 eine Wohnung zu ihs 
sem Winterjchlaf aus. 

Fortpflanzung, 
a) Begattung der Alten, 

Junge Hirſche; Dammhirſche; Gemfe; Steim - 

böde; Ziegen; Schafe; zahme Schweine. 


b) Geburt der Jungen. 


Wafferratten : Kleine Feld und andere Mänfe, - bie 


in ie vor der Kälte geſchuͤtzt find. 
Na h rung. 


— — 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


Die Baͤrenjagd faͤngt an, weil beſonders die 
Jungen jegt fett find und gute Balge haben. 

Die Hirſ chlecken muͤſſen, nachdem das Laub ab; 
gefallen iſt, erneuert werden. 

Die wilden Sauen werden gefchoffen. — Sie 
ziehen nach den Bucheckern und Eicheln. 


Defondere Bemerfungen für Defonomen, 


Die Schafe fihlafen nicht mehr des Nachts auf 
dem Felde in Horden, fondern ann ale Abend nah 
Hauſe getrieben, 


De 


t 
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Der böfen Nebel halber muß das Aus- und Ein: 

treiben des Viehes mit Vorficht gefchehen. 

Man wallacht auf der Weide erzogenen 
‘Sohlen. 
; Die ieafsnetne werben in die Eckermaſt ger 
fchlagen, und es wird der Anfang gemacht, die Speck, 
ſchweine zur Maft einzufteden, indem man ihnen au: 

fangs nuͤchtern ein halb Loth Spießelas (antimonium 
‚erüdum) in faurer Milch giebt, welches die Finnen ver 
sifgen und die Maft befördern fol. 


November. 


Aufenthalt. 

Die Fledermaͤuſe verbergen ſich in ihre Schlupf⸗ 
winfel; und fommen nur zuweilen noch bey warmen 
Abenden zum Borfchein. 

Die Fuͤchſe gehen weit ins dFeld auf die Mauſe⸗ 
jasd,. 

Die Wiefel fucher die Gebäude auf. 

Der Dachs fängt an, nit alle Tage mehr auszu⸗ 

gehen. 
J Der Igel graͤbt ſich ein Loch, worin er feinen 
Winterſchlaf abwarten will. 

Der Hafe zieht nad den Feldhoͤlzern und Ge⸗ 
buͤſchen. 

Die kleine Feld maus begiebt ſi ſich auf die grüne 
Su: 5 
Der Hamſter verſcharrt ſich in ſeine Winterwoh 
nung und beginnt den langen Wintetſchlaf— 


Das 
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Das Hirſchwild trennt ſich wieder. 


Die Reſhe gehen paarweiſe auf große Haiden und 
in die großen Wälder. 

Die Se mfe verlaſſen die hoͤchſten Berggipfel und 
ſuchen niedrige und dichte Waldungen zu ihrem Winter⸗ 
aufenthalte auf. 

Das wilde Schwein bleibt im Walde. 


Fortpflanzung. 
a) Begattung der Alten. 
Ziegen; Dachſe; Rehe. | 
Zweyte Hälfte: wilde Schweine. 


b) Geburt ber Jungen. 


— und Maͤuſe, die warm wohnen. 


Nahrung. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


Ale wilde Raubthiere, Fuͤchſe, Ottern, Mars 
der, Iltiſſe find nun gut behaart und koͤnnen gefangen 
und gefchoffen werden, und die Klapperjagd nimmt bey - 
Sroftwetter ihren Anfang. | Ä 
— Jetzt iſt ‚die rechte Zeit jur af enjagd unt 
Schweinshetze. 8 
Der Rehbock wirft ſein Gehoͤrn ab, und wird 
geſchoſſen, weil die Rieke ſich allezeit einen andern holt. 
Bechſt. gem. N.G. J.Bd. Mmmm Der 
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* abgemattete Hirſch ſucht die Ameiſenhaufen 
auf, zerſcharrt ſie, und ſcheint ſich durch den geiſtigen 
Geruch derſelben zu ſtaͤrken. 

Fuͤr die Vaſallen endigt ſich die 3 Jagd mit 
dem letzten November. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Oekonomen. 


Es werden immerfort Maſtſchweine aufgeſtellt. 


De cember. 
Aufenthalt. 


Der Luchs fireift zumeilen dur den Thürins 
gerwald, | 

Der Iltiß zieht fih nach den Gebäuden, befons 
ders nach denen, welche im Felde oder Walde liegen. 

-Der Flufotter fängt an allenthalben herum zu 
fireifen und die Bäche und Teiche auszufifchen. 

Der Bär baut ſich fein Winterlager. 

Der Dachs liegt feft in feinem. Ban. 

Die Wanderratte zieht in die Käufer. 

Der Zug der Feldmäufe nad der Winterfaat 
und den Hölzern dauert noch fort. 

Der Bafe macht fein Lager gegen Mittag der 

Sonne halber, 


Fortpflanzung. 
a) Begattung dev Alten. 
ehe. 
Erfie 


. 
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Erfte_ Hälfte: wilde Schweine. u J 


b) Geburt der Jungen. 
Kaninchen und Maͤuſe, die warm wohnen. 


Nahrung. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


Die Baͤlge der Raubthiere nu Hafen find 

am, beiten. 

Mit diefem Monate endiget fih gemeiniglich das 
Buͤrſchen der Schmalthiere und Kälber, bie 
Schweinemaſt geht zu Ende und die Nachmaſt 
fängt an, wenn die Bucheckern und Eicheln nicht ganz 
aufgezehrt find. &ie richtet fich allegeit nach der gans⸗ 

gen oder ungünfigen Winterwitterung. 


Befondere Bemerkungen für Defonomen. 


Man ſtellt noch Schweine zur Maft auf. 

Zu Ende diefes Monats wird ſchon Fleiſch für 
den Sommer eingepödelt und geräuchert. 

Die Schafe werden bey flachem Froſte auf die 
ſtark gewachfene Saat getrieben, 


Re 


Rmmm: | 23 wey · 
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Zweyter Anhang. 


Kutze Anleitung fuͤr diejenigen, welche dieß Buch 
zum Unterricht bey Kindern brauchen wollen, 
nebſt einem Beyſpiele. 





⸗ 


Man fängt gewöhnlich der Unterricht. der Naturge— 
ſchichte mit der Eintheilung in die drep Neiche, in das 
Thier- Pflangens und Steinreich an. Von jedem die: 
"fer drey Reiche giebt man dann weiter die verfchiedenen 
| Claſſen, Ordnungen, Gattungen und Arten an. Hier— 
bey geht man alſo den Weg der ſynthetiſchen Me— 
thode, d. h. man beſtimmt fuͤr die Claſſen ſowohl, als 
für die Ordnungen, Gattungen und Arten gewiſſe Kenn— 
zeichen und Merfmahle, und dann zähle man dem Schüs 
fer 3. B. alle die Thiere der Reihe nad auf, weiche 

die fefigefegten Kennzeichen an fi tragen, und alfo zu 
einer Elaffe, zu einer Ordnung, zu einer Gattung, und 
zu einer Art gehören. So lerfit 5. B. der Schuͤler den 
Iltis alsdann erſt kennen, wenn er weiß, wodurch fich 
die drey Naturreiche von einander unterfcheiden, was 
Säugethiere, Voͤgel u. f. w. find; wie viel Oxdnungen 
unter den Saͤugethieren vorkommen; wie viel derſelben 
zur erften, zweyten Drdnung gehören; wodurch fich die 
Thiere diefer Ordnung nach ihren Gattungsfennzeichen 
und Charaktern der Art unterfheiden, und nur alsdann 


er, 
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erſt, wenn die Reihe an die zweyte Ordnung der Saͤuge⸗ 
thiere, an die Raubthiere, und in dieſer an die Gattung 
Marder kommt, ſo erfaͤhrt der Schuͤler die Geſchichte 
des Iltis (ſ. Ueberſicht der BPRSEIDIERE * ihren Ord⸗ 
nungen und Gattungen) 


&o brauchbar diefe Methode immer an ſich feyn 
mag, fo hat dosh die Erfahrung gelehrt, dag beym Ele⸗ 
‚mentarunterrichte der Kinder die analytiſche aller: 
dings den Vorzug. verdiene. Sie beſteht darin, daß 
man den Kindern zuerft aus allen drey Reichen der Nas 
zur mehrere Gegenſtaͤnde vorzeigt, fie auf die verſchie⸗ 
denen, am meiften in die Augen fallenden Kennzeichen 
und Unterfheidungsmerkmahle aufmerkfam made, und 
ihnen die ganze Gefchichte der einzelnen Naturalien in 
- fo weit erzählt, als fie ihrer Saffungskraft und andern 
Verhaͤltniſſen angemeſſen if. Wenn ſie ſich hierdurch 
ſchon einen anſehnlichen Vorrath von naturhiſtoriſchen 
Kenntniſſen anſchaulich geſammelt, ſchon mehrere einzelne 
Thiere ſinnlich kennen gelernt haben, welche lebendige 
Junge zur Welt bringen, vier Füße und Bruͤſte haben, 
an welchen fie diefelben fäugen können; wenn fie ſchon 
mehrere Thiere aus der Erfahrung kennen, welchen die 
Natur einen Schnabel, Federn und zwey Füße gab; 
wenn Yie aus eigner, vorhergegangener Beobachtung 
wiffen, was ein haafenförmiger, und was ein kegelförs 
miger Schnabel ift; was Füße und Zehen mit einer 
Schwimmhaut verbunden, und was Fifchfloffen find; 
was die Thiere für ein Gebiß haben, die Fleiſch freien, \ 
und wie das Gebiß derjenigen befchaffen ift, die fich von 
Mmmmz Gras 
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Gras: und Kräutern nähren; wenn fie ſchon mehrere 
Gewaͤchſe und: Mineralien ‘gefehen haben u. f. w.; 
dann macht man ihnen erft Die verichiedenen Haupt; und 
Nebenabtheilungen bekannt, und führt fie nun an, die 
Naturalien zu claflificiren und zu ordnen. 

Die Anwendung diefer Methode foll jegt an einem 
Beyſpiele gezeigt werden, wo der Lehrer nun den Anfang 
macht, feine Schüler mit der Elaffification befannt zu 
machen,- indem er ihnen die Gefchichte eines Thiers ers 
zähle. Ich werde die für dem Lehrer Hierbep nöthigen 
Anmerkungen in Klammern einfließen. 

2. Wißt ihr fon, Kinder, wie das Thier Heiße, 
das ihr bier feht? 

(Fin Lehrer, der pädagogifche Talente Hat, wird bier 

im Stande feyn, immer etwas neues zu erfinden, 

“ um die Aufmerkfamfeit der Kinder zu fpannen, 

und fie rathen zu laffen, wie das Thier beige 9) 

K. Nein! ’ 

8 So will id es euch fagen, gebt Adıtung, und 
‚merkt es. Es heißt Iltiß, oder in Thüringen der Ra: 
be (ſ. S. 779.) Bey Gelegenheit diefes Thieres, will 
ich euch denn heute auch wicder etwas neues lehren. 

Befinnt ihr euch no, wie man ale Körper, die 
ſich auf unferer Erde, und in derfelben befinden, eintheilt ? 

Ale. D ja! in Naturalien und Artefacten. 

(Man fehe hier nach ©. 3. wo, wie id) glaube, dieß 
alles deutlich auseinander gefegt ift.) 
8 Was find denn Naturalien? 


K. Ne 


* 
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- "R. Naturalien find Körper u. f. w. 
(f. die angezogene Stelle.) 

L. Aber folhe Körper ıc. werdet ihr * noch nicht 
geſehen haben? 

K. (Einige) O ja, ſehr viele: Kunde, Tannen, 
Sandſteine. (Andere) Es gehoͤren ja dahin alle Thiere, 
alle Pflanzen, und alle rohen Steine. 

L. Habt ihr denn auch wohl ein Hauptunter— 
fheidungsmertmahl bemerkt, wenn ihr Thiere, 
Pflanzen und Steine mit einander vergliden, 
oder von einander unterfhieden habt, wodurd 
‚ihr das Thier von der Pflanze und dem Steine, die Pflans 
zen vom Steine und vom Thiere u. ſ. w. as 
Tönnet? 

(Kinder, die vernünftig unterrichtet. worden find, 
werden hier verfchiedene Merkmahle angeben, die 
theils ganz, theils nur zur Hälfte paſſen; man 
kann ohngefähr folgenden ———— gel⸗ 
ten laſſen.) 

K. Die Thiere wachſen, wenn ſie ihre Nahrung 

durch den Mund zu ſich nehmen, die Pflanzen durch die 
Wurzeln, und die Steine haben keinen Mund und keine 
Wurzeln, ſondern wachſen und werden groͤßer, wenn ſich 
von außen immer Theilchen anſetzen und anhaͤngen. 
L. Gut! Es giebt noch verſchiedene Hauptmerkmah— 
le, wodurch ſich die Thiere, Pflanzen und Mineralien 
von einander unterſcheiden; aber dieſes iſt ſchon hinlängs 
lich. Faßt alfo den Unterfchied fo: 

Die Thiere nähren fih und. wachfen dadurch, daß 
ſie Nahrungsmittel durch eine einzige Oeffnung, 
 Mınmy j den 
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den Mund, zu ſich nehmen; die Pflanzen naͤhren ſich 
durch viele ſolcher Oeffnungen, durch die Wur⸗ 
zeln; und die Mineralien naͤhren ſich durch keine 
ſolcher Oeffnungen, fondern wachſen dadurch, daß fi 
Theilchen von außenanhaͤufen. Da es nun, wie 
ihr wißt, fehr viele Thiere, Pflanzen und Mineralien 
giebt, fo hat man fie, um fie leichter zu überfehen, ‘ge: 
ordnet, und überhaupt erft in das Thierreich, Pflams 
zenreid und Wineralreid abgetheilt, fo, daß alle 
Thiere zum Thierreich, alle Pflanzen zum Pflanzenreich, 
und alle Diineralien zum Mineralreich Igezählt werden. 
Wohin wird alfo nun der Ilt iß gehören ? 
.. K. Ins Thierreich. 
L. Ihr habt zc. Sind aber alle Thiere SE 
tiſſe? 

. (Eben fo, wenn fie der Lehrer die Eintheilung des 

Pflanzen s und Mineralreihs kennen lehrt.) 

K. (lachen) D-nein. Da müßte es auch Iltiſſe 
mit Federn geben, welche Eyer legten — denn die Voͤ— 
get find doc auch Thiere! 

L. Alfo ein zweybeiniger Vogel wäre ganz etwas ans 
ders als diefer vierfüßige Iltis. Und fo werden wohl 
auch die Sefchöpfe mit Floßfedern und Schupden — 
| K. (Einige) O die Fifche, die Fifche find auch 
feine Iltiſſe — (Andere) haben keine vier Füße — 
(Andere) Sind aber aud) feine Vögel. 

2, Und außer diefen, duͤnkt mich, kennt ihr ja noch 
Ihiere, die davon den Namen haben, daß fie auf der 
- Erde und im Waſſer zugleich Ieben können. 


K. Die 
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8. Die Amphibien: dieſe find wieder etwas ans 
ders, als Fifche, Vögel und vierfuͤßige Thiere. 

2. Der Froſch z. B. Dann habt ihe ja anch Käfer, 
Schmetterlinge, und andere Thierchen, die nicht mehr 
vier, fondern fechs und wohl nod) mehrere Füße haben), 
dieſen Sommer genug. Brent und das Waren feine 
Amphibien, feine — 

E (Alle) Das waren Inſekten. 

2. Recht! Und nun wären “6 übrig ? % 

8. Die Würmer. » 

8. Wer weiß mir einen Wurm zu nennen? . 

K. (Einige) Der Regenwurm. (Andere) * 

Schnecken, der Spulwurm. 

L. Seht, Kinder, dieſe ſechs — Arten 
von Thieren, in welche alle bekannten Thiere abgetheilt 
werden, heißt man Claſſen. Es giebt alſo eine Claſ⸗ 
fe der Vögel, eine Claſſe der Fiſche uf. f. 

(j. Claſſification der Thiere, wo man auch ein Er, 
läuterungserempel finden wird. Andere werden 
jedem Lehrer leicht von ſelbſt beyfalten.) 

Wohin wird aber num der Sei zu nn fepn? 

Unter die Voͤgel u. ſ.f? 

K. Unter die vierfuͤßigen Thiere. 

L. Wo der Froſch z. B. hingehoͤrt? 

K. Nein; der legt ja Eyer und iſt eine Amphibie. 

Der Iltiß gehoͤrt unter die — der Säuge 
thiere. 

L. Gut! Was nennſt du denn aber ein Saugethier? 

K. Ein Thier, das vier Fuͤße hat und ledendige 
Junge zur Welt bringt — | 

Nmmmg L. Welt 


1— 
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L. Welche Jungen bie Mutter an ihren Brüften 


eine Zeitlang ernährt; woher eben das Wort Säugethier 


entſtanden ift, 

Der Iltiß ift alſo ein Säugethier. Wenn ihr 
nun dieß alles recht gefaßt habt, fo 'wollen wir einige 
Schritte weiter gehen. 

(Hier ift eine Kleine Paufe nöthig, um die Kinder 

das eben gelehrte erft durch eine Menge Fragen 
und Erempel recht einzuprägen, und alsdenn 
erft auf das folgende aufmerffam zu machen.) 

2. Was bemerkt ihr denn aber an den Füßen? 

K. (Alle) Zehen. 

L. Gar recht. Der Iltis hat Zehen, und feinen 
Huf, wie die Pferde oder Kühe. 

K. Oder Schafe und Ziegen. 

2. Eben fo. Allein fehet nun aber jeßt einmal das 
Gebiß des Iltis recht an! feht wie er die Zähne fletſcht! 
was wird er wohl freffen ? 

8. (Ale) Fleiſch, Fleiſch! (Einer) denn er hat ja 
ein fo ſcharfes Gebiß, wie ein Marder. 

(Hier könnte nun die Rubrik von Nahrung einges 
fchaftet werden; allein um die Kinder in keiner 
gewiffen Ordnung bey Befchreibung der Thiere 
zu erhalten, verfpare ich fie bis weiter unten.) 


8. Sollte es aud wohl Säugethiere geben, die 
fein Fleiſch, fondern irgend etwas anders z. ®. Gras 
und Kräuter fräßen? . 

- K. Den Ochſen, das Schaf. Dieſe Thiere haben 
kein fo ſcharfes Gebiß, als dieſer Iltis, denn es fehlen 
BJ - ih: 
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ihnen ja die obern Vorderzaͤhne. Ein anderes: Sie has 
ben ja auch Hufe, oder gefpaltene Klauen. 
| 2. Necht gut! — Werden denn der Ochs und das 
Schaf die Nahrungsmittel, die fie zu fich nehmen, aud) 
wohl fo Mar und fein-kauen Sinnen, wie hier diefer Jls 
tis, der ein fo feharfes Gebiß har? | 
K. D nein! Jene mülfen das Gras und Heu, ba 
ſie verſchluckt haben, noch einmal kauen. 

L. Und wie heißt man fie denn eben dieſer Eigens 
ſchaſt wegen? 

K. Sie heißen wiederfäuende Thiere. Des; 
wegen haben fie ja auch vier Mägen, in welchen die Spei— 
fen, die fie mitden Zähnen nicht genug jermalmen fönnen, 
immer nach und nad) Kleiner gemacht, und verdauet wer: 
den, wie fie uns neulich an der gefchlachteten Kuh zeigten. 

L. Richtig. Nun zähle mir aber doch einmal die 
Vorderzähne an dem Iltis. 

EK. Er hatoben und untenfedet Votderzah⸗ 
ne und in jeder Kinnlade zwey ſpitzige, ei! 
wie ſpitzige Eckzaͤhne. —— 
Ei 8, Halt —, und wohl aufgemerkt! Alle Thiere, 
die feche Vorderzähne oben und unten haben, nennt man 
Raubthiere. Und weswegen wohl? 

K. Doch wohl deswegen, weil fie andere Tiere 
rauben und freffen. u 

e. Ja, weil ſie andere lebendige Thiere Pen 
und verzehren. . nr Kennzeichen der Raubthiere iſt 
alſo? 
K. Sechs — in ide Kinnladen. 


| IR Rich 


— J — 


J 
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E. Richtig. Alſo feht ihr, lieben Kinder, (und ich 
wünfche, daß ihr dieß recht wohl behalten möget!) daß 
die Thiere nicht: bloß nach ihren Füßen u. f. w., fons 
dern auch in Ruͤckſicht ihres Gebiffes verfhte 
den find, 

Es giebt Säugethiere, die Zehen an den Si 
fen fiatt der Hufen, und ein. fehr fiharfes Gebiß, ſechs 
Borderzähne in derobern Kinnlade und 
ſechs in der untern haben. Der Sltis iſt alfo 
ein Säugethier, das deutlihe Zehen und fehs Vorder— 
zähne oben und unten im Munde hat, oder nun beftimms 
ter und beffer : Der Zltis gehört unter die Claſ— 
fe der Säugethiere, und zwar unter denjelben im 
die Ordnung der Thiere mit Zehen; denn bie 
Abtheilungen, die man wieder der Deutlichkeit und Ord— 
nung halber unter den Säugethieren macht, nennt man 
Ordnungen. Könnt ihr denn wohl ſchon mehrere Ords 
nungen unter den Saͤugethieren als. die Raubthiere? 

K. D ja die Thieremit Hufen. ü 

8. Gut! Da es aber nun viele Thiere mit Zehen 
giebt, fo werden die Menge derfelben wieder nach ber 
Geftalt und Anzahl der Zähne abgetheilt. Und eine 
ſolche Aötheilung nennt man einen Abfchnitt. Der ls 

tis gehört alfo unter die Drdnung der Thiere 
mit Zehen und in den Abſchnitt der Raub— 
thiere. 

Kennt ide denn auch mehrere foldher Thiere, die 
man unter die Raubthiere rechnen könnte ? 

K. Doch wohl die Kape? 


Ba, L. Ric: 


\ 
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2. Richtig. Wie viel. Vorderzähne würden wir als 
fo an diejer, wehn wir fie fiengen, und ihr Gebiß be; 
| — finden. 

GK. (Alle) Sechs oben und ſechs unten. 

L. Getroffen! 


(So viel zum —*— damit man ja die Kinder 
nicht uͤberlade. In der Folge lehrt man ſie auch 
die andern Ordnungen und Abſchnitte kennen, 
zeigt ihnen Kennzeichen derſelben und macht ih⸗ 
nen fo die ganze Claſſifikation nad) und nach bes 
kannt.) Ä 


2 Nun beſchreibt mir aber den Iltis einmal! 


(Der Lehrer laͤßt ſich nun das Thier nach der Anlei⸗ 
tung im Buche ſelbſt beſchreiben, und verbeſſert 
nach demſelben die Fehler der Kinder.) 


| £. Ob er wohl auch eine Stimme hat? was meynt 
ihr ? | 

K. (Einige) Ga. 

2. Allerdings. Zu manchen Zeiten Enurrt er, und 


wenn man ihn gefangen hat, oder wenn er böfe ift, fo, 


knefft er, wie ein junger. Hund. — 


Mo hält er fi fir) denn aber wohl auf? Im Walde, 


oder Pi dem Felde, oder in Käufern ? 


K. (Einige) Auf dem Felde; (andere) in er uſern. 


L. Er haͤlt ſich auf dem Felde, in Haͤuſern und im 
Walde auf; in Scheunen, in Holzhaufen, unter den 


Wurzeln der Bäume, Hinter den hölzernen Verfchlägen 
e der 


, 
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der Fläffe und Teiche, in dicken Heden und Buͤſchen. 
Weiler in den Käufern ſich auch vergräbt, und in Kellern 
und Scheunen zuweilen große ‚Haufen, wie ein Maub 
wurf, aufwirft, ‚fo heißt er an manden Orten Hause 
unk. — Wo wird er ſich wohl im Binter Oinmaden? 

AR. In die Dörfer. 

L. Sa er zieht aus dem Walde und Felde mehr in 
die Städte und Dörfer, vorzüglich in die einzeln im 
Felde liegenden Mühlen. Warum thut er wohl das? 
was glaubt ihr? | 

R. Weil es im Winter kalt if. 

8. Und weil er im Winter im Walde und auf dem 
Felde nicht viel zu freflen findet. Was wird er wohl 

- freffen ? | 

K. (Einige) Hühner, Tauben. 

- 8. Er lebe vom Fleifch der Vögel. Im Sommer 
geht er, und zwar bloß des Nachts, in Feldern und Hoͤl⸗ 
zern umher, und fucht die Lerchen, wilden Enten, Wadıs 
“tel: und Nebhühnernefter auf, frißt die jungen Vögel, 
und trägt die Eyer in feine Wohnung. Im Winter 
beſucht er die Hühners und Taubenhäufer, und frißt da, 
was er antrifft; beißt Hühner, Tauben, auch wohl Gänfe 
todt, und fchleppt fie in feine Höhle. Wenn er aber 
nun Feine Vögel bekommen kann, und es hungert ibn 
doch, was wird er wohl da. machen ? 

K. Da frißt er etwas. anders. 

2. Was frißt er aber wohl noh? Was leben denn 
noch für Thiere in Feldern und Wäldern, die er fangen 
Bann? Haſen, Rebe, Hirfche, nicht wahr? da wird er 
wohl manchmal einen Hirſch verzehren ? 

\ 8. Dein, 


> 
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K. Nein, den kann er nicht bezwingen. | 


L. Nun was giebt es denn fuͤr kleinere Djiere ne noch 
im Felde? Wie heißen denn die Thiexchen, die meiſt in 
der Erde leben? die auf den Wieſen ſo große Haufen 
aufwerfen? 5 


K. (Alle) Maufwürfe, Maulwärfe, (und > ei⸗ 
nige) — 


L. Seht, die frißt er auch noch. Er — Hams. 
fter, Mäufe, Ratten, und im Sommer auch Froͤſche, 
welche ihm vorzuglich gut ſchmecken, und wovon er ſich 
oft einen großen Vorrath in ſeiner Hoͤhle ſammelt. Man 
trifft ihn oft an, daß er in ſeiner Hoͤhle einen ganzen 
Kranz Froͤſche um ſich herum gelegt hat. Auch Kanin⸗ 
hen, Gartenſchnecken und Heuſchrecken frißt er; und 
endlich noch Thiere, die im Waller leben ? 


8. (Ale) Sifche, 


2. Und zwar Forellen. — Worunter wollt ihr nun 
wohl den Iltiß zählen, unter die nüßlichen, oder fchäds 
lichen Thiere? 


K. Unter die ſchaͤdlichen. Er toͤdtet ja ſo viele Voͤgel. 


L. Iſt er denn aber bloß ſchaͤdlich ? gar nicht 
nuͤtzlich? | | 
8. D ja! Er fängt ja Maulwuͤrfe, Ratten, Ham: 

fier und andere Mäufe weg, 
| | ‚Und 


image 
not 
avallable 


diefes Buche beym Unterigt, 1257 
& Man ſtellt Fallen auf. 


2. Man fängt fie in — und holzernen Fallen, 
ftellt vor ihre Höhlen Netze, fucht fie in ihren Wohnun⸗ 
gen auf, erfchießt und erfchläge fie. Wenn fie fih nur 
mit einem Beine in einer-eifernen Falle gefangen haben, 
fo beißen fie fi ich folhes ab, und laufen davon. Noch 
eine ganz eigne Art fie zu tödten hat man: Sie können £ 
das Wepen eiferner Inſtrumente auf Steinen nicht ver; 
tragen; man nimmt dayer ein Meffer, wetztt es auf eis 
nem Stein vor ihrer Höhle, die Iltiſſe kommen hervor, 
und dann erfchießt oder erfchlägt man ſie. 


8. ee. iſt doch ſonderbar. 


8. wie weiß man denn aber, wo man die Ballen 
Hinlegen fol ? 


K. Das wird man ja wohl an ihrer Big 
fehen. / | 


L. Richtig. Wenn man im Winter, wo fie * 
doch nur mehrentheils in die Haͤuſer ſchleichen und Scha⸗ 
den thun, eine ſolche Spur, wie diejenige, welche ich 
dahin zeichne, ſieht, die ſo ziemlich einer Haſenfaͤhrte, 
die ihr doch alle kennt, gleihkömmt, nur daß fie etwas 
kleiner ift, fo geht man derfelben nad, und ftellt die 
Salle in den — wo das Thier hinein gekrochen iſt. 
(Da ich bemerkt habe, daf die Kenntniß der Fahr⸗ 

ren den Kindern auf Spatziergaͤngen große Freu— 
de, und vorzüglich Luft zur Marurgefchichte ges 
Bechſt. gem. N. G. 1,3. Nunn macht 


* 


— 


auch, um ihnen recht deutliche Begriffe davon zu machen, 
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macht bat, fo fcheint es mir nöthig, daß der 
Lehrer ſich dieſelben nach Anleitung der Zeihnums 
gen bekannt made, welches er jür ſich ſehr leicht 
im Stande if, und worin ihm auch jeder Lieb⸗ 
haber der Jagd nachhelfen kann.) 


Menn num ber Lehrer fo meis mit der Gefchichte zu 
Ende ift, fo ann er ein anderes Thier nehmen, und die 
Kinder beyde mit einander vergleichen und von eins 
ander unterfiheiden laſſen, kann fie die Eigenfchafs 
ten und Fertigkeiten auffuchen und fie davon etwas ans 
fhreiben und auswendig herfagen, oder fie auch einen Deuts 
ſchen, Lateinifchen und Franzoͤſtſchen Auffag im Zufams 
menhange nach den oben in den Befchteibungen angeger 
benen Rubriken ausfertigen laffen, welches ich für das 
nuͤtzlichſte halte u. f. w. 

Dieß, glaube ich, wird genug feyn, um den Lehrer 
einen Wink zu geben, wie er, nach meinen Einfichten, 
die Naturgeſchichte mit feinen Schülern am näglichfien 
treiben könne; und ich habe weiter nichts hinzu zu feßen, 
als daß ich bey dieſer Lektion Kinder von fechs bis acht 
Jahren vor Augen habe; daher ich, was Fortpflanzung 
und Fang betrifft, nur ganz kurz und im Vorbeygehen 
beruͤhrt, und Begattungszeit ganz uͤbergangen habe. 
Sind die Kinder erſt erwachſener, dann kann man auch 
davon weitlaͤuftiger ſprechen, und die Fallen durch Zeich— 
nungen ihnen verftändfich machen. Dann muf man aber 


die 


- 
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die gewoͤhnlichſten Fallen in Natur haben, und ihnen 
zeigen, wie ſolche gebraucht werden. | 


Eben fo fcheint es mir auch — nothwendig, daß 
man bey Kindern von dieſem Alter das Laͤngenmaaß und 
andere Dinge ſo genau, wie ſie in der Beſchreibung 
befindlich ſind, anzugeben noͤthig habe. Die Verglei— 
chung mit dem Fuchs kann der Lehrer eben ſo wenig 
brauchen, wenn ſeine Zoͤglinge keinen Fuchs geſehen 
haben. 


Nunn—— Syſte 
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Syſtematiſches Regiſter 
der Deutſchen Saͤugethiere. 





Ordnung J. 
| Säugethiere mit Hufen 
A. Einhufige 


Gattung. Nr.  Xrt. Seite. 
J. Pferd. 1. Gemeines ⸗ 226 
a. wildes J s - 230 
b. zahmes — s 230 
a. Arabifches s 230 
2. &el » 4 s 232 
a. wilder s s» 283 
b. zahmer ⸗ 284 
a. Maulthier 4 292 
b. Mauleſel ⸗ #292 
B. Zweyhufige. 
- a. Mit Hörnern. | 
«. Mit bleibenden Hoͤrnern. 
II. Ochs. 3. Baͤffelochſe 1 298 
- 4. Gemeiner N ;s 304 
a. Wilder (Auerochs) s 305 
b. zahmer ⸗ 305 


UI, Schaf. 


Syſtematiſches Regiſter. 1301 
Gattung. Mr. Art. Seite, | 


IH. Schaf. * 5. Gemeines⸗ s.355 
a, wildes (Argali) 357 
b. zahmes s 357 
a. Spanifches ss 363 
a b. Englifches ic. „364 
IV. Ziege. 6. Alpenziege 4 ⸗ 400 
7. Gemeine s s 408 
a. wilde (Bezoarziege) 4 409 
b. zahme + » 409 
a. Angorifche I .424 
V. Antilope. 8. Felſen⸗ 1 s.,429 
ß. Mit abfallenden Hoͤrnern. 
* Mit fhaufelförmigen Geweyhe. 
VI, Hirſch. 9. Damhirſch ⸗ 2445 
—— a. weißer 5 s 448 
b, fchwarzer s 448 
c. geflecter ıc. 8, 448 
* * Mit runden Geweyhe. | 
10. Rothhirſch— 453 
a. weißer ‚457 
b, Bläßwildpret ı 457 
“ce. gefhädtes — 3458 
d. filderfarbnes —s 459 
ı1. Reh s » 487 
a. ſchwarzes 4 s 491 
$ 491 


| b, duntelbraunes 
- c. ge 
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Gattung Nr. Art - Seite. 
c. geſchaͤcktes 8 491 
d. weißes . 3 8 491 
e. Baftartreh $ 491 


b. Ohne Hörner, 


a. Mit Vorderzehen in der 
obern Kinnlade. 


VO. Schwein. ı2. Gemeines s 000 508 
a. wildes 7 s 528 
b, zgahmes 5 ı 506 
4a. Ungarifches 2510 
b. ſtachelhaͤaͤriges 1 510 
c. einhufiges x. 5160 
Ordnung. I. 
Saͤugethiere mit Zehen. 
A. Raubthiere. 
VIII. Hund. 13. Gemeiner 544 
| “a. Haushund 550 
a. Pommer 551 
b. Haidehund 4 551 
c. Wolfshund 2551 
d. Fuchsſpitz s 551 
e. Sibirifher und 8 552 
f. Ssländifchers s 552 
gs. Schäferhund s 552 


Bul⸗ 


Syſtemathiſches Regiſter. 1303 
Gattung. Nr. Art. | » Seite. . 


b. Bullenbeißer 554 
a. Mir Somimmfüßen. 555 


b. Rundkopf 555 
c. Englifcher Hund 556 
d. Metzger⸗ 25356 
e. Saufinder s 557 
fe Saurüden 1.35% 
g. Mops s 558 
h. Baſtardmops 558 


1 


i. Alikantiſches Händchen 559 
k. Artoiſtiſcher Hund 559 
c. Jagdhund 559 
‘a. Leithund 561 
b. Schweißhund 563 
c. Huͤhnerhund 564 


d. Wafferhund 9, 566 

f Stöberhund 567 
d. Budel J 568 

a. kleiner 568 
e. Seidenhund D 569 


a. Kleiner 
. b. Bouffe 4 
c. kurzhaariger Bolognes | 
N. | ferhund 570 
d. Pyrame "4 570 
e. langhädriger Bolog— 
neſerhund 6 571 


TE 0 f. Lo— 


569 


N 
$ 
s 
’ 
⸗ 
⸗ 
e. Parforce⸗ Hund 9 566 
’ 
D 
J 
5 
570 
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Gattung. 


Nr. Art. 


f. Loͤwenhuͤndchen 
f. Großer daͤniſcher Hund 

a. Harlekin⸗ 
g- Neufoundländifcher Hund 
h. Gemeiner Windhund + 

a, eines Windfpiel 

b. Irlaͤndiſcher Windhund 

c. Curshund E "3 


d. nackter Hund ⸗ 
e. Tuͤrkiſches Windſpiel— 
i. Dachs hund 
a. krummbeiniger ⸗ 
b. geradbeiniger — 
c. zottiger 


d. Huͤndchen von Burgos 
14. Gemeiner Wolf 
a. weißer. ⸗ 
b. ſchwarzer ” 
c. Hauswolf s 
15. Semeiner Fuchs 
a. Brands ., 
b. Kreuz⸗ 
CC weißer ; 4 
d. gelber . 
e. f[hwarzer 4 
£. grauer s 


R 5 I mn u .. m — — 3 0 


Seite, 


572 
573 
573 
73 
>74 
576 
576 
577 
577 
578 
578 
579 
580 
530 
so 
608 
612 
612 
612 
6:4 
627 
6:28 
628 
628 
628 
628 


IX. Kaz⸗ 


: Fr 


Syſtematiſches Regiſter 
Gattung. Nr. Art. 


KK. Katze. g Mit langem Echwanze. 
ne Mr. Gemeine 9 4 
a. wilde — 
b. zahme 4 
a. Angorifhe 4 s 
b. Spanifhe 43 s 
u c. Kartheufer 5 4 
| d. Eyper u 4 
* * Mit kurzem Schwanze 
17. Rothluchs s 
a. Semeiner Luchs? . 4 


X. Bär, 18. Landbaͤr 4 
—— a. ſchwarzer 
| b. brauner 
‘ u. c. rother 9 
d. weißer +: 


FE Baftardbär 
19. Bielfraß 4 
a. fhwarzer 3 
P. gelöbrauner 
c. weißer 46 


BL Dachs. a0. Gemeiner s 


a, weißer ⸗ ⸗ 
b. bunter N 
Xu 


’ 
⸗ 
⸗ 
3 
— S. geſchaͤckter 4 
J 
⸗ 
J 
⸗ 
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648 . 
670. 
651 
653 
653 
654, 
654 


678 
679 


695 
698. 
699 
700 
701 
701 
702 — 
718 
721 
721 
721 
729 


733. 
733 


Mies 
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X 


be Battiing. 


XI. Otter. 27, Flußotter 4 


4 


* 


Mr. Art. Seite. 

XII. Wieſel. zr. Steinmardee > 6 6 : 755 

a. weißer. 4 ı 759 

22. Baummarder. ,$ 769 

23. Gemeiner Iltis ⸗ s 779 

a. weißer, ⸗ 2782 

24. Kaninchen s Zltis s 7951 

a, Eajtanienbrauner ı 793 

b. fchädiger s | 3793 

25. Großes Wiefel s 798 

R weißes s s 802 

b. gefledteg 5 802 

c. aſchgraues ⸗ 8903 

d. verfehrtes 4 803 

26. Kleiner Wieſel 1 2812 

+} Boccamele?  Sıy 

s 822 

a, weißer ⸗ ı 826 

b, gelber s 3. 96 

28. Sumpfotter— s 833 

B. Schrot thiere. 

a Maulwurf: 29. Gemeiner a Zu 77; 
a weißer . :.= 850 

b. geſchaͤckter 3 850 

c. grauer , s 850 

di gelber 4 ı 850 


XV. Spißs 


Syſtematiſches Regiſter 
Gattung. Nr. Art. 
AV. Spigmaug, 30, Gemeine | $ 


a. aſchgraue s 


b. röthlihe ⸗ 
c. weiße ⸗ 
31. Waſſerſpitzmaus 
a. weiße 
32; Grabende 
33. Weißzaͤhnige 


879 
882 


mn  . WW nn 0 m Mu 
0 
— 
» 


34. Mit dem vierf. Schwanze 883 


35. Verkehrtſchwaͤnzige 
j 36. Sefurdte ; 
XVI. Igel. 37. Gemeiner ⸗ 


‚a weißer ⸗ 
C Nagethiere. 


XVII. Halbkaninchen. 38. Gemeines 
XVIII. Biber, 39. Gemeiner— 
as v0. a, weißer 3 
b. vöthlicher 
c. bunter : 


IX. Maus, * Nattenfchwänzige 
— 40. Hausratte 4 
a, weiße J 
b. aſchgraue 
er’gefledte 4 
4 Wanderratte 
a. Baſtard. 


884 
885 


903 
gıo 
912 
913 
913 
931 
s "931 
; ‚934 
ii 934 
ı 934 
8 

— 


ns x. Sa a Sy Ds 


a. 


944 
950 


ı 42. Ge⸗ 


1* 


⸗ = — ⸗ — 
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Gattung. NM. Art. .  &eite, 
* 42. Gemeine Hausmaus 952 

a. weiße 29955 

b. gelbe 955 

c. gefleckte $ »s 955 
d. fhwarze N 2955 

43. Feldmaus ss 30963 

a, weiße s ı 963 

ü b. buntes 966 

_ c. mit weifem Kopfe 966 


d. fhwarze ; 

44. Örandmaus s 
— 30 Weiß geftreifte . : 975 
b. gefledte es 8975 
45. Rüffelmaus - ı 978 
Ä * 


* Haarſchwaͤnzige. 


966 
972 


> 46. Waſſermaus 4 s 980 

a. ſchwarze se 8984 
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Augenftern » 73. 92 
Augenwimpern 73 
Ausdünftung 37 
Ausftovfen 171 
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Bache 528 
Backentaſchen 78 
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Baͤr 694. 699 
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Balaena Mysticetus 1225 
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Baͤrenbeißer 554 
Pärenhund 554 
Värenjagd 167 
Bardeau 292 
Barbet 568 
Dart 40 
Baſtarten 26 
Baſtartbaͤr 491 
Baſtartmops 558 
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Bar longeared 1143 
— rommon 1163 
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Beaver 414 
Begattung 133 
Beguts 235 
Behaͤngzeit 200 
Beine 85 
Beinhaut 109 
Belette 812 
Belier 355 
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Berghaſe 133 
Verghirſch 561. 384 
Bergratze 1027 
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Bilgmaus 1043 
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Dlınddarm 118 


Blauͤmenbachs Syſtem 180 
Blut und deſſen Umlauf 141 
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Biutgeſpenſt 
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340 
— der Pferde 270 
— der Schafe 385 
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Boccamele 818 
Bo tkhirſch 554 
Bodendund 564 
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Bos 297 
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Bouffe 570 
Bouc 408 
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Braͤune der Hunde 214 
— der Schweine 520 
Brandfuchs 627 
Brandhirſch 458 
Brandmaus 972 
Braunfiſch | 1246 
Brebis 355 
Bruſt 82 
Bruſtbein 82 
Bruͤſte Anzahl, Lage 66 
Bruta 179 
Buch (Magen) 66 
Buchmarder 755. 769 
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— fleiner 568 
Buffle 299 ©, 
Bu‘falo 299 
Bufton 156 
Büffelochfe 298 
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— Dicker 1254 
— gemeiner 1251 
— langſchnauziger 1251 


— ſiumpf⸗ 


Alphabetiſches Regiſter. 


Seite 
— ſtumpfſchnauziger 1246 
Delphinus Delphis 1251 


— Orca 1254 
— Phocaena 1247 
— Serra 1257 
Deer, Fallow 445 
Diaphragma ‚67 
Dickkopf 1198 
Didelphis Opossum 202 
Digitata 191 
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Durchfall der Hunde 595 
— der Raninhen 1132 
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Durft 115 
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Eber 506 
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Erdſahren 996 
Erdratte - 944 
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Fließwaſſer 141 
Flugfuͤße 88 
Flugmaus 213. 1187 
— große Aufeifens 1187 
— fleine 1189 
Flußotter 822 
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Foine 755 
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Frett 791 
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Geweihe | 444 
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— gemeines 903 
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Hamſtermaͤuſe 1005 
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Harn 154 
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Hauseſel 282 
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Hauswieſel 212 
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Heermaus 273. 996 
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Hodenſack | 132 
Hören 76. 97 
Hörner 79. 
KHofhund 544. 
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Hohlader, große 124 
Honigbaͤr 699 
Holzmaus 1076 
Hordenfuͤtterung 358 ° 
Hornhaut 92 
Horſe generous 226 
Horſe-ſhoe Bat 1118 
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Huf 89 
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— kleine 1194 
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— gemeinen 555 
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Ibex 400 Kaninchenwieſel 791 
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— zahme 651 
Kabenluchs 678 
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Kehle ‚82 
Kennzeihen 177 
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Keuler 528 
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‚Kinn ‚29 
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Kletterfuͤße 88 
Kloyfjagd - 162 
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Knochen 103 
außerer, innerer Bau 105 
Knoͤchelchen, rundliche 
im Ohr 96 
Knorpel 105 


Alphabetiſches Regiſier. 


Knotenkrankheit der Hir⸗ 
ſche 

— der Kuͤhe 
— der Rehe 
Koͤchlani 
Koͤnigshaſen . 2 
Körper, kuͤnſtliche 
— natürliche 
Koller — 
Kopf, deſſen Teile 
Koppeljagd 


un 


Leber 
Reberfäule der Schafe 
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Kornferkel 1105 
Kornhamſter 1005 
Kornmaus 972 
Krebs der Hunde 592 
Krebsotter 838 
Kreislauf des Bluts 143 
Kreuzfuchs 628 
Kriegspferd 240 
Kretſch 1005 
Kritſch 1043 
Kroͤpfe 127 
Kroͤte des Rindviehs 340 
Kuͤllen 1120 
Kuh; 304 
Kulan 283 
Kutfchenpferd 240 
Kryſtallinſe 91 
Labyrinth im ohr 995 
Landbaͤr 695 
— rother 700 
— ſchwarzer 698 
— brauner 699' 
— weißer Ä 701 
— geſchaͤckter 701 
Landhirſch 446 
Landotter 822 
Langohr 1143 
Lapin ‚1120 
Lappen 165 
Lauf 165° 
Laufhund 566 
Laufjagd 166 


Lehre der allmaͤhligen 
Bildung 
—Entwickelung 
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— Verwandichaft 16 
— der beyden Prinzi: 
pien 20 


— vom Bildurigstriebe 22 


Leithund s6L 
Lemur Mongoz ‚200 
Lenden 86 
Lendenblut des ——— 
viehs 
Lendenblut der Schafe 
Lepus Er 
— Cuniculus 1118 
— timidus "1092 
— variabilis 1112. 
J,erot 1076 
Pichtmarder .. 769 


Liebe der Alten gegen 


die Jungen 137 
Lievre 1092 
. Ligamente 66 
Linne“ 46 
Linneiſches Syſten 179 
Lippen 7 
Loͤßerdoͤrre 332 
Loͤwen huͤndchen 572 
Lobata | 214 
Loire 1053 
u Loup 608 
Lonp-Cerviecr 629 
Loutre 822 
Luchs . 679 
Luchsfage 678 
Luftroͤhre 126 
Luftroͤhrenknopf 127 
Lunge 125 
Lungenblutader 124 
Lungenfaͤule der Schafe 385 - 
124 


£ungenpulsader 


Seite. _ 


Apbabetifches Regifter, 


Seite. 
Lungenſeuche des Kin» 
viehs 335 
Lupus 638 
Lutra 821 
— minor . 838, 
— vulgaris - 822 
Lymphe 142 
Lynkur 631 
Lynx 679 
Maͤhne | 70 
Magen 113 
Magenſaft 239 
Maltheſerhuͤndchen 571 
Mager 150 
Maki 199 
Mammalia 47 
Mammalogie 50 
Manati 215 
Mannichfalt (Magen) 113 
Manis macroura 209 
Maccassin - 528 
Mart 152 
Markfaft — 
Marder 755 
Marmot alpine 1027 
— earlels - 1044 
— german . 1009 
Marmotte 102 
Marsouin 1247 
Marte 769 
Martin 755 
Maste - 1187 
Maftdarm 179 
Mauleſel 292 
Maulſucht des Rind 
viehs 338 
386 


Maulſucht der Sıhafr 
j Maut 


x 


— 
— 


Alphabetiſches Regiſtert. 
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Maulthier 292 
Maulwurf 846 
— gelber 850 
— gefleckter 850 
— gemeiner 846 
— grauer 850 
— kleiner 861 
— weißer 850 
Maulmwurfsgrillen zu 
vertreiben 861 
Maus 29 
— amphibifche 988 
— braune 944 
— gemeine 952 
— norwegiſche 944 
— polniſche 1043 
— rothe 963 
- Mauseichhorn 1053 
Maufeohr großes 1154 
— kleines 1162 
Meadow Rat 996 
Meereinhorn 1218 
Meerfärdel 903 
Meerferkel 903 
Meerkalb 1198 
Meerſaͤulein 903 
Meerſchwein 1246 
Meerſchweinchen 903 
Meerſchweinslaus 908 
Meles Taxus 739 
Menk 838 
Menich 191 
Menfchenraffen 195 
Methode 177 
Metzcherhund 556 
Milchadern 121 
Milchbehaͤltniß 12 
Milchbruſtgang dgl 
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@eite, 
Mitchfaft 14T 
Milz  - 115 
Mineralien Er; 
Mineralogie 8 
Mineralreich 8 
Mint 538 
Miftbellerle 1027 
Mißgeburten 24 
Mitjagd 167 
Mitteltücher 164 
Modermarder 838 
Mole european 846 

Mol 846. 
Monda s aigia 341 
Monodon Monoce- r 
ros 1218 
Mongus 200 
Mops 558 
Morunge: Robbe 1215 


Molchus uiolchife- 


rus 
Moufe 952 
dufflons 257 
ri \ mo 
ule 292 
Mulet —* 
— petit Als 
Mulot 963 
Multungula 188 
Mulus 292 
Mund 7 
Müger | ‚861 
Muͤtze (Magen 113 
Muͤtzer | 861 
Mures 929 
-- buceati 1005 
-- cunicularii 979 
- myösuri 980 
u. - Mur 


1346 
| Seite. 
Murmelmaus 1027 
Murmelthier 1004 
— deutſches 1005 
— ſtraßburgiſches 1005 
— ohrloſes 1043 
Murmeutle 1027 
— agrarius 173 
- amphibius 980 
-- arvalis 996 
-- avellanarius 1069 
-- citelus ° 109 
-- cricetus “1006 
-- decumanus 44 
-- Daubentonii 304 
-- fodiens 304 
-_ Glis 506 
-- gregarius "996 
-- martmotta] 1027- 
-- muscnlus 952 
.. =. 980 
orcellus 411 
-- quercinus 1060 
-- Rattus 931 
-- rutilus ‘ 973 
. -- sorocinus 78 
-- sylvaticus 63 
—- terrestris 980 
Musaraigne ° 861 
. - d’eau 872 
Muscardin 1069 
‚Muskel 51 
Mustela | v54 
-- Boccomela 818 
‚-- Erminea 698 
‘== Foina 755 
-- Furo L 
- lutreola 858 
-- Martes 769 


Alphabetiſches Kegifter, 


Be. Soite. 
Mustela nivalis 814 
-- Putorius° - 779 
-- vulgaris 812 
Myoxus 1052 
.. Glis - 1059 
«- Nitella 1060 
-- muscardinus 1079 
Nyrmecophaga juba- 
ta | 209 
Nacken 91 
Nachtling 1172 
Nachtſchatten 1154 
Naͤthe 70 
Nagende Thiere 179 204. 
202 
Nagethiere 902 
Nahrungsbrey 142 
Nahrungsſaft 14% 
Narwall, gemeine, 121% 


Naſe, Außere +74 
— innere 98 
Nafenlöcer , 75 
Nafenihleim - 98.153, 
Nashorn 188) 
Natur 3 
Marnralin 5 
Naturalienkabinet 171 


Narürliche Körper 3 
Naturgeſchichte, was ſie 
ſey? 5 


Nebenhoden 132 
Nebennieren 1 > 
Merven > | 

Nervenhaut des Auges J 
Nervenwaͤrzchen 21 


Netze, verſchiedene Ars 
ten u 
Ne 


Alphabetiſches Regiſter. 
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Netz 110 Organiſitte Korpor, was 2 
Netzhaut 92 ſie ſind? 5.14 
Nickhaut 74 — Entſtehung 41 
Nielmaus 963.996 — Ernaͤhrung27 
Mieren 129 — Fortpflanzung » . 32. 
Nießwurz — — Eeben 7 
Niſe 1246 — Structure, 6 
Nisus formativas 22. — Tod 34 
Noctilio lerrum equi- — Wachsthum 69 
num 1187 Ornithorhyngus pa- | 
— hipposideros.; 21194 radoxus > 203 
Noͤlling 279 Dfteofogie 104 
Nörz 838 Dflindianer 195. 
Nordkaper 1254 Otter Sar 
Mordlander 193 reater 822 
Nußbeißer 1069 — lIesser 838 
Nutzen der &hugethiere 108 168 Ovis Ammon 357 
Nycteris 213 — Aries 355 
Nyctimene TER © | 7 en 605 
Ox 297 
hs 297 | ! 
Dchfen, Böhmifhe 309 Palmata 214 
— Dänifce "307 Panzerthier 1208 
— Fraͤnkiſche 308 Panſen (Magen) 113 
— Frieslaͤndiſche 308 Parforcehund 566 
— gemeine 304 Parforcejagd 166 
— Dolnifche 307 Parforcepferd 239 
— Schweizeriſche 308 Patogonen ‚193 
— Thüringifche 309 Paute im Ohr 95) 
— Ungariſche 307 Pecora 179 
Ohr, Auferes 75 VPennantfches Spfem,ı 181 
— inneres 133. Petit- gris 1075. 
Dhrendrüfen 139 PDfard- sion; 225 
Dhrenfhmalz 153. --- Arabifches AR 
Opoſſum -Barbariſches 233 
Ordnung 176 DSDaͤniſches 234 
Ordo 176. --- Deutfhes 1226 
Vreillar 1143 — Englifhes — 
erd, 
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©eite 
opferb, Seiesländifches 234 
._ gemeines 
-- Hollfteintiches 
om iländıfches 
... Meklenburgifches 
--- Meapolitanifches 
Polniſches 
--- Ruflifches 
..- Spanifches 
--- Thüringifches 
-- Türkiiches 
--- Tingarifches 
--— mildes ; 
-_- für einen Oekono⸗ 


men 240 
Pferdebaͤr 694 
Pferdehirſch 453 
Pflanzenreich 9 
Phoca caspica 1202 
— cinerea 1212 
— hispida 1212 
— leporina . 1202 
— pusilla 1213 
— sibirica 
— vitulina 1109. 1212 


Phoque a ventre 


blanc 1216 
Phogne 1199 
Physiter microps 1340 
Pine - Martin 769 
Pipistrelle 1178 
Pisces 48 
Poden der Schafe 387 
Polecat — 
Pommer 551 
Porpes 1247 
Pottfiſch 1254 
Poul 1053 


zZ 


"gepsssugsuege 


Alphabetiſches Regiſter. 
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- 


| Seite 
Primaten 17 
Primates 1-6 
Prachtpferd 240 
Prellnetze 165 
Pſalter (Magen) 113 
-Pteropus 212 
Puͤrſchen 157 
Puͤrſchhund 562 
Dulsader 123 
— große _ 124 
Pulsſchlag 14 
Pupille 92 
Putois 779 
Putorius 774 
- Pyrame , 570 
Quadrumana 108 
Queerfell 115 
| Rabbet 1120 
Raſſelmaus 1053 
Raſſen 177 
Rat 931 
— black O3K , 
— brown 931 
— d’au " 980. 
— - gregarious 097 
..- TUStC : 973 
Ratte, afchgraue 937. 
-.- geichädte - 934 
-.- große, wilde, hüpfen: 
de 931 
-.- weiße 954 
Ratten 937. 
Rattenmaͤuſe 931 
Ratien ſchwaͤnzige Mau— 
ſe 931 


— Lleine 


4 J 


Alpbabetiſches Regiſter. 1349 


Seite 
Kb 279. 1053 
--- brauner — 


atze 


731 
Raubthiere 180. 200. 542 


Raude der Hunde 588 
"- Kaninchen 1131 
*-- Dferde 971 
Schafe 391 
Rauhfluͤgel 1182 
Reem 189, 1222 
Regnum animale 8 
--- minerale 8 
*vegitabile 
Ref 487 
Rehbock 487 
Rehe der Pferde 269 
Rehnetze 163 
Reifen, beinerne 112 
Keitpferd 340 
Renard 624 
Nellmaus. 1053 
Rennjagd 166 
Reproductionskraft 30 
etine 93 
Reutmaus 861. 980. 996 


8 


Rhinoceros unicor- 


nis 188 
Ringelbaͤr 710 
Ringkrankheit 389 
Ritter Hund) 547 
Nobbe 1197. 1198 
-+- Buchten 1212 
--- Caspifcher 1102 
-+- hafenhaariger . 1020 
--- fleiner 121 

rauher 1212 
— fchäciger 1216 


Bechſt. gem. 2.8, L, v. 


— Seite 
Robbe, Sibiriſcher 1204 
Roe 487 
Rohm 114 
Rohrkolben 462 
Rolltuch 165 
Roquet 558 
Rosaret 248 
Roſenack 718 
Rosmarus — 
Rosores 04.845 
Rothfuchs 624 
Rothhirſch 453 
Rothluchs 678. 684 
Rob 263 
Ruͤcken 82 
Ruͤckenmark 151 
Ruͤckgrat 41 
Ruͤſſelmaus 978 
Ruhr der Rhe 490 
Rumpf 82. 
Runzeln 156 
Rundkopf 555 
Rupfhaſen 1134 
Rupicapra 429 
Ruſſak LIA 
Ruthe (Magen) 57 
Ruthe, männliche 131 
| Saalhund 1198 
Saamen, männlicher 138 
Saamenthierchen 13 
Sammelbeutel d. Milch 121 
Sammelkaften 121 
Saͤbelfiſch 1257 
Sägedelphin 1257 
Saͤgefiſch “449 
Daͤugethiere 47.450 
Pros Saͤu⸗ 


— 
* 
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Säugethiere mit Fin: 
gern oder Zehen 191.542 
--- mit Slughäuten 210. 
| | Kiss 
„—- mit Floſſenfuͤßen 214. 


.. 1197 
— Thüringifhe 222 


Saͤugethierkalender 1259 
Sau, wilde 528 
Saubeller 557 
Sanglier 528 
Satteldruͤckung 271 
Saufinder 553. 557 
Saufiſch 1251 
Saunetze 162 

Sauruͤden 557 
Saw - fish 1257 


Schaden der | a. 


thiere 170 
Schaf 355 
— Engliſches 364 
— gemeines 385 
— Spaniſches 363 
— wildes 357 
Schafreh 365 
Sſchafegel 391 
Schaͤferhund 553 
Schaͤrmaus 846 
Echarrmaus 846. 980. 996 
Scheermaus \ 980 


Eceidewand des Her: 


zens 121 


Schenkel 86 
Schlafen 101 
a it 1003. 1060. 
1069 

Sclafratz 1053 
145 


Schlag des Herzens 


Schwindſucht d. Schwei⸗ 


Alphabetiſches Regiſter. 


| Seite 
Schlagadern 123 
Schlagbaͤume 324 
Schlaͤfer 1052 


Echleim, neßförmiger 182 


Schlund 112 
Schmiervieh 388 
Schnabelthier ‚203 
Schnecke im Ode - 97 
Schneewiefel 814 
-Schneidezuhne 131 
Schnuden 356 
 Schörmaus ° 980 
Schoos huͤndchen 571 
Schrotthiere 204. 845 
Schulterblatt g6 
Schuppenthier 209 
Schuppotter 838 
Schußpferd 239 
Schwangerſchaft 88 
Schwanenhaͤlſe 196 
Schwanz 84 
— Beichaffenheit 84 
— Nutzen 85 
Schwarzwild 528 
Schweif 228 
Schwein 504 
— gemeine 505 
— wilde 125 
— zahme 506 
Schweinedachſe 733 
Schweineigel 891 
Schweishund 563 
Schmeiß 153 
Schwielen 156 
Schwimmfuͤße 88 


ne 
Schwungmaus 


Ku 


Alphabetiſches Regliter. 
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Sciyrus 1074 
— Glis 1053 
— vulgaris 1075 
Seal common 1199 
Sectiones 176 
®eeinhorn. - 1218 
Seehund, Borhnifcher 
1212 
— gemeiner 1198 
— geſprenkelter 1199 
— grauer 1212 
— kleiner, geoͤhrter 1213 
eejungfer 1203 
Seekalb 1188 
©eethiere, fäugende 180 
Seewolf 1198 
Sehen 94 
Sehnen 98 
Sehnerven 94 
Seidenbudel 569 
Seidenhaſen 1134 
Seidenhund 569 
©eitenzähne 109 
Serotine 1170 
Serum 142 
Sheep common 356 
Sheep hornless 355 
‚Shermann 981 
Shrew - mouse 861 
Siebenſchlaͤfer 1059 


Silberbaͤr 699 
dSimia Cynomolgus 199 
Sinne bey den Jungen 132 


Skelette 172 
Solidungula 182 225 
Sorex 864 
— araneus 861 

885 


— Carinatus ' 
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Seite 
Sorex constrictus 884 
— ‚cunicularius. , 879 
— Eremita 879 
— Leucodon 882 
— Russulus 863 
— tetragonurus 883 
Souris, Ä 951 
Souslic 1043 
Spätling 1170 
Species 176 
Spechauer 1254 
Speckmaus, große 1172 
— fleine 1178 
Speichel 139 
Speicherwiefel 812 
®peiferöhre 112 
Spielarten 24, 176 
Spiegelzeuch 165 
Spitz 55L 
— Wifbabder "551 
Spikmaus 860 
— gefurdte 885 
— gemeine 861 
— grabende 879 


— weißzaͤhnige 
— mit dem vierſeitigen 


Schwanze 883 
— verkehrtſchwaͤnzige 884 
Spitzzaͤhne 109 
Springer206. 1246 
Schwungfuͤße 89 
Springratte 206 
Spuͤrhund 561 
Squirrel common 1075 
Staatsrobbe 1215 
Stammvater der Mens 

fchen | 19X 
Stacheln 

Pppp 2 


— 
a 


*— 
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Seite 
Stachelſchwein 205 
Stachelthier 205 
Staͤnker 779 
€ taͤnkerratz 779 
Dtag 454 
‚ Etalifürterung 314 
Staupe . 591 
E teareif im Ohr 75 
E teigbügel 75 
Eteinbod 400 
Stellung der Säuge: 
tbiere 172 
Steindogge 558 
Siteineſel 252 
Steingeiß 409 
S teinhaſe 1112 
Steinhund 838 
Steinmarder 755 
— weißer 759 
Steinziege 429 
Etier 305 
@timme _ 127 
Stimmritze 127 
Stinkthier 202. 770 
Stoat 798 
- ®töderhund 576 
Stockmaus 996 
Stockzahne | 10 
Stoßmaus 989. 996 
— fleine 995 
Strandrodbe,graue 1215 
— ſchwarze ' 1215 
E:treifjagd 161 
Streifmaus 972 
Strengel 268 
Stute 226 
Eturmfiſch 154 
Suͤhlhund 198 


NND 
# 


| | Alphabetiſches Regiſter. 


Seite 
Sumpfmaus 980 
Sumpfotter 838 
Sumpfortermarder 838 
Sumpfratte - 980 
Surmulot 944 
Sus 504 


— sacrofa — 


cus 506 
— — Aper 528 
Sublic 1043 
Sommetrie 95 
Synthetiſche Methode285 
Syrman 1203 
Syſtem 177 
— der Natur 178 
Tagſchlaͤſer, Preußi⸗ 
ſcher 1053 
Talpa 845 
— europaea 846 
Tannenmarder 769 
Tannhirſch 445 
Tapir 189 
Tatarn 297 
Vaupe 846 
Taumler 1246 
aurus 1,297 
Tellereifen . 166 
Tellerfallen 467 
Teufelstind 779 
Theoria epigeneseos 12 
— evolutionis ” 13 
— disseminationis ı6 
— panspermiae 16- 
Thiere 8 
—— Anzahl 48 


einhufige 182. 225 
e- meuſchenaͤhnliche 179 
Thiere 


Abhebeiſher Reife 


” Seite 

Thiere mit einem Pfer⸗ 
degebiß 179 
-- mit Hufen — 225.182 
— mit vier Händen 
-- harmilofe 207 
— ohne Zchneidezähne 179 
--. vielhufige 188 
— wiederfäuende 114.179. 


183 
-- mit Floſſenfuͤßen 214. 
| 1107 
— zahnlofe . 208 
= zwenbufige 183,297 
Thierreich 8 
-—- Ueberficht 45 
Thränen 152 
Thraͤnendruͤſe 152 
Thraͤnen hoͤhle 74 
Thraͤnenpunkte 152 
Tollheit der Hunde 391 
Tollwurm 5y2 
Traubenhaut des Auges gr 
Träume >02 
Treibjagd 162 
Trichechus Rosma- 
us 214 
Triffelſucher 553 
Trigene der Pferde ‚ 271 
Trommelfell im Ohr 95 
Tücher, Dänifche, 164 
Tücher, hohe 164 
Tücherlappen 158 
Tuͤmmler 1246. 1251 
- Ua 779 
Umlauf des Bluts 20 
Ungulata 225.182 
Unicorn =» fish 1218 


198 
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Unke 77% 
Unorganifirte Körper 10 


-- Aufenthalt ‚155 
-- Entfiehung | ER 
-- Ernährung‘ 30 
-- Ötructur RE 
-- MWahsıhum 31 
Unterleib — 
Urchin 368 
Urin 154 
Ursus 694 
Ursus Arctos 694 
-- Gulo 718 
“= Meles 729 
Varietäten 176 
Varrat 536 
Vegetabilten 8 
Vehe 1127 
Venen — 
Verfangen der Schwei⸗ 
ne * | 
. Vermes 34 
Vernageln 271 
Verftopfung der Kunde 590 
Vespertilio . 213. 1142 
“+ auritus. 1143 
-- Myotis 4 1154 
-- murinus 1155.1163 
»- Noctula 1172: 
-- serotinus  - ,... 2170 
-- spectrum . ‚212 
Vielfraß 718 
Vielfraßbaͤr 718 
Vielfraßmarder 718 
Viehmarder 769 
Viſon 639 
Viverra nasua ERST Ir ie 
Pror3 Solle‘ 


i 
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Vollblutigkeit der Schafe 
399 
Vorderzaͤhne 139 
Vorjagd 167 
Vögel 47 
Vulpes 624 
Wachen 101 
Wachtelhund 564 
Engliſcher 571 
-- Spaniſcher 569 
— — kleiner 569 
Wachthund 554 
Waͤhrwrlf 622 
Waldfuchs 624 
Waldhaſe 1092 
Waldmarder 769 
Waldmaus 963 
- rothe 1069 
Waldratte 963 
große 944 
Waldratz —— 
Waldthier 429 
Waldwieſel 791 
Wallach 326.258 
Wallfiſchtoͤdtee 1251 
Wallfiſch, gemeiner 1225 
Wallroß 214 
Wampe 113 
Wandermaus 944 
Wanderratte 944 


Wanſt 944 
Wanſtkolik der Schafe 389 - 


Warzen an den Kühen 342 


Waflerhund 566.568 
Mafferjagd 157 
Waſſermaus 980 
a große 944 


| Eeite 
Waſſerratze 980 
Waſſerſpitzmaus 863 
Waſſerſucht der Schafe 390 
Wallerwielel;- 835 
Water -Rat 980 
Wäter- shrew 863 
Weesel common 812 
Weichen 82 
Weißzahn 882 


Whale groenland 1225 
Wiederkaͤuende Thiere 179 
Wickelſchwanz 85 


Wieſel, großes 798 
-- afchgraues 803 
-— großes verfehrted 803 
-- fleines 812 
Sardiniſches 818 
-- weißes 798 
-- wildes 791 
Wild 454 
Mildmarbder 300 
Windhund 574 
-- Srländifcher 576 
-- fleiner ;76 
-- zottiger 575 
Windfpiel 576 
* Tuͤrkiſches 578 
Winterfhlaf 103 
Winterfchläfer 1096 
Witterung 106 
Wolf 608 
Wolfshund 551.608 
Wolfsnetze | ı62 
Wolle 68 
Molverene 718 
Wunden der Hunde 597 
Wundernafe 1187 
Burm 
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Wurm der Pferde 266 


Wuͤrmer 
Wurmfoͤrmige Bewer 


48 *] geperlte 
- getiegerte 
118 — gewäſſerte 


gung 
Wurzein der Zähne 109 Zirdbeldruͤſe 
Wuth der Hunde 551 Zismaus 


Porhen 


VYbſch Geyß⸗ 


Zahne 
Zehen 


Zeidelbaͤr 


Zeiſel 


Zitzen 
Zoologie 
Zuchthengſt 
Zuchtſtute 


400 
400 


Zunge 78. 
109 Zungenkrebs des Rind: 


66 viehs 


695 ⸗*der Schafe 
1043 — der Schweine 


- 
& 
an 
an 


O 
rc) 
_ 
— 
I, 5 


m 
BR = 
am 


- 
a 
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welcher die neue Eintheilung des gefammten | 


Thierreichs und der Säugethiere enthält, wor 


=. vorzüglich das Mufeum zu Ben ge⸗ 
ordnet iſt. 


J. Elaffification bes Thierreihs ), 
A, Die Franzoͤſiſche Elaffification. | 
| Die Thiere 
ı. baben Wirbelbeine und roches Blue und - 
ein articulirtes SEetet, u 
a) warmes Blur, ein Herz mit 2 Vorkammern, — 
menſtes Gehirn und Nervenſyſtem. 

Erſte Claſſe: Saͤugethiere (Mammalia), 

Sie gebaͤhren lebendige Junge; die fie an Bruͤſten ſaͤu⸗ 
gen; baben Haare auf dem Körper; reſpiriten — 
Lungen. | 

Zweyte 


*) Wird am Ende des I. Bbe. oder der Eiueti Anges 
bunden. 


**) DR Bd. 1. S. 49. —— 
Anhang >. Bechſt. N. G. J. Bd. & 
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Zweyte Claffe: Vögel (Aves). 
Sie legen Eyer; haben feine Brüfte; auf dem Körper 
fisen Federn; vefpiriren durd) Lungen. 


b) Haben kaltes Blut, ein a mit ı Hetzkammer, Ges 
bien und Nerven. 


‚Dritte Claffe: Amphibien (Amphibia). 

7 &ie legen Eyer, die aber oft ſchon im Mutterleibe auss 
kommen; die Haut ift nadt oder mit Schildern und 
Schuppen verfehen; refpiriren duch Lungen, zumeis 
len auch eine Zeitlang durch Kiemen. 


Vierte Claſſe: Fifche (Pisces). 
Sie legen Eyer; haben den Körper mit Schuppeh bes 
feßt; reſpitiren beftändig durch Kiemens bewegen 
fih mie Stoffen. 


a. Thiere ohne Wirbelbeine, mit weißem 
— Blute, ohne wahres Skelet. 


H Sie Haben weißliches Blut, ſowohl Herz als arteriöfe 
und venöfe Gefäße, Gehirn ober Radenwart und 
Nerven. 


gůnſte Claſſe; Weichthiere (Mollusca). 
Si⸗ legen Eyer; haben einem weichen, weder geringel« 
i ten, noch mit atticulirten Gliedern verfehenen Körs 
per, der mit einem verfchiedentlich gebildeten Mantel 
- *. umgeben und oft von einer oder mehreren Schalen bes 
deckt iſt; athmen durch Kiemen, 


x | —E —F Sechste 


: Dritter Anhang. 1359 
s Sechste Claſſe: Ringelthiere (Annularia), 
Legen Eyer; haben einen langgeſtreckten, weichen, ges 
ringelten, abet mit feinen artlculirten Füßen . 
nen Körper; athmen durch Kiemen. | 


Claſſe: Kruſtenthiere (Crustacea). 
- Regen Eyer; haben eine Ealkartige articulirende Kruſte 
um den Körper und gegliederte Füße; reſpiriren 
durch Riemen. 


by Haben welßliches Blut, ohne deutliche arteriofe und 
vendfe Gefäße, unvollflommenes ober gar kein deutliches 
Mervenſ yſtem. 


x) Haben noch eigene, obaleich unvollfommene 
Organe für Circulation und Genfation. 


Aqhte Cafe: Spinnenartige Thiere (Araneacea). 


Sie legen Eyer; erleiden keine Metamorphoſe; haben 
immer articulirte Füße und auf dem Kopfe Augen; 
athmen durch Luftandle und Luftöffnungen. 


Neunte Claſſe »Inſeeten (Insecta), 


Legen Eyer; erleiden ein oder zwey Metamorphoſen; 
haben im volltommenen Zuſtande Augen am Kopfe 
und ſechs gegliederte Füge; athmen durch Luftcamäle 

- nd Euftöffnungen. - 


“a Zehnte 


“= 
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Zehnte Elafje: Würmer (Vermes). | 
Pflanzen fi durd Keime und Eyer fort; baden einen 
weichen, mit vieler Neproduetionskraft begabten Köre 
per, ber feine Metamorphoſe erleidet; niemals 
Augen; niemals gegliederte Süßes athmen duch 
Luftoͤffnungen. 


ß) Haben weder Kopf, noch irgend ein befonderes 
Drgan für Circulation oder Senfation. 


Eilfte Elaffe: Strablenthiere (Radiarıa), 
Dflanzen fi) dur Keime und Ever fort; haben einen 
reprodustionsfähigen Körper Cohne Kopf, ohne Augen 
und ohne gegliederte Füße) von flraßlenartiger Ges 

flalt; athmen durch wafjerführende Luftcanäle, 


Zwoͤlfte Elaffe: Pflanjenthiere (Zoophyta), 

Pflanzen fi durch Keime und Sproffen fort ; ihr Koͤr⸗ 
per ift gallertartig, oft mit einer harten Dede ver⸗ 
fehen, fehr reproductionsfähig, ohne alle, befonders 
innere Organe, ausgenommen einem Darmcanal mit 
einer Deffnung. 





B. In der neueften Elaffification, die wir in Bertuchs 
Tafeln der allgemeinen Naturgeſchichte. Thierreich. J. 
Heft ı. finden, find 5 Thierclaſſen, die Ringelthiere, 
fpinnenartigen und Strahlenthiere wieder einges 


zogen und unter die gewöhnlichen Claſſen eingeſchaltet wors 


ben, und wir erhalten daraus, folgendes Spftem mit 
9 Klaffen. 
s | Erſte 
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Erfte Abtheilung. . 
Höhere, rüdgratige Thiere, mit complicittem 
Nervenfyfleme 
A. Refpiriren (Luft) duch Lungen. 
I. Haben tothes warmes Blut, doppeltes Herz. 


1) Lebendig gebährend und mit Größen verſehen; 
die Haut behaart. 

Erfie Claſſe: Sa ugethiere —— 

a) Eyerlegend; ohne Bruͤſte; der Körper befiedert. 
| Zwepte Elaffe: Vögel (Aves). 
1. Haben rothes faltes Blut, und einfaches 

Herz; enerlegends der Körpet nackt oder befchuppt. 
Dritte Claſſe: Reptilien (Reptilia). 
B. Reſpiriren (Maffer) durch Klemen; und haben 
rothes Ealtes Blut und einfaches Herz; eyerlegend; ber 
Körper mit Schuppen bededt. - 

Bierte Elaffe: Fiſche (Pisces). 


Zweyte Abtheilung. | 
Niedere, ruͤckgratsloſe Thiere, mit einfahem 
—und in den unterften Elaffen ganz vers 
fhwindenden Nervenfyfleme. 
A. Refpiriren (Rufe und Waffer) duch Riemen, und 
haben weißlihes Blut in zeräftelten Gefäßen, und eins 
fache oder knotige Nerven. 


I. Eyerfegend, mit welchem, nicht gegliederten, In einen 
verfchiedentlich geformten Mantel gehüllten Körper. 
* Elaffe: Mollnst en (Mollusca), 
11. Eyers 


1 363 Dritter Andang. 


II. Eyerlegend, mit einer hartfchaligen Haut bedeckt 
und gegliederten Fuͤßen. 

Sechste Claſſe: Kruffentbiere (Crustacea). 

m. Eyerlegend, mit weichen geringelten Körper, ohne 

‚gegliederte Füße. 


| 


Siebente Elaffe: Würmer (Vermes). 


B. Reſpiriren (Luft) durch geäftelte Luftröhren (Tracheas); 
haben weder Blut noch Blutgefäße, aber Enotige Ner⸗ 
ven; everlegend; eine mehr oder minder vollftändige 
Metamorphofe erleidend; haben im vollkommenen Zu⸗ 
ag gegliederte Füße (meiftens Flügel), 

Achte Elaffe: Inſe eten (Insecta), 

C. Refpiriren (Luft oder Waſſer) durch waſſerfuͤhrende 
Roͤhrchen, oder ohne befondere Refpirationsorgane ; 
haben fein Blur, eine Nerven; pflanzen ſich durch 

- Eyer oder Sproffen fort; der Körper ſtrahlenförmig 

boder yanz gallertartig. 

Neunte Claſſe: Zo ophyten (Zoophyta). 


1. Claſ⸗ 


Deister Anhang. 1363 
u. Claffification der Säugetbiere *). 
A. Die Eintheilung, wie wir fie im Kaiferlichen 
Mufeum zu Paris von Lacepede. entworfen ans 
treffen **). 
Die Säugethiere 


Erfte Abtheilung. | 
Sie haben weder Flügel noch Floſſen. Vierfuͤßer 
(Quadrupeda). ‚ 


Erfte Unterabtheilung. 
Vier Füße wie Hände gebildet. Quadrumana. 


Erfie Ordnung. 
\ Schneider, Es und Badenzähne. | 
1. Gattung: Simia. 2. Cercopithecus. 3. Sapajou, 
4. Saguin (3,9. Simia Jacchüs). 5. Aluatta (Simia 
Seniculus). 6. Macaca ($. Inuus). 7. Pongo. 
8. Cynocephalus (S. Sphinx). 9. Lemur. 10. Indri, 
st. Lori, ı2. Macrotarsus. 13. Galago. 


Zweyte Unterabtbeilung. 
Die ointerbüße wie Hände gebildet. Pedimana, 


Zweyte Ordnung. 
Sthneide⸗, Eck⸗ und Backenzaͤhne. 
4. Didelphis. 15. Dasyurus. 16. Coescoes. 17. Pha- 
langer (Didelphis orientalis. Linne.). | 
Dritte. 
) Wird oben vb 1. ©. i81. eingefchaltet. 


»») Fiſchers Nationals Mufeum der N. ©. zu Varis II. 
©. 105. 
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Dritte Ordnung. ' 
Schneider und Badenzähne, 
18. Kanguru, ı9, Aye-Aye. 


Dritte Unterabcheilung. | 


Die ganze Fußſohle Kühe fi beym Gange ı 
boden. Plantigrada, 


Vierte Ordnung. 
Schneider, Eck⸗ und Badenzähne. 
20. Coati, aı. Kinkaju (Lemur Pottp, Lin.) 
neumon, 23. Erinaceus, 24. Tanrec, 
86. Desman (Sorex moschatus, Lin.) 


sochloris (Talpa asiatica); 28. Talpa, ⸗ 


Vierte Unterabtheilung. 
Die Zehen ohne hufartige Bedeckung. Dig 


Fuͤnfte Ordnung. 
Schneider, Eck und Backenzaͤhne. 


30. Canis. 31. Felis. 32. Vĩverra. 33. 


Sechste Ordnung. 
Schneide⸗ und Warkenzähne. 
35. Sciumg, 36, Caster, 
(Alpendafe opne Schwanz). 38. Hyra - 
40. Ajouti, 41. Ondatra, 42, ÄArctomys. 4; 
44. Mus. 45. Arvicpla (Mus amphibi 
46% Myoxus. 47. Talpaoides (Mus typl 
48. Dipus. 49. Hystrix, 59., Coendı 
prehensilis, Lin.). 


34. Lepus, 


u 0 Dritter Anhang. | 1365 
Siebente Ordnung, | 


Eck⸗ und Backenzaͤhne. 
51. Bradypus. 


Achte Ordnung. 
Backenzaͤhne. 


52. Dasypus. 53. Orycteropus (Myrmecophaga ‚ 
capensis, Gmelin Lin,). 
. | | 9 
Neunte Ordnung 


Gar feine Zähne. 


5% Mymecophage, 55. Echidna, 56. Orni- 
thorynchus, | ; 
i 


Fünfte Unterabtheilung. | 
Die Zehen mit einer. fchroieligen Haut oder * u als 
armen Qufen bedeckt. Pachyderma. 


Zehnte Orbnung. 
Schneider, Eck und Badenzäfne, ar 
57. Sus. 58, Tapirus. 59. Hippopotamus, 
* Eilfte Ordnung. 
Schneide⸗ und Badenjägne 
. 60, Elephas,,. 


Zwölfte Ordnung. 


Badenzähne. 
61, Rhinoceros, 


* | Be Sechste 





1366 ° . ' Dritter) Anhang. 
_ 
‚ Sedhste Unterabeheilung. 
Zwey Hufe. Wiederkaͤuer. Bisulca, Ruı 
Drepzebnte Ordn ung. - 
Schneider, Eds und Badenzähne. 
63. Camelus, 63. Moschus, 
‚Bierzehnte Ordnung. 
Schneider und. Backenzaͤhne. 
64. Camelopardalis. 65. :Ovis, . 66, 
67. Capra, 68. Bos, &9. Cervus. 
| Siebente Unterabtheilung. 
Ein einziger Huf. Solipeda, 'Solidungu 
Funfzehnte Ordnung. 
Schneider, Er und Backenzaͤhne. 
70. Equus, 


| Zweyte Abtheilung F 
Thiere mit haͤutigen Fluͤgeln, deren Vorderfuͤ 
mit fluͤgelaͤhnlichen Haͤuten verſehen find. Chiroj 


Sechszehnte Ordnung, >; 
Schneider, Es und Badenzähne, 
zı, Vespertilio. 72. Spectrum, ( 73. Rl 
(Vespertilio ferrum equinum, Lin.). 74. Phyl 
(Vespertilio hastata, Lin.). 75. Gale 
(Lemur volans), BEN 
Siebenzehnte Ordnung. 
Eds und Badenzähne, 
76. Noctilio (Vespertilio barbastella), 


Dritter Anhang. 1 3 7 


Dritte Abrheilung. 
Gängethiere mit Floffen. 


Erfte Unterabtheilung. 
| Die Hinterfüße wie Floſſen geſtaltet ( Empẽtrés). 

Achtzehnte Ordnung. | 
Sochnelde⸗, Es und Backenzahne. : 
77. Phoca. 78. Trichecus. | 

Neunzehnte Ordnung 

Eck, und Badenzähne. 
19. Dugung. . 
Zwanzigfte Ordnung 


Backenzaͤhne. 
80, Manatus, 


Zweyte Unterabtheilung. 
Gar feine Hinterfüße (Cetacees). 


Ein und ziwanzigfte Ordnung. 
Eckzaͤhne. | 
21. Delphinus, 82. Physeter, 83. Monodon, .* 


Zwey und zwanzigfte Ordnung: 
Keine Zähne, 
84. Balaena. 


B. Eine 


— a ARTE En -. * —— 
* uud Fr u 
— ae a une E ee u 


i 
J 





1368 Dritter Anhang. 
B. Eine aͤhnliche, gedraͤngtere und mehr der 


ich nähernde Cintheilung findet man in $ 


Tafeln der allgemeinen N. ©, Eıfte Faſe: e 
Heft ı, 


I. Abtheilung. 
Säugethiere mit eigentliden Süß 


‚ Gehen oder Springen). 


A, Mit Nägeln. 


Erſte Ordnung: Der Menſch (Biman 


Die Bruftglieder mit abgefonderten Dau 
Hände, 


Zweyte Ordnung: VBierbänder (Quadrun 


Die Drufis und Bauchglieder mit freyen Da 
Hände. Schneider, Eds und Backzaͤhne. 


Dritte Ordnung: Beutelthiere (Pedima 


Dle Bauchglieder mit abgefonderten, nagell 


men, als Haͤnde; unter dem Bauche ein 
eine Hautfalte. Schneider, Eck⸗ und Bad 


Vierte Ordnung: Zehengeher (Digitigr: 


Die Fuͤße, ohne freyen Daumen, berühren bei 
nur mit dem Zehenſpitzen den Boden. 
Eck⸗ und Backenzaͤhne. 
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Fuͤnfte Ordnung: Ferfengeher (Plantigrada), 


Die Füße, ohne abgefonderten Daumen, flüßen -beym 
- Beben bie ganze Fußfohle und die Ferje auf. dem 
Boden. Schneider, Eck⸗ und Badenzähne, 


| | Sechste Ordnung: Nagethiere (Rosores), 
Die Eckzaͤhne in beyden Kinnladen fehlend. 


Siebente Ordnung: Zap nlpfe (Bruta). 
Ed; und Schneidezaͤhne fehlend. 


B. Mit Hufen. 


Achte Ordnung: Vielhufige (Pachyderma),' 
Fuͤße mit Hufen und mehr als zwey Zehen. 


| Neunte Ordnung: Wiederkäu er (Bisulca), . 
Fuͤße mit zwey Zehen und zwey Hufen, 


Zehnte Ordnung: € inbufige (Solipeda), 
Füße mit einer Zehe und einem Hufe. | 


II. Abtheilung. 
Sängethiere mit Füßen zum Fliegen. 


Eilfte Ordnung: Chiropteren ( Chiroptera), 
Flughaͤute zwiſchen den Füßen und Zehen, j 


IT. Abs 
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III. Abtheilung. 
Saͤugethiere mit Floſſen zum Schwimmen, 


—⸗ 


Zwoͤlſte Ordnung: Floſſenf i ße r (Involua). 

Die vier Füße als Floſſen; die Beben meift noch mit 
Naͤgeln verſehen. 

Drevjehnte Ordnung: Wallfifhe (Cetacea). 

Stoffen, ohne Nägel, an der Bruft, feine Hinterfüße 


| Die Sattungen zu biefen — laſſen ſich 
leicht aa zufeßen. 


J 
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